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Die  Einheiten  des  Ortes  und  der  Zeit  in  den 
Trauerspielen  Voltaires. 


Qu'en  un  lieUf  en  un  jour  un  seul  jaii  accompli 
Tienne  jusquä  la  ßn  le  thiätre  rempU, 

(BoiUau,  Art  podUque^  III). 

Die  Einheiten  des  Ortes  und  der  Zeit,  welche  wir  bei  Voltaire,  dem 
letzten  der  drei  grossen  französischen  Tragiker,  zu  betrachten  haben 
werden,  befinden  sich  bei  diesem  Dichter  schon  sichtbar  auf  einer  Stufe 
des  Niedergangs.  Ist  aber  auch  das  Ende  der  Regeln,  wie  diese  beiden 
Einheiten  kurzweg  genannt  wurden,  nicht  besonders  rühmlich,  so  hatten 
sie  doch  eine  glänzende  Laufbahn  und  eine  mehr  als  100jährige 
ausschliessliche  Herrschaft  über  das  französische  Theater  hinter  sich. 
Die  oben  angeführten  Worte  Boileaus  bezeichnen  scharf  und  knapp 
den  Inhalt  des  geheiligsten  Dogmas  des  klassischen  Dramas  der 
Franzosen:  Ein  Ort,  Ein  Tag,  Eine  Handlung.  Die  letzte  dieser  drei 
Forderungen  hat  auch  noch  heute  Kraft  und  Geltung,  sie  ist,  seit- 
dem das  moderne  Theater  die  mittelalterliche  Mysterienbühne  über- 
holt hat,  nie  bestritten  worden  und  soll  daher  auch  nicht  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden.  Dagegen  sind  die  beiden 
anderen  Einheiten  von  grösster  Wichtigkeit  ftlr  den  Unterschied  unseres 
heutigen  Theaters  von  dem  klassisch-französischen,  ja,  sie  haben  sogar 
dem  letzteren  durch  und  durch  den  ihm  eigentümlichen  Charakter 
gegeben. 

Die  Eigenschaften  des  klassischen  Dramas  in  Frankreich,  wie  sie 
sich  unter  der  despotischen  Herrschaft  der  Regeln  ausbildeten,  waren 
keineswegs  Vorzüge,  sondern  beeinträchtigten  stark  den  Wert  der  drama- 
tischen Produktionen.  Um  zu  begreifen,  wie  wenig  die  beiden  Forderungen 
für  das  französische  Theater  am  Platze  waren,  muss  man  erwägen, 
dass  der  Chor  das  wesentlichste,  fast  einzige  Moment  war,  welches 
die  Griechen  zur  Innehaltung  der  scheinbaren  Stetigkeit  der  Handlung 
veranlasst  hatte.  Aus  dem  Chore  heraus  war  die  griechische  Tragödie 
erwachsen,  aber  obschon  er  ihr  Ausgangspunkt  war,  so  wurde  er 
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2  Ludwig  Koehler. 

doch  später  in  dem  Masse,  wie  sich  der  Dialog  entwickelte,  mehr 
und  mehr  ein  Beiwerk  und  schliesslich  als  lästig  empfunden.  So 
begegnen  uns  schon  im  Altertume  Zeugnisse  daftlr,  dass  der  Chor 
seiner  eigentlichen  Aufgabe  entfremdet  war,  und  als  man  gar  in  der 
Renaissance  bei  der  NeuschafiFiing  des  klassischen  Dramas  auf  diesen 
Stufen  des  Verfalls  aufbaute,  musste  der  Chor  bald  als  lästige  Bei- 
gabe fallen,  um  so  mehr,  als  auf  der  modernen  Bahne  jeder  geeignete 
Platz  für  ihn  fehlte.  Leider  aber  that  man  nur  halbe  Arbeit,  indem 
man  nach  Beseitigung  des  Chors  die  nur  durch  ihn  gerechtfertigten 
Einheiten  bestehen  Hess.  Infolge  dieser  Yerkennung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Chor  und  Einheiten  belud  man  sich  mit  einem 
Gesetze,  welches  für  die  französische  Bühne  zu  einem  lähmenden 
Hemmnis  wurde. 

So  bannte  die  Einheit  des  Ortes  die  Handlung  von  Anfang  bis 
zu  Ende  mit  erdrückender  Gewalt  in  die  engen  Grenzen  eines  und 
desselben  Raumes  und  lähmte  dadurch  völlig  die  Beweglichkeit  des 
Stückes.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  der  eine  Schauplatz 
in  der  grössten  Mehrzahl  der  Tragödien  ein  Zimmer  eines  Palastes 
war,  und  dass  also  hier  wegen  des  beschränkten  Raumes  und  der 
stets  sorgfältig  beobachteten  biensSance  die  meisten  Vorgänge  nur 
berichtet,  nicht  dargestellt  werden  konnten.  Die  ünyeränderlichkeit 
des  Schauplatzes  musste  auch  insofern  sehr  nachteilig  für  den  Ein- 
druck des  Stückes  wirken,  als  der  Zuschauer  die  Dinge  nur  von  der 
einen  Seite  zu  sehen  bekam,  während  ihm  das,  was  bei  der  anderen 
Partei  vorging,  nur  erzählt  wurde. 

Ebenso  nachteilig,  wie  die  Einheit  des  Ortes,  war  die  der 
Zeit  für  die  Entwickelung  der  französischen  Tragödie.  Um  die  zur 
Wahrung  der  Zeiteinheit  nötige  Kürze  und  Gedrängtheit  zu  erlangen, 
mussten  die  Franzosen  die  Handlungen  ihrer  Tragödien  so  beschneiden, 
dass  nur  noch  die  Krisis  übrig  blieb.  Infolgedessen  finden  wir  bei 
dem  klassischen  französischen  Theater  nur  wenig  von  dramatischer 
EntWickelung,  keine  naturgemässe,  allmähliche  Knotung  oder  Lösung 
der  Handlung,  sondern  nur  ihren  Ausgang,  die  Katastrophe.  Aller- 
dings beschränkten  sich  auch  die  Griechen  meist  auf  die  dramatische 
Darstellung  der  Krisis,  doch  wurde  bei  ihnen  dadurch  der  Mangel 
beseitigt,  dass  sie  dem  Zuschauer  Trilogieen  boten,  welche  als  Ganzes 
genommen  eine  längere  Entwickelung  darstellten.  Auch  hier  also  er- 
wies sich  die  für  das  alte  Theater  wohl  passende  Einheit  der  Zeit 
für  französische  Verhältnisse  ganz  unbrauchbar  und  geradezu  schädlich. 
So  konnten  zum  Beispiel  Ereignisse,  welche  sich  nicht  am  gleichen 
Tage  wie  die  Katastrophe  abspielten,  auch  wenn  sie  für  das  Ver- 
ständnis des  Stückes  von  höchster  Wichtigkeit  waren,  nur  berichtet, 
nicht  dargestellt  werden.  Um  die  dadurch  nötig  gemachten  Erzählungen 
und  Expositionen  passend  unterzubringen,  missbrauchte  man,  Seneca 
noch  überbietend,  in  ausgiebiger  Weise  Vertraute,  welche  mit  ihren 
Herren  und  Herrinnen  wahre  Dauerreden  hielten,  um  den  Zuschauer 
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über  die  Ereignisse  vor  der  Krisis  aofizaklären  und  ihm  durch  den  Bericht 
der  Handlungen  den  gänzlichen  Mangel  der  Handlungen  selbst  zu 
•ersetzen.  Voltaire  erwähnt  diesen  Fehler  und  noch  einen  anderen, 
welcher  sich  dabei  einschlich,  im  5.  Briefe  zum  (Edipe  (Bd.  I,  S.  37)1): 
Uexposition  du  sujet  se  fait  ordinairement  ä  un  'personnage  qui 
-en  est  aussi  bien  informe  que  celui  qui  lui  parle.  On  est  oblxgi, 
pour  mettre  les  auditeurs  au  fait,  de  faire  dire  aux  prineipaux 
aeteurs  ce  qu'ils  ont  du  vratsemblablement  dejä  dire  mille  fois. 

Nachdem  man  die  Handlung  der  Zeiteinheit  zuliebe  bis  auf 
die  eigentliche  Krisis  verkürzt  hatte,  kam  man  jedoch  in  die  Verlegen- 
heit, wie  man  mit  einem  so  geringen  Stoffe  eine  ganze  Tragödie  von 
b  Akten  füllen  sollte.  Als  Ersatz  für  die  hierbei  entbehrte  Handlung 
griff  man  zu  dem  völlig  untragischen  Mittel  der  Intrigue  und  erreichte 
80  die  gewünschte  Länge.  Voltaire  gesteht  selbst,  wie  er  im  (Edipe 
die  Handlung  künstlich  komplizieren  musste,  um  die  5  Akte  zu  füllen 
<Bd.I,  S.38):  A  tigard  de  Vamour  deJocaste  et  de  Philocthte,  fose 
-encore  dire  que  cest  un  d^faut  nicessaire,  Le  sujet  ne  me  four^ 
nissait  rien  par  lui-mSme  pour  remplir  les  trois  premiers  actes^ 
<L  peine  mime  avais-je  de  ta  matihre  pour  les  deux  derniers, 

Zeit-  und  Ortscinheit  thaten  also  in  gleicher  Weise  das  Ihrige, 
um  die  künstlerische  Wirkung  des  Dramas  abzuschwächen.  Unter 
dem  Drucke  dieser  Gesetze  statt  einer  lebhaften,  interessierenden 
Handlung  dem  Zuschauer  nur  endlose,  ermüdende  Eeden  bietend, 
blieb  von  dem  Trauerspiel  nicht  viel  mehr  übrig,  als  eine  dialogisierte 
Erzählung  ohne  dramatisches  Leben.  Man  sah  von  der  Komposition 
und  der  theatralischen  Wirkung  fast  ganz  ab,  um  alles  Interesse  dem 
Bau  und  Wohlklange  schöner  Verse  zuzuwenden.  Die  Tragödie  war 
unter  dem  Einflüsse  der  beiden  Einheiten  ein  völlig  rhetorisch- 
musikalisches  Kunstwerk  geworden. 

Voltaire  übernahm,  wie  seine  ersten  Tragödien  zeigen,  diese 
durch  den  Gebrauch  und  die  Werke  Comeilles  und  Racines  geheiligte 
Form  mit  allen  ihren  Mängeln.  Wie  er  aber  auf  so  vielen  Gebieten 
als  Reformator  und  Vertreter  einer  fortschrittlichen  Richtung  auftrat, 
so  deckte  er  auch  hier  alte  Schäden  schonungslos  auf  und  arbeitete 
unaufhörlich  an  deren  Beseitigung.  Die  Anregung  dazu  kam  ihm 
auch  in  diesem  Falle  aus  England,  wo  die  Shakespearesche  Bühne 
mit  ihrer  genialen  Regellosigkeit  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  ge- 
macht hatte.  Trotz  des  Stolzes  auf  das  klassische  Theater  seines 
Landes,  erkannte  doch  Voltaire  die  Vorzüge  der  Stücke  des  englischen 
Meisters  und  glaubte,  das  Wirkungsvolle  und  Packende  derselben 
seinen  eigenen  Werken  aufpfropfen  zu  können.  Leider  übersah  er 
aber  hierbei,  dass  dieser  Versuch '  nur  Erfolg  haben  konnte,  wenn 
er  die  Beobachtung   der  Regeln  aufgab,   denn  da  diese,  wie  gezeigt 

^)  Die  Citate  erfolgen  stets  nach  der  Ausgabe  Moland:  (Euvru  com- 
jUHei  d0  VoUairt  (Paris  1877). 
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ist,  die  Hauptursache  der  an  dem  französischen  Theater  haftenden 
Mängel  waren,  mussten  sie  znerst  fallen.  Wenn  Voltaire  die  Schaden 
der  französischen  Bühne  angriff,  die  Einheiten  aher  verteidigte  und 
schützte,  so  wollte  er  eine  Wirkung  heseitigen,  aber  deren  Ursache 
bestehen  lassen.*  So  hörte  er  zum  Beispiel  nicht  auf,  immer  wieder 
auf  lebhaftere  Gestaltung  der  Handlung  zu  dringen.  Schon  im  Brutus 
äussert  er  sich  in  der  Vorrede  (Bd.  L  S.  314):  Nous  avons  en 
France  des  tragidies  estimees  qui  sont  plutot  des  conversattons 
qu'elles  ne  sont  la  reprisentation  d'un  ivmementy  oder  in  der  Vor- 
rede zu  Simiramis  (Bd.  III,  S.  500):  De  lä  vient  que  la  plupart 
des  piices.  ne  sont  que  de  longues  conversations ;  toute  action 
thidtrale  est  souvent  manquie  et  ridicule.  Diese  Bestrebungen  waren 
sicherlich  sehr  anerkennenswert,  nur  musste  Voltaire  auch  die  Kon- 
sequenzen daraus  ziehen  und  bedenken,  dass  er  die  Regeln  dabei  in 
eine  noch  schiefere  Lage  brachte.  Sollte  die  Handlung  lebhafter  und 
wirkungsvoller  werden,  so  konnte  sie  sich  nicht  mehr  mit  einem  und 
demselben  Schauplatze  das  ganze  Stück  durch  begnügen.  Was  früher 
sich  mit  Leichtigkeit  in  einem  Zimmer  berichten  Hess,  erforderte  bei 
der  Darstellung  meist  einen  besonderen  Ort  der  Handlung.  Dies  wird 
ersichtlich,  wenn  man  die  Verschwörung  in  Cinna  und  in  La  Mort 
de  Cisar  vergleicht.  Dort  wird  sie  ganz  bequem  im  Zimmer  der 
Emilia  berichtet,  hier  wird  sie  dargestellt,  aber  mit  mannigfacher  Ver- 
letzung der  Wahrscheinlichkeit  des  Ortes. 

Mit  dieser  Tendenz  steht  in  engem  Zusammenhange,  dass  es 
Voltaire  unternahm,  seinen  Zuschauern  mehr  zu  zeigen,  als  sie  bisher 
zu  sehen  gewohnt  waren.  Schon  im  CEdipe  sind  derartige  Versuche 
bemerkbar.  Der  Chor  der  Thebanischen  Männer,  welcher  wie  eine  han- 
delnde Person  in  den  einzelnen  Akten  auf-  und  abtritt,  dient  einzig  dazu 
pour  jeter  de  Vintiret  dans  la  seine,  et  pour  ajouter  plus  de  pompe 
au  spectacle  (Bd.  I,  S.  42).  In  diesen  Bestrebungen,  welche  Voltaire 
seine  ganze  dramatische  Laufbahn  hindurch  mit  Eifer  verfolgte,  hatte 
er  auch  grosse  Erfolge  aufzuweisen,  wenn  auch  nur  auf  Kosten  der 
beiden  Einheiten.  Zu  den  vielen  Dingen,  welche  dem  Auge  gezeigt 
wurden,  musste  auch  der  passende  Hintergrund  geschaffen  werden. 
Eine  Volksversammlung  konnte  sich  nicht  in  einem  Vorzimmer  ab- 
spielen, und  da  z.  B.  in  La  Mort  de  Cisar  der  Leichnam  Caesars 
den  Zuschauern  gezeigt  werden  sollte,  musste  auch  das  Forum  dar- 
gestellt werden,  trotzdem  zuerst  der  Schauplatz  in  demselben  Akte 
als  ein  geschlossener  Raum  gedacht  werden  musste.  So  war  der 
Fortschritt  in  der  scenischen  Wirksamkeit  des  Stückes  nur  durch 
eine  Verletzung  der  Ortseinheit  erreicht. 

Noch  andere  romantische  Neuerungen  wurden  eingeführt  und 
erhöhten  die  Schwierigkeit  der  Beobachtung  der  Regeln.  Während 
Corneille  und  Racine  ihre  Stoffe  in  den  allermeisten  Fällen  dem 
klassischen  Altertume  oder  dem  alten  Testament  entnommen  hatten, 
wählte  Voltaire  mit  Vorliebe  ganz  fremdartige  Gebiete.    Er  ging  nach 
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der  Türkei,  nach  Afrika,  Amerika,  China,  und  behandelte  auch  Stoffe 
aus  der  französischen  Geschichte.  Dabei  legte  er  grossen  Wert  auf 
möglichst  getreue  Lokalfärbung,  was  in  Frankreich,  wo  bis  dahin  ein 
August  und  Cinna  mit  der  AUongeperrücke  aufgetreten  waren,  ein 
grosses  Verdienst  war.  Die  Folge  dieser  Romantisierung  war  eine 
bedeutende  Yervollkommnung  der  mise  en  achte  und  äusserte  sich  inso- 
fern auch  bei  der  Ortseinheit,  als  sie  zur  genaueren  Beachtung  der  Orts- 
frage überhaupt  nötigte,  und  Verstösse  gegen  die  Einheit  nicht  mehr 
80  leicht  vertuscht  werden  konnten  wie  früher.  Die  gleiche  Wahr- 
nehmung lässt  sich  anlässlich  der  Entfernung  der  Zuschauer  von  der 
Bühne  machen,  welche  Voltaire  im  Jahre  1759  endlich  nach  langen 
Bemühungen  durchsetzte  (Bd.  I,  S.  315,  Anm.).  Dieser  für  die 
Ortseinheit  scheinbar  unwesentliche  Umstand  hatte  doch  dadurch 
grossen  Einfluss  auf  die  Komposition  der  Schauspiele,  dass  diese  hin- 
sichtlich der  Schauplätze  der  Handlung  grössere  Bewegungsfreiheit 
erhielten.  Während  bei  der  bisherigen  Verfassung  der  Bühne  durch 
die  grosse  Schwierigkeit  eines  Wechsels  der  Dekoration  die  Einheit 
des  Ortes  fast  geboten  war,  wurde  die  Darstellung  mehrerer  Schau- 
plätze jetzt  erheblich  erleichtert,  und  die  Entwickelung  des  Dramas 
dadurch  zum  Aufgeben  der  Ortseinheit  gedrängt.  Ebenso  wie  die 
Ortseinheit  wurde  auch  die  Zeiteinheit  durch  die  romantischen  Be- 
strebungen Voltaires  in  Frage  gestellt,  da  die  Darstellung  der  Er- 
eignisse einen  viel  breiteren  Raum  einnahm  als  die  blosse  Erzählung. 

Es  ist  also  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  dass  in  dem  Masse, 
wie  die  Reformversuche  Voltaires  glückten  und  die  bestehenden 
Schäden  beseitigt  wurden,  auch  die  Wurzeln  der  Übelstände,  die 
Regeln,  zerstört  wurden.  Um  sich  mit  diesen  unantastbaren  Gresetzen 
abzufinden,  bedurfte  es  eines  grossen  Aufwandes  von  Mühe.  Hatte 
doch  sogar  schon  Corneille  die  drückende  Last  der  Einheiten  em- 
pfunden und  sich  im  Discours  des  trois  unitis  (Bd.  I,  S.  111)  2) 
geäussert:  je  trouve  quHl  y  a  des  sujets  si  malaisis  ä  renfermer 
en  si  peu  de  temps  que  je  me  servirais  meme  de  la  licence  que 
donne  ce  philosophe  (Aristoteles)  de  les  excider  un  peu.  Auch 
die  Ortseinheit  brachte  ihn  nicht  wenig  in  Verlegenheit:  je  souhaiterais 
.  .  .  que  ce  qu'on  fait  voir  au  spectateur,  püt  s*arreter  dans  une 
ehambre  ou  dans  une  solle  ....  mais  souvent  cela  est  si  malaise, 
pour  ne  pas  dire  impossible  quHl  faut  de  nicessiti  trouver  quelque 
Margissement  pour  le  Heu  comme  pour  le  temps  (Corneille  I,  S.  1 17). 

Welche  Schwierigkeiten  mussten  sich  nun  erst  Voltaire  bei 
seinen  romantischen  Neuerungen  entgegenstellen!  Aber  doch  waren 
seine  französisch -klassischen  Neigungen  so  stark,  dass  er  sich  lieber 
sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  den  durch  Corneille  erweiterten 
Einheiten  herumplagte,  als  dass  er  sie  ganz   über  Bord   warf.     So 


•)  Die  Citate  von  Corneille  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe:  Letgrandt 
icrieams  de  la  France.     Corneille.     (Paris  1862.) 
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bemerken  wir  in  dem  langen  Laufe  der  Entwickelang,  welche  das 
Drama  unter  Voltaire  nahm,  doch  stets,  wenigstens  in  der  Theorie^ 
zwei  feste,  unveränderliche  Punkte:  die  beiden  Einheiten.  Vor  dem 
dregährigen  Aufenthalte  in  England,  1726 — 1729,  kann  diese  Stellung» 
nähme  Voltaires  nicht  verwundem,  da  dieser  ganz  und  gar  dem  Ein* 
flusse  seines  für  Corneille  und  die  klassischen  Traditionen  begeisterten 
Umgangskreises  unterstand.  Seine  erste  Äusserung  aber  den  fraglichen 
Punkt  ist  demgemäss  auch  eine  ebenso  glQhende  wie  unbesonnene 
Apologie  der  beiden  Grundgesetze.  Er  tritt  in  der  Vorrede  zum 
(Edipe  (Bd.  I,  S.  48)  vom  Jabre  1730  für  die  beiden  Einheiten 
ein,  non  parce  qu*elles  sont  ancienneSy  mais  parce  qu'eüea  aont 
bonnes  et  nicessaires.  An  derselben  Stelle  sagt  er  (S.  48):  LßB 
FranfoU  sont  les  premiers  d'entre  les  nationa  modemea  qtä  ont 
fait  revivre  ces  sages  rigles  du  ihiätre:  les  autres  peuples  ont  iti 
longtemps  sans  vovloir  recevoir  un  joug  qui  parmssait  si  sivire; 
mais  comme  ce  joug  itait  juste,  et  que  ta  raison  triomphe  enßn 
de  iout,  ils  sy  sont  soumis  avec  le  temps.  In  derselben  Vorrode, 
wo  er  überhaupt  seine  ausgesprochen  klassischen  Grundsätze  mit 
grosser  Schärfe  entwickelt,  äussert  er  auch  (S.  48):  Toutes  le» 
nations  commencent  ä  regarder  comme  barbares  les  temps  oü  cette 
praiique  itait  ignorie  des  plus  grands  ginies.  Am  weitesten  aber 
gebt  er  mit  der  Behauptung  (S.  50):  Ces  lots  observees  non  seule* 
ment  servent  ä  icarter  les  difauts^  mais  elles  amenent  de  vraie» 
beauiis.  Was  also  anderen  die  Quelle  aller  dem  französischen 
Theater  anhaftenden  Mängel  war,  war  für  Voltaire,  welcher  hierin 
übrigens  nur  die  Meinung  seiner  Zeitgenossen  zum  Ausdruck  brachte,, 
die  Quintessenz  alles  Vorzüglichen  im  Drama. 

Man  sollte  glauben,  dass  Voltaire  nach  seinem  Aufenthalte  in 
England,  der  ihm  eine  grosse  Fülle  neuer  Anregungen  und  Anschau» 
ungen  gebracht  hatte,  auch  bezüglich  der  leidigen  Regeln  seine  bis* 
herige  Meinung  korrigiert  hätte.  Trotz  des  gewaltigen  Eindruck» 
der  Shakespeareschen  Stücke  aber,  trotz  der  vielen  Neuerungen,  die 
er  ihnen  entnahm,  hatte  sich  doch  Voltaires  Anschauung  von  der 
Unfehlbarkeit  der  beiden  Einheiten  nicht  geändert  Der  Discours 
sur  la  tragidie  an  der  Spitze  des  Brutus^  welcher  die  erste  Frucht 
der  in  England  gemachten  dramatischen  Erfahrungen  ist,  zeigt  uns 
deutlich,  wie  Voltaire  die  meisten  auf  der  französischen  Bühne  ein- 
gewurzelten Missbräuche  auszurotten  suchte,  nur  die  Regeln  wurden 
von  ihm  nach  wie  vor  als  Grundpfeiler  jedes  besseren  Dramas  an- 
gesehen (Bd.  I,  319):  Toutes  ces  lois,  de  ne  point  ensangktnter 
la  seine  ...»  pourraient  avoir  quelques  exceptions  parmi  nous^ 
comme  elles  en  ont  en  chez  les  Grecs.  11  n*en  est  pas  des  rigles 
de  la  biensiance,  toujours  un  peu  arbitraires,  comme  dts  rigle» 
fondamentalesy  qui  sont  les  trois  unites,  11  y  aurait  de  la  faibtesse 
et  de  la  stiriliti  ä  itendre  une  acHon  au  delä  de  Vespace  de  temp» 
et  du  Heu  convenable.  ...  Si  un  auteur  prend  deux  jours  et  deua 
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vüles  pour  son  aetion,  croyez  que  c'est  parcc  quHl  rCaurait  pas 
eu  Vaaresse  de  la  resserrer  dans  Vespace  de  trois  heures  et  dans 
Venceinte  dun  palais^  eomme  Vexige  la  vraisemblance.  Beachteos- 
wert ist,  dass  Voltaire  hier,  wenigstens  der  Theorie  nach,  erbeblich 
strenger  ist  als  Corneille,  welcher  eine  Zeit  von  30  Stunden  und  den 
Umkreis  einer  Stadt  als  Einheiten  gestattete.  Sicherlich  aber  war 
es  auch  Voltaire  mit  seiner  Einschränkung  nicht  Ernst,  denn  in  der 
Praxis  nahm  er  sehr  gern  die  Aristotelische  Bestimmung  der  Zeit* 
einheit  auf  30  Stunden  und  die  von  Corneille  bezQglich  der  Ortseinheit 
gemachten  Erweiterungen  in  Anspruch. 

Auch  als  sich  die  Schwierigkeiten  für  die  Beobachtung  der 
Regdn  in  demselben  Masse  erhöhten,  wie  die  Reformversuche  Vohaires 
einen  günstigen  Verlauf  nahmen,  als  dieser  in  seinen  Commentaires 
sur  Corneille  selber  zageben  musste:  Nous  avons  dit  que  la  mau- 
vaise  construetion  de  nos  theätres  rendait  Vuniti  de  Heu  presquHm- 
praticabUi  als  seine  eigenen  Verstösse  gegen  die  Regeln  immer 
bäofiger  uvurden,  blieb  Voltaire  in  der  Theorie  unveränderlich  auf 
demselben  Standpunkte.  Nur  einmal  in  dem  als  Drama  bezeichneten 
Söul,  wo  er  gar  zu  offenkundig  die  Einheiten  ausser  acht  setzte, 
Hess  er  die  Theorie  der  Praxis  folgen  und  machte  sich  der  Ketzerei  an 
dem  unverletzlichen  Dogma  schuldig.  In  der  einleitenden  Note  schickte 
er  voraus :  On  na  pas  observi,  dans  cette  esphce  de  tragi-cornddie^ 
runiti  daction,  de  lieih  et  de  temps,  On  a  cru  avec  Villustre  La 
Motte,  devoir  se  sotietrtxire  ä  ces  rigles  (Bd.  IV,  S.  575).  Da  diese  Ab- 
weichung jedoch  bei  keinem  eigentlichen  Trauerspiele  eingeführt  ist, 
and  das  Stück  unter  dem  Namen  eines  fremden  Verfassers  ging, 
liegt  sicher  nur  ein  vorübergehender  Versuch  Voltaires  vor,  von  ge- 
ringer Bedeutung  für  seine  Stellung  zu  den  Einheiten.  Da  wenige 
Jahre  später  der  Kampf  Voltaires  gegen  die  Anhänger  der  Shake- 
speareschen  Richtung  begann,  wurde  dieser  auch  bald  mehr  denn  je 
auf  seinen  Standpunkt  als  Hüter  der  klassischen  Bühne  und  damit 
der  Regeln  zurückgedrängt.  Noch  in  sein  letztes  Lebensjahr  füllt 
die  Veröffentlichung  des  Briefes  an  die  Akademie,  worin  er  seinen 
streng  klassischen  Anschauungen  noch  einmal  Ausdruck  gab  und  über 
seine  Irhte  äusserte:  eile  rCa  d'autre  mirite  que  la  fidüiU  aux 
rigles  donnies  aux  Orecs  par  le  digne  pricepteur  d* Alexandre 
(Bd.  VI,  S.  329). 

Nach  den  bisherigen  AusfQhrungen  kann  die  Stellung  Voltaires 
zu  den  Einheiten  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Wöhrend  er  aber 
auf  der  einen  Seite  die  Regeln  als  obersten  dramatischen  Grundsatz 
anerkannte,  machte  er  durch  seine  romantischen  Neuerungen  ihre 
Innehaltung  fast  unmöglich.  Das  Theater  hatte  durch  seine  Be- 
mühungen ganz  das  Aussehen  verloren,  welches  es  unter  Corneille 
hatte.  Die  verhältnismässig  einfache  Bühne  desselben,  auf  welcher 
die  Stücke  mehr  recitiert  als  dargestellt  wurden,  hatte  sich  zu  einem 
ziemlich   modernen   Schauspiele   ausgebildet,    welches   ebenso    durch 
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den  sichtbaren  Teil  der  Darstellung  auf  den  Zuschauer  wirkte,  wie 
durch  den  Inhalt;  man  denke  nur  z.  B.  an  Simiramis  und  Olympie. 
Das  Drama  war  unter  Voltaire  fast  bis  auf  die  beiden  Einheiten 
romantisch  geworden.  Voltaire  machte  fast  in  allen  seinen  Stücken 
das  Experiment,  welches  Corneille  in  seinem  Cid  die  Verurteilung 
der  Akademie  zuzog.  Beide  wählten  romantische  Sto£fe  und  suchten 
diese  dem  Zwange  der  Regeln  zu  unterwerfen,  und  beide  mussten 
einsehen,  wie  wenig  sich  romantischer  Geist  mit  den  Einheiten  vertrug. 
Hätte  Voltaire  genauer  die  Entstehungsgeschichte  des  klassischen 
Dramas  in  Frankreich  beachtet,  so  hätte  er  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang der  beiden  Einheiten  mit  den  Mängeln,  welche  er  zu 
beseitigen  trachtete,  erkennen  müssen  und  nicht  versucht,  imvereinbare 
Gegensätze  zu  überbrücken. 

Nachdem  in  dem  vorangegangenen  theoretischen  Teile  die 
Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  Bestrebungen  Voltaires  klar- 
gelegt sind,  soll  im  folgenden  die  Betrachtung  der  Handhabung  der 
Regeln  in  den  einzelnen  Tragödien  zugewendet  werden.  Das  Verfahren, 
welches  Voltaire  hierbei  einschlug,  muss  besonders  interessante  und 
neue  Erscheinungen  liefern,  da  die  Gegensätze  zwischen  Stofif  und 
Form  sich  noch  bedeutend  mehr  verschärft  hatten  als  bei  Corneille 
und  Racine. 

Hinzuzufügen  ist  noch,  dass  für  die  anzustellenden  Untersu- 
chungen seitens  Voltaires  keinerlei  Äusserungen  vorliegen.  Nirgends 
in  einer  der  vielen  Einleitungen,  Zueignungen  oder  Abhandlungen 
lässt  er  ein  Wort  darüber  verlauten,  dass  seine  Praxis  sich  in  vielen 
Fällen  keineswegs  mit  der  von  ihm  vertretenen  Theorie  deckt. 
Nirgends  ist  einer  der  vielen  Verstösse  gegen  die  Einheiten  erwähnt 
Auch  sein  Kommentator  La  Harpe  übt  dieses  Vogel-Strauss-Verfahren 
und  thut,  wie  wenn  alles  in  bester  Ordnung  wäre. 

Bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Stücke  sollen  nur  die 
Tragödien  in  Betracht  gezogen  werden,  da  nur  sie  der  vollen  Strenge 
der  Regeln  unterworfen  sind,  während  die  Komödien,  Dramen,  Opern 
etc.  einer  freieren  Behandlung  unterliegen  und  schon,  da  sie  teil- 
weise Einakter  sind,  keine  feststellbaren  Resultate  ergeben  würden. 

Da  nicht  jede  Tragödie  für  sich,  sondern  das  Ganze  zusammen 
nach  den  einzelnen  Gesichtspunkten  untersucht  werden  soll,  wird  im 
folgenden  erst  die  Einheit  des  Ortes,  dann  diejenige  der  Zeit  be- 
trachtet werden. 

Den  Zwang,  welchen  Orts-  und  Zeiteinheit  dem  dramatischen 
Dichter  auferlegten,  hatte  Voltaire  jedenfalls  schon  vom  Beginn 
seiner  dichterischen  Laufbahn  an  erkannt,  nur  wollte  er  als  An- 
hänger und  Verfechter  der  klassischen  Traditionen  sich  nicht  zu 
diesem  Bekenntnisse  verstehen.  Er  hoffte  alle  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  räumen  durch  einen  Plan,  welchen  er  seine  ganze  Wir- 
kungszeit durch  verfolgte:  den,  in  einer  mehrteiligen  Bühne  alle 
Orte  zu  sammeln,  welche  der  Verlauf  des  Stückes  erforderte.    Schon 
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in  dem  Discours  sur  la  tragidie  (Bd.  I,  315),  wo  er  die  Besetzung 
der  Bfihne  durch  Zuschauer  beklagt,  spricht  er  sich  aus:  Ce  difaut 
est  cause  que  les  dScorations,  tant  recormnand^es  par  les  anciens, 
^ont  rarement  convenables  ä  la  püce.  II  empeche  surtout  que  les 
acteurs  ne  passent  dun  appartement  dans  un  autre  aux  yeux  des 
<8pectateurs^  comme  les  Grecs  et  les  Romains  le  pratiquaient 
sagement,  pour  conserver  ä  la  fois  Cuniti  de  lieu  et  la  vratsem- 
biance.  Also  die  Autorität  der  Griechen  und  Römer  sollte  dazu 
herhalten,  um  eine  Einrichtung  zu  rechtfertigen,  welche  sie  nie  ge- 
kannt hatten,  denn  wenn  auch  durch  die  Benutzung  des  Encyklema 
ein  Draussen  und  ein  Drinnen  gescha£fen  wurde,  so  standen  doch 
diese  beiden  Orte  mit  einander  in  unmittelbarer  Yerbindimg  und  stellten 
nicht  zwei  völlig  fOr  sich  bestehende  Räume  dar.  Dadurch  aber, 
dass  Voltaire  die  eine  Hälfte  der  Bahne  von  der  anderen  durch  eine 
Wand  scheiden  wollte,  hätte  er  thatsächlich  zwei  ganz  verschiedene, 
ausser  aller  Beziehung  zu  einander  stehende  Schauplätze  geschaffen 
und  die  Einheit  des  Ortes  durchbrochen.  Auch  die  von  Voltaire 
mit  so  vielem  Nachdruck  hervorgehobene  liaison  des  seines^  d.  h. 
die  Forderung,  dass  die  Bohne  während  des  Aktes  nie  leer  bleiben  sollte, 
wäre  durch  die  Einteilung  der  Bohne  in  zwei  Zimmer  durchlöchert 
worden.  Wie  sollte  der  Zusammenhang  der  Scenen  gewahrt  bleiben, 
wenn  die  Handlung  von  dem  einen  Zimmer  in  das  andere  spielte? 
Die  Wand  zwischen  beiden  Räumen  war  doch  auch  das  Mittel,  um 
die  Handlungen  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  inhaltlich  zu 
trennen.  Schliesslich  hätte  die  Zwei-Zimmereinrichtung  auch  insofern 
nor  geringen  Erfolg  gehabt,  als  in  den  meisten  Fällen  eine  weitere 
Trennung  als  die  von  einem  Räume  in  den  Nebenrauro  erforderlich 
gewesen  wäre.  So  wOrde  es  z.  B.  in  Mariamne,  MSrope  und  vielen 
anderen  Stocken  immer  sehr  unwahrscheinlich  bleiben,  dass  Soh^me 
in  dem  Palaste  des  Herodes,  Polyphonte  in  dem  der  M6rope  ganz 
zwanglos  verkehren,  selbst  wenn  man  zwei  Zimmer  des  Palastes  an- 
nehmen wollte. 

Aber  Voltaire  begnOgte  sich  auch  nicht  mit  diesen  beiden 
Zimmern,  sondern  forderte  wiederholt  einen  Apparat  scenischer  Dar- 
steUung,  welcher  nichts  anderes  bedeutete,  als  die  Wiederbelebung 
der  mittelalterlichen  Mysierienbühne.  In  den  Commenimres  sur 
Corneille  sagte  er  bei  der  Besprechung  des  Cid  (Bd.  31,  S.  212): 
Remarquez  que  la  seine  est  tantot  au  palais  du  roi,  tantöt  dans 
la  maison  du  comte  de  Gormaz,  tantot  dans  la  ville;  mais^  comme 
je  le  dis  aiUeurs,  Vuniti  de  lieu  serait  observie  atur  yeux  des 
spectateurs,  si  on  avait  eu  des  thidtres  d'gnes  de  Corneille^  sem^ 
blable  ä  celui  de  Vicence  (d,  h.  dem  Teatro  Olimpicö),  qui  repre- 
sente  une  ville,  un  palais,  des  rues,  une  place^  etc. :  car  cette  uniti 
ne  consiste  pas  ä  reprisenter  toute  Vaction  dans  un  cabinet,  dans 
une  chambre,  mais  dans  plusieurs  endroits  contigus  que  Va^il 
puisse  apercevoir  sans  peine.    Bei  Gelegenheit  des  Discours  des  trois 
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unitis  (Bd.  32,  S.  366)  äussert  er  sich:  Nous  avons  du  que  la 
mauvaise  canstruction  de  nos  ihiätres  rendcdt  la  loi  de  Vunü6 
preeque  impratiquable.  Lee  conjurSe  ne  peuvent  pae  eonepirer 
contre  Ciear  dans  sa  chambre;  on  ne  a*entretient  paa  de  eee  intirSU 
secrete  dans  une  place  publique;  la  meme  dicoration  ne  peut  re- 
prhenter  ä  la  fois  la  fafode  d'un  palais  et  celle  d'un  temple.  11 
faudraü  que  le  thidtre  fit  voir  aux  yeux  des  speetateurs  tous  les 
endroits  particuliers  oii  la  seine  se  passe,  sans  nuire  ä  funiti 
de  lieu;  ici  une  partie  d'un  temple,  la  le  vestibule  d'un  palais, 
une  place  publique,  des  rues  dans  V enfoncement,  enfin  tout  ce  qui 
est  nicessaire  pour  montrer  ä  Vceil  tout  ce  que  Voreille  doit  en^ 
tendre.  L'uniU  de  lieu  est  tout  le  spectacle  que  Vceil  peut  em* 
brasser  sans  peine.  Ein  Beispiel,  wie  Voltaire  sich  die  Ausfilhning 
dieser  Anweisung  denkt,  wird  noch  an  derselben  Stelle  (Bti.  32, 
S.  367)  gegeben:  Nous  ne  supposons  pas  meme  que  Vaction  de 
Cinna  puisse  se  passer  d'abord  dans  la  maison  d'Emilie,  et  en» 
suite  dans  celle  d' Auguste.  Rien  n^itait  plus  facile  que  de  faire 
une  dicoration  qui  reprisentdt  la  maison  dEmilie,  celle  dAuguste^ 
une  place,  des  rues  de  Rome,  Bei  diesen  phantastischen  Anschau- 
ungen ist  es  fast,  als  sähen  wir  die  Herrlichkeiten  der  mittelalter- 
lichen MysterienbQhne  vor  uns  auferstehen,  wo  auch  die  örtlichkeiten^ 
die  der  Verlauf  des  Stückes  benötigte,  von  Anfang  an  neben  einander 
dastanden,  Rom  imd  Jerusalem,  der  Himmel,  die  Erde  und  die  Hölle» 
Da  Voltaire  noch  weniger  als  seine  Vorgänger  seine  Stücke  nach  der 
Ortseinheit  einrichten  konnte,  wollte  er  umgekehrt  die  Ortseinheit 
nach  seinen  Stücken  zuschneiden  und  passend  machen.  War  es  nicht 
so,  wenn  er  klagte:  La  meme  dicoration  ne  peut  representer  ä  la 
fois  la  f afade  dun  palais  et  celle  dun  temple^  Wenn  Voltaire 
eben  zwei  verschiedene  Schauplätze  gebrauchte,  wie  den  Palast  und 
den  Tempel,  dann  war  die  Mangelhaftigkeit  der  Dekoration  schuld, 
die  es  nicht  verstand,  zwei  örtlichkeiten  als  eine  darzustellen.  Schon 
dass  zwei  verschiedene  Dekorationen  erforderlich  waren  und  nicht 
eine,  wäre  ein  Beweis  für  die  Verletzung  der  Ortseinheit 

Hätte  die  Bühne  in  der  Vielgestaltigkeit,  wie  Voltaire  es  wünschte, 
sich  verwirklichen  lassen,  so  wäre  von  ihr  dasselbe  zu  sagen, 
wie  von  der  oben  erwähnten  Zweiteilung:  einerseits  hätte  Voltaire 
auf  die  liaison  des  seines^  auf  welche  er  übergrossen  Wert 
l^e,  verzichten  müssen,  andererseits  wäre  trotzdem  die  Ortseinheit 
nicht  gewahrt  worden.  Wenn  in  dem  Beispiele,  welches  er  vom 
Cinna  giebt,  zum  Teil  im  Hause  der  Emilie,  zum  anderen  Teile  in 
dem  des  August  gespielt  wird,  so  soll  doch  damit  gerade  ausgedrückt 
werden,  dass  zwischen  den  beiden  Handlungen  ein  Gegensatz  besteht, 
welcher  ihre  Darstellung  an  einem  Orte  unmöglich  macht 

Diese  Auslegung  der  Ort^einheit,  deren  Bedenken  auch  Voltaire 
kaum  übersehen  konnte,  und  die  bei  der  perspektivischen  Konstruktion 
des  modernen  Theaters  auch  gar  nicht  zu  verwirklichen  war,  ist  daher 
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nur  als  ein  Yersach  anzusehen,  seine  eigenen  Stücke  zu  rechtfertigen 
und  sich  das  ihm  unbequeme  Gresetz  möglichst  zu  erleichtem. 

Während  aber  diese  Begriffe  Voltaires  von  einer  vielgestaltigen 
Bühne  stets  nur  ein  theoretisches  Hirngespinst  blieben,  gelangen  ihm 
andere  Versuche,  durch  eine  passende  Scenerie  sich  die  Einheit  des 
Ortes  zu  erleichtem,  besser.  Er  gab  es  auf,  eine  Mehrzahl  von  ort- 
licbkelten  darzustellen,  erweiterte  aber  den  einen  Schauplatz,  welchen 
er  beibehielt,  so  dass  er  möglichst  allen  Forderungen  gerecht  werden 
konnte.  (Ein  Verfahren,  auf  welches  er  jedenfalls  durch  die  sehr  um« 
fassende  Bühne  des  griechischen  Theaters  gekommen  war.)  Statt  des 
bisher  bevorzugten  engen  Zimmers  in  einem  Palaste  wählte  er  Orte, 
welche  dehnungsfähiger  waren  und  der  Handlung  mehr  Bewegungs- 
freiheit gestatteten,  eine  Massnahme,  welche  allerdings  schon  durch 
das  Aufgeben  der  strengen  französischen  Klassik  (z.  B.  grössere  Zahl 
von  Personen  auf  der  Bühne,  Wahl  romantischer  Stoffe,  bessere  Lokal- 
ftrbung)  geboten  war.  So  ist  im  Brutus  die  Anweisung  gegeben 
(Bd.  1,327):  Le  thMtre  reprhente  une  partie  de  la  maison  des 
consuU  sur  le  mont  Tarpüen;  le  temple  du  Capitole  se  voit  dans 
le  fand,  Les  sSnateurs  sont  assemhlis  entre  le  temple  et  la  maison, 
devant  tautel  de  Mars.  Allerdings  genügte,  wie  gleich  der  erste 
Akt  zagt,  auch  diese  erweiterte  Scene  noch  nicht,  um  sich  dem  Ver- 
laufe der  Handlung  anzuschmiegen,  sondern  die  Ortseinheit  wurde 
durchbrochen,  da  Voltaire  jedenfalls  nach  englischem  Muster  zu  wenig 
Rücksicht  auf  den  Ort  nahm.  In  der  Eriphyle  ist  der  Schauplatz 
in  Argos,  dans  le  parvis  qui  sSpare  le  temple  de  Jupiter  et  le 
palais  de  la  reine.  Zu  beobachten  ist  hier,  wie  noch  in  vielen 
anderen  Fällen,  die  Zweckmässigkeit  der  Anordnung:  wie  Voltaire 
alles  das,  was  er  in  einer  Tragödie  gebraucht,  dicht  bei  einander 
liegen  lässt,  meist  durch  einen  gemeinsamen  Vorhof  getrennt,  welcher 
die  Eigenschaften  der  umliegenden  Gebäude  in  sich  vereinigt  So 
kann  z.  B.  in  Eome  sauvie  der  freie  Platz  zwischen  dem  Hause 
Aurelies  und  dem  Tempel  des  Tellus  sowohl  von  Aur61ie  als  auch 
von  C^sar  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  benutzt  werden,  soweit  es 
überhaupt  wahrscheinlich  ist,  dass  jemand  sich,  um  vertrauliche  Dinge 
zu  besprechen,  vor  sein  Haus  begiebt  und  dies  nicht  drinnen  ihut. 
Bei  diesem  Verfahren  ist  auch  ferner  zuweilen  die  Zusammen- 
stellung etwas  gezwungen,  wie  zum  Beispiel  hier,  dass  Aurelies  Haus 
so  dicht  bei  dem  Tempel  liegt,  in  Les  Lois  de  Alinos,  dass  der 
Turm,  in  welchem  Astörie  gefangen  gehalten  wird,  gleich  bei  dem 
Tempel  steht,  und  auch  in  Agathocle^  dass  die  Tempelruinen  sich 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Palastes  befinden.  Sehr  vielhaltig 
ist  auch  der  Schauplatz  in  Simiramis\  es  heisst  dort  (Bd.  DI,  S.  507): 
Le  Hiiatre  reprisente  un  vaste  piristyle  au  fond  duquel  est  le 
palais  de  Simiramis  ,  ,  ,  Le  temple  des  mages  est  ä  droite  et  un 
mausolie  ä  gauche.  Diese  Einrichtung  hat  den  Vorzug,  dass  sowohl 
die  Priester  als  auch  die  Königin  und  ihre  Feldherrn  auf  dorn  Platze 
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zwischen  den  Gebäuden  verhandeln  können.  In  Mahomet  ist  es  sehr 
befremdlich,  dass  der  Prophet  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  ein  eigenes 
Haus  besitzt,  welches  sogar  durch  einen  Gang  mit  denjenigen  seines 
Widersachers  Zopire  verbunden  ist.  (Bd.  III,  S.  147.  1V,3:  Cette 
retraite  —  JSst  voisine  des  lieux  quhabite  le  prophite,)  Sehr  aus- 
gedehnt ist  namentlich  die  Scenerie  im  Oreste  (Bd.  IV,  S.  92): 
le  rivage  de  la  mer^  un  bois,  un  palais,  un  temple,  et  un  tombeaUf 
d'un  coti;  et,  de  Vautre,  Argos  dans  le  lointain.  Einen  anderen 
Zweck,  als  den,  das  Auftreten  der  verschiedenen  Personen  durch  die 
Umliegenschaft  der  vielen  Gebäude  wahrscheinlich  zu  machen,  konnte 
allerdings  diese  Ausdehnung  der  Scenerie  nicht  haben,  denn  alle  die 
genannten  Dinge  konnten  aus  technischen  Gründen  nur  als  Dekoration 
dienen,  nicht  zum  Schauplatz  einer  Handlung,  als  welcher  immer  nur 
der  freie  Platz  brauchbar  war.  Im  Triumvirat  lautet  die  Anweisung 
gar  (Bd.  V,  S.  181):  La  sccne  dicouvre  des  rocJiers,  des  prS- 
cipicesy  et  des  tentes  dans  Veloignement\  sie  bezeichnet  also  fast 
eine  ganze  Landschaft 

Während  aber  bei  diesen  weitgedehnten  Schauplätzen  der  eigent- 
liche Ort  der  Handlung  immer  derselbe  blieb,  nämlich  der  Raum 
zwischen  den  dargestellten  Lokalitäten,  fand  Voltaire  auch  Mittel, 
das  Spiel  zwischen  den  auf  der  Btlbne  befindlichen  örtlichkeiten  hin 
und  her  wandern  zu  lassen.  Dieses  Verfahren  ist  ungefähr  dasselbe, 
wie  es  Voltaire  in  seinen  Ideen  von  der  mehrteiligen  Bühne  verfolgte, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  vorliegenden  Falle  der  Schauplatz 
erweitert  wurde,  während  er  dort  verändert  werden  sollte.  Gewöhn- 
lich bedient  sich  Voltaire  zu  solcher  dehnungsfähigen  Scene  eines 
Tempels  mit  seinem  Vorhofe;  die  Thür  des  Tempels  ist  je  nach  Bedarf 
offen  oder  geschlossen,  so  dass  dadurch  die  Möglichkeit  für  zwei 
Schauplätze  geboten  ist,  deren  einer  allerdings  nur  die  Erweiterung 
des  anderen  ist.  Auch  dieses  Verfahren  ist  jedenfalls  als  eine  An- 
lehnung an  das  griechische  Theater  zu  betrachten,  wo  auch  durch 
das  angesetzte  Encyklema  das  Innere  des  Palastes  zu  dem  Platze 
vor  demselben  hinzugenommen  werden  konnte.  Schon  im  Anfange 
des  ersten  Stückes,  OEdipe^  sind  wir  Zeugen  einer  solchen  Scenen- 
erweiterung.  Philoct^te  hat  sich  mit  Dimas  ausgesprochen,  und  dann 
heisst  es  (Bd.  I,  S.  65):  La  porte  du  temple  s*ouvre,  et  le  grand^ 
pretre  parait  au  milieu  du  peuple.  Während  also  die  erste  Scene 
sich  vor  dem  Tempel  abspielte,  kommt  in  der  zweiten  noch  das  Innere 
des  Tempels  hinzu,  und  der  Akt  setzt  sich  hier  fort.  Da  die  Vor- 
halle in  der  ersten  Scene  für  den  I.  Akt  gar  nicht  mehr  in  Betracht 
kommt  und  auch  die  liaison  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Scene 
unterbrochen  ist,  wäre  man  fast  versucht,  hier  einen  Wechsel  und 
nicht  nur  eine  Erweiterung  des  Schauplatzes  anzunehmen.  Im  Brutus 
(IV,  5)  heisst  es  (Bd.  I,  S.  368):  Le  fand  du  thidtre  s'ouvre,  und 
Brutus  tritt  ein.  Da  wir  uns  keine  Vorstellung  davon  machen  können, 
wo  Brutus  herkommt,  und  da  es  auch  ganz  unklar  ist,  was  für  einen 
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Raam  wir  uns  hinter  dem  geöffneten  Vorhänge  vorzustellen  hahen,  so 
sehen  wir  nicht  ein,  weshalb  Brutus  nicht  wie  jeder  andere  Mensch 
auf  die  Bahne  kommt:  durch  eine  Thür.  Es  handelt  sich  hier  nur 
am  einen  ganz  überflüssigen  Theatercoup,  welcher  sich  in  ähnlicher 
Weise  in  Tancrhde  (111,6),  Le  Triumvirat  (11,2),  Sophonisbe  {V,3> 
und  Agaihocle  (11,4)  wiederholt;  die  Einheit  des  Ortes  wird  dadurch 
in  keiner  Weise  berührt.  Dagegen  haben  wir  in  Eriphyle  (Bd.  I, 
S.  460)  wieder  eine  weitgehende  Ausnutzung  des  Tempels.  Nach 
den  Angaben  in  11,5 

IroweB-vous  dam  et  kmple  avec  les  che/s  cTArgos 

raid  iy,l 

Voici  Tifutant  fatal  oü  dans  ce  temple  tneme 
La  reine  avec  ta  main  danne  son  diademe 

spielt  der  ganze  III.  Akt  im  Tempel.  Im  IV.  Akte  öffnet  sich  die 
Worte,  und  der  Geist  des  Amphiaraüs  erscheint  in  derselben,  und 
auch  im  V.  Akte  ist  der  Schauplatz  ausserhalb  und  innerhalb  des 
Tempels  benutzt  (Bd,  I,  S.  499):  Sur  un  cötd  du  parvis  on  voit, 
dans  Vinterieur  du  temple  de  Jupiter,  des  vieillards  et  de  jeunes 
enfants  qui  embrassent  un  autel;  de  Vautre  cötiy  la  reine,  sortant 
de  son  palais  .  . .  Besonders  lehrreich  für  das  Prinzip  dieser  elasti- 
schen Scene  ist  Olympie^  wo  sich  fortwährend  der  Schauplatz  er- 
weitert und  zusammenzieht.  Die  Anweisung  für  den  Ort,  welcher 
auch  hier  sehr  weit  gewählt  ist,  lautet  (Bd.  V,  S.  97):  Le  thiätre 
reprisenie  le  temple,  le  piristyle,  et  la  place  qui  conduit  au  temple, 
hn  I.  Akte  spielen  die  drei  ersten  Scenen  vor  dem  Tempel,  aber  in 
der  yierten  öffnen  sich  die  drei  Thtiren  des  Tempels,  und  man  sieht 
innen  alle  Pracht  einer  religiösen  Feierlichkeit.  Da  Gassandre  aus 
dem  Tempel  heraus  zu  Antigene  spricht,  stehen  beide  örtlichkeiten 
im  Zusammenhange,  so  dass  auch  hier  nur  von  einer  Erweiterung, 
nicht  aber  von  einem  Wechsel  gesprochen  werden  kann.  Von  der  5.  Scene 
an  schliesst  sich  der  Tempel  wieder,  und  wir  sind  auf  dem  engeren 
Schauplatze.  Derselbe  Übergang  wiederholt  sich  in  111,2,  jedenfalls  in 
IV,  5  und  in  V,6.  Auch  in  Les  Lois  de  ÄRnos  IV,  3  wird  uns  ein 
solches  Beispiel  von  Erweiterung  des  Schauplatzes  geboten;  hier  sogar 
mitten  in  der  Scene  (Bd.  VI,  S.  219). 

Während  aber  in  allen  den  angeführten  Fällen  der  erste  Schau- 
platz neben  dem  zweiten  bestehen  bleibt,  so  dass  er  sich  nur  ausdehnt 
und  nicht  beseitigt  wird,  hat  Voltaire  auch  den  letzten  entscheidenden 
Schritt  gethan:  den,  die  Ortseinheit  als  das  Beibehalten  eines  einzigen 
Schauplatzes  während  des  ganzen  Stückes  überhaupt  aufzugeben.  Man 
kann  mit  Recht  vermuten,  dass  er  auch  diese  Freiheit,  wie  so  viele 
Dinge,  seinem  Aufenthalt  in  England  verdankte,  wo  er  gesehen  hatte, 
dass  der  Ort  dem  Verlaufe  der  Handlung  folgte,  und  nicht  umgekehrt 
diese  durch  Rücksichtnahme  auf  die  Ortseinheit  gefesselt  wurde.  Immer- 
hin aber  war  Voltaire  zu  sehr  Franzose  und  von  französischer  Mode 
abhängig,  als  dass  er  die  ausnahmsweise  Anwendung  der  wechselnden 
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Scene  zu  einem  Grundsatze  hätte  ausbilden  können.  So  finden  wir 
dieses  romantische  Verfahren  auch  nur  in  wenigen  Stücken,  deren 
erstes,  Brutus^  sogar  noch  in  England  entworfen  ist  In  dieser  Tragödie, 
wo  f&r  den  ersten  Akt  ausführlich  dargelegt  war,  dass  wir  uns  zwischen 
dem  Hause  der  Konsuln  und  dem  Tempel  des  Kapitels  befinden, 
heisst  es  im  IL  Akte:  Le  thiäire  repriaente  ou  est  tupposi  re* 
prisenter  un  appartement  du  palais  des  consuls^  womit  also  der 
Ort  des  I.  Aktes  ganz  und  gar  aufgegeben  ist  Zu  bemerken  ist  das 
^upposi  der  Angabe,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  der  neue  Schauplatz 
nicht  dargestellt  werden  konnte,  sondern  dass  jedenfalls  die  gar 
nicht  entsprechende  Dekoration  des  I.  Aktes  blieb,  so  dass  also  der  Orts- 
wechsel noch  ausserdem  mit  einer  sehr  grossen  Unwahrscheinlichkeit 
verbunden  war.  Dies  ist  wohl  auch  ein  weiterer  Grund,  weshalb  der 
veränderliche  Ort  in  den  Tragödien  Voltaires  nicht  häufiger  zur  Anwen- 
dung gebracht  wurde.  Später  verbesserten  sich  infolge  der  Bemühungen 
Voltaires  die  Bühnenverhältnisse  bedeutend,  namentlich  wurde  infolge 
der  scenischen  Anforderungen,  welche  die  Aufführungen  der  Simiramis 
stellten,  die  Entfernung  der  Zuschauer  von  der  Bühne  durchgesetzt  (1760, 
s.  Bd.  I,  S.  315),  nachdem  bei  der  ersten  Vorstellung  dieser  Tragödie 
(29.  August  1748)  der  Geist  des  Ninus  fast  über  die  Füsse  eines  der 
auf  der  Bühne  sitzenden  Zuschauer  gefallen  wäre.  Die  freie  Kom- 
position des  Stückes  verlangte  auch  notwendig  eine  dementsprechende 
Bühneneinrichtung:  von  dem  Platze  zwischen  Palast,  Tempel  und 
Mausoleum  führt  uns  der  Dichter  im  III.  Akte  in  ein  Zimmer  des 
Palastes  und  im  IV.  in  die  Vorhalle  zum  Tempel.  Also  abgesehen 
von  der  Veränderung  innerhalb  des  III.  Aktes,  von  welcher  später 
noch  gehandelt  werden  wird,  drei  verschiedene  Schauplätze!  Auch 
Tancrkde  hat  deren  zwei,  nach  der  Anweisung  sollte  man  soprar  drei 
vermuten,  denn  es  wird  gesagt  (Bd.  IV,  S.  500):  La  sehne  est 
d'abord  dans  le  palais  d'Arpire,  et  dans  une  solle  du  conseil; 
ensuite  dans  une  place  publique,  sur  laquelle  cette  solle  est  con- 
struite.  Das  Stück  selbst  aber  zeigt,  dass  das  Zimmer  im  Palast 
und  der  Ratssaal  nicht,  wie  angenommen  werden  muss,  getrennt  sind, 
sondern  im  Spiel  völlig  zusammenfallen,  so  dass  als  Ort  einerseits  das 
Zimmer  im  Uause  und  andererseits  der  Platz  davor  besteht.  Noch 
in  einer  anderen  Tragödie  ist  die  streng  klassische  Ortseinheit  auf- 
gegeben, in  Rome  sauvie.  Statt  des  Schauplatzes  der  ersten  drei 
Akte,  des  Platzes  zwischen  dem  Palaste  Aur^lics  und  dem  Tempel 
desTellus,  soll  das  Theater  im  IV.  Akte  darstellen  (Bd.  IV,  S.  246): 
Le  Heu  prSparS  pour  le  shiat.  Cette  solle  laisse  voir  une  portie 
de  la  galerie  gut  conduit  du  palais  d'Aurilie  au  temple  de  TeUus, 
Ausser  der  Ortsveränderung  ist  hier  besonders  beachtenswert  die  An- 
ordnung: Cette  solle  laisse  voir  la  galerie  qui  conduit  du  palais 
d'Aurüle  au  temple  de  Tellus,  d.  h.  wir  sollen  von  diesem  neuen 
Schauplatze  aus  die  Gallerie,  einen  Teil  des  bisherigen  Ortes  der 
Handlung  sehen.     Der  einzige  Zweck  dieser  Anweisung  ist  natürlich 
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der,  nachzuweisen,  dass  wir  nns  trotz  des  Ortswechsels  innerhalb 
der  Ortseinheit  befinden,  welche  ja  von  Corneille  theoretisch  nnd  zam 
Teil  aach  praktisch  bis  zum  Umkreise  einer  Stadt  ausgedehnt  war. 
Auch  im  Brutus  wie  in  Simiramis  und  Tancride  lässt  uns 
Voltaire  nie  im  Zweifel,  dass  trotz  der  Ortsveräuderungen  die  Einheit 
gewahrt  ist.  Das  war  sie  allerdings,  nur  dass  man  dann  unter  Einheit 
nichts  als  unser  heutiges  Verfahren  zu  verstehen  hatte,  mit  der  un- 
bedeutenden Einschränkung  bei  den  Franzosen,  dass  die  Schauplätze 
innerhalb  der  Grenzen  einer  Stadt  liegen  mussten.  Auf  ein  so  leicht 
zu  befolgendes  Cresetz  hätten  sie  sich  aber  nicht  so  viel  einzubilden 
gebraucht 

Während  also  Voltaire  mit  heftigem  Eifer  die  Regeln  gegen  alle 
Angriffe  und  Anzweiflungen  verteidigte,  entfernte  er  sich  selber  immer 
mehr  von  dieser  Grundlage.  Wir  haben  schon  gesehen,  wie  er  den 
starren  Schauplatz  des  klassischen  Theaters  erweiterte  und  dehnte,  wie  er 
ihn  nach  den  Akten  wechselte,  und  nunmehr  werden  wir  den  letzten  Schritt 
Jtuf  dieser  Bahn  verfolgen  können :  den  Wechsel  der  Scene  innerhalb 
des  Aktes.  Damit  erlaubte  sich  Voltaire  eine  Freiheit  in  der  Hand- 
habung der  Ortsfrage,  wie  sie  nicht  einmal  von  der  romantischen 
Bahne  abertro£fen  werden  konnte.  Die  Ortswechsel  im  Akte,  welche 
er  einführte,  bezeichneten  im  Gegensatze  zu  der  Starrheit  der  klassi- 
schen Btthne  eine  völlig  ungebundene  Beweglichkeit  des  Ortes.  Natürlich 
ist,  dass  Voltaire  diese  Übertretung  der  Ortseinheit  (mag  man  letzteren 
Begriff  noch  so  weit  fassen)  so  gut  wie  möglich  zu  bemänteln  suchte, 
und  so  vollzog  er  den  Ortswechsel  in  einer  sehr  wenig  auffälligen 
Weise.  Da  die  Veränderung  des  Schauplatzes  am  meisten  durch  die 
dadurch  nötig  gemachte  Unterbrechung  der  Handlung  fühlbar  werden 
musste,  so  hielt  es  Voltaire  für  zweckmässig,  die  Scenen  ohne  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  des  Ortes  mit  einander  zu  verbinden.  Dadurch 
nun,  dass  die  Handlung  ruhig  welter  spielte,  der  Schauplatz  aber 
wechselte,  musste  der  Zuschauer  den  Eindruck  erhalten,  dass  der 
Ort  zu  den  Personen  gekommen  sei,  während  diese  sich  an  derselben 
Stelle  wie  vorher  befänden. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Verfahrens  findet  sich  in  Brutus^ 
welcher  überhaupt  in  seiner  Anlehnung  an  englische  Muster  bezüglich 
der  Ortseinheit  manches  Bemerkenswerte  bietet.  Nachdem  vor  dem 
ersten  Akte  ausführlich  dargelegt  ist,  dass  die  Handlung  sich  zwischen 
dem  Hause  der  Konsuln  und  dem  Tempel  des  Kapitels  unter  freiem 
Himmel  abspielt,  wird  in  der  3.  Scene  des  I.  Aktes  die  Anweisung 
bezüglich  Arons  und  Albins  gegeben:  qui  sont  supposis  etre  entris 
de  la  salle  d'audience  dans  im  autre  appartement  de  la  maison 
des  consuls.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  uns  gar  nicht  in  einem 
Audienzsaal  befanden,  wie  sollen  wir  uns  einen  solchen  Wechsel,  wie 
den  obigen,  vorstellen?  Entweder  verändert  sich  die  Scenerie  nicht, 
dann  ist  es  eine  ziemlich  starke  Zumutung,  sich  die  Bühne  als  etwas 
anderes  vorstellen  zu  sollen,  als  sie  thatsächlich  ist,  und  Voltaire  ver- 
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langt  damit  noch  mehr  als  Shakespeare,  dessen  Zuschauer  sich  wenigstens 
nur  etwas  hinzuzudenken  brauchten.  Im  anderen  Falle,  wenn  die  Scene 
wechselte,  kam,  da  Arons  mit  seinem  Begleiter  auf  der  Btlhne  blieb, 
der  zweite  Schauplatz  zu  ihnen  hin,  nachdem  der  erste  ihnen  unter 
den  Füssen  fortgezogen  war.  In  beiden  Fällen  beging  Voltaire  einen 
groben  Verstoss  gegen  die  Wahrscheinlichkeit,  den  er  in  den  Com" 
mentaires  (Bd.  31,  S.  237)  selber  mit  den  Worten  rOgte:  Le  spectateur 
ne  peut  se  figurer  ce  qu'il  voit,  et  ceat  lä  un  trhs  arand  difaut 
pour  notre  natioriy  qui  veut  partout  de  la  vraisemhlance . . .  Die 
Mangelhaftigkeit  des  Voltaireschen  Verfahrens  findet  ihre  Erklärung 
in  der  Zwitterstellung  seiner  Sttkcke  zwischen  klassischer  und  roman- 
tischer Bühne.  Einerseits  wollte  er  der  Handlung  räumlich  grössere 
Bewegungsfreiheit  geben,  daher  der  Wechsel  des  Ortes;  andererseits 
aber  war  er  zu  sehr  Klassiker,  um  die  Folgerungen  daraus  zu  ziehen 
und  wirklich  die  Unterbrechung  der  Scenen  richtig  durchzuführen. 
Ein  Kompromiss  zwischen  den  beiden  Verfahren  konnte,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nur  zu  Widersinnigkeiten  führen.  Im  vorliegenden  Falle 
nimmt  es  übrigens  Voltaire  bei  aller  Ungeschicklichkeit  noch  merk- 
würdig genau  mit  dem  Orte;  in  den  meisten  ähnlichen  Fällen  bleibt 
der  Schauplatz  ungeachtet  des  Verlaufes  der  Handlung  derselbe,  so 
dass  z.  B.  hier  Arons  und  Albin  ruhig  über  ihre  Geheimnisse  ge- 
plaudert hätten  auf  demselben  Platze,  wo  soeben  die  Senatsver- 
sammlung war. 

Auch  in  La  Mort  de  Cisar  haben  wir  im  HI.  Akte  einen 
Ortswechsel  anzunehmen,  wenn  er  auch  nicht  bezeichnet  ist.  Scene  6 
bis  8  des  UL  Aktes  müssten  auf  einem  freien  Platze  spielen,  denn 
Antoine  besteigt  eine  Rednerbtihne  und  spricht  zum  Volke.  Wie  können 
die  Verschworenen  in  den  beiden  ersten  Scenen  desselben  Aktes  an 
demselben  Orte  beraten?  Wio  kann  hier  Brutus  mit  Cösar  eine  letzte 
Besprechung  haben,  in  deren  Verlaufe  er  seinem  Vater  zu  Füssen 
fällt?  Die  ersten  5  Scenen  erfordern  also  neben  dem  Schlüsse  des  Aktes 
mindestens  noch  einen  anderen  Schauplatz, der  vielleicht  durch  einfaches 
Aufstellen  einer  Rednerbühne  dargestellt  wurde.  Von  welcher  Stelle 
an  wir  einen  anderen  Ort  haben,  kann  man  allerdings  auch  hier  nicht 
sagen,  da  die  Scenen  mit  einander  verbunden  sind  und  so  der  eine 
Schauplatz  sich  unmerklich  zum  anderen  verschiebt. 

In  Mahomet  (Bd.  III,  S.  107)  ändert  sich  im  IV.  Akte  von 
Scene  3  bis  4  der  Ort.  Nachdem  wir  schon  von  Scene  1 — 3  auf 
dem  Schauplatze  der  Ermordung  Zopires  zu  sein  glaubten, 

(IV,  1     Mahomet:  Mait  deja  Vhturt  approche  oü  Seide  m  cts  Kevx 

Doit  m^immoltr  ton  pere  .  .  . 
IV, 3  Seide:  Qui  famene  m  ees  Ueux  contacret  ä  la  mortt 

IV,  3  Säde:  Void  Vheure  oit  Zopire  ä  cet  auiel /«tnette 

Doit  prier  en  teeret  let  dieux  que  Je  ditette,) 

werden  wir  in  der  4.  Scene  erst  durch  ein  beliebtes  BühncnkunststOck 
Voltaires  dorthin  gebracht,  denn  etwas  anderes  hat  die  Weisung:  Le 


Digitized  by 


Google 


Die  Einheiten  des  Ortes  und  der  Zeit  bei  VoÜaire.         17 

fond  du  thddtre  s'ouvre,  an  voit  un  autel^  nicht  zu  bedeuten.  Durch 
das  Hinzufügen  des  Hintergrundes  ist  hier  und  an  anderen  Stellen 
der  erste  Schauplatz  nicht  nur  erweitert,  denn  man  müsste  den  Orts- 
verhältnissen meist  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  geben,  wenn  man 
die  erforderlichen  Orte  alle  so  unmittelbar  neben  einander  liegend  an- 
nehmen wollte. 

In  MSropey  einer  der  besten  Tragödien  Voltaires,  liegen  sogar 
drei  Scenenwecbsel  innerhalb  der  Akte  vor.  Ismönie  kommt  in  Akt  UI, 
Scene  2,  zu  Narbas,  und  zwar  ist  sie  dans  le  fond  du  tMdtre  oit 
ron  dicouvre  le  tombeau  de  Cresphonte.  Da  wir  in  der  1.  Scene 
dieses  Aktes  nichts  von  diesem  Grabmale  bemerkt  haben,  und  auch  die 
Äusserung  des  Narbas  in  Scene  1:  Je  vois  pris  d*une  tomhe  une 
foule  iperdue  sich  nicht  auf  dasjenige  in  der  2.  Scene  beziehen  kann, 
denn  wir  merken  nichts  von  einer  foule^  so  ist  der  tombeau  de 
Cresphonte  erst  in  der  2.  Scene  hinzugekommen.  Mitten  in  der  4.  Scene 
desselben  Aktes  wird  der  so  geschaffene  neue  Ort  aber  wieder  beseitigt, 
denn  Eurycl^s  führt  flgisthe  fort  und  schliesst  den  Hintergrund  des 
Theaters  (die  Anweisung  darüber  lautet  in  ni,4:  Euryclh  emmhie 
Effisthe,  et  ferme  le  fond  du  thiatre.  Eine  Anmerkung  zu  dieser 
Stelle  ergiebt,  dass  das  Abschliessen  des  Hintergrundes  durch  einen 
Vorhang  geschah,  der  noch  dazu  laut  der  Anweisung  von  Euryclds 
selber  zugezogen  wurde).  Dieser  Ortswechsel  ist  noch  dazu  völlig 
fiberflOssig,  denn  wenn  £gisthe  doch  entfernt  wird,  weshalb  braucht 
dann  noch  der  Vorhang  hinter  ihm  zugezogen  zu  werden?  Auch  iu 
Akt  V,  Scene  7  bewirkt  das  Aufziehen  eines  Vorhangs  den  Wechsel 
des  Schauplatzes  (On  voit  dans  le  fond  du  thSätre  le  corps  de 
Pohfphonte  couvert  d\ine  robe  sanglante).  In  Scene  1 — 6  waren 
wir  bedauerlicherweise  fern  von  dem  eigentlichen  Ort  der  Handlung, 
dem  Tempel,  in  einem  Zimmer  des  Palastes.  Plötzlich  aber  sehen 
wir  in  Scene  6  im  Hintergrunde  den  blutigen  Körper  Polyphontes 
und  die  Königin  hält  eine  Ansprache  an  das  Volk;  dass  diese  Scene 
im  Tempel  vor  sich  geht,  und  dass  nicht  die  vielen  Personen  eigens 
in  den  Palast  gekommen  sind,  ist  gar  nicht  anders  denkbar.  Man 
brauchte  dabei  gar  nicht  anzunehmen,  wie  es  Lessing  thut,  dass  der 
Tempel  gleich  hinter  flem  Zimmer  lag,  denn  Voltaire  tlberspringt  bei 
seinen  Ortswechseln  grössere  Entfernungen,  als  bloss  von  einem  Raum 
in  den  Nebenraum. 

Das  ausgeprägteste  Beispiel,  wie  Voltaire  den  Schauplatz  nicht 
nur  mitten  im  Akte,  sondern  mitten  in  der  Scene  wechselt,  und  dies, 
ohne  die  iiaison  zu  unterbrechen,  haben  wir  im  HI.  Akte,  Scene  5 — 6, 
der  Siniiramis,  Nachdem  wir  von  Scene  1 — 5  im  Zimmer  der  Königin 
waren,  wird  die  Anweisung  gegeben:  Le  cabinet  oii  itait  Simiramis 
fait  place  ä  un  grand  salon  magnißquement  omi,  Plusieurs  officiers 
avec  les  marques  de  leurs  dignitis  sont  sur  les  gradins,  Un  tröne 
est  plaei  au  milieu  du  salon.  Wie  sollen  wir  uns  diesen  Wandel 
wohl  denken,   da  doch  die  Königin  mit  Arzace  und  Azöma  auf  der 
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Bühne  bleibt?  Sieht  die  Königin  zu,  wie  nach  und  nach  um  sie  her 
der  Staatssaal  emporwächst?  Auch  kommt  in  diesem  Falle  der  neue 
Schauplatz  mitten  in  der  Scene  zu  den  Personen  geflogen,  denn  er 
ist  eigentlich  schon  da,  wenn  auch  nur  gedacht,  als  die  Königin  in 
der  5.  Scene  sagt: 

Placez-vous  rtm  et  lautre  <wec  ceux  que  ma  voix 
A  nommes  pour  idmoitu  de  mon  emgutte  ckoix, 
(A  Arzace):  Que  Vappui  de  V&UU  se  ränge  aupres  du  trdne. 

Solche  Freiheiten,  wie  diese,  erlaubte  sich  nicht  einmal  der  geschmähte 
Shakespeare  mit  seinen  Orten:  er  wechselte  sie  wenigstens  nur  nach 
den  Scenen  und  Hess  sie  da,  wo  sie  waren,  statt  sie,  wie  Voltaire, 
alle  zum  Platze  der  Aufführung  hinzutragen. 

In  keinem  Falle  ist  das  Wandern  des  Ortes  zu  den  Personen 
mit  so  unzweideutiger  Klarheit  zum  Ausdruck  gebracht,  wie  in  Le 
Triumvirat,  Die  Scene  ist  von  Scene  1 — 2  des  I.  Aktes  eine  Meeres- 
landschaft mit  Felsen  und  Abhängen,  in  der  Feme  sieht  man  Zelte. 
Da  nun  von  der  3.  Scene  an  der  Schauplatz  in  einem  dieser  weit 
entfernt  gelegenen  Zelte  sein  soll,  ordnet  der  Verfasser  nach  der 
2.  Scene  an:  Tandia  quil  (Aufide)  parle,  on  avance  la  tente  oii 
Octave  et  Antoine  vont  se  ptacer . .  .  Aufide  se  ränge  ä  cote  de 
la  tente.  Bequemer  konnte  es  Auiide  gar  nicht  haben,  um  zum  Zelte 
der  Feldherrn  zu  gelangen,  als  indem  der  Dichter  den  ganzen  Ort 
zu  ihm  kommeu  Hess. 

Auch  die  Pilopides  haben  einen  solchen  beweglichen  Ort  In 
Akt  V,  Scene  3  kommt  Idas,  um  die  Königin  zum  Versöhnungsopfer 
abzuholen,  und  alles  spricht  dafür,  dass  diese  Feierlichkeit  wo  anders 
vor  sich  gehen  soll.  Trotzdem  aber  kommt  am  Ende  der  Scene  Atr6e 
(Enfin  je  vois  Atrie:  il  avanee  ä  pas  lents)^  ein  Altar  wird  schnell 
aufgestellt  und  die  Beteiligten  gruppieren  sidi  um  denselben.  Die 
in  der  2.  Scene  des  V.  Aktes  anwesenden  Personen  sind  also  zum 
Tempel  gelangt,  ohne  auch  nur  einen  Schritt  gethan  zu  haben. 

Noch  im  letzten  Akte  der  letzten  Tragödie,  Agathocle^  müssen 
wir  Scenenwechsel  annehmen.  Die  Priesterin  sagt  in  der  1.  Scene 
des  V.  Aktes: 

CtMt  parmi  le*  debris  de  leurt  autele  en  cendre^ 
Que  U  roi  va  parcätre^  et  VarrSt  doit  te  rendre! 

und  aus  der  Bühnenanweisung  zum  V.  Akte  (La  Pr^tresse,  Ydasan, 
auprks  du  temple  sur  le  devant  du  ihiätre)  geht  hervor,  dass  wir 
uns  bei  dem  verfallenen  Tempel  befinden.  Aber  in  der  3.  Scene  des- 
selben Aktes  nehmen  die  Grossen  des  Reiches  zu  den  Seiten  des 
Thrones  Platz.  Soll  man  annehmen,  dass  Agathocle  sich  seinen 
Thron  unter  freien  Himmel  zwischen  die  Trümmer  einer  Tempelruine 
habe  setzen  lassen?  Wahrscheinlicher  ist  es  fast,  dass  Voltaire  auch 
hier  in  seinem  letzten  Stücke  eine  Ortsveränderung  nicht  gescheut 
hat,  nachdem  er  sie  vertier  schon  so  oft  angewendet  hatte. 
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Alle  die  bisher  besprochenen  Systeme  Voltaires  bezüglich  der 
Sdiauplfttze  seiner  Tragödien  waren  von  ihm  zum  ersten  Male  in 
Anwendung  gebracht  und  sind  geeignet,  ihm  in  den  Augen  ober- 
flächlicher Beobachter  ganz  besonders  den  Anschein  eines  Ketzers 
an  dem  Gesetze  der  Ortseinheit  zu  geben.  Wenn  aber  auch  Voltaire 
diese  Vorschrift  am  schlechtesten  unter  den  französischen  Klassikern 
gewahrt  hat,  so  ist  doch  zu  bedecken,  dass  das,  was  seine  bedeuten- 
deren Vorgänger,  namentlich  Corneille,  zum  Verfalle  der  wahren  Ein- 
heit des  Ortes  gethan  hatten,  viel  mehr  war  als  das,  was  Voltaire 
noch  hinzufügte.  Schon  der  grosse  Meister  der  französischen  Tra- 
gödie war  durch  die  Regeln  oft  ernstlich  in  Verlegenheit  gesetzt 
worden  und  hatte  sich  in  seiner  Not  zu  einigen  „^largissements" 
verstehen  müssen,  die  jedoch  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  waren, 
als  die  ümstossung  der  geheiligten  Gesetze.  Hören  wir,  wie  Corneille 
sich  in  seinem  Discours  des  trois  unitis  über  die  Einheit  des  Ortes 
ausspricht  (Bd.  I,  S.  119):  comme  eile  {Vuniti  de  Ueu)  ne  s'acco- 
mode  pas  avec  tonte  sorte  de  sujets,  faccorderais  tris  vohntiers 
^ue  ce  qu*on  ferait  pcisser  en  une  seule  ville,  aurait  Vunite  de 
Ueu.  Wo  bleibt  da  die  Einheit,  da  eine  Stadt  hunderte  von  Schau- 
plätzen haben  kann?  Da  sich  Corneille  aber  mit  diesem  „^lar- 
gissement^  doch  nicht  recht  vor  seine  Zuschauer  wagte,  sprach  er 
noch  die  Forderung  aus  (Bd.  I,  S.  120):  Que  ees  lieiuc  n'eussent 
pas  besoin  de  diverses  decorations  et  qu'aucun  d'eua;  neßltjamais 
nommS,  mais  seulement  le  Heu  gSneral  ou  tous  ces  lieux  sont 
4:ompriSi  comme  JRome,  Constantinople,  Lyon,  etc.  Cela  aiderait 
a  tromper  Vauditeur  .  .  . 

Dieses  System  wäre  noch  ganz  vernünftig,  wenn  Corneille  einer 
zweiten  Forderung  nachgekommen  wäre,  die  er  selber  gestellt  hatte, 
nämlich :  que  jamais  on  ne  changedt  dans  le  meme  acte,  mais  seule^ 
ment  de  Fun  ä  Vautre  (ibid.  S.  120);  denn  so  hätte  sein  Ver- 
fahren ungefähr  dem  des  regelmässigen  romantischen  Dramas  ge- 
glichen: Ortswechsel  nach  den  Akten.  Da  aber  trotz  seines  Eintretens 
fÄr  die  Ortscinheit  Corneille  viel  weniger  mit  dem  Orte  umzugehen 
verstand  als  die  Romantiker,  so  dass  er  meist  nicht  einmal  die  Einheit 
im  Akte  zu  wahren  wusste,^)  so  musste  er  noch  neue  „^largissements" 
erfinden,  um  die  oft  innerhalb  der  Akte  herrschende  völlige  Ver- 
wirrung der  Ortsverhältnisse  zu  erklären,  erfand  er  einen  besonderen 
Keu  tiiSätraly  welcher  die  wunderbare  Eigenschaft  haben  sollte: 
1)  que  chacun  de  ceua  qui  y  parleraient  füt  prisumi  y  parier 


')  Corneille  sagt  selbst  am  Ende  seines  Ditcours  des  trois  wütet:  Beaucoup 
^0  mst  piecet  en  (Einheit  des  Ortes)  manqueront  ti  Ton  ne  vevt  point  ddmettre 
«ette  modenUum^  dont  Je  me  contenterai  toujours  ä  Favemir,  quand  Je  ne  pourrai  saüi- 
fmrt  h  la  dermere  rigueur  de  la  regle.  Je  n^ai  pu  y  en  redukre  que  troit:  Horaoef 
Pofyeueu  et  Pompee.  Die  erwähnte  modiraUon  setzt  nun  aber  einen  Ort  fest, 
welcher  innerhalb  desselben  Aktes  beliebiff  oft  Besitzer  und  Eigenschaft 
wechseln  kann  (s.  die  oben  folgenden  Ausführungen). 
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avec  le  mhne  aecret  que  8*il  Statt  dana  sa  chambre  und  2)  qu'au 
Heu  que  dans  Vordre  commun  il  est  quelquefois  de  la  bienaiance 
que  ceux  qui  occupent  le  theätre  aillent  trouver  ceux  qtd  sont  dans 
teur  cabinet  pour  parier  ä  eux,  ceux^ci  puaaent  lea  venir  trouver 
aur  le  thidtre  aana  choquer  cette  bienaiance^  afin  de  conaerver 
Vuniti  de  Heu  et  la  liaiaon  dea  acinea  (Corneille,  Bd.  I,  S.  121)» 

Mit  dieser  widersinnigen  und  gezwungenen  Auslegung  der  Orts- 
einheit hörte  Qherhaupt  das  Drama  auf,  einen  Schauplatz  zu  haben, 
statt  dessen  blieb  nur  ein  Ort  übrig,  auf  dem  gespielt  wurde:  das 
Theater. 

Einem  solchen  künstlich  konstruierten  Einheitsorte  gegenüber 
verdiente  doch  das  Verfahren  Voltaires  in  den  oben  behandelten 
Fällen  entschieden  den  Vorzug,  auch  wenn  es  offenkundiger  die  Einheit 
verletzte.  Leider  aber  war  Voltaire  zu  sehr  Klassiker  und  Verteidiger 
der  traditionellen  Regeln,  als  dass  er  nicht  die  Abweichungen  von 
diesen  als  Ausnahmefälle  hätte  ansehen  sollen,  und  so  schloss  er 
sich  doch  in  der  Hauptsache  seines  Verfahrens  seinem  grossen  Vor- 
bilde an.  Natürlich  machte  er  sich  auch  so  viel  wie  möglich  dessen 
Erleichterungen  zu  nutze,  wenn  er  auch  dadurch  ebensowenig  die 
Regeln  wahrte  wie  dieser.  In  den  Commentaires  aur  Corneille 
findet  Voltaire  bei  Gelegenheit  des  Diacoura  dea  troia  unitia  nicht  das 
geringste  auszusetzen,  er  schliesst  vielmehr  die  Betrachtung  mit  der 
Bemerkung  (Bd.  32,  S.  367):  Apria  lA  exemplea  que  Corneille 
donna  dana  aea  piecea^  il  ne  pouvait  gukre  donner  dea  priceptes 
plua  utilea  que  dana  cea  diacoura. 

Nach  dieser  BemerHung  werden  wir  daher  wohl  kaum  erwarten 
dürfen,  bei  Voltaire  hinsichtlich  der  in  Frage  stehenden  Gesichts- 
punkte viel  anderes  zu  finden  als  bei  Corneille.  Dennoch  sind  bei 
dem  in  Voltaires  Tragödien  verschärften  Gegensatze  zwischen  Klassi- 
zismus und  Romantismus  die  einzelnen  Fälle  soviel  typischer  und 
bezeichnender,  dass  wenigstens  seine  Haupttragödien:  (Edipe,  Brutua, 
Zaire^  La  Mort  de  Char,  Alzire,  Mahomety  Mirope,  SSmiramia, 
Home  aauvSe,  LOrphelin  de  la  Chine  und  Tancrede  nach  dieser 
Seite  hin  untersucht  werden  sollen.  Die  weniger  wichtigen  Stücke 
können  hier  aus  der  Betrachtung  ausgeschaltet  werden,  da  sich  über 
sie  nur  dieselben  Bemerkungen  machen  Hessen  wie  über  die  übrigen, 
und    ihre  Besprechung  einen  sehr  breiten  Raum  einnehmen  würde. 

Unter  den  genannten  elf  Tragödien  sind  zwei:  Alzire  und 
Mahomet,  bei  denen  Voltaire  genau  nach  der  Vorschrift  Corneilles 
gehandelt  hat:  nur  die  Stadt  zu  nennen,  in  der  gespielt  wird,  im 
übrigen  aber  den  Ort  mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  In  vier 
anderen  Stücken:  Zaire,  La  Mort  de  Ceaar,  Merope  und  L*Orphelin 
de  la  Chine  ist  der  Mangel  eines  näher  bestimmten  Schauplatzes 
weniger  offenkundig,  besteht  aber  nichtsdestoweniger.  Was  nützen 
uns  die  Angaben :  la  achie  eat  au  aerail,  au  Capitole,  dana  le  palais 
de  Mirope^  dana  U  palaia  dea  Mandarine,  welche  als  Ortsanweisung 
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sn  der  Spitze  dieser  Tragödien  stehen?  Einerseits  genügen  sie  nicht 
einmal  der  Yoltaireschen  Forderung  (Bd.  31,  S.  212):  L'uniii  de 
Heu  est  taut  le  spectacle  que  Toeü  peut  embrasser  sans  peine,  (denn 
man  kann  nicht  das  ganze  Innere  eines  Palastes  übersehen),  anderer- 
seits sind  es  auch  nur  leere  Angaben,  welche  dem  Zuschauer  eine 
^eng  g^asste  Ortseinheit  vorspiegeln  sollen.  Ist  es  ein  sSrail^  in 
Irelchem  die  gefangenen  Christen  zwanglos  aus-  und  eingehen? 
Kann  der  Ort,  wo  Polyphonte  sich  wie  zu  Hause  gebärdet,  den  Palast 
der  ihm  feindlich  gesinnten  Königin  darstellen?  Ist  es  wahrscheinlich, 
dass  Gengis-Kan  sich  in  dem  Hause  eines  Mandarins  wohnlich  nieder- 
lässt,  statt  in  dem  benachbarten  Palaste  des  ehemaligen  Kaisers? 
Alle  diese  Orte  sind  daher  ganz  illusorisch,  sie  sollen  nur  über  den 
Heu  thi&tral  hinwegtäuschen,  der  so  gut  ist  wie  gar  kein  Ort. 

Manche  Stücke  widerstreben  schon  ihrer  ganzen  Anlage  nach 
der  Zusammendränguug  an  einen  Ort,  so  z.  B.  fast  alle  die  Tragödien, 
in  welchen  die  Intrigue  ein  Hauptfaktor  ist  Aus  diesem  Grunde 
wird  die  Einheit  des  Schanplatzes  im  (Edipe  unwahrscheinlich.  Im 
Brutus  ist  es  schwer  denkbar,  dass  die  Fäden  der  Verschwörung 
im  Hause  des  Konsuls  zusammenlaufen,  in  Rome  sauvie  sehen  wir 
sogar  die  Verschworenen  immer  vor  dem  Senatssaale  ihre  Versamm- 
lungen abhalten.  Ähnliche  Bedenken  erheben  sich  noch  bei  vielen 
anderen  Tragödien. 

Aus  den  gemachten  Bemerkungen  lässt  sich  entnehmen,  dass 
viele  Stücke,  schon  weil  sie  ihrem  Inhalte  nach  der  Ortseinheit 
widerstrebten,  einer  solchen  nur  durch  Zwang  der  Handlung  und 
Neutralisierung  des  Ortes  unterworfen  werden  konnten.  Ungleich 
«chlimmer  aber  ist,  dass  dieser  Widerspruch  sich  ebensowohl  auf 
die  einzelnen  Akte  wie  auf  die  ganze  Tragödie  erstreckt,  und  dass 
nicht  einmal  bei  den  einzelnen  Akten  von  einer  Ortseinheit  die  Rede 
sein  kann.  Innerhalb  der  Teile  wiederholt  sich  das  Spiel,  das  wir 
.schon  im  grossen  beobachtet  haben:  alles,  ob  Freund,  ob  Feind, 
kommt  zu  dem  einen  Schauplatze,  um  sich  dort  offene  oder  vertrau- 
liche Mitteilungen  zu  machen,  mit  oder  ohne  Berechtigung  sich  dort 
aufzuhalten.  Wer  sollte  aucn  nicht  das  Recht  haben,  an  einem  Orte 
zu  weilen,  welcher  nirgends  zu  liegen  und  keinem  zu  gehören  schien? 
Bei  einem  solchen  Verfahren  hatte  Voltaire  auch  keinen  sonderlichen 
€rrund,  den  anderen  Nationen  und  sogar  den  Griechen  gegenüber 
mit  der  Wahrung  der  liaison  zu  prahlen.*)  Letztere  war  wohl  nicht 
so  schwer  innezuhalten,  wenn  man  die  Personen  ohne  Grnnd  auf- 
und  abtreten  liess,  wenn  man  sie  ohne  jede  Erklärung  in  Ränmen  sich 
unterhalten  liess,   die  einem  ganz  anderen  gehörten,   und  wenn  die 

^)  Vgl.  die  Dissertation  sur  la  iragSdie^  welche  der  Semramis  voraus- 
geschickt ist,  und  wo  Voltaire  sagt  (Bd.  HI,  S.  494) :  Les  Grecs  auraimi 
appris  de  nos  grands  modernes  ä  faire  des  exposiüons  plus  adroites,  ä  Her  les  scenes 
ks  «ne»  aux  autres  par  cei  ari  imperceptible  qui  ne  laisse  jamais  le  theätre  vide^  et 
qui  foü  ttnir  et  sortir  avec  raison  les  personnages. 
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wenigen  Handlangen,  die  anter  endlosen  Reden  sich  ereigneten,  blos» 
der  Einheit  zaliebe  an  den  unpassendsten  Orten  vor  sich  gingen. 
So  viele  Ungereimtheiten  bloss  am  des  schwachen  Verdienstes  willen, 
die  Scenen  za  binden  und  die  vermeinte  Ortseinheit  zu  wahren! 
Voltaire  hätte  selber  besser  beherzigen  sollen,  was  er  gelegentlich  des 
Cid  (I,  3)  in  seinen  Cominentaires  sagt  (Bd.  31,  S.  216):  11  ne 
faut  paa  la  (d.  i.  die  Schwierigkeit^  die  Scenen  zu  binden)  surmonter 
aux  dipena  de  la  vraisemblance  et  de  Vintiret 

Betrachten  wir  nun  einmal  etwas  ausführlicher  die  vraisemblance^ 
welche  Voltaire  in  seinen  elf  besten  Tragödien  beobachtet,  und  welche 
er  immer  im  Munde  führt.  Im  CEdipe  ist,  abgesehen  von  der  Unter- 
lassung der  liaison  in  Scene  1 — 2  des  I.  Aktes,  schon  im  IL  Akte 
ein  neutraler  Ort  anzunehmen.  Den  Schauplatz  des  I.  Aktes,  den 
Platz  vor  dem  Tempel,  kann  man  nach  den  vertraulichen  Mitteilungen^ 
welche  in  den  beiden  ersten  Scenen  des  II.  Aktes  gemacht  werden, 
kaum  annehmen.  Vielmehr  sollte  man  einen  zurückgezogenen  Ort 
vermuten,  dessen  Herrin  Jocaste  ist.  Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt, 
dass  Philoct^te,  der  sich  in  einer  ihm  feindlich  gesinnten  Stadt  be* 
findet,  sie  aufsucht  In  Akt  n,  Scene  4  jedoch  kommt  (Edipe  mit 
Araspe  zu  Philoct^te,  nachdem  Jocaste  sich  entfernt  hat,  und  in 
der  5.  Scene  bleibt  (Edipe  allein  zurück.  Wie  und  wo  wir  uns  den 
Ort  vorstellen  sollen,  ist  ganz  unklar.  Am  Ende  von  Akt  IH  sagt 
(Edipe  zu  Jocaste: 

Suivez-nwi 
Et  venez  diuiper  ou  combler  mon  efroi, 

aber  im  IV.  Akte  merken  wir  nicht,  dass  Jocaste  ihrem  Gemahle 
gefolgt  ist,  denn  wir  finden  beide  auf  derselben  Stelle,  wo  sie  vorher 
waren,  und  dasselbe  Gespräch  führend  wie  vorher.  Hier  ist  also 
wieder  ersichtlich,  wie  die  Handlung  bei  Beobachtung  der  Ortseinheit 
immer  wieder  zu  derselben  Stelle  zurückkehren  muss,  auch  wenn 
dies  nur  mit  der  gröbsten  Unwahrscheinlichkeit  möglich  ist. 

Im  II.  Akt  des  Brutus  soll  der  Ort  ein  Zimmer  im  Haus  der 
Konsuln  sein;  nach  alledem  zu  urteilen,  was  hier  verhandelt  wird, 
müssen  wir  es  sogar  mit  einem  Sprechzimmer  zu  thun  haben.  Dass 
in  Akt  U,  Scene  4,  Brutus,  der  Herr  des  Hauses,  zu  Messala  kommt, 
welcher  sich  dort  aufhält,  ist  sehr  wenig  glaubwürdig,  und  dabei 
wird  das  Zusammentreffen  noch  auf  eine  ganz  eigentümliche  Art  her- 
beigeführt Titus  verlässt  das  Zimmer  mit  den  Worten :  Ne  nCabafi' 
donne  pas  dans  Vitat  oit  je  suis^  und  Messala  will  hinter  ihm  her 
eilen:  Allonsy  suivons  ses  pas  ...  In  diesem  Augenblicke  aber 
betritt  Brutus  das  Zimmer  und  hält  Messala  mit  den  Worten  fest: 
ArriteZy  Messala^  jai  deux  mots  ä  vous  dire.  In  der  4.  Scene 
haben  wir  demgemäss  Brutus  und  Messala.  Hier  liegt  ein  beliebtes 
Mittel  Voltaires  vor,  um  zugleich  die  liaison  innezuhalten  und  den 
Heu  ikidtral  seinen  Zuhörern  schmackhafter  zu  machen.  Alle  Personen 
verlassen  den  Raum,  nur  die  eine,  'velche  gebraucht  wird,  verspätet 
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sich  dabei  und  yrird  von  einer  nou  eintretenden  festgehalten.  Dabei 
merkt  weder  die  hinzugekommene  Person  etwas  von  den  fortgegangenen, 
noch  letztere  von  der  neu  hinzugekommenen.  Beispiele  fOr  solch 
sinnreiches  Verfahren  bietet  auch  La  Mort  de  Cisar  (11,4—5). 
Am  Schlüsse  der  4.  Scene  fordert  Brutus  die  Verschworenen  auf,  sich 
zur  Verschwörung  vorzubereiten:  Allons^  preparons-noits;  c*est  trop 
nou$  arreterl  Die  Verschworenen  kommen  auch  der  Mahnung  nach, 
denn  sie  verlassen  alle  das  Zimmer,  nur  Brutus,  welcher  der  erste 
hätte  sein  sollen,  verspätet  sich  und  wird  von  dem  eintretenden 
C^sar  mit  den  Worten  festgehalten: 

(Scene  5,  Anfang;  C6sar:)  Demeure^  c'e$t  id  gut  tu  dm»  nCecouter; 
Oü  vat-tUj  malheureuxf 
Brutus:  Loin  de  la  tyrannie. 

So  wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  der  5.  Scene  des  IL  Aktes 
C^ar  mit  Brutus  an  demselben  Orte  unterhandelt,  wo  in  der  4.  Scene 
noch  die  Versammlung  der  Verschworenen  gewesen  ist  Derselbe 
Fall  kommt  in  Zulime  (111,4 — 5)  vor.  Am  Schlüsse  von  Scene  4 
sagt  Atide: 

(Scene  4;  Atide:)     Soufrez  queje  vom  guitte, 

Souffrez  .  .  . 
Ramire:  Non^Je  vous  suis, 

(Scene  5)    B^nassar:  Demturt^  malkeurtuxf 

Demeure! 
Ramire:  Que  veux-tut 

Li  allen  diesen  Fällen,  wo  eine  „zufällig''  eintretende  Person  eine 
andere  noch  gerade  „zufällig^  erwischt,  bekommt  die  Handlung  eine 
ganz  andere  Richtung  und  der  Schauplatz  einen  ganz  anderen 
Charakter,  denn  der  Hinzugekommene  darf  ja  die  soeben  Heraus- 
gegangenen nicht  gesehen  haben.  Pa  der  Ort  aber  nichtsdestoweniger 
derselbe  bleibt,  wird  er  völlig  farblos.  Wir  können  uns  keine  klaren 
Vorstellungen  mehr  über  ihn  machen,  da  wir  auf  ihm  Dinge  verhandeln 
hören,  die  nach  aller  Erfahrung  nicht  an  derselben  Stelle  besprochen 
werden  können. 

Kehren  wir  nach  dieser  allgemeineren  Betrachtung  zum  Brutus 
zurack.  Auch  der  HI.  Akt  zeigt  wieder  die  wunderbare  Attraktions- 
fähigkeit des  Voltaireschen  Schauplatzes.  Arons  lässt  gegen  jedes 
Herkommen  Tullie  zu  sich  kommen.  Danach  sollten  wir  bestimmt 
vermuten,  dass  wir  uns  in  seinem  Zimmer  befinden,  aber  in  Akt  III, 
Scene  4,  bleibt  Tullie  allein  zurück  und  lässt  sogar  Titus  holen. 
Nachdem  dann  in  der  6.  Scene  noch  Brutus,  Arons,  Messala,  Albin, 
Procnlus  und  Liktoren  erschienen  sind,  bleibt  schliesslich  Titus  als 
Herr  des  Zimmers  zurück,  das  also  in  einem  Akte  mindestens  drei- 
mal seine  Eigenschaft  geändert  hat.  Nach  den  Worten  Albins  in  der 
8.  Scene  des  HI.  Aktes  zu  schliessen: 
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Albin:     Vambassadew  toican  peut  tnatrUenant  vous  voir; 

II  est  chez  la  princeast. 
Titas:  (hu^  je  vais  chez  TuIUe  •  • , 

sind  wir  im  lY.  Akte  im  Zimmer  TuUies,  aber  diese  scheint  für  einen 
Augenblick  hinausgeschickt  zu  sein,  denn  sie  kommt  erst  in  der 
3.  Scene.  In  der  4.  ist  Titus  allein  in  dem  Räume,  bis  ihm  in  der  5. 
sein  Vater  erscheint,  und  dieser  wiederum  in  der  7.  und  8.  Besitzer 
des  Zimmers  ist.  Auch  hier  ist  eigentlich  dreimaliger  Wechsel  des 
Schauplatzes,  welcher  nur  auf  Kosten  der  Wahrscheinliclikeit  umgangen 
ist.  Vernünftiger  wäre  es  sicher  gewesen,  wenn  Voltaire  dem  Beispiele 
Corneilles  in  Ctnna  gefolgt  wäre,  der  durch  Brechung  der  Scenen  im 
rv.  Akte  den  Ortswechsel  möglich  machte  und  nicht,  wie  Voltaire, 
versuchte,  seinen  Zuschauem  Unmögliches  glaubhaft  zu  machen.  Auch 
im  V.  Akte  ist  die  Ortseinheit  nur  durch  einen  Verstoss  gegen  die 
Wahrscheinlichkeit  erreicht,  denn  was  haben  die  Senatoren  in  dem 
Hause  des  Brutus  zu  suchen,  wenn  es  sich  um  die  Verhandlung  von 
Staatsangelegenheiten  handelt? 

Ähnliche  Fragen  haben  wir  oft  genug  bei  Zcure  zu  stellen,  wo 
auch  die  Personen  aus-  und  eingehen,  als  ob  jede  hier  zu  Hause 
wäre,  ein  Gebahrcn,  das  namentlich  in  einem  Serail  auffällig  ist. 
Abgesehen  vom  IL  Akte,  wo  sich  dieser  Verstoss  nicht  findet,  ist  der 
Ort  in  den  übrigen  Teilen  der  Tragödie  völlig  neutral.  Eine  Person 
löst  die  andere  ab,  so  dass  sich  der  Schauplatz  von  einem  Orte  zum 
andern  hin  und  her  verschieben  würde,  denn  die  Übergänge  voll- 
ziehen sich  bei  der  innegehaltenen  liaüon  nicht  sprungweise,  sondern 
allmählich  und  unbemerkbar.  Im  HL  Akte  ist  es  eigentümlich  zu 
sehen,  welcher  künstlichen  Mittel  sich  Voltaire  bedient,  um  denselben 
Ort  für  die  verschiedensten  Handlungen  geeignet  zu  machen.  In  Akt  IH, 
Scene  3  ist  Orosmane  und  Corasmin  anwesend,  und  der  Dichter  hat 
die  Aufgabe,  uns  darnach  Zaire  und  Nerestau  in  demselben  Räume 
zu  zeigen.     Der  Prozess  entwickelt  sich  so: 

(Scene  1,  Schluss;  Orosmane,  Corasmin.) 
Orosmane:      Va,  et  chrStien  attend,  et  tu  peux  Vinivoduirt. 

Presse  son  eniretien,  ob^is  ä  Zaire.  (ab) 

(Scene  2,  N^restan  tritt  auf.) 
Corasmin:     En  ces  iieuxf  un  moment,  tu  peux  encore  rester 
Zaire  ä  (es  regards  viendra  se  pi-esenier,      (ab) 

(Scene  3,  N^restan  allein.) 
Nerestan:     £n  quel  etat,  6  ciel!  en  quels  Heiix  Je  la  laiste! 
0  ma  reWjion!  6  mon  pere!  6  tendresse! 
Mais  Je  la  vois. 

(Scene  4,    N6restan,  Zaüre.) 
Nerestan :  ^fa  saur^  Je  puis  donc  vous  parier. 

So  hat  der  Dichter  erreicht,  was  er  wollte.  Statt  Orosmane  mit 
seinem  Minister  sind   5  Zeilen  später  Nörestan  und  ZaKre  an  dem- 
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selben  Orte.  Wie  das  geschah,  ist  scheinbar  sehr  gut  erklärt,  und 
die  Scenen  sind  gut  gebunden.  Der  Serail  scheint  allerdings  sehr 
Annlich  und  eng  gewesen  zu  sein,  dass  der  Sultan  und  sein  Ratgeber 
erst  das  Zimmer  räumen  müssen,  um  Zaire  und  ihrem  Bruder 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  auszusprechen.  Ebenso  verkehrt  sind  die 
Mittel,  welche  Voltaire  im  Y.  Akte  zur  Anwendung  bringt,  um  die 
Handlung  für  den  einen  Ort  zurechtzustutzen.  Statt  dass  der  Sklave 
den  Brief  zu  Zaire  bringt,  holt  diese  ihn  sich  (Scene  2)  und  ver- 
lässt,  nachdem  sie  den  Bescheid  erteilt  hat,  den  Ort  wieder.  Darauf 
kommt  Orosmane  zu  dem  zurttckgebliebenen  Sklaven  und  holt  sich 
auch  Auskunft.  Nachdem  sich  Zaire  entfernt  hat,  kommt  sie  3  Scenen 
später  wieder  zurück.  Weshalb  sie  unter  diesen  Umständen  zuerst 
fortgegangen  ist,  ist  nicht  ersichtlich,  jedenfalls  aber  ist  soviel  klar, 
dass  sie  hierherkommt,  um  ermordet  zu  werden.  Auch  darüber  können 
wir  keine  Vorstellung  gewinnen,  an  was  für  einem  Orte  die  Ermordung 
vor  sich  geht,  ob  an  eine  Moschee  (IV,  5)  gedacht  werden  muss  oder  an 
ein  Zimmer  des  Serails.  Jedenfalls  ist  der  Schauplatz  des  V.  Aktes 
ein  lieu  ihidtral  der  schlimmsten  Art. 

Auch  in  La  Mort  de  Char  kann  nicht  von  einem  Orte  der 
Handlung,  sondern  nur  von  einem  Orte  der  Darstellung  die  Rede 
sein.  Im  I.  Akte  lässt  C^sar  die  Senatoren  zu  sich  kommen,  statt 
zu  ihnen  zu  gehen;  darin  hat  der  Verfasser  seinem  Helden  doch 
wohl  zu  viel  Herrschergewalt  zugeschrieben.  Im  II.  Akte  beraten  sich 
die  Verschworenen,  wie  aus  der  mehrfachen  Erwähnung  der  Bildsäule 
des  Pompeius  hervorgeht,  im  Senatssaale,  fast  unter  den  Augen  C^sars, 
der  hereinkommt,  als  noch  nicht  der  letzte  von  ihnen  (Brutus)  den 
Saal  verlassen  hat.  Wenn  C6sar  unter  solchen  Umständen  nichts 
von  der  Verschwörung  gemerkt  hätte,  wäre  er  ein  einfältiger  Tropf 
gewesen  und  nicht  würdig,  in  der  Geschichte  genannt  zu  werden. 
Auch  im  III.  Akte  wird  den  Verschworenen  kaum  Zeit  gegeben,  aus- 
einander zu  gehen,  als  sich  auch  schon  wieder  Cesar  einfindet.  Er 
hat  es  von  hier  auch  nicht  weit,  um  zum  Orte  seiner  Ermordung  zu 
gelangen,  denn  wenige  Sekunden,  nachdem  er  den  Schauplatz  verlassen 
hat,  geschieht  schon  die  blutige  That.  War  die  Ortseinheit  wohl 
alle  diese  Widersinnigkeiten  wert? 

In  Alzire,  wo  ausser  der  ville  de  Los-Reyes  kein  bestimmter 
Ort  genannt  ist,  ist  wenigstens  die  Ortseinheit  innerhalb  des  U.  und 
ni.  Aktes  gewahrt  Im  L  Akte  ist  der  Schauplatz  völlig  neutral,  im 
IV.  wechselt  der  Inhaber  des  Ortes  einmal,  und  im  V.  ist  es  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  der  zu  Tode  verwundete  Guzman  noch  nach 
einem  neuen  Orte,  dem  der  Hinrichtung,  schleppt 

Wie  in  Alzire  fehlt  auch  im  Mahomet  jegliche  Ortsangabe. 
Die  Einheit  während  des  Aktes  ist  nur  im  I.  und  V.  Akte  gewahrt. 
Im  übrigen  hat  der  Ort  auch  hier  eine  wunderbare  Fähigkeit,  sich 
allen  Bedürfnissen  anzupassen.     Sehen  wir  uns  z.  B.  die  Personen  an, 
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welche  im  lü.  Akte  in  den  einzelnen  Scenen  hintereinander  auftreten, 
in,  1:  S^ide,  Palmire,  2:  Palmire,  3:  Mahomet,  Palmire,  4:  Mahomet, 
5:  Mahomet,  Omar,  6:  Mahomet,  Omar,  S^ide,  7:  S6ide,  8:  Zopire, 
S^ide,  9:  Zopire,  S^ide,  Omar,  10:  Zopire,  11:  Zopire,  Phanor. 
Das  sind  sämtliche  Personen,  die  in  der  Tragödie  vorkommen. 
Welche  unter  ihnen  hat  nun  das  Recht,  sich  an  dem  Orte,  wo  sie 
sich  befindet,  aufzuhalten?  Sicher  nur  eine  oder  zwei.  Da  sie  fast 
alle  ohne  ausreichenden  Grund  kommen  und  gehen,  so  ist  der  Ein- 
druck um  so  stärker,  dass  der  Ort  der  Handlung,  wenn  man  von 
einem  solchen  überhaupt  sprechen  darf,  nur  eine  grosse  Reduerbühne  ist 
In  Mirope  haben  wir  trotz  der  Anweisung:  La  sehte  est  dans 
le  palais  de  Mirope  schon  im  ersten  Akte' nicht  das  Haus  M6ropes, 
sondern  einen  beliebigen  anderen  neutralen  Schauplatz.  Wie  sollte 
Polyphonte  das  Recht  haben,  sich  mit  seinem  Freund  Erox  lange 
im  Hause  der  Königin  zu  unterhalten,  mit  der  er  keineswegs  freund* 
schaftlich  steht?  Im  IlL  Akte  ist  es  schwer  erklärlich,  wie  Narbas 
in  das  Innere  des  Palastes  gelangt.  Wir  können  uns  auch  nicht 
denken,  woher  in  der  4.  Scene  des  IH.  Aktes  Mirope  mit  den  Sol- 
daten und  Priestern  kommt,  da  sie  doch  eben  noch  nach  der  Aus- 
sage Ism^nies  (Scene  2)  in  Trauer  und  Wehklage  versunken  war.  Dass 
£gisthe  im  Palast  geopfert  werden  soll,  ist  ebensowenig  glaublich 
und  hat  kaum  einen  anderen  Grund  als  die  Ortseinheit.  An  derselben 
Stelle  soll  die  Hinrichtung  noch  einmal  im  lY.  Akte  stattfinden;  im 
übrigen  teilen  sich  auch  hier  Polyphonte  und  Mirope  in  das  Zimmer.  Im 
V.Akte  ist  die  Handlung  wieder  in  der  lächerlichsten  Weise  gedreht,  bloss 
um  ja  die  Einheit  des  Ortes  zu  wahren.  Nach  mehreren  Äusserungen 
im  IV.  Akt  (Polyph.:  Voua  le  verrez  au  temple,  M^r.:  Voua  venez 
ä  tautet  entrawer  la  victime;  Courons  tous  vers  le  temple)  müssen 
wir  uns,  um  an  dem  Fortgange  der  Handlung  teilnehmen  zu  können, 
im  V.  Akte  im  Tempel  befinden.  Aber  dem  ist  nicht  so,  wir  sind 
vielmehr  auf  dem  alten  Schauplatze  und  treffen  hier  figisthe,  ohne 
dessen  Beisein  die  Handlung  im  Tempel  doch  gar  keinen  Zweck  hatte. 
An  den  bisherigen  Ort,  den  des  IV.  Aktes,  kommt  auch  noch  einmal 
Polyphonte,  und  dieser  wiederum  schickt  in  der  4.  Scene  auch  noch 
Mirope  hierher,  um  mit  ihrem  Sohne  zu  verhandeln.  Allen  scheint 
es  ganz  selbstverständlich,  dass  £gisthe  im  Hause  M^ropes  ist  und 
nicht  im  Tempel,  wo  die  Handlung  spielt,  deren  Hauptperson  ^r 
ist.  Erst  als  er  erfährt  —  was  er  schon  lange  hätte  wissen  müssen 
—  dass  der  Tyrann  im  Tempel  ist,  stürzt  er  endlich  dorthin  und 
beeilt  sich  nach  dieser  Verzögerung  so  sehr,  dass  er  schon  nach 
2  Minuten  die  grosso  That  vollbracht  hat.  Welche  Anhäufung  von 
Unsinn  wird  uns  hier  geboten,  welche  unglaublichen  Dinge  sollen  wir 
glauben,  bloss  um  des  fraglichen  Vorteils  der  Ortseinheit  willen!  Das 
Lächerlichste  bei  dem  ganzen  Manöver  bleibt  aber,  dass  schliesslich 
nach  soviel  Umgehungsversuchen  in  der  7.  Scene  desselben  Aktes 
doch   die  strenge  Einheit  aufgegeben  ist,   und  wir  durch  die  schon 
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gelegentlich  der  Ortsverändernng  (s.  S.  17)  erwähnte  Öffnung  de» 
Hintergrundes  den  Tempel  zu  sehen  bekommen. 

Auch  in  SinUramis,  wo  die  Scene  mehrere  Male  wechselt, 
haben  die  mannigfachen  Scenenveränderungen  nicht  genügt,  um  die 
Fehler  der  bereits  erwähnten  Tragödien  zu  vermeiden.  Im  I.  Akte 
ist  die  Neutralität  des  Ortes  nur  schwach  dadurch  zu  entschuldigen^ 
dass  die  Bühne  einen  offenen  Platz  darstellt,  was  aber  andererseits 
unwahrscheinlich  macht,  dass  dort  vertrauliche  Gespräche  gepflogen 
werden.  Im  IL  Akte,  wo  auch  ein  Heu  thidtral  vorliegt,  ist  die 
Königin  so  herablassend,  zu  Assur  zu  kommen;  ebenso  kommt  sie 
in  der  4.  Scene  des  lY.  Aktes,  um  ihren  Sohn  zu  holen.  Da  im 
V.  Akte  Voltaire  seinen  Helden  vor  der  That  noch  einmal  zu  Worte 
kommen  lassen  will,  tritt  Ninias  in  der  4.  Scene  ganz  unerwarteter- 
weise auf.  Nach  der  Schilderung  Azömas  ist  ihr  Geliebter  schon 
im  Mausoleum,  am  Orte  der  That,  und  S^miramis  läuft  auch  dorthin, 
um  ihn  zu  beschützen,  aber  Ninias  erscheint  noch  einmal  hinter  ihr; 
kann  man  sich  so  über  das  Verbleiben  der  wichtigsten  Person  täuschen? 
Hier,  wie  in  Eriphyle^  kommen  nach  der  Katastrophe,  welche  hinter 
den  Goulisseu  vor  sich  geht,  noch  einmal  alle  Personen  auf  den  Schau* 
platz,  auch  die  töUich  verwundete  Königin. 

In  Rome  sauvie  hat  man  schon  deshalb  fortwährend  mit  Un- 
wahrscheinlichkeiten  zu  rechnen,  weil  das  Senatsgebäude  sich  auf 
der  Scene  befindet,  und  die  Verschworenen  also  immer  vor  demselben 
beraten  müssen.  Dieser  Mangel  wird  auch  nicht  dadurch  gehoben, 
dass  C^th^gus  auf  die  Frage  Catilinas:  Avez-vous  riuni  les  chefs 
des  conjurhf  den  Unsinn  antwortet:  lls  viendront  en  ees  lieux  du 
constd  ignores  (I,  2).  Zufällig  kennt  nicht  nur  der  Konsul  den  Ort, 
wo  der  Senatssaal  steht,  sondern  er  kommt  auch  dorthin,  und  damit 
fängt  der  Ort  an,  völlig  neutral  zu  werden.  In  Akt  U,  Scene  6, 
wird  uns  sogar  in  Aussicht  gestellt,  dass  an  dem  lieu  retiri^  wo 
der  Senatssaal  liegt,  sogar  die  Gladiatoren  bewaffnet  werden  sollen. 
Wird  dadurch  etwa  die  Sache  pikanter?  Das  nicht,  aber  für  den 
Dichter  wird  sie  bequemer.  Im  V.  Akte  haben  wir  wieder  einen  be- 
zeichnenden Fall,  wie  die  Handlung  immer  wieder  gewaltsam  zu  dem- 
selben Orte  zurückgeleitet  wird.  Akt  IV  schliesst  mit  der  stürmischen 
Aufforderung  Cic^rons,  durch  persönliches  Eingreifen  Rom  zu  retten, 
und  die  Senatoren  scheinen  auch  dazu  bereit  zu  sein.  Trotzdem 
ab^  finden  wir  im  V.  Akte  einen  Teil  von  ihnen,  darunter  auch 
Caton,  in  thatenlosem  Wortgefechte  wieder  im  Senatssaale.  Da  sie 
aber  jetzt  gepanzert  sind,  müssen  sie  inzwischen  zu  Hause  gewesen 
sein,  und  wir  sehen  nicht  ein,  weshalb  sie  sich  gerüstet  haben,  wenn 
sie  nur  wieder  in  den  Senat  kommen  wollten.  Dieses  unerklärliche 
Benehmen  ist  nur  durch  die  Absicht  des  Dichters  zu  erklären,  die 
Handlung  wieder  nach  dem  vorigen  Schauplatze  zu  ziehen,  um  dort 
zu  berichten,  was  wir  gern  miterleben  möchten. 

Die  Ortsverhältnisse  in  L'Orphelin  de  la  Chine  sind  trotz  der 
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ziemlich  genauen  Angabe:  dans  un  palais  des  mandarina  so  all- 
gemein gehalten,  dass  sich  nichts  besonderes  darüber  sagen  lässt. 
KatQrlich  sind  auch  hier  die  einzelnen  Akte  bezüglich  des  Ortes  ganz 
neutral  gehalten,  und  Unwahrscbeinlichkeiten  fehlen  nicht,  wie  z.  B., 
dass  Gengis-Kan  sich  mehrere  Male  in  herablassender  Weise  zu  den 
Besiegten  bemüht. 

Im  Tancride  widerlegt  die  Handlung  die  Ortsaugabe;  nach  dieser 
spielt  das  Stück  erst  in  dem  Palaste  Argires  und  in  einem  Saale  des 
Rates,  dann  auf  einem  öffentlichen  Platze,  auf  welchem  dieser  Saal 
gebaut  ist  Darnach  sind  das  Haus  Argires  und  der  Ratssaal  zwei 
verschiedene  Orte.  In  Akt  I  und  U  aber  gehen  die  Handlungen,  die 
auf  dem  einen,  bezw.  auf  dem  anderen  Schauplatze  spielen  müssten, 
so  bunt  durch  einander,  dass  nur  ein  Ort  angenommen  werden  kann. 

Am  Schlüsse  der  Betrachtung  der  Ortseinheit  wären  vielleicht  noch 
Fälle  zu  erwähnen,  in  denen  sich  Yoltaire  gelegentliche  Entgleisungen 
zu  schulden  kommen  lässt,  wie  z.  B.  in  La  Mort  de  Cisar  Akt  H, 
Scene  4,  wo  einer  der  Verschworenen  ausruft:  Courons  au  CapitoU^ 
trotzdem  sich  doch  die  ganze  Versammlung  schon  dort  befindet.  In 
Simiramis  hat  sich  sogar  im  lü.  Akte  (Sceno  6)  das  Mausoleum  des 
Ninus,  welches  vorher  ein  eigenes  Gebäude  vor  dem  Palaste  bildete, 
in  den  Krönungssaal  eingeschlichen,  etc.  Da  das  Aufzählen  solcher 
Vorkommnisse  jedoch  nicht  in  das  Gebiet  der  zu  untersuchenden 
Einheit  fällt,  soll  gleich  zur  Einheit  der  Zeit  übergegangen  werden, 
indem  die  abschliessende  Betrachtung  der  Ortseinheit  bis  zum  Schlüsse 
aufgespart  werden  mag. 

Während  die  Behandlung  des  Ortes  bei  Voltaire  seinen  Vorgängern 
gegenüber  manches  Neue  und  Eigentümliche  aufweist,  liegen  bei  den 
zeitlichen  Verhältnissen  im  grossen  und  ganzen  dieselben  Mängel  vor, 
wie  bei  Corneille.  Dieser  hatte  sich  von  der  Aristotelischen  Forderung, 
dass  die  Handlung  der  Tragödie  die  Zeit  eines  Sonnenumlaufes  oder 
wenig  mehr  beanspruchen  sollte,  die  weitere  Auffassung  zu  eigen  ge- 
macht, welche  unter  der  Zeit  eines  Sonnenumlaufes  24  Stunden  ver- 
stand. (Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  m.E.  die  Annahme,  dass  Aristoteles 
12  Stunden  meinte,  denn  eine  Handlung,  welche  einen  ganzen  Tag 
und  eine  ganze  Nacht  ohne  merkbare  Unterbrechung  spielte, 
hätte  doch  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.)  Dcmgemäss  war 
Corneille  einigermassen  im  Recht,  das  Höchstmass  der  Zeit  auf 
80  Stunden  festzusetzen  (31  Stunden  hätten,  wie  es  darnach  scheint, 
die  ganze  Illusion  zerstört),  und  Voltaire,  obgleich  er  die  Überein- 
stimmung der  Darstellungs-  mit  der  Handlungsdauer  für  wünschens- 
wert erachtete,  nahm  doch  gern  das  bequemere  Verfahren  an.  Trotz 
dieser  bedeutenden  Erleichterung  aber  stellte  sich  doch  das  Gleiche 
heraus,  wie  bei  der  Ortseinheit:  auch  die  auf  30  Stunden  ausgedehnte 
Tageseinheit  verstand  Voltaire  nur  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit 
und  mit  Hilfe  bedenklicher  Mittel  zu  wahren.  Es  passt  hier  recht, 
was  Lessing  im   24.  Stücke  der  Hamb.  Dramaturgie  sagt:    „Es  ist 
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wahr,  sie  (die  Franzosen)  sind  es,  die  sich  der  grössten  Regel- 
m&ssigkeit  rObmen;  aber  sie  sind  es  auch,  die  entweder  diesen  Regehi 
eine  solche  Ausdehnung  geben,  dass  es  sich  kaum  der  Mühe  verlohnt, 
sie  als  Regeln  vorzutragen,  oder  sie  auf  solche  linke  und  gezwungene 
Art  beobachten,  dass  es  weit  mehr  beleidigt,  sie  so  beobachtet  zu 
sehen,  als  gar  nicht."  Die  elf  ausgewählten  Tragödien  Voltaires  nach 
dieser  Seite  hin  zu  untersuchen,  würde  sehr  viel  Raum  erfordern  und 
ausserdem  wenig  Positives  zu  Tage  bringen,  da  man  in  den  meisten  Fällen 
eine  Überschreitung  der  Zeiteinheit  nicht  nachweisen,  sondern  nur 
annehmen  kann.  Die  Stücke  Voltaires,  die  sich  ohne  Zwang  an  einem 
Tage  abspielen  können,  sind  sehr  gering  an  Zahl,  für  die  Mehrzahl 
lässt  sich  vielmehr  das  anwenden,  was  Lessing  über  Mirope  schreibt 
(Hamb.  Dram.  St.  25):  „Man  denke  sich  einmal  alles  das,  was  Voltaire 
in  seiner  Merope  vorgehen  lässt,  an  einem  Tage  geschehen,  und  sage, 
wieviel  Ungereimtheiten  man  sich  dabei  denken  muss!  Man  nehme 
immer  einen  völligen,  naturlichen  Tag,  man  gebe  ihnen  immer  die 
30  Stunden,  auf  die  Corneille  ihn  auszudehnen  erlauben  will.  Es  ist 
wahr,  ich  sehe  keine  physischen  Hindernisse,  warum  alle  die  Be- 
gebenheiten in  diesem  Zeitraum  nicht  hätten  geschehen  können,  aber 
desto  mehr  moralische  .  .  •  Was  hilft  es  also  dem  Dichter,  dass  die 
besonderen  Handlungen  eines  jeden  Aktes  zu  ihrer  wirklichen  £r- 
eignung  ungefähr  nicht  viel  mehr  Zeit  brauchen  würden,  als  auf  die 
Vorstellnng  dieses  Aktes  geht;  und  dass  diese  Zeit  mit  der,  welche 
auf  die  Zwischenakte  gerechnet  werden  muss,  noch  hinge  keinen  völligen 
Umlauf  der  Sonne  erfordert:  hat  er  darum  die  Einheit  der  Zeit  be- 
obachtet? Die  Worte  dieser  Regel  hat  er  erfüllt,  aber  nicht  ihren 
Geist.  Denn  was  er  an  einem  Tage  thun  lässt,  kann  zwar  an  einem 
Tage  gethan  werden,  aber  kein  vernünftiger  Mensch  wird  es  an  einem 
Tage  thun.  Es  ist  an  der  physischen  Einheit  nicht  genug;  es  muss 
auch  die  moralische  dazu  kommen. '^ 

Die  Äusserung  Lessings  über  Mirope  lässt  sich  auf  fast  alle 
Tragödien  Voltaires  ausdehnen.  Nehmen  wir,  um  noch  ein  Beispiel 
zu  geben,  Zcäre^  wo  der  Sultan  es  so  unnatürlich  eilig  hat,  Zaire 
zu  heiraten,  trotzdem  seine  Liebe  noch  nicht  so  alt  sein  kann,  denn 
die  Vertraute  Zaires  erfährt  erst  an  demselben  Tage  davon.  Nachdem 
der  Sultan  so  lange  Gelegenheit  gehabt  hat,  seine  Geliebte  zu  freien, 
drängt  er  jetzt  stürmisch  von  Stunde  zu  Stunde.  Wie  unerklärlicb! 
Daneben  geht  eine  zweite  Handlung:  An  ebendemselben  Tage  kommt 
N^restan  zurück,  erwirkt  sofort  die  Freigabe  der  Gefangenen  und  auf 
Fürbitte  Zaires  auch  die  Befreiung  Lusignans.  Dieser  hat  Gelegenheit, 
sofort  nach  seiner  Freilassung  N^restan  und  Zaire  als  seine  Kinder 
zu  erkennen,  leider  aber  letztere  abtrünnig  vom  Glauben  ihrer  Väter 
211  finden.  Er  hat  jedoch  den  Trost,  dass  seine  Tochter  noch  an 
demselben  Tage  treue  Christin  wird  und  sich  bereit  erklärt,  sich  noch 
am  Abend  taufen  zu  lassen.  Orosmane  aber,  der  sie  noch  an  dem- 
selben Tage  heiraten  will,  muss  warten,  wird  dadurch  argwöhnisch 
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und  ersticht  seine  Greliebte.  Wie  oft  wird  dem  Zuschauer  dabei  zu- 
gemutet, Vorgänge  zu  glauben,  die  ganz  wider  den  natürlichen  Verlauf 
der  Dinge  sind. 

In  Alzire^  Mahomet^  Home  sauvie  (und  auch  Eriphyle)  ist 
sogar  nach  physischer  Berechnung  kaum  die  Einheit  von  30  StundMi 
gewahrt.  Nehmen  wir  als  Beispiel  Alzire:  Nachdem  sich  schon  am 
Tage  reichlich  viel  ereignet  hat,  ist  es  in  Akt  IV,  Scene  3,  schon 
dunkle  Nacht,  und  in  der  4.  Scene  heisst  es:  le  jour  vient^  le  femp9 
presse,  Zamore  macht  nach  dem  Tagesgrauen,  das  damit  angedeutet 
ist,  noch  das  Attentat  auf  Gusman,  er  und  Alzire  werden  verhaftet, 
eine  Ratssitzung  findet  statt,  in  der  beide  zum  Tode  verurteilt  werden, 
und  unter  Zulauf  von  Volk  soll  das  Urteil  vollstreckt  werden,  als 
Gusman  den  beiden  Verzeihung  gewährt  Die  Handlung  greift  also 
hier  beträchtlich  in  den  folgenden  Tag  über  und  überschreitet  sicher 
das  Mass  von  24  Stunden. 

Alle  die  drei  Fälle,  Alzire,  Mahomet  und  Rome  sauvie,  in  denen 
sich  aus  physischen  Gründen  eine  Verletzung  der  Tageseinheit  so  gut 
wie  nachweisen  lässt,  erlauben  noch  eine  andere  Einwendung,  dass 
nämlich  Voltaire  sich  ganz  zwanglos  über  den  Unterschied  zwischen 
Tag  und  Nacht  hinweggesetzt  hat.  Wenn  er  die  Nacht  zu  Hilfe  nimmt, 
dürfte  er  darin  auch  nur  solche  Handlungen  spielen  lassen,  welche 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  in  der  Nacht  zutragen  können.  Aber 
um  diese  Vorschrift  hat  sich  Voltaire  sehr  wenig  gekümmert  Da  die 
Zeiteinheit  nicht  erlaubte,  dass  die  Handlung  einer  Tragödie  sich  am 
zweiten  Tage  fortsetzte,  musste  eben  die  Nacht  so  gut  wie  möglich 
ausgenutzt  werden,  um  die  Einheit  zu  stände  zu  bringen.  Wie  ist  es 
z.  B.  in  Alzire  zu  erklären,  dass  Gusman  und  Alzire,  welche  sich 
tags  vorher  geheiratet  haben,  jeder  die  Nacht  in  seinem  Hause  zu- 
bringt, dass  Gusman,  als  er  bei  Morgengrauen  ermordet  wird  (IV,4), 
gerade  Montezuma  und  Alvarez  zur  Beratung  bei  sich  hat?  Was 
hat  im  Mahomet  Palmire  in  der  Nacht  an  dem  Orte  zu  suchen,  wo 
ihr  Vater  ermordet  werden  soll?  Auch  dass  dieser  gerade  in  der 
Nacht  seinen  Gottesdienst  verrichtet,  hat  keinen  ersichtlichen  Grund. 
Ebenso  ist  es  auffällig,  dass  S4ide  sofort  in  der  Nacht  verhaftet  wird, 
wo  noch  niemand  Kunde  von  dem  Verbrechen  haben  konnte,  und  dass 
Palmire  noch  vor  Tagesanbruch  zum  Propheten  muss.  Man  sieht, 
dass  auch  hier  für  Voltaire  Tag  und  Nacht  völlig  gleich  waren,  wenn 
nur  das  Stück  seinen  Fortgang  nahm. 

Auch  in  Rome  sauvie  gebietet  die  Nacht  dem  Thun  und  Treiben 
keinen  Einhalt.    In  der  4.  Scene  des  IV.  Aktes  schon  berichtet  Cic^ron : 

Le  tumuüej  Vhorrmry  U*  omhres  de  la  nuü, 
Leurt  complicet  eti/m  favoritent  lew  fuife. 

Also  ereignet  sich  alles  Folgeude,  der  Streit  der  beiden  Parteien  im 
Senatssaale,  der  Tod  Aur^lies,  welche  noch  in  der  Nacht  geholt  wird, 
der  Kampf,  welcher  in  Rom  tobt  und  lange  hin  und  her  wogt  (tantöi 
Catilina,  taniot  Rome  Vemporte),  die  endliche  Unterwerfung  des  Auf- 
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Standes,  zur  Nachtzeit.  Auch  wenn  man  hier  mit  den  aassergewöhn- 
bchen  Verhältnissen  rechnet,  kommt  einem  der  Verlauf  der  Dinge  in 
der  Nacht  ziemlich  wenig  glaubhaft  vor,  namentlich  im  IV.  Akte. 

Ein  anderes,  noch  wirksameres  Mittel  Voltaires,  um  die  Dauer 
seiner  Tragödien  auf  die  gewünschte  Zeiteinheit  zu  bringen,  —  ein 
Mittel,  welches  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  er  uns,  entgegen  seiner 
Theorie  von  der  erhöhten  dramatischen  Wirkung,  \iele  Vorgänge  nur 
berichten  kann,  statt  sie  darzustellen,  —  besteht  darin,  dass  er  auch 
bei  der  Zeit,  wie  beim  Orte,  Sprünge  innerhalb  des  Aktes  macht. 
Auch  hierin  eignete  sich  Voltaire  ein  ErbQbel  der  französischen 
Tragödie  an,  denn  obschon  Corneille  in  seinem  Discours  fordert,  dass 
der  Unterschied  zwischen  Handlungs-  und  Darstellungsdauer  zwischen 
den  Akten  liegen  solle  (Corneille,  Bd.  I,  S.  114),  so  lässt  er  doch  für 
den  V.  Akt  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme  zu.*)  Gegen  der- 
gleichen Eunstmittel,  den  Zuschauer  zu  täuschen,  wäre  vom  ästhetischen 
Standpunkte  aus  nichts  einzuwenden,  wenn  die  Täuschung  vollständig 
wäre.  So  aber,  wie  Voltaire  dieses  Verfahren  anwendete,  war  es  oft 
mit  groben  Unwahrscheinlichkeiten  verbunden.  Was  sollen  wir  dazu 
sagen,  wenn  in  La  Mort  de  Cisar  in  der  5.  Scene  des  II.  Aktes 
C^sar  hinausgeht  und,  nachdem  er  kaum  Zeit  gehabt,  die  Bühne  zu 
Terlassen,  schon  in  den  Senat  gelangt  und  dort  ermordet  wird?  Der 
Dichter  verlangt,  dass  die  Phantasie  des  Zuschauers  genau  den  Vor- 
gängen hinter  der  Bühne  folgen  soll,  aber  dennoch  soll  er  keinerlei 
zeitlichen  Massstab  an  das  Vorgestellte  legen.  Die  Handlungen  hinter 
der  Scene  haben  für  Voltaire  zuweilen  so  gut  wie  gar  keine  Zeitdauer, 
was  bei  Vorgängen  innerhalb  des  Aktes  dem  Zuschauer  als  sehr  störend 
auffallen  muss.  Da  wir  während  des  Spieles  die  Zeit  nach  der  sicht- 
baren Darstellung  messen,  bemerken  wir  es  sehr  wohl,  wenn  der  Dichter 
der  Dauer  der  nur  berichteten  Handlungen  gar  zu  grossen  Zwang  an- 
thut  Allerdings  hatte  für  Voltaire  das  Verfahren  auch  den  Vorteil, 
dass  er  dadurch  leichter  auf  die  gewünschte  Zeiteinheit  kam,  denn 
die  eigentlichen  Handlungen  wurden  zeitlich  stark  zusammengepresst, 
und  die  Reden,  die  uns  dafür  geboten  werden,  beanspruchten  viel 
weniger  als  einen  Tag. 

An  Beispielen  fQr  solche  misslungenen  Täuschungen  fehlt  es  fast 
in  keinem  Stücke.  Im  Brutus  geht  in  der  3.  Scene  des  V.  Aktes 
d^  Senat  hinaus,  und  nach  wenigen  Zeilen  wird  schon  seine  Ent- 
scheidung berichtet;  in  der  7.  Scene  desselben  Aktes  wird  Titus  hinaus- 
geführt, und  nach  höchstens  einer  Minute  ist  schon  das  Todesurteil  voll- 
streckt« In  Mirope  (V.  Akt,  6.  Scene)  gebraucht  Ism6nie  schon  viel 
mehr  Zeit,  das  Vorgefallene  zu  berichten,  als  £gisthe,  es  auszuführen. 
Auch  in  Simiramis  geht  die  Ermordung  mit  staunenswerter  Eile  vor 


*)  (Corneille,  Bd.  I,  S.  114):  J'eiÜme  tontrfoi»  gut  U  dnquieme  ac(6^  par 
m  pririUgt  parttctUier^  a  quelgue  droit  de  pretser  un  ptu  le  ttmps^  en  sorte  gue  la 
^art  dt  Faction  qtCü  npresmte  m  tienne  davaniage  qü'il  n'en  fatd  pour  sa  reprdsentcUion, 
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sich.  Rome  sauvSe  bietet  sogar  das  Beispiel,  wie  C^sar  am  Anfang 
der  3.  Scene  des  Y.  Aktes  hinausgeht  und  am  Ende  derselben  Scene 
als  Sieger  in  einem  heftigen  Strasseukampfe  wieder  auftritt.  Bei 
einer  so  zwanglosen  Yernachlässigung  der  Zeitabstände,  wie  wenn 
Voltaire  die  Unterdrückung  eines  Aufstandes  in  einigen  Minuten  vor 
sich  gehen  lässt,  können  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  so  viele  Er- 
eignisse sich  in  eine  Tageseinheit  fassen  Hessen. 

Es  genage  an  diesen  wenigen  Beispielen,  um  sich  einen  Begriff 
über  ähnliche  Fälle  zu  machen,  welche  namentlich  in  den  weniger 
bedeutenden  Tragödien  nicht  selten  sind. 

Über  die  Zeiteinheit  sei  nur  noch  das  hinzugefügt,  dass  Voltaire 
sie  häufig  in  seinen  Stücken  dadurch  zum  Ausdruck  bringt,  dass  er 
oft  die  Worte  aujourd'hui,  en  ce  jour^  etc.  gebraucht  So  in  Zähre 
(1,4),  wo  Orosmane  befiehlt: 

Sfors,  et  que  le  soUily  leve  tur  met  J^tals 
Demain  prit  du  Jourdain  ne  U  retrouve  p<u. 

Auffällig  ist  auch  in  demselben  Stücke,  dass  Lusignan,  nachdem  er 
20  Jahre  im  Kerker  geschmachtet  hat,  nun,  wo  er  befreit  ist,  die 
Absicht  bekundet,  gleich  an  demselben  Tage  zu  sterben  (11,3): 

Je  vai$  au  Rot  des  rois  demandtr  at^ourd^hui 

Le  prix  de  tous  les  maux  que  fai  soufferts  pour  lui. 

Für  derartige  Anspielungen  auf  die  Tageseinheit  bietet  fast  jedes 
Stück  Beispiele. 

Nach  Besprechung  der  wesentlichsten  Erscheinungen,  welche 
die  beiden  Einheiten  in  den  Tragödien  Voltaires  gezeitigt  haben, 
bleibt  uns  nur  noch  übrig,  kurz  das  Resultat  des  Festgestellten  zu 
geben.  Dass  der  französische  Klassizismus  und  besonders  auch  die 
dramatischen  Regeln  sich  bei  Voltaire  auf  einer  Stufe  des  Niederganges 
befinden,  ist  ganz  ersichtlich.  Die  Einheit  des  Ortes  ist  bei  ihm  in 
Wirklichkeit  öfter  auf  eine  Weise  gehandhabt  worden,  die  fast  dem 
romantischen  Drama  entspricht:  Scenenwechsel  nach  den  Akten  und 
sogar  nicht  selten  Wechsel  der  Scene  innerhalb  der  Akte.  Während 
die  Veränderung  des  Schauplatzes  nach  den  Akten  in  den  vor- 
kommenden Fällen  schon  meistens  ganz  offenkundig  ausgedrückt  ist, 
vermeidet  es  Voltaire  thunlichst,  Scenenwechsel  innerhalb  der  Akte 
bemerkbar  zu  machen.  Meistens  ist  es  nur  ein  emporgezogener 
Vorhang  oder  ein  aufgestellter  Altar  {Les  Pilopides),  welche  den 
Ortswechsel  herbeiführen,  doch  finden  sich  daneben  auch  so  bedeutende 
Veränderungen,  wie  in  Simiramü,  Daneben  sind  die  schon  bisher 
bestehenden  Mängel  der  Orts-  und  Zeiteinheit  noch  ausgeprägter, 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ist  noch  mehr  entstellt,  kurz  und  gut, 
die  klassischen  Regeln  stehen  bei  Voltaire  ganz  augenscheinlich  im 
Zeichen  der  Verwilderung  und  des  Verfalles. 

Die  Hauptursache  dieser  Erscheinung  ist  schon  in  einem  frühereu 
Teile  dieser  Abhandlung  angegeben  worden:  es  sind  die  romantisierenden 
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BestrebuDgeD,  welche  Voltaire  seine  ganze  dramatisclie  Laufbahn  hin- 
durch verfolgte.  Wie  ich  darzulegen  versucht  habe,  standen  die 
Regeln  in  extremem  Widerspruche  zu  dem  von  Voltaire  befolgten 
Romantismus.  Ist  es  daher  zu  verwundem,  wenn  das  eine  Prinzip 
dem  andern  die  freie  Existenz  raubte?  So  konnte  auch  die  moderne 
Richtung  in  den  Voltaireschen  Tragödien  sich  nicht  über  die  Stufe 
halbgelungener  Versuche  erheben.  Der  Klassizismus  in  seiner  steifen, 
kalten  Starrheit  kam  trotz  des  romantischen  Aufputzes  doch  ttberall 
zum  Vorscheine.  So  sind  bis  zur  letzten  Tragödie  nicht  die  ermüdenden 
Unterhaltungen  und  Expositionen  verschwunden,  es  wird  uns  immer 
noch  viel  mehr  berichtet  als  dargestellt  Man  betrachte  nur  daraufhin 
Simiramis^  wo  Voltaire  doch  jßinen,  grossen  Teil  seiner  Pläne  ver- 
wiriilicht  hat.  In  den  ersten  beiden  Akten  ist  so  gut  wie  gar  keine 
Handlung;  diese  fehlt  aus  erklärlichen  Gründen  fast  so  oft,  wie  der 
Ort  neutral  ist^  und  das  ist  nicht  selten  der  Fall. 

Die  Anhänger  des  romantischen  Dramas  haben  also  ebenso- 
wenig Veranlassunpr,  mit  Voltaire  zufrieden  zu  sein,  wie  di^enigen 
des  klassischen.  Und  doch  wäre  es  unrecht,  ihn  leichthin  als  einen 
verdorbenen  Klassiker  und  einen  schlechten  Romantiker  zu  bezeichnen. 
Sein  Theater  ist  eben  nur  als  ein  zwischen  zwei  Extremen  hin  und 
her  schwankendes  Übergangstheater  anzusehen,  auf  welchem  sich  der 
Kampf  zwischen  romantischer  und  klassischer  Form  abspielt.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  verdient  die  Bühne  Voltaires  eine  bessere 
Würdigung.  Er  ist  es,  welcher  den  Kampf  zwischen  den  beiden 
entg^engesetzten  Prinzipien  eingeleitet  hat;  er  hat,  wenn  auch  ohne 
seinen  Willen,  die  Keime  zu  den  grossen  Erfolgen  des  Romantismus 
im  XIX.  Jahrhundert  gelegt,  er  ist  das  entscheidende  und  unentbehr- 
liche Glied  in  der  Kette  zwischen  Corneille  und  V.  Hugo. 

Berlin.  Ludwig  Kobhler. 


Ztechr.    .  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXIII».  3 

Digitized  by  VjOOQIC 


Goethes  Beschäftigung  mit  französischer 
Sprache  und  Litteratur, 


Im  vergangenen  Jahre  hat  man  bei  den  verschiedenen  Jubiläums- 
feiern unseren  grossen  Dichterfürsten  nach  den  mannigfachsten  Rich- 
tungen hin  besprochen  und  gepriesen.  Seine  Bedeutung  aber  als 
Neuphilologe  ist,  meines  Wissens,  noch  nicht  in  genügendem 
Masse  im  Zusammenhange  hervorgehoben  und  erörtert. i) 

Beruhte  auch  ein  wesentlicher  Teil  seiner  Ausbildung  auf  dem 
Studium  der  Antike,  sagte  er  auch  in  den  Sprüchen:  „Wenn  wir 
uns  dem  Altertum  gegenüberstellen  und  es  ernstlich  in  der  Absicht 
anschauen,  uns  daran  zu  bilden,  so  gewinnen  wir  die  Empfindung, 
als  ob  wir  erst  eigentlich  zu  Menschen  würden**  —  sprach  er  auch 
den  Wunsch  aus:  „Möge  das  Studium  der  griechischen  und  römischen 
Litteratur  immerfort  die  Basis  der  höheren  Bildung  bleiben"  —  so 
hat  doch  dieses  Universalgenie  nicht  nur  die  mannigfachsten  Sprachen 

Abkürzungen: 
Eck.    (Gespräche  mit  Goethe,  Leipzig,  Reclam.) 
<G.)  XX.    Zwanzigster  Band  der  Ausgabe  Gotta,  Stuttgart  1855. 
G.  W.  u.  D.    Goethe,  Wahrheit  und  Dichtung. 
G.  J.    Goethe- Jahrbuch. 

G.  Br.    Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  Goethe  (Stuttgart,  Spemann  2.  S^), 
G.  St.    Goethes  Briefe  an  Frau  von  Stein  (Weimar  1848}. 
H.    K.  Hcinemann,  Goethe  (2.  cd.  Leipzig,  Seemann  1899). 
Gr.    Goethe,  Vorlesungen  von  H.  Grimm  (Berlin  1880). 
Gr.  C.    Grand-Carteret,  La  France  jugee  par  TAllemagne  (Paris  1886,  8**.) 

1)  Es  existieren  Monographien  a)  über  einzelne  ausländische 
Autoren  und  ihr  Verhältnis  zu  Goethe;  so:  Levy,  (;.  «ni  Goldsmith  im  G.J.  VI; 
Sinigaglia,  G.  vndAfanzmi  (G.J.  IX);  Ellinger,  Der  Einßust  Scarron*  auf  G. 
(id.)',  ßetZ,  G.  und  G.  de  Nerval  {G.J.  XVIII)  und  Brandl,  Goethes  Verhältni*  zu 
Byron  (G.J.  XIX);  Die  Aufnahme  von  Goethes  Jugendwerken  in  England  {G.J,  III); 
b)  über  Goethe  und  fremde  Litteraturen  einzelner  Völker:  Caumont, 
G,et  la  liOerature  franqaite,  Frankfurt  a.  M.  188.);  Süpfle,  Goethes  liUerarischer 
£in/Utss  mtf  Frankreich  (G.J.  VIII);  G.  Brandis,  G.  und  Dänemai k  {G.J.  U,\50); 
H oratio  White,  G.in  Amerika  (G.J.  V).  Dennoch  hat  Betz,  der  p.  197 
Caumont  und  Süpfle  ziemlich  scharf  kritisiert  (vgl.  oben),  recht  zu  sagen: 
„Man  darf  sich  wohl  wundem,  dass  das  weite  interessante  und  dankbare 
Forschungsgebiet  der  Litteraturwechselbeziehungen  zwischen  Goethe  und 
Frankreich  [sagen  wir  lieber:  dem  Auslände]   so  gut  wie  brach  liegt ^ 
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und  Litteratnren  in  den  Kreis  seiner  Stadien  und  Betrachtungen 
gezogen,  sondern  er  bat  auch  besonders  die  Anregung  zu  tieferer 
BegrQndung  und  Erkenntnis  der  romanischen  Sprachen  in  Deutsch- 
land gegeben. 

Acht  Jahre  nachdem  Ludwig  Uhland  in  Paris  an  den 
<2uellen  geschöpft  und  das  Studium  altfiranzösiscbcr  Handschriften  in 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  betrieben  hatte,  dem  wir  sein  anregendes 
Werk  überdcu  altfranzösische  Epos  1813  verdanken,  war  Friedrich 
Diez,  von  dem  die  Revue  des  Langu^s  Romanes  YI  (11.  12. 1878), 
p.  221  mit  Recht  sagt:  <par  lux,  VAllemagne  a  p>osside  plus  tot  que 
la  France  les  vraies  notions  de  la  philologie  romane»,  im  April 
1818^)  in  Jena  bei  Goethe,  dem  er  seine  Übersetzung  spanischer 
Homanzen  hatte  überreichen  lassen,  uod  dieser,  der  Raynouards 
Chouc  des  poisies  originales  des  troubadours  1816  studiert  hatte, 
machte  Diez  auf  dieses  Werk  aufmerksam  und  wies  ihm  damit  seine 
Bahn  an,  der  er  mit  so  grossartigen  Resultaten  folgte.  So  recht- 
fertigt sich  vollständig  die  Äusserung,  welche  nach  einer  Notiz  in 
der  Revue  des  Deua  Mondes  (15.  7.  1894,  464)  bei  einem  Feste 
von  Goethe-Verehrern  auf  dem  Brenner  an  seinem  Geburtstage  ein 
Philologe  gethan  hat:  <tout  le  mouvement  de  la  philologie  romane 
-alleniande  rSsuÜait  directement  d'un  court  entretien  gü'avait  eu 
Goethe  aoec  le  philologue  Diez,  De  comhien  dautres  cotis 
dicouvrira-t'On  encore  que  Goethe  a  iti  le  grand  initiateur  de  la 
pensie  moderne?  ^^)  Und  während  Seh  er  er,  GeschicIUe  der 
-deutschen  Litteratury  Berlin  1883,  p.  639,  mit  Recht  von  Goethe 
als  dem  spricht,  der  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Bewegung  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  mitten  inne  stand  (vgl.  Süpfle  G,J,  VIII,203), 
sagt  Grand-Cart^ret  La  France  jugie  par  VAllemagne  (Paris  1886, 
283):  €le  jour  oii  les  haines  de  race  auront  disparu  de  la  sur- 
face  du  gtohe^  les  Latins  pourront  ilever  ä  ce  grand  Germain 
le  monument  auquel  il  a  bien  droit.» 

Wie  Goethe  über  die  philologische  Thätigkeit  dachte, 
zeigen  seine  Worte  im  I.  Abschnitte  der  Sprüche  in  Prosa  (Cotta 
1853, 111,161).  Auch  sein  Urteil  über  das  Übersetzen  (id.  249)  ist  beach- 
tenswert: „Beim  Übersetzen  muss  man  bis  ans  Unübersetzliche  heran- 
gehen ;  alsdann  wird  man  aber  erst  die  fremde  Nation  und  die  fremde 
•Sprache  gewahr**  —  vgl.  XXin,91:  „so  unübersetzlich  sind  die 
Einzelheiten  jeder  Sprache;  denn  vom  höchsten  bis  zum  tiefsten  Wort 
bezieht  sich  alles  auf  Eigentümlichkeiten  der  Nation,  es  sei  nun  in 


•)  In  demselben  Jahre  erschienen  W.  v.  Schlegels  Obtervation*  tur 
/a  Ictwjtte  el  h  litidrature  des  TVoubadoura. 

^  Aus  dem  im  G.J.  X,259  nach  mehreren  Zeituneen  erstatteten 
Berichte  über  die  1888  am  22.  September  (!)  bei  Gelegenheit  der  Einweihung 
«iner  mit  Goethes  Bildnis  gezierten  Marmortafel  vom  Bildhauer  Kopf 
l>e|^angene  Feier,  bei  welcher  Zingerle  nnd  Prem  sprachen,  ist  nichts 
weiteres  über  die  obige  Angabe  zu  entnehmen. 
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Charakter,  Gesinnung  oder  Zustand.  "4)  —  Wie  tief  er  seinen  so 
überaus  wahren  Spruch  (111,170):  „Wer  fremde  Sprachen  nicht  kennte 
weiss  nichts  von  seiner  eigenen"*  an  sich  empfunden  hat,  zeigt  sein 
ganzes  langes  Leben. 

Diesem  Grundsätze  folgend  lernte  er  schon  sehr  früh  Fran- 
zösisch, als  der  Königsleutnant  Graf  Tborane^)  im  Jahre  1759  in 
seinem  elterlichen  Hause  einquartiert  war,  und  ein  Dolmetscher, 
Namens  Diene,  den  Verkehr  mit  ihm  vermittelte  (G.  XX.  III.  99). 
Er  erzählt  selbst:  „Auch  hier  kam  mir  die  Gabe  zu  statten,  dass 
ich  leicht  den  Schall  und  Klang  einer  Sprache,  ihre  Bewegungen, 
ihren  Accent,  den  Ton  und  was  sonst  von  äusseren  Eigentümlich- 
keiten fassen  konnte.  Aus  dem  Lateinischen  waren  mir  viele 
Worte  bekannt  (G.  XX.  106;  vgl.  Grand -Garteret  La  France  jugie 
par  VAllemagne  267),  das  Italienische  vermittelte  noch  mehr, 
und  80  horchte  ich  in  kurzer  Zeit  von  Bedienten  und  Soldaten^ 
Schildwachen  und  Besuchen  soviel  heraus,^)  dass  ich  mich,  wo  nicht 
ins  Crespräch  mischen,  doch  wenigstens  einige  Fragen  und  Antworten 
bestehen  konnte.  Aber  dieses  war  alles  nur  wenig  gegen  den  Vor- 
teil, den  mir  das  Theater  brachte.^  Ein  im  Konzertsaale  des 
Frankfurter  Zeughofes  1758  eingerichtetes  Theater,  wo  eine  Truppe 
aus  Metz  spielte,  besuchte  er  leidenschaftlich.  (G.  XX.  125,  106; 
vgl.  die  Geschichte  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  a.  M,  im 
Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Folge, 
Frankf.  a.  M.  1882;  'der  junge  Goethe  und  das  Frankfurter  Theater* 
in  der  Festschrift  zu  Goethes  150.  Geburtstage  1899).  Machte  er 
auch  nur  langsame  Fortscliritte,  so  drang  er  doch  allmählich  weiter 


*)  Es  mögen  hier  gleich  zwei  charakteristische  Äusserungen  erwähnt 
werden:  1)  Goethe  an  Malier  (Brief  vom  7.8.1828):  Kaum  Hess  mau  sich 
in  jene  dtistere  trübe  furchtbare  Stimmung,  in  jenes  Grässliche  wider  Willen 
hineinziehen  (bei  der  LektQre  Dantes  in  deutscher  Obersetzung),  so  reissen 
uns  die  Noten  Um  Fuss)  wieder  ans  Tageslicht  historischer,  politischer, 
kritisch  ästhetischer  Aufklärung  und  zerstören  jene  mächtigen  Eindrücke 
ganz  und  gar.  2)  Geiger  im  (?.  J.  VII,119:  Jenes  didaktische  Element, 
das  Goethe  anzieht  (in  seinen  Briefen  an  seine  Schwester),  ist  überreich 
in  seinen  Briefen  vertreten;  manchmal  scheint  es  wirklich,  dass  er,  wie  er 
einmal    scherzt,    Mädchenschullehrer    werden  wolle    oder   geworden    sei; 

Sedantisch  trägt  er  Gottersche  Lehren  vor;  er  verkündet  die  ganze  Weisheit 
er  „Moralischen  Wochenschritten**;  nicht  umsonst  erwähnt  er  Addison  mit 
Vorliebe  ^  nach  dem  Vorbilde  jenes  stellt  er  Frauenzimmerbibliotheken 
zusammen. 

*)  Dieser  in  Gutzkows  König$!etUnant  auf  die  Bühne  gebrachte  ^.Qodefroy 
comte  de  Montsrand,  Fran^ois  de  Th6as,  comte  de  Thorenc,  Chevalier  de 
S.-Louis,  mar^cbal  de  camp*'  soll  nach  einem  Artikel  in  der  Revue  de  Mar- 
stille  et  de  Provence  von  (ioethe  falsch  benannt  sein:  doch  wird  neben 
Thoranc  und  Thorang,  die  in  Artikeln  von  Sack  und  Stricker  angefahrt 
werden,  aus  Frankfurter  Aktenstücken  auch  die  Goethesche  Form  des  Namens 
bezeugt  (vgl.  O.J.  V,407  und  Maurenbrecher,  Huu  Tasehenbuck  VI,4,  217, 306). 
*)  Dieser  Verkehr  ersetzte  ihm  die  andere  Methode,  welche  er  182.> 
den  ihn  besuchenden  Engländern  anpriess  (Eckermann  1,133). 
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In  das  Verständnis  der  vorgefahrten  Stücke  ein,  welcbe  meist  von 
Destouches,  Marivanx,  La  Chaass6e  u.  n.  waren.  Leichter  noch  wurde 
-es  ihm,  den  Tragödien  zu  folgen,  ^welche  der  gemessene  Schritt,  das 
Taktartige  der  Alexandriner,  das  Allgemeine  des  Ausdrucks  in  jedem 
Sinne  fasslicher  machten^.  Racine,  den  er  in  seines  Vaters  Bibliothek 
vorfand,  deklamierte  er  nach  theatralischer  Art  und  Weise,  ohne  dass 
er  noch  eine  ganze  Rede  im  Zusammenhang  hätte  verstehen  kOnnen. 
Dazu  kam  als  höchst  förderlich  der  Verkehr  mit  dem  „allerliebsten 
kleinen  Aufschneider",  dem  Knaben,  den  er  Derones  nennt  (G.  XX,107, 
Heinemann  45),  dem  Sohne  der  Schauspielenn  de  Rosue  und  des  Di- 
rektors Renaud  (vgl.  G,  J.  1V,442  und  VII,  128,  v.  Loeper  1,85), 
welcher  ihm  in  vier  Wochen  mehr  beibrachte,  als  der  Unterricht  in 
«inem  Jahre  vermocht  hätte.  Auch  Corneilles  Schrift  Ober  die  drei  Ein- 
heiten und  Racines  Vorrede  las  er  und  fühtte  mit  Öhlenscblager  u.  a. 
französische  Trauerspiele  im  elterlichen  Hause  auf,  wobei  er  unter 
anderen  die  Rolle  des  Nero  im  Britannicus  spielte  (G.  XX,129). 
In  Leipzig,  wo  seit  1749  die  Kochsche  Gesellschaft  spielte,  hatte  der 
Student  Goethe  1766  gleichfalls  gute  Gelegenheit,  seiner  Neigung  fQr 
das  Theater  weiter  zu  fröhnen.  Nach  Wustmann  Goethes  Leipziger 
Studentenzeit  (in  den  Grenzboten  \\ ^\7,l)  wohnte  Goethe  der  ersten 
Aufführung  des  neuen  Leipziger  Theaters  am  10.  Oktober  1766  bei 
<vgl.  G.  XXI.  D.  u,  W.  Buch  6).  Das  Repertoire  des  Theaters  (vgl. 
Heinemann  90)  bestand  während  seiner  Anwesenheit  in  der  Haupt- 
^che  aus  französischen  Dramen:  Moliere,  Destouches,  Beaumarchais, 
Voltaire,  Corneille  waren  am  häufigsten  darin  vertreten.  Über  den 
£influss  der  Strassburger  Studienzeit  sehe  man  JD^u.W,  Buch  9 
und  Schölls  Zusammenstellung  über  seine  damalige  Lektüre. 

Trotz  alledem  wäre  es  aber  doch  falsch  zu  denken,  dass  er, 
-der  wie  seine  Französisch,  Italienisch,  Englisch  treibende  Schwester 
sich  dem  Sprachstudium  so  eifrig  hingab  (G.  XXI,150,  G.  XX1I,37), 
der  erklärt,  dass  ihm  die  französische  Sprache  von  Jugend  auf  lieb 
wrar,  dem  sie  ohne  Grammatik  und  Unterricht,  durch  Umgang  und 
Übung,  wie  eine  zweite  Muttersprache  zu  eigen  geworden  sei  —  dieselbe 
vollständig  beherrscht  hätte.  Sagt  er  doch,  nachdem  er  sich  über 
sein  Studium  der  Autoren  des  XVL  Jahrhunderts  geäussert  (XXII, 
39,  vgl.  Grand-Carteret  263 — 270):  Alle  diese  verschiedenen  Ele- 
mente bewegten  sich  in  meiner  Rede  chaotisch  durch  einander,  so  dass 
für  den  Zuhörer  die  Intention  über  den  wunderlichen  Ausdruck  meist 
verloren  ging,  ja  dass  ein  gebildeter  Franzose  mich  nicht  mehr  höflich 
inirechtweisen,  sondern  geradezu  tadeln  und  schulmeistern  musste. 
Ein  böser  Genius  hatte  ihm  in  die  Ohren  geraunt,  alle  Bemühungen 
-eines  Fremden,  Französisch  zu  reden,  würden  immer  ohne  Erfolg 
bleiben;  denn  ein  geübtes  Ohr  höre  den  Deutschen,  den  Italiener, 
den  Engländer  unter  seiner  französischen  Maske  gar  wohl  heraus; 
l^eduldet  werde  man,  aber  keineswegs  in  den  Schoss  der  einzig 
«prachseligen   Kirche    aufgenommen.     Ähnlich   lautet   eine   Stelle   in 
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seinen  Briefen  aus  der  Schweiz  (XIV,  171):  „Soll  ich  französisch  reden, 
eine  fremde  Sprache,  in  der  man  immer  albern  erscheint,  man  mag^ 
sich  stellen,  wie  man  will,  weil  man  immer  nur  das  Gremeine,  nur 
die  grossen  Züge  und  noch  dazu  stockend  und  stotternd  ausdrücken 
kann**. 

Aber  Eckermann  (1,225)  sagte  1827:  „Goethe  drückt  sich  inr 
Französischen  (im  Gespräch  mit  dem  Genfer  Soret)  ziemlich  bequem 
aus.**  1811  unterhielt  er  sich  mit  dem  französischen  Legationssekretär 
Leföyre  „in  lebhaftem  Gespräch  über  französische  Poesie  und  Geschichte^ 
(XXVir,287).  Man  sehe  auch  Ampere  und  vgl.  G.  J.  V,29,  wa 
Goethe  an  Vamhagen  schreibt  (10.  9.  1830):  „Der  früher  angekün- 
digte Herr  (de  la  Luz)  ist  denn  auch,  und  zwar  zur  guten  Stunde, 
angekommen. . .  Wenn  schon  Fremdenbesuche,  wie  ich  aufrichtig  gestehe« 
mitunter  sehr  auf  mir  lasten,  so  soll  doch  ein  jeder  von  Ihnen  ein- 
geführte, gewiss  zu  begrüssen  werthe  Mann,  freundlich  empfangen  sein." 
Und  nachdem  er  den  ganzen  Kursus  der  französischen  Bühne  durch- 
gemacht, schrieb  er  (G.  XX.  126)  ein  Stückchen  in  französischer 
Sprache,  in  welchem  der  kleine  Derones  einige  Sprachfehler  nachwies 
und  vieles  änderte;  doch  hatte  Goethe  mit  dieser  ersten  dramatischen 
Geburt,  „mit  ländlichen  Scenen,  Königstöchtern,  Prinzen  und  Göttern, 
in  französischem  Geist  und  Geschmack""  verfasst,  kein  Glück  (Heinemann 
45,  49,  90),  und  es  ist  ebenso  verloren  wie  das  in  deutscher  Sprache, 
aber  in  Alexandrinern  in  Frankfurt  1765  geschriebene  Trauerspiel 
Belsazar,  von  dem  nur  einige  Verse  in  einem  Briefe  an  seine  Schwester 
erhalten  sind.  Auch  später  noch  wiederholte  er  die  französischen 
Formen,  wie  er  XX,  126  sagt^  „nach  seinem  Vermögen  und  ün ver- 
mögen,"" so  in  der  Laune  des  Verliebten  und  den  Mitschuldigen 
(vgl.  G.  ni,129). 

Ein  eigentümliches  Bild  von  den  auf  die  oben  angegebene  Weise  er- 
worbenen Kenntnissen  des  jugendlichen  Goethe  in  der  französische» 
Kechtschreibung  gewähren  die  zahlreichen  französischen  Briefe, 
von  denen  bis  jetzt  eine  grosse  Menge  veröffentlicht  ist,  während 
besonders  aus  der  Leipziger  Studentenzeit  manche  verloren  gegangen 
zu  sein  scheinen  (vgl.   Gr.  34). 

Die  wiciitigsten  unter  ihnen  sind  die  an  seine  Schwester  176& 
und  1767  gescliriebenen,  in  denen  sich  wie  in  der  Korrespondenz 
mit  G.  Schlosser  auch  viel  englisch  abgefasste  Stellen  finden  (Gr.  J. 
VU,3— 76),  femer  die  Briefe  an  Behrisch  (id.  77 — 118)  aus  den; 
Jahren  1766—1768;  ein  Schreiben  an  Kari  August  (29.  10.  1802), 
das  nach  G,  J,  XVIIT,109  von  Goethe  verfasst  zu  sein  scheint;  ei» 
Brief  an  Denen  im  Interesse  der  Jenenser  Universität  (21.  10.  1806)^ 
vgl.  G,  J,  IV,  406;  die  Antwort  an  Fr.  v.  Staöl  (Ö.  J.  V,113),  eine 
Empfehlung  für  Göttling  an  Manzoni  (ö.  J,  Vm,106);  19  ganz 
französische  Briefe  an  Frau  v.  Stein  vom  18.  8.  bis  25.  9.  1784, 
denen  nach  der  Erklärung  am  27.  9.:  Und  nun  auch  kein  Wort 
französch  [sie]  mehr  —  im  Februar  1785  noch  ein  kurzer  französi- 
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scher  Brief  folgte.  Ausserdem  finden  sich  G.St  1,290, 11,161  und  346 
noch  deutsche  Briefe  mit  französischen  Stellen  dazwischen  (id.  111,84  ff.). 
—  Man  vergleiche  noch  G.St  11,220  über  das  französische  Billet, 
das  ihm  Linchen  geschrieben.  Dazu  kommen  noch  5  in  einer  Pariser 
Autographensammlung  von  Charavay  erwähnte  Briefe  au  Dolomieu, 
Renouard  u.  a.  (vgl.  (?.  J.  XI,  170). 

K.  Bartsch  (ö.  J.  1,119)  erwähnt  eine  an  Trapp  in  Frankfurt 
gerichtete  Epistel  Goethes  in  französischen  Alexandrinern.  —  Nach 
dem  G,  J.  YIII,299  übersetzte  Goethe  das  vom  Grafen  Rastopschin 
der  Pianistin  Wolowska  in  Karlsbad  ins  Album  geschriebene  Testament 
and  Epitaph  in  französische  Verse  (vgl.  R.  Falck  Gra/  E.  und  G, 
in  der  Gegenwart  XXX,33). 

Des  Dichters  urteil  über  sein  Französisch  finden  wir  XXI,160, 
wo  er  erzählt,  dass  sein  Vater  die  Briefe  an  seine  Schwester  mit 
Aufmerksamkeit  korrigiert  und  sowohl  Schreib-  als  Sprachfehler  ver- 
bessert habe  —  und  weiter:  „ sonst  konnte  ich  auch  bemerken,  dass 
die  französischen  und  englischen  Stellen  meiner  Briefe,  obgleich  nicht 
fehlerlos,  doch  mit  Leichtigkeit  und  Freiheit  geschrieben  waren." 
Ähnlich  lautet  es  im  Briefe  an  die  Schwester  (G.  J,  VII,35):  «je 
ne  suis  pas  irop  connoisseur  de  la  langue^?^  während  er  von  ihrem 
Schreiben  sagt:  ^elle  est  grammaticahment  hien  icrite  —  on  y 
trouverapeudefautes:>J)  Dagegen  redet  C.  Weisstein  (ö.*/. XI,  167) 
von  der  in  ihnen  zu  Tage  tretenden  „naiven  orthographischen  Ver- 
wilderung, ihren  genialen  Neubildungen  von  Worten,  Zusammensetzungen 
und  Abkürzungen  und  ihrer  die  ganze  dichterische  Persönlichkeit 
zurückstrahlenden  Klarheit"  —  und  Geiger  (ö.  J.  V1I,121)  sagt: 
^er  besitzt  für  einen  jungen  Menschen,  der  sich  nur  durch  Unterricht 
und  Lektüre,  nicht  durch  einen  Aufenthalt  in  den  fremden  Ländern 
selbst  gebildet,  recht  achtbare  Sprachkenntnisse,  wenigstens  im  Fran- 
zösischen; seine  Ausdrucksweise  in  letzterer  Sprache  ist  flüssig,  leicht 
verständlich,  gebildet  ohne  elegant  oder  individuell  zu  sein.  Er  machte 
Fehler  genug,  und  die  Seinigen,  die  mit  dem  Französischen  vertrauter 
waren  als  er,  bemerkten  dieselben.  So  verbesserte  der  Lehrer  der 
Geschwister  im  Französischen  z.  B.  den  Brief  No,  9  am  Rande  und 
stellte  seine  Verbesserungen^)  auf  einem  besonderen  Bogen  zusammen" 
(man  sehe  seine  und  Goethes  Bemerkung  darüber  6r.  J.  VII,121  u. 
122).  Geiger  urteilt  alsdann  (p.  122):  „in  einzelneu  dieser  Fehler 
ist  ein  ganz  bestimmtes  System  erkennbar,  es  sind  Sonderbarkeiten, 
für  welche  Goethe  im  Geiste   der  Sprache  zwar  keine  Begründung 


T  Man  vergleiche  G.  J.  VII,127:  „schreibe  nur  wie  du  reden  würdest** 
nnd  im  Brief  (18.  1.  1766,  id.  23):  «prends  garde  de  necrire  plus  ies  maU 
aäemanJs  en  Itttrti  fram^oisUy  dt  meme  de  ne  tt  servir  des  mots  etratyjen:  au  Heu 
dt  ßgure^  charyt  dU  pluitoi  At^sthen,  Amt! 

^)  Ähnlich  hat  der  bekannte  Historiker  Chuquet  in  der  Revue  critique 
€t  UiUrairt  No.  5  (30. 1.  1888)  und  in  No.  29  des  24.  Jahrgangs  p.  55  Ver- 
besserungen vorgeschlagen  (vgl.  G.  J,  IX,247  und  XII,268). 
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findet,  wohl  aber  solche  zu  Ifabea  vorgiebt.^  Eine  genanere  Prüfung 
wird  geeignet  sein,  diese  Urteile  auf  ihr  richtiges  Mass  zurttck- 
zuführen. 

I.  Schreibfehler:  a)  FlüchtigkeüsfeJäeri  sons  gene  (VII,38) 
statt  sans  (N.  B.  die  Accente  fehlen  fast  immer),  fottement  (45) 
für  sottement,  di  lui  5ue  (46)  statt  di«  .  .  .  que,  firmer  (47)  fttr 
former,  fidel  (40),  ma  eher  (29,  aber  30  richtig  chcre),  haissant 
statt  haissant  (54),  pieds  de  bou^  fttr  bouc  (42),  avec  des  dus  cencens 
(45)  für  encens;  ceyres  (63),  sescions  (65),  tent  statt  teint,  talle  für 
taille  (72),  vielle  für  vieille  (54)  —  b)  vielleicht  gehören  zu  dieser 
Klasse  auch:  je  teuvoy  (60)  [den  Apostroph  schreibt  Goethe  nur 
überaus  selten],  il  seloinge  (32)  statt  s'^loigne,  trainaux  ohne  e  (22); 
orgeuil  (38)  und  orgeuilleux  (63),  receuil  (60)  fttr  uei.  Höchst  un- 
sicher ist  auch  die  Schreibung  der  Cedille:  francois  (35),  recois  (37), 
sefforcant  (79),  facon  (42)  ohne  —  neben  pla^eea  (78),  i^i  (4:5), 
orgus  statt  orsus  (39)  mit  falscher  Anwendung  derselben;  so  s^avoir 
nach  alterer  Manier  neben  savoir  (89),  wie  sich  pais  statt  pays  und 
tems  neben  temps  findet  c)  auf  Gehörfehler  zurückzuführen  sind 
z.  B.  exede  statt  exende  (49),  cxitee  statt  excitee  (38),  exes  (36) 
neben  exces  (35);  les  adjective«  (24),  cstom&ee  (65),  ^loche  (22), 
babillancte  (31),  naife  (35);  ferner  vojez  (25),  il  tranjeras  (36),  naiant 
statt  n^ayant  (38);  jattens  ohne  d  (49),  magnific  (63),  nacquit  (G.  SU 
261)  —  pense  tu  (31)  ohne  s,  lorsceque  (47)  und  lor^eque  (79)  — 
Messieurs  qui  Taccompagnoi^,  les  Icttres  etoit  (39),  tos  affaires  y 
gagnerotf  neben  partotnf  (53).  d)  Bedenklicher  sind  die  zahlreichen 
Fälle,  in  denen  Goethe  Vokale  verwechselt  wie  avent  (76)  neben 
avanture  (id.),  cam^rade  (id.),  indifferant  (24),  reverances  (26), 
presant  (29)  —  die  Auslassung  von  e  in  arrangroit  (28)  —  das 
Einschieben  von  t  in  reuissir,  biiliet  (37),  yieux  (30)  neben  lo 
jeux  (54)  —  von  o  in  condouite  (39,  29),  wo  auch  richtig  conduite 
vorkommt,  instrouit  (30),  prodouit  (53),  sedouisent  (71);  von  u  in 
extravaguans  (31),  language  (41)  wie  im  Englischen  —  foix  statt 
foi  (24),  je  tenvoi«  (65)  —  aritmetique  (22)  neben  galimat/iias  (37), 
cAaractere  (53),  tAelescope  (58),  woran  freilich  wie  bei  den  folgenden 
die  auch  bei  Didot  Obaervations  sur  Vorthograplie  ou  ortografie 
frangaUe  (Paris  1868),  z.  B.  im  Kapitel  Doubles  leUres  (pag.  48) 
gerügte  Unsicherheit  der  Schreibweise  grosse  Schuld  trögt.  Goethe 
schreibt  fa/ut  (58),  comode  (38),  homage,  suffisament  (58),  aparement 
(81),  dictionaire  (39),  griffonage  (29),  frapois  (48,  auch  mit  pp), 
pouras  (66),  pouroit  (28),  rui«cler  (43),  wie  auch  la  Plei«e  (t>3), 
coque^erie  (32),  fla^eur  (49)  —  neben  abbaisser  {G.J.  V1I,41),  bab&iller 
(26,  doch  31  mit  einem  b),raccontant  (38),ag;^randissant(39),al/ors(26), 
gal/onnee  (31),  ammeliorer  (29),  op/>aiser  (38),  rejet^er  (36),  tout<e  (63), 
traittent  (37),  soubaittorais  (id.);  vgl.  tou^s  —  e)  Goethe  schreibt  /le  bien 
statt  des  jetzt  nur  gebrauchten  eh  (45),  caillou«  (42)  statt  x,  oeconome 
(54),  asses,  pourres  (76)  statt  des  z;  er  lässt  oft  das  Partizip  pass6 
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unverändert  (XVm,109,  V1I,27)  und  flektiert  das  Partizip  Präsent:  la 
femme  seloiguante  (66),  wo  die  Regel  sich  erst  allmählich  geändert  hat. 
<Es  ist  fast,  als  ob  Goethe  das  Dekret  des  Unterrichtsministers 
Leygues  vom  Jahre  1900  vorhergesehen  hätte.)  — 

IL  Eigentümlich  sind  die  Zusammeuschreibungen  von  de- 
raeme,  moimeme  (79),  toutafait  (42)  neben  ala  venir  statt  h  l'avenir  (24). 

in.  Fehlerhaft  sind  a)  in  der  Deklination:  au  rangs  (45), 
^u  pauvres,  quelqu«  galanteries  (79),  ce  huit  jours  (77)  —  de«  teil« 
iilles  (27)  neben  de  telles  Ic^ons  (38);  tous  \e  champs  (47)  —  ferner 
<ies  helles  filles  (39);  b)  im  Genus:  \e  cle  (79),  die  Femininform 
plusieur^s  (24),  während  etude  Italien  (39)  das  veraltete  Geschlecht 
des  Wortes  darstellt  —  c)  bei  den  Pronomina  findet  sich  quelq'un, 
quelquunes  (24),  quelqunes  (31),  quelque  fpis  (24)  und  qu'elle  statt 
<iaelle  —  d)  auiffällig  ist:  les  seules  creatures  aupres  de  moi  (22)  — 
e)  bien  d«  paroles  (39),  tant  de«  soins  (29)  —  f)  merit«  ne 
pas  etre  oublie  (54),  peut  d«  faire  (24);  —  le  faire  utile  (27, 
neben  reodre  28);  toutes  nie  veuleut  Jien  (55);  —  faute  davoir 
lu  trop  statt  parce  que  j'avais  .  .  .  (39)  —  la  belle  a  laquelle  te 
f^ers  (45),  je  ne  saurais  nu  uier  (XX,  147)  —  ta  diligence  dont  tu 
<!rols  (24)  —  voila  c'est  (38),  voila  que  ce  que  cest  que  (66)  und 
voila  que  ce  qu'est  un  sttle  (42)  —  ce  que  sont  des  synonymes  statt 
<iui  (63);  je  lai  ce  pourquoi  quittee  (39,29)  —  g)  fehlerhaft  ist  die 
Anwendung  der  Modi  in:  quoique  je  ne  dira/  (36),  si  M™®  yondroit 
<65,  vgl.  G,  St  111,85),  dis  lui  queja«>(37);  h)  ce  que  votre  amour 
propre  nous  fait  croire  nous  etre  avantageux  (G,St  111,92);  i)  ebenso 
die  Auslassung  von  ne  in:  rien  est  plus  vraisemblable  (25),  i/ /aut 
pas  rimiter  (43),  aucun  maime,  und  von  que:  süffig ^'e  lai  senti  (24), 
entendez  vou«  eile  pai'le  (25)  —  il  me  resteni  2  feuilles  (35,  49)  — 
k)  eile  est  s'en  allce  (79),  que  presquon  prendroit  (26),  conclu  fut  (63) 
—  denNamen  seines  Wohnorts  schreibt  Goethe  (57)  Lipcic  neben  Leipzig. 

Zur  weiteren  Erledigung  der  von  Grand-Carteret  aufgeworfenen 
Frage,  ob  Goethe  gallo  philo  war,  stellen  wir  einige  Sätze  aus  diesem 
Autor  und  einiges  aus  Goethes  Schriften  selbst  zusammen  (267):  Goethe 
dana  $es  MimotrcB  et  dans  ses  Entretiens  avec  Eckermanns  s'est 
Sans  ceese  occupi  du  ^heau  paye  laiin';  id.  (275):  il  trouve  beau- 
coup  ä  redire  sur  les  mceurs  et  la  littirature,  mais  il  voit  dans 
la  gra/nde  vaincue  ,  .  ,  la  cause  de  VhumanM  et  il  aime  sinckre- 
ment  celle  dont  il  a  suciy  si  jeune,  Vesprit  (vgl.  266).  —  Wie  soll  ich 
ein  Volk  hassen,  dem  ich  soviel  von  meiner  Bildung  verdanke?  sagt 
Goethe  (XXV,  11 6),  der  in  der  Campagne  in  Frankreich  sich  so 
äussert:  „die  petite  ville  mag  lächerlich  sein,  die  deutschen  Kleinstädter 
sind  dagegen  absurd ""  —  XII,91:  im  Deutschen  iQgt  man,  wenn  man 
höflich  ist.  —  Dazu  vergleiche  man  das  58**  der  Venetianischen  Epi- 
gramme (1,286)  —  dann  Eckermann  (1,126)  anno  1824  „die  Franzosen 
haben  Verstand  und  Geist,  aber  kein  Fundament  und  keine  Pietät"  (Ecker- 
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mann  111,1147;  vgl.  Grand- Carteret  272).  Er  preist  Paris  als  Centrale 
der  Intelligenz  und  Frankreich  als  phare  lumineux  —  und,  si  parva  licet 
componere  magnis,  schreibt  im  Faust:  ein  echter  deutscher  Mann  kann 
keinen  Franzen  leiden,  doch  seine  Weine  trinkt  er  gern  (XXVI,47).  und 
er,  den  der  von  ihm  bewunderte  grosse  Korse  mit  dem  Worte:  voilä 
un  komme!  ehrte,  urteilt  über  ihre  Sprache  (Briefweclisel  zmschen 
Schiller  und  Goethe  (Stuttgart,  Spemann)  11,59):  Die  französische 
Sprache  ist  recht  dazu  gemacht,  um  die  Erscheinung  der  Erscheinungen 
auszudrücken  .  .  . ,  sie  ist  die  Sprache  des  Umganges  und  besonders 
auf  Reisen  unentbehrlich.  Und  1790  schrieb  er  das  Epigramm  (Cr. 
1,286,  No.  59):  Lange  haben  die  Grossen  der  Franzen  Sprache  ge- 
sprochen, halb  nur  geachtet  den  Mann,  dem  sie  vom  Munde  nicht 
floss.  Nun  liebt  alles  Volk  entzückt  die  Sprache  der  Franken  ...  — 
Der  Deutsche  (G.  XXI,53),  seit  beinah  zwei  Jahrhunderten  in  einem 
unglücklichen  tumultuarischen  Zustande  verwildert,  begab  sich  bei  den 
Franzosen  in  die  Schule,  um  lebensartig  zu  werden  ...  Bei  Eckermann 
(1,221)  sagt  er:  Die  Franzosen  machen  sich  heraus  und  es  ist  der 
Mühe  wert,  dass  man  sich  nach  ihnen  umsieht  (vgl.  Goethe  an  Graf 
Reinhard  a.  1829:  „Es  ist  wirklich  wundersam,  wie  hoch  sich  der 
Franzose  geschwungen  hat,  seitdem  er  aufhört,  beschränkt  und  aus- 
schliessend  zu  sein.  Wie  gut  kennt  er  seine  Deutschen,  seine  Engländer^ 
besser  als  die  Nationen  sich  selbst")  —  und  1,199:  Die  Poesie  der 
Franzosen  verlässt  nie  den  festen  Boden  der  Realität.  Man  kann 
die  Gedichte  in  Prosa  übersetzen  und  ihr  wesentliches  wurd  bleiben. 
G.  IV, 308  sagt  über  Tavemier  und  Chardin:  „sie  waren  Protestanten 
uud  Franzosen  zugleich  —  Eigenschaften,  die,  zusammen  verbunden,, 
höchst  filhige  Individuen  hervorzubringen  im  stände  sind"  —  und 
1,267:  sie  halten  zu  sehr  am  Realen  und  können  das  Ideale  nicht 
zu  Kopf  bringen.  —  Grand-Carteret  276  führt  seinen  Ausspruch  an:  Les 
Franfats  sociables  par  nature,  s'efforcent  d'eire  claira  afin  de  con* 
vaincre  leurs  lecteursy  et  ornis  afin  de  luiplaire — aber:  onabeaunous 
reprocher,  a  nous  autres  Allemandsy  une  ceriaine  nigligence  dans  la 
forme,  nous  sommes  cependant  suparieurs  aux  Franpais  par  le 
fond  —  und  hebt  ebenda  mit  Stolz  hervor,  er  lobe  an  den  franzö- 
sischen Autoren  im  allgemeinen  Profondeur,  ginie^  imagination,  elc^ 
vation^  naturell  talenty  meritd  noblessc,  esprit^  bei  esprit,  bon  esprity 
sensibiliie,  bon  goiU,  savoir  "faire,  justesse,  convenance,  bon  ton, 
cwur,  Variete,  abondance,  richesse,  ficonditi,  chaleur,  magie^  grdce^ 
agrhnent^  faciliti,  vivaciti,  finesse,  eclat,  du  brillant,  du  saillant, 
du  pitillant,  du  piquant,  däicatesse,  poisie  de  style,  bonne  versi' 
fication,  harmonie,  pureie,  correction  iUgante,  perfeclion,  —  Aber 
im  Gespräche  mit  Kozmian  ((?.  J.  V1I,226)  aussei t  er  sich:  die  fran- 
zösische Nation  ist  die  Nation  der  Extreme,  sie  kennt  in  nichts 
Mass.  Mit  gewaltiger  moralischer  und  physischer  Kraft  ausgestaltet, 
könnte  das  französische  Volk  die  Welt  heben,  wenn  es  den  Central- 
punkt  zu  finden  vermöchte;  es  scheint  aber  nicht  zu  wissen,  dass. 
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wenn  man  grosse  Lasten  heben  will,  man  ihre  Mitte  auffinden  muss  . . » 
Man  moss  fQrchten,  dass  auch  in  der  Litteratur  nach  dem  Despotismus 
eines  Boileau  Zügeüosigkeit  und  Verwerfung  aller  Gesetze  eintrete 
(als  ob  Goethe  die  Decadents  geahnt  hätte).  In  Dichtung  und 
Wahrheit  (S.Teil,  G.  XXII,53)  aber  sagt  er:  So  waren  wir  denn 
an  der  Grenze  von  Frankreich  alles  französischen  Wesens  auf  einmal 
bar  und  ledig.  Ihre  Lebensweise  fanden  wir  zu  bestimmt  und  zu 
vornehm,  ihre  Dichtung  kalt,  ihre  Kritik  vernichtend,  ihre  Philosophie 
abstms  und  doch  unzulänglich,  so  dass  wir  auf  dem  Punkte  standen^ 
uns  der  rohen  Natur  wenigstens  versuchsweise  hinzugeben,  wenn  uns 
nicht  ein  anderer  Einfluss  schon  seit  langer  Zeit  zu  höheren,  freieren 
and  ebenso  wahren  als  dichterischen  Weltansichten  und  Geistesgenttssen 
vorbereitet  und  uns  erst  heimlich  und  massig,  dann  aber  immer  offen- 
barer und  gewaltiger  beherrscht  hätte. 

Bei  Goethes  Entwicklungsgange  und  vielfachem  gemütlichen 
Verkehr  mit  Franzosen,  von  denen  wir  nur  Ampere,  Stapfer,  Sorel 
als  solche  nennen  wollen,  die  iu  Weimar  in  seinem  Hause  waren, 
kann  der  Gebrauch  französischer  Wörter  in  seinen  Schriften  nicht 
wunder  nehmen,  besonders  wenn  vir  noch  bedenken,  was  er  im 
7.  Buche  von  IVahi'heit  und  Dichtung  (XXI,53)  mit  leider  allzu 
grosser  Berechtigung  von  unserer  Sprache  sagt:  „Es  drängen  sich 
ihr  zu  so  manchen  neuen  Begriffen  auch  unzählige  fremde  Worte 
nötiger-  und  unnötigerweise  mit  auf,  und  auch  für  schon  bekannte 
Gegenstände  wird  man  veranlasst,  sich  ausländischer  Ausdrücke  und 
Wendungen  zu  bedienen^'  (vgl.  id.  80).  Doch  hat  er  im  Vergleich 
zu  anderen  Zeitgenossen  bei  alledem  nur  in  beschränktem  Masse 
dieser  Unsitte  gehuldigt.  Wir  linden  allerhand  selbst  heute  noch 
oft  gebrauchte  Fremdworte  wie:  einen  Adieu  (G.  St.  1,17),  ein 
Allemand  (XX1U,57),  apprehensiv  (X1X,15),  asserablöe  (6r.S<.  U,49), 
avantage  (XXXIV,  15G),  attention  (G  J.  XI,78),  bagage  (XXV,67),  ba- 
roncsse  (XVII,209),  bassin  {G.  St.  \U,4b),  biilet  (id.  11,55),  bordüre 
{Briefw,  1,124),  bouquet  (G.St,  1,190),  Canap6e  (Cr.ASM,45),  Charte 
(X1X,192,  XX,99j,  Chaise  (XIX,202),  das  Conseil  (G.67. 11,321),  Con- 
tinent  (111,129),  Cotcrie  (XXI,151),  consolirt  {G,St.  1,35),  Epiderm 
(XXIV,65),  Equipage  (XXV,67),  Expose  {G.St,  1,272),  Goute  {G.St. 
1,37),  Impromptu  {Briefw.  1,19),  kompromittiren  auf  {G.  St.  1,272), 
manoeuvres  {G.St.  11,210),  Metier  (ö. ./;  XIX,15),  mortifiziren  (II, 
386),  Paquet  {G.  St.  1,239),  parent  (id.  11,234),  piknick  (id.  11,297), 
portefeuille  (id.  1,39),  pik  (XXV1I,84),  plaine  (XXVI,51),  radotage 
{G.St.  11,155),  raisonnement  (id.  11,292),  Redoute  (276),  rencheriren 
(G.J.  X,183),  Recidive  (XXI,173),  renunziren  (11,386),  repoussiren 
{Briefw.  11,177),  schikanös  (XXV,  140),  senüren  {Briefw.  11,145, 
(?.  St.  111,267),  Session  {G.  St  1,188),  Souper  (ö.  St.  VII,193),  tur- 
lipinlren  {G.J,  X,190).  —Daneben  treffen  wir  die  rein  französischen: 
apergu  (XX1I,290),  bouteille  (XXVII,  147),  boutique  (XXIV,27),  cadenas 
(XIX,2ü6),  casquet  (XXVI,45),  d^raisonnement  (XIV,75),  dine  (11,236), 
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iirag^e  (XXV,31),  ^galitö  (11,255),  fleurctte  (G.J.  VII,91),  guöridon 
<XIV,173),  hospitalitö  (Briefw.  11,144),  ind^finible  (XXI,150),  luxe 
de  croyance  (111,349),  liberün  (XXV, 257),  nuance  (XXIV,  146),  pa- 
pillon  (1,40),  prcesumtuos  (XXVII,507),  reflexion  {G.St.  UI,353)  neben 
reflection,  söance  (11,199),  Sentiraent  (Clavigo  I),  eine  servage  (111,191), 
tableau  (Briefw.  1,133),  t(ite  h  t6te  (IX,321),  toupets  (XXVII,189), 
tour  d'adresse,  tour  de  passe-passe  (6r,  j;  Vll,83  im  Briefe  an  Behrisch, 
mit  deutseben  Lettern  gescbrieben);  femer  emigriert  nach  französischer 
Manier  für  das  deutsch  mehr  gebrauchte  Emigrant  (XXV,9);  G.St, 
11,41:  sie  hat  die  Welt,  sie  weiss  die  Welt  zu  behandeln  (la  manier). 
Mächler  nach  faiseur  gebildet  (111,18).  —  Ganze  französische 
Citate  sehen  wir  in  Briefen  (11,216  ä  son  aise,  femer  111,175, 
191,  VII,122,  XXII,291,  XXIV,124,  G.J.  VII,631,  G.St.  1,225, 
228,  261,  265,  11,189).  — 

Etwas  auffällig  ist  neben  Kamerier  (XXV,11)  der  Duell  (XXVI, 
44),  Comitisten  (XXV, 257),  Fayance  (XXV, 31),  diskurrieren  (ii 
242).  —  Im  Briefwechsel  11,221  giebt  er  eine  philologische  Be- 
sprechung über  esprit^  in  XIV,178  eine  weniger  plausible  Erklärang 
von  Joiuc;   G,  St.  1,264  schreibt  er  dent  de  C/iamant  statt  Jaman. 

Auch  bei  Goethe  finden  wir,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse 
wie  bei  vielen  seiner  Zeitgenossen,  dem  Französischen  nachgebildete 
Konstruktionen.^)  Im  Clavigo  IV  sagt  Sophie:  Geh  in  Kerker!; 
nach  Tafel  (ö.  St.  11,178);  W.  Meister  IV,16:  er  begegnete  mir 
mit  einem  gelassenen  Anstände;  Reineke  F.  II:  und  trank  des  Wassers; 
Wahlverwandtechaftcn  98:  Die  Frauenzimmer  säumten  nicht,  von 
ihren  kleinen  Haarkämmen  hineinzulegen  u.  s.  w.;  Wahlvenc.  235: 
■er  hatte  seiner  ^mwi  von  dieser  Absicht  gesprochen;  ich  gefalle  mir 
gar  sehr  zu  lesen  (G.  J.  VII,62);  Naturliche  Tochter  \\\\,A\  Der 
Glückliche  nur  fühlt  sich  Wert  und  Kraft  (vgl  Briefwechsel  1,37)  \ 
W.Meister  VI,  140:  weil  man  für  unhöflich  hält,  so  viele  Männer 
beschämen  zu  müssen.  Tasso  IV,5:  aller  Kraft  bedurft'  ich,  vor 
ihre  Füsse  nicht  zu  fallen  (vgl.  Clavigo  111,1);  Egmont  V:  nicht 
fähig  ein  Glied  nach  seiner  Hilfe  zu  rühren;  Götz  1,2:  er  nimmt 
ihm  die  rechte  Hand;  Egmont  2:  Ich  hab'  ihrer  doch  auch  gesungen; 
Natürliche  Tochter  IV,2:  Unselige,  die  mir  aus  deinen  Höhen,  ein 
Meteor  verderblich  niederreisst  (ohne  Du);  W.  Meister  V,5:  Wir 
andern  Junggesellen  (und  so  oft);  NattirKche  Tochter  VI,5:  Geheim- 
nisse der  Grossen  sind  belauscht;  Stella  I:  Wem  ist  das  Haus  da 
drüben?;  Faust  (XI,118):  Als  er  kam  zu  sterben;  Clavigo  \\i  dass 

»)  Vgl.  Brandst&ter,  DU  GalUcUmen  in  der  deuttcken  Schr:ß*pra.'ke 
(Leipzig  1874)  p.  45  U.  S.  W.;  Burdach,  Die  Sprache  dn  Junntn  Goethe.  Ver- 
fumdlmgen  des  87.  Philologentagu  Dessau  84  (Leipzig  85);  W&tzold,  Die 
Jttgemdsprache  Goethes  (Berlin  1888);  Emil  Albrecht,  Zmm  Sprachgebratiek 
Goethes  (Programm  der  ReaUchuh  tv  Orimmiüchau  1876/77;;  ?.  Sftllwürck, 
^Stilistische  Studien    (Zeitschriß  für   Gymnastalwesen^   1872),    der  sagt:   Wir  thun 

unrecht,  Goethes  Prosa  unter  den  Mustom  unseres  Stils  zu  nennen. 
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ich  zuletzt  kaum  traue,  ein  Glas  Wasser  zu  begehren;  Götz  Y:  es 
dreht  mir  alles  vor'ra  Gesicht;  W.  Meister  11,2:  sich  resignieren; 
Tasso  111,4:  sich  mit  einem  Gleichnis  hin  und  ii^ieder  spielen; 
\V.  Meister  11,2:  sich  etwas  vermuten;  Eckermann  111,132:  durch- 
dringen Sie  Sich  von  ihrem  Werte!;  Götz  V:  die  Feinde  überwältigen; 
Werther  112:  was  hilft's  tmcA?;  Faust:  wer  ruft  njtV? ;  Wahlverw.  15: 
er  fühlte  sich  widersprochen;  W.  Meister  V,l:  sie  lehrte  ihm  kleine 
Lieder  (und  so  oft);  An  C,  August  113:  ein  Geschenk,  das  mir  jeden 
neueren  Verlust  ertragen  machte;  Gtrosskopläa  11,2:  dem  Domherrn 
mache  ich  glauben;  Wahlverw.  276:  als  man  ihm  Kirche  sehen 
Hess;  W.Meister  1,11:  gelten  gemacht;  Clavigo  l^l:  warst  du  nicht 
der  erste,  meinem  Entschluss  Beifall  zu  geben?;  Tasso  in,l:  o  lehre 
mich  das  mögliche  zu  thun!;  Göts  IV:  er  ist  Mann  es  zu  halten; 
An  Lottchen:  sie  ist  wert  zu  sein  geliebt;  Pandora:  Höchstes,  er 
hat's  gethan;  W.Meister  Vn,6:  es  ist  nur  um  deinetwillen,  dass  ich 
so  leide;  G.  J,  YII«96:  ich  komme  das  grösste  Glück  gehabt  zu 
haben;  Schäfers  Klage:  an  meinem  Stabe  gelehnt;  EgmontTV:  die 
Anderen  bleiben  bei  sich;  Stella  I:  Trauer yär  meinen  Mann;  Götz  II: 
in  diesen  Umständen;  Götz  III:  holt  sie  im  Schrank;  Wahlverw.  145: 
die  Notwendigkeit  mit  Ottilien  zu  sein ;  W.  Meister  1,2 :  mit  diesem 
=:  avec  cela;  An  Carl  August  1,72:  zufrieden  von;  Geschwister: 
sicher  von;  Wahlverw.  SiO:  Charlotte  von  ihrer  Seite;  Stella  IV: 
was  war  mir's  vor  Deiner  Liebe? 

Wahlverw.  335:  es  konnte  niemals  fehlen^  dass  der  Lord  mcA^ 
seine  GrOnde  wiederholte;  Egmont  IV:  jetzt  wehr'  ich  mir  kaum, 
dass  nicht  das  Für  und  Wider  mir  durch  die  Seele  schwankt; 
Clavigo  III:  wir  schweben  in  einer  grösseren  Gefahr  als  Ihr  alle 
nicht  sehet. 

Aber  was  will  das  alles  sagen  gegenüber  der  unendlichen  Be- 
reicherung und  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  durch  ihn,  der 
freilich  im  29^'  Epigramme  bedauert,  dass  er,  der  das  Talent  Deutsch 
zu  schreiben  der  Meisterschaft  nahe  gebracht,  im  schlechtesten 
Sloff  Leben  und  Kunst  verderbe! 

Mehrere  Werke  Goethes  sind  direkt  durch  seine 
Studien  französischer  Geschichte  und  Litteratur  angeregt. 
1)  Die  Aufgeregten^  welche  die  Zustände  von  1793  darstellen;  2)  der 
Grosskophta,  der,  wie  er  in  seinen  Briefen  an  Frau  von  Stein  (250) 
sagt,  nach  Cagliostros  Auftreten  in  Paris  entstand;  3)  Clavigo  schrieb 
er,  als  er  das  FraRment  De  mon  voyage  en  Espagne,  memoire  ä 
eonndter  pour  Caron  de  Beaumarchais  (1774)  kennen  lernte 
(vgl.  XXII,263,  W.u.D.  15**'Buch),  aus  welchem  er  sogar  die  Scene 
zwischen  Beaumarchais  und  Clavigo  fast  wörtlich  entlehnte  (vgl. 
Heinemann  202,  Clavigo  und  seine  Quelle^  in  den  Berichten  des 
fVeien  Deutschen  Hochstiftes,  Neue  Folge  IV,  3.  4. 1889;  vgl.  G.X 
n,507,  IV,330,  V,191,  328,  425,  Wasserzieher  Goethe);  4)  Die 
Natürliche  Tochter  schrieb  Gfoethe,  als  er  die  MSmoires  historiques 
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de  Stiplianie  Louise  de  Bourhon  (Conti,  Paris  1798)  gelesen  hatte 
(v.  Tag- und  Jahreshefte).  —  Als  französischen  Vorbildern  ent- 
lehnt sind  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  die  folgenden 
Punkte  zu  betrachten:  1)  nach  Imelmann  (6r.  J.  XV, 270)  sind  aus 
Bossuets  Trauerrede  auf  Condö  La  grandeur  qui  vient  . . .  das 
Oleichnismotiv  in  Mahomets  Gesänge  und  die  Worte  der  Tochter  in 
den  Bruchstücken  einer  Tragödie  (Weimarer  Ausgabe  XI,38):  Du 
-warst  ein  sanfter  Mann  . . .  entnommen.  2)  In  den  Chiten  Frauen 
findet  sich  eine  Erzählung,  die  mit  Destouches  Verschwender  grosse 
Ähnlichkeit  hat  (vgl.  W.  Wetz,  Die  Anfänge  der  ernsten  bürgerlichen 
Dichtuna  des  18.  JaJirhunderts,  Worms  1886,  1,169).  3)  Nach  dem- 
selben (6.t7. 11,498)  weist  Goethes  Spruch  826  auf  Larochefoucauld. 
4)  Das  Gleichnis  „Strom  und  Eroberer"  in  Mahomets  Gesang  findet 
sich  bei  Mal  herbe  in  der  Ode  Sur  Vhetircux  succes  du  voyage 
de  Sedan  {G.  J,  XV,270).  5)  Maitre  Jacques  iu  Goethes  Brief- 
Wechsel  ist  nach  Boxberger  niclit  aus  Diderots  Roman,  sondern  aas 
Moli^res  Avare  111,5  (vgl.  G.J.  X,285).  6)  Die  Stelle  im  IHvan 
<VI,158)  ist  beeinflusst  durch  den  Misanthrope  1,2:  si  le  roi  .  .  . 
<vgl  G.J.  XVIII,277).  7)  Humbert  im  Projjramm  des  Bielefelder 
Gymnasiums  1855  Schiller,  Lessing,  Goethe,  Moli  er  e  hat  allerhand 
andere  Reminiscenzen  Goethes  aus  Meliere  nachgewiesen  (p.  19 — 21). 
^)  Die  Verse  im  Faust  (1.  Band  Xr,133),  wo  Margarete  im  Garten 
sagt:  „Wie  könnt  Ihr  sie  nur  küssen?  .  .  .**  zeigen  grosse  Ähnlichkeit 
mit  Moliöres  Festin  de  Pierre  11,2:  <Fi^  monsieur!  elles  sont  noires 
comme  je  ne  sais  quoi .  .  .>  9)  Nach  E.  Goldbeck  {G.  J.  XV, 269) 
ist  ein  Anklang  von  Goethes  Zueignung  an  Bonaventure  des 
Periers'  Gedicht  Des  Roses  (Gi^uvres  ed.  Lacour  1,68)  „un  jour 
de  may"  unverkennbar;  seine  Novellen  kannte  Goethe  sicher;  v.  den 
Dialog  der  Hunde  Aktüons  in  den  'guten  Weibern'.  10)  Die  Reise  der 
Söhne  Megaprazons  beruht  wesentlich  auf  einigen  Episoden  aus 
Rabelais'  Werke,  wo  dieser  erzählt,  wie  Pantagruel,  der  Sohn 
Gargantuas,  mit  seinem  in  Paris  gewonnenen  Freunde  und  anderen 
auszieht  und  an  der  Insel  der  Papimanen,  der  Papefigues,  der  Ile 
des  Lauternois  und  des  Oracle  de  la  Dive  Bontoille  landet,  welche 
Punkte  die  Söhne  des  Urenkels  von  Pantagruel  wieder  auffinden 
sollen.  {G.  XIX,192;  Raheliis  IV,48;  IV,45;  VI,33;  V,34,  44; 
vgl.  auch  G.  J.  VII,234  über  eine  mögliche  andere  Quelle  zu 
diesem  Bruchstück).  Ausser  Epistemou,  der  schon  im  Rabelais  (U,9 
«.  w.)  als  Pantagruels  Begleiter  genannt  wird,  ist  dort  111,14  ein 
Eudemon,  der  bei  Goethe  Euphemon  heisst:  ferner  bei  Rabelais 
Kusthenes,  bei  Goethe  Eutychcs  (11,25).  11)  E.  v.  Lippmann  (in 
ö.  t/.  IX,238)  findet  einen  bemerkenswerten  Anklang  in  „Zwei 
Seelen  wohnen  in  meiner  Brust"  an  eine  Stelle  in  Racines  CunUques 
spirituels  {Grands  Ecrivains  IV,  156):  <  Mon  Dieu,  quelle  guerre 
crueüe  .  .  •  >  12)  J.  Schneider  (im  G.  J.  X1I,258)  wies  auf  eine 
überraschende  Parallele  aus  Racines  lltihaide  111,2:  <Fot7a  de  ces 
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grands  dieux  la  supreme  justice  . .  .>  zum  Goetheschen  Liede  (11,118) 
^Wer  nie  sein  Brot  in  Thränen  ass"  hin  (freilich  wird  gerade  dieses 
Stttck  bei  Goethe  so  wenig  wie  in  dem  Briefe  Schillers  (31.5. 1799) 
erwähnt).  1 3)  Die  Geschichte  des  Geistlichen  in  den  Unterhaltungen 
deutscher  Ausgewanderter  ist  aus  Antoine  de  la  Sales  Cent 
nouveUes  nouvelles,  zum  Teil  mit  wörtlicher  Übertragung  der  letzten 
l^ovelle  entlehnt  (G,J.  1V,433).  14)  Über  den  Einfluss  von  Scarrons 
Roman  Comique  auf  Wilhelm  Meister  kann  ich  hier  kurz  auf 
E.  EUingers  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  im  G.  J,  IX,  188 
verweisen.  15)  Bei  Iphigenie  hatte  nach  Suphan  {G,J.  XVI,43) 
der  Stil  der  welschen  Tragödie  einen  stillen  Einfluss  geübt;  16)  bei 
Elpenor  sind  nach  demselben  stoffliche  Einflüsse  vorhanden  (vgl.  ö.  J], 
Seuffert,  Merope  und  Elpenor  in  Vierteljahrsschrift  für  Litteratur- 
geschickte  IV,  11 5).  17)  Nach  E.  Schmidt  im  G.J.  IX,230  ist  in 
dem  Werke  von  Pierre  leLoyer  Discours  et  Histoire  des  Spectres 
1 608  die  Quelle  für  die  Braut  von  Korintli  zu  sehen.  —  Man  ver- 
gleiche übrigens  zu  diesen  Entlehnungen  noch  G,  J,  111,332  und 
Goethes  launiges  Urteil  im  Gedichte  Bildung,  11,220.  — 

Der  der  fremden  Sprache  so  mächtige  Dichter  hat  uns  ver- 
schiedene sehr  gelungene  Übertragungen  geliefert:  1)  In  Leipzig 
übersetzte  er  die  erste  Scene  des  I.  Aktes  von  Corneilles  Menteur 
(1642)  in  Alexandrinern  [v.  Scholl,  Briefe  und  Aufsätze  von  Goethe 
<ms  den  Jahren  1766—1786,  2.  ed.  Weimar  1837;  Dr.  W.  Friedwagner, 
Goethe  als  Corneille -Übersetzer,  Wien  1889,  vgl.  G.J,  111,338]. 
2)  Über  ungedruckte  Chöre  in  Goethes  Übersetzung  aus  Bacines 
Aihalie  handelt  Suphan  im  G.J,  XVI,35.  3)  Voltaires  JfaAomtff 
<vgL  Zusätze  zu  Voltaires  Mahomet,  ed.  Sachs,  Berlin  1884,  p.  13),  den 
Karl  August  in  Paris  gesehen  und  sehr  gelobt  hatte,  den  er  schon 
1765  in  einem  Briefe  erwähnt  (G.J,  VII,130),  übersetzte  er  1799 
(vgl.  Briefw.  5.  10.  1799)  und  am  13.  Januar  1800  wurde  er  in 
Weimar  aufgeführt.  Nur  ganz  unbedeutende  sccnische  Änderungen 
(Akt  rV,l  und  2)  und  wenige  Auslassungen  (IV,  5  am  Schluss)  hat 
Goethe  gemacht,  aber  „die  französische  Phrase  durch  angemessenen 
Ausdruck  des  (Gedankens  ersetzt"  und  nach  Knebel  „die  poetische 
Vollkommenheit  des  Originals  erhöht**.  4)  Den  von  Voltaire  am 
3.  September  1760  zuerst  in  Paris  auf  die  Bühne  gebrachten  Tancred 
bearbeitete  Goethe  im  Jahre  1800,  und  er  wurde  am  30.  Januar  1801 
in  Weimar  gegeben.  Eine  bessere  Motivierung  der  Schlussworte 
Amdnaldens  im  3.  und  4.  Akte,  und  die  Änderung  des  Namens  Gatane  in 
Roderich  sind  fast  die  einzigen  Abweichungen  vom  Original,  zu  welchem 
Goethe  ursprünglich  Chöre  zu  schreiben  beabsichtigt  hatte.  5)  Auf 
Schillers  Anregung  {Briefwechsel  21.  12.  1804)  wurde  Goethe  mit 
^inem  Exemplar  der  Handschrift  von  Diderots  Neveu  de  Rameau 
bekannt  und  übersetzte  den  Dialog,  der  noch  unübersetzt  und  unbe- 
kannt war,  da  Göschen  die  Übertragnng  wünschte  und  Goethe  seit 
Janger  Zeit  vor  dem  Verfasser  grosse  Achtung  hegte  (XXIX,367). 
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Über  die  Schicksale  dieser  Übersetzung  und  die  Urteile  über  ihren 
Wert  und  das  Original  sehe  man  ib.  368  und  L.  Geigers  eingehende 
-Untersuchung  (G.J.  111,332—338).  Goethe  sagt  selbst  {Eckermamt 
111,15):  Verschiedene  Deutsche  glauben,  dass  jenes  Original  nie  existiert 
habe,  und  dass  alles  Goethes  eigene  Erfindung  sei.  Goethe  aber 
versichert,  dass  es  ihm  durchaus  unmöglich  gewesen  sein  würde, 
Diderots  geistreiche  Darstellung  und  Schreibart  nachzuahmen;  vgl» 
XXVn,385  vom  Jahre  1821:  Rameaus  Neffe  wird  in  Paria  über- 
setzt und  einige  Zeit  für  das  Original  gehalten  . . .,  femer  XXIX,37^ 
bis  382  und  Briefwechsel  2,  376.  Ebenda  2, 386  äussert  sich 
Schiller  über  Goethes  Übertragung,  er  selbst  aber  sagt  in  Bezug  auf 
seine  Noten  2,385  (vgl.  auch  G.J,  XIII,307;  die  Ausgabe  voa 
Thoinan):  ^Bei  den  Anmerkungen,  die  ich  jetzt  nach  und  nach 
diktire,  will  ich  mich  auf  ähnliche  Weise  gehen  lassen,  umsomehr 
als  der  Text  von  der  Art  ist,  dass  die  Anmerkungen  auch  wohl 
gewürzt  sein  dürfen.  Es  lüsst  sich  bei  dieser  Gelegenheit  manches 
frei  über  die  französische  Litteratur  sagen,  die  wir  bisher  meistens 
zu  steif,  entweder  als  Muster  oder  als  Widersacher  behandelt  haben.** 
Geiger  fasst  (337)  sein  Urteil  über  die  Arbeit  so  zusammen :  „Gerade 
durch  eine  eingehende  Prüfung  erkennt  man  erst  recht,  mit  welchem 
feinen  Verständnis  und  Geschick  Goethe  das  Original  behandelt  hat."" 
6)  In  einem  Briefe  an  H.Meyer  1796  {G.J,  111,225)  sagt  Goethe: 
„Ein  wunderliches  Werk  von  Diderot,  Sur  la  peinture^  das  er 
1765  geschrieben  haben  mag,  dieses  seltsamen  genialischen  Sophisten 
würdig  ...  Es  wäre  eine  gar  artige  und  lustige  Arbeit,  wenn  man 
Mut  genug  hätte,  das  Werk  zu  übersetzen."  Über  die  Art,  wie  er 
dies  ausgeführt^  sehe  man  L.  Geiger  {G,J,  X,250):  ,, Goethe  hat  von 
den  sieben  Kapiteln  bei  Diderot  nur  zwei  übersetzt  und  sonst  einiges 
geändert.*^  (Wie  er  durchaus  nicht  in  vielen  Punkten  Diderots  Ansichten 
zustimmte,  darüber  sehe  man  die  Auseinandersetzung  im  G,J,  X,218). 
n Goethes  Obersetzung  erstrebt  nicht  unbedingte  Wörtlichkeit.  Sio^ 
weiss  mit  grosser  Geschicklichkeit  den  adäquaten  deutschen  Ausdruck  zu 
finden  und  bei  aller  dem  Sinne  des  Originals  gegenüber  beobachteten 
Treue  jeden  sklavischen  Anschluss  an  französische  Konstruktion  und 
Wendungen  zu  vermeiden  (p.  251).  Wirkliche  Fehler,  wie  Lage 
für  Laune,  Stolen  für  Stalles  etc.,  sind  selten.*"  (Man  vgL  Oskar  Döring, 
Goethe  und  Diderot  über  die  Malerei  in  den  Preuemchen  Jahr-- 
6öcA^mLXI,393— 409,  1889.)  7)  Über  eine  sich  auf  Frau  v.  R6camier 
beziehende,  nicht  immer  ganz  zutreffende  Übersetzung  aus  dem  Globe 
(1826,  111,55,  p.  296  ff.)  und  einige  Auslassungen  darin  sehe  man 
Geiger,  G.  J,  X,252.  — 

Nur  von  zwei  französischen  Schriftstellern  berichtet  uns  Goethe, 
dass  er  sie  in  Übersetzung  gelesen  hat:  so  d'Argcnoilles  Leben 
der  Maler  (G.  XXI,120)  und  die  Geognoeie  von  d'Aubuisson  de 
Voisins  in  Wiemanns  Übertragung  {G,  111,385,  XL,362).  Sonst 
ging  er  an  die  Originale,   über  die  er  den  wahren  Grundsatz   auf- 
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ftellt  (0.111,17):  „Bei  den  alten  lieben  Todten  braucht  man  Er- 
klärung, will  man  Noten;  die  Neuen  glaubt  man  blank  zu  verstehen, 
doch  ohne  DoUmetsch  wird's  auch  nicht  gehen/' 

Ehe  wir  diese  seine  Studien  französischer  Litteratur  be- 
sprechen, wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  er  erklärt  (XX,142): 
^Jedermann  empfand,  dass  die  französische  Sprache  lebendig  ge- 
lehrt und  überliefert  werden  muss"",  und  dass  er,  der  nie  in  Paris 
gewesen,  dafür  sorgte  (XXVII,269),  dass  der  junge  Naturforscher 
Voigt  nach  Frankreich  gehen  konnte  —  eines  der  frühesten  leider 
wenig  befolgten   Beispiele  von  Heise-Stipendien   für  junge  Gelehrte. 

Über  die  älteren  Epochen  des  Französischen  sagt  Goethe 
(XXII,d8  und  Dichtung  XI):  Als  ich  in  den  Jünglin^sjahren  immer 
mehr  auf  die  Deutschheit  des  XVI.  Jahrhunderts  gewiesen  ward,  so 
schloss  ich  gar  bald  auch  die  Franzosen  jener  herrlichen  Epoche  in 
diese  Neigung  mit  ein.  Montaigne  (vgl.  auch  G.  J,  VIII,298  und  ein 
Citat  aus  ihm  in  den  Meteoren  des  litterarischen  Himmels),  Amyot, 
Kabelais,  Marot^O)  waren  meine  Freunde  und  erregten  in  mir  An- 
teil und  Bewunderung  (vgl.  Eckermann  111,245  u.  Grand-Carteret  270). 
In  Goethes  Unterhaltungen  mit  dem  Kanzler  Friedrich  Müller  (ed. 
H.  Burkhardt,  Stuttgart,  Cotta  1870,  8»)  lesen  wir  pag.  3  vom  H.De- 
zember 1808:  Ich  studiere  jetzt  die  ältere  französische  Litteratur  ganz 
ßründiich  wieder,  um  ein  ernstes  Wort  mit  den  Franzosen  sprechen  zu 
können.  Welche  unendliche  Kultur  ist  schon  an  ihnen  vorübergegangen, 
zu  einer  Zeit,  wo  wir  Deutsche  noch  ungeschlachte  Burschen  waren  — 
und  1831  sagt  er  (Eckermann  11,221):  Dieses  alte  Französisch  ist 
so  naiv  und  passt  so  durchaus  für  diesen  Gegenstand  (Vaphnis  und 
Chloe  in  Amyots  Übersetzung),  dass  man  nicht  leicht  eine  voll- 
kommenere Übersetzung  in  irgend  einer  anderen  Sprache  von  diesem 
Bache  machen  wird  —  G.  IV,311 :  Man  muss  jeden  Dichter  in  seiner 
Sprache  und  im  eigentümlichen  Bezirk  seiner  Zeit  und  Sitten  auf- 
suchen, kennen  und  schätzen. 

Über  Nostradamus  (1503  —  1566)  sehe  man  G.J.  VI,255; 
ebenda  (362)  über  Montaigne,  den  Goethe  öfter  erwähnt  hat  (Man 
sehe  auch  G.  J.  VI,362,  Vm,298.)  — 

Zu  Rabelais  bemerkt  E.  Schmidt  (G.  J.  IV,  133),  Goethe  ver- 
rate im  Faust  einige  Bekanntschaft  mit  ihm.  Im  Notizbuch  von  der 
schlesischen  Reise  1790  redet  er  von  Hans  Carvel,  den  Rabelais  im 
Pantagruel  111,28  erwähnt  (vgl.   G.  J.  II,  234  und  231). 

Ausser  den  oben  genannten  Autoren  erwähnt  Goethe  noch  den 
Amadis-Roman  (Briefwechsel IßSS)  und  Du  Bartas  (1544— 1590), 
dessen  Schriften  er  eingehend  bespricht  (XXIX,329),  und  er  schliesst 


JOj  Am  13.  4. 1823  sagt  Goethe  zu  Eckermann  {Gtsptäche  111,15):   Er 
I,   dass  man  den  Faust  ins  Französische  übersetzte,  und  zwar  im 
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mit  dem  Urteil:  So  fragen  wir,  ob  nicht  die  ersten  40  Verse  des 
7.  Schöpfungstages  von  Dn  Bartos  vortrefflich  sind,  ob  sie  nicht  in 
jeder  französischen  Mustersammlong  zu  stehn  verdienen  .  . .  Deutsche 
Kenner  werden  uns  beistinmien  und  uns  fUr  die  Aufmerksamkeit 
danken,  die  wir  auf  dieses  Werk  lenken  (vgl.  Anatole  France,  La  Vie 
littiraire  1,114,  der  Goethes  Worte  ziemlich  falsch  verstanden  hat). 

Über  die  Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts  verbreitet  sich  eine 
ausführliche  Besprechung  'vom  Geschmack  und  der  Verstandeskultur 
der  Zeit  Ludwigs  XIV.'  (XXIX,330). 

Guez  de  Balzac  (f  1654)  nennt  Goethe  in  der  Farbenlehre 
den  Hyperbolisch-Komplimentösen.  — 

Aus  Bas^ompierres  (157 J — 1646)  Memoiren  hat  Goethe  zwei 
Geschichten  in  Die  Unterhaltungen  deutscher  Ausgewanderter  (XIX, 
253,  257)  aufgenommen.  In  die  Lektüre  von  Pierre  Bayles 
Dictionnaire  historique^  das  in  seines  Vaters  Bibliothek  stand,  ver- 
tiefte er  sich  schon  sehr  früh  (XXI,28).  —  Boileau  nennt  er  (G,J. 
VII,36)  ce  critique  acheve  —  «/e  Boileau  entier^  c'est  un  homme 
qui  peut  former  notre  gout,  ce  quon  ne  pourra  jamais  attendre 
(Tun  Tasso  schreibt  er  an  seine  Schwester  (28.  5.  1766)  —  lis 
plutot  le  Boileau,  Son  Lutrin,  Er  citiert  ihn  mehrfach  in  seinen 
Leipziger  Briefen,  so  aus  der  9.  Satire  176,  aus  dem  Art  PoStique 
111,210  und  311;  am  27.  September  1766  schreibt  er:  Pardonne, 
ma  sceury  que  je  suis  tant  porti  pour  Boileau,  cest  ä  lui  que  je 
dois  mon  peu  de  savoir  que  Jai  de  la  po^sie  franpoise.  Doch  am 
15.  Mai  1767  schickt  er  ihr  einen  Auszug  aus  Marmontels  EpUre 
aux  pohtes,  worin  Boileau  sehr  getadelt  wird,  und  schliesst  denselben 
mit  der  Erklärung  (p.  61):  je  trouve  son  jugement  (das  in  den  Versen 
gipfelt:  mais  je  ne  vois  jamais  Boileau  sensible:  jamais  un  vers 
nest  parti  de  son  cceur)  vrai  et  juste,  et  je  crois  que  cette  de^ 
claration  de  nies  sentimens  me  reconciliera  avec  le  Tasse  et  avec 
toi,  —  Dass  Goethe  die  Reisebeschreibung  von  Jean  Chardin  (164;{ 
bis  1713;  vgl.  IV,  337)  gekannt  hat,  ist  aus  einigen  Stellen  im  Divan 
wahrscheinlich,  über  welche  in  G,J.  111,344,  IV,337,  V,68  u.  289  (/MI, 
335  das  Nähere  zu  ersehen  ist.  —  Über  Cartesius  handelt  er  ausführ- 
lich in  der  Geschichte  der  Farbenlehre  (XXXIX,155 — 15U). 

Über  die  Meisterwerke  der  französischen  Bühne  des 
17.  Jahrhunderts  äusserte  sich  Goethe  zu  Kozmian  (G.  J,  VII,227): 
^Sie  bleiben  Meisterwerke  für  immer.  Ihre  Darstellung  hat  mich  selbst 
in  jungen  Jahren,  noch  in  Frankfurt,  höchst  interessiert;  damals  fasste 
ich  zuerst  den  Gedanken,  Dramen  zu  schreiben."*  Von  Corneille, 
dessen  Rodogune,  Pompee  und  Polt/eucte  Schiller  freilich  sehr  scharf 
getadelt  hatte  (Briefwechsel  11,171),  urteilt  Goethe  bei  Eckermann 
(111,101;  vgl.  1,108)  sehr  günstig:  „Von  Corneille  ging  eine  Wirkung 
aus,  die  föhig  war,  Heldenseelen  zu  bilden"  (vgl.  Grand-Carteret  277)- 
Im  Dezember  1799   sagte   er  in   Mannheim  zu  Iffland:    „Wäre  ich 
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14  Tage  hier,  so  wollte  ich  Ihretw^en  den  Cid  von  Corneille  um- 
arbeiten'' (G.  J.  XVI,42). 

Aus  dem  Briefwechsel  11,317  ersehen  wir,  dass  er  sich  für 
eine  Übersetzung  des  Cid  von  M'^®  Mereau  interessierte,  die  er  für 
das  Theater  brauchbar  zu  machen  hoffte.  Den  Cinna  sah  er  in 
Strassburg  und  lobt  dabei  die  „wahrste  natürlichste  Würde''  des  in 
Paris  nicht  zur  Geltung  gekommenen  Schauspielers  Aufresne,  dessen 
Spiel  im  schärfsten  Gegensatz  zur  Mode  stand,  wie  sie  z.  B.  Lekain 
in  Paris  zur  Geltung  brachte.  Corneilles  Werk  über  die  drei  Ein- 
heiten studierte  er  schon  sehr  früh  (vgl.  noch  XX,  12  8). 

Als  Knabe  lernte  Goethe  F^nelons  Tilimaque  nur  in  der 
Keukirchschen  Übersetzung  kennen  (vgl.  Dichtung  und  Walirheit  I); 
als  Student  las  er  ihn  französisch  (vgl.  G.  J,  VIII,237).  Am  27.  Sep- 
tember 1766  schreibt  er  seiner  Schwester  {G.  J,  Yll,4.\):  y,Je  serai 
ravi  d'en  posseder  un  exemvlairey  mais  je  me  garderai  bien  de 
former  la  dessus  mon  stile  francois.  ...  Je  le  dis  incomparable, 
mais  trop  grand^  pour  etre  dechire  par  des  ecoliers,*"  Sein  Stil 
ist  zu  poetisch  und  nicht  geeignet,  die  Prosa  der  Jugend  zu 
bilden.  —  Jean  Lafontaine  stellte  Goethe  {Eckermann  1,108) 
sehr  hoch:  „Er  steht  bei  den  Franzosen  in  so  hoher  Achtung,  nicht 
seines  poetischen  Verdienstes  wegen,  sondern  wegen  der  Grossheit 
seines  Charakters,  die  aus  seinen  Schriften  hervorgeht".  Am  8.  Juli  1817 
schreibt  er  über  ihn  an  Meyer  {G,  J,  U,  281);  Stolberg  citierte  ihn 
in  einem  Briefe  an  Goethe  ((r.  J,  111,300).  —  Von  Lesage  heisst 
-es  {Eckermann  2,180):  Der  Dichter  benutzt  die  Fabel  eines  be- 
rühmten Helden  bloss  als  eine  Art  von  durchgehender  Schnur,  um 
darauf  aneinander  zu  reihen,  was  er  Lust  hat.  Es  ist  mit  der 
Odyssee  und   dem   Gil  Blas   auch   nicht  anders   (vgl.  XXXII,  355). 

Über  Goethes  Verhältnis  zu  Meliere  sagt  Heinemann  631: 
^,Zu  seinem  Lieblinge,  dessen  Dramen  schon  der  Knabe  in  Frankfurt 
b^erig  angenommen  hatte  (freilich  sagt  er  XX,  107:  von  den  Mo- 
li^reschen  Stücken  ist  mir  weniges  im  Sinn  geblieben)  und  von  dem  er 
auch  später  alljährlich  einige  Stücke  las,  kehrte  er  immer  wieder  mit 
gleicher,  gar  oft  schriftlich  und  mündlich  bezeugter  Bewunderung 
und  Verehrung  zurück"  {Eckermann  ni,95).  Im  Gegensatz  zu 
Schlegel  sagt  er  {Eckermann  111,94):  „Ich  kenne  und  liebe  Moli^re 
seit  meiner  Jugend  und  habe  während  meines  ganzen  Lebens  von  ihm 
gelernt ...  Es  ist  nicht  bloss  das  vollendete  künstlerische  Verfahren, 
was  mich  an  ihm  entzückt,  sondern  vorzüglich  auch  das  liebenswürdige 
Naturell,  das  hochgebildete  Innere  des  Dichters.  Es  ist  in  ihm  eine 
Grazie  und  ein  Takt  für  das  Schickliche  und  ein  Ton  des  feinen 
Umgangs,  wie  es  seine  angeborene  schöne  Natur  nur  im  täglichen 
Verkehr  mit  den  vorzüglichsten  Menschen  seines  Jahrhunderts  er- 
reichen konnte"  {Eckermann  1,160,  161;  \gl.  Grand-Carteret  278). 
Auch  sonst  spricht  er  mit  Begeisterung  von  seiner  Grösse   und  id.  I, 
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174  rühmt  er  im  Jahre  1826,  dass  er  ein  reiner  Mensch  sei,  ao 
dem  nichts  verbogen  und  verbildet.  Den  Avare^  den  er  über  alles 
preist,  hat  er  übersetzt,  und  mit  dem  Midecin  malgri  lui  beschäftigt 
er  sich  1826  {Eckermann  1,174),  nachdem  er  1778  mit  dem  Herzoge 
und  der  Corona  Schröter  in  diesem  Stücke  aufgetreten  war  und  die 
Rolle  des  Lucas  gespielt  hatte  {Moliere- Museum  I,  LXXI).  Im 
einzelnen  behandelt  er  noch  besonders  den  Misanthrope^  den  er 
XXXIII,105  sehr  herausstreicht  {Eckermann  3,  95),  den  Malade 
Imaginaire  {Eck  3,  93,  99)  und  den  Tartuffe,  den  er  {Eck.  I,  181> 
als  Muster  der  Exposition  lobt  (vgl.  3,  65  u.  95).  Seiner  Schwester 
schreibt  er  {G,  X  Vn,17):  „Von  den  Komödien  des  Moli^re  will 
ich  Dir  einen  Auszug  machen.**  —  Dass  Goethe  Pascal  studiert  hat, 
wird  in  Dechents  Aufsatz  Die  Streitigkeiten  der  Frankfurter  Geist-- 
lichkeit  mit  den  Frankfurter  Gelehrten- Anzeigen  im  Jahre  1772 
{G.  J.  X,187)  wahrscheinlich  gemacht  (vgl.  auch  XXXII,70).  —  Für 
Racine  war  Goethe  schon  sehr  früh  begeistert;  er  erzählt  uns  in 
Dichtung  und  Wahrheit  (XX,106):  „Es  dauerte  nicht  lange  (nachdem 
er  auf  dem  Frankfurter  Theater  auch  Racine  gesehen),  so  nahm  ich 
den  Racine,  den  ich  in  meines  Vaters  Bibliothek  antraf,  zur  Hand 
und  deklamierte  nun  die  Stücke  nach  theatralischer  Art  und  Weise. . . . 
Ich  lernte  ganze  Stellen  auswendig  und  recitierte  sie  wie  ein  ausge- 
leriiter  Sprachvogel."  Dass  er  den  Nero  im  Britannicus  gespielt, 
haben  wir  oben  gesehen;  ebenso  dass  er  1789  Chöre  aus  der -4MaZtV 
übersetzte  (vgl.  Neue  Goethe-Ausgabe  Weimar  XII).  Den  Mithridate, 
den  Schiller  1804  als  „zu  einem  Geburtstagsstück  im  Notfall  ztr 
brauchen"  erklärte  {Briefw,  II,  361),  hatte  Goethe  in  Strassburg 
gesehen  (XXn,50).  Schillers  Uebertragung  der  Phidre  liess  er  am 
21.  Mai  1805  in  Weimar  geben  (vgl.  XXVn,145);  Esther  aber  ver- 
spottete er  in  der  Tragödie  im  Jahrmarktsspiele  (vgl.  G,  J,  1,174; 
vgl.  Viehoff,  Archiv  1,349).  Dennoch  war  er  in  Bezug  auf  Racine  der 
Ansicht  Schillers  {Briefw.  li,\l\\  31.  Mai  1796):  „Racine  ist  ohne 
allen  Vergleich  dem  Vortrefflichen  viel  näher  (als  Corneille),  obgleich 
er  alle  Unarten  der  französischen  Manier  an  sich  trägt  und  im  ganzen 
etwas  schwach  ist".  Interessant  ist,  was  Goethe  {Eckermann  11,7 1> 
Napoleon  über  die  zwei  Autoren  sagen  lässt:  „Der  persönliche  Cha- 
rakter des  Schriftstellers  bringt  seine  Bedeutung  beim  Publikum- 
hervor,  nicht  die  Künste  seines  Talentes.**  Napoleon  sagte  von 
Corneille:  „S'i7  vivaity  je  le  ferais  Prince^^  —  und  er  las  ihn  nichts 
Den  Racine  las  er,  aber  von  diesem  sagte  er  es  nicht  (vgl.  dazu  deu 
Ausspruch  in  Hameaus  Neffen  (G'.  XXIX,!206  und  XX,129).  — 
Von  Regnard  wurde  der  Demokrit  im  Leipziger  Stadttheater  aufgeführt 
(6'.  •/.  1,379).  —  Von  Rotrou  suchte  Proffen  {Goetlie  und  RotroUr 
Archiv  für  Litteraturgeschichte  13,  329-35,  G.  J.  VII,360)  nachzu- 
weisen, dass  seine  1619  erschienene  Tragikomödie  V Hypocondriaque  ou 
leMort  awowrewÄ*  Goethß  als  Vorbild  fürLila  gedient  habe  (vgl  Goedecke 
und  Goethes  Briefe  an  Frau  r.  Stein),  Proffen  giebt  selbst  zu,  dass  er 
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keine  faktischen  Beweise  für  seine  Ansicht  habe.  —  1830  las  Goethe  die 
Memoiren  von  Saint-Simon  (Eck,  111,212).  —  Goethe  bezeugt 
selbst  (im  Briefw.  11,386),  dass  er  Scarron  gelesen  und  „an  den 
Spässen  desselben  die  Gichtschmerzen  nicht  8pürte^^  —  Willmanns 
<6r.  J.  1,156-172)  sucht  nachzuweisen,  dass  Lilis  Schilderung  (in  Dal  W, 
18)  durch  Scud6rys  Morale  du  monde  angeregt,  dass  er  daher  auch 
den  Namen  Belinde  entnommen  habe;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  er 
das  Original  oder  die  1735  bei  Breitkopf  in  Leipzig  erschienene 
Übersetzung  gelesen  habe. 

Aus  der  wissenschaftlichen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts 
behandelt  Goethe  (Band  XXXIX,273— 281)  den  Naturforscher  De- 
saguliers  (geb.  1623,  f  1670),  den  Geologen  Desmarets,  La 
Chambres  La  Lumiere  (Paris  1654)  (id.  168),  de  Lahires  1678 
veröffentlichte  Accidents  de  la  vie  (id.  305),  Malebranche  (id.  306), 
irobei  Goethe  auch  zeigt,  dass  er  die  Mimoirea  de  VAcademie  studiert 
hat,  Edme  Mariotte  (f  1688;  id.  266  u.  304).  In  den  Noten  zu 
üameaus  Neffen  knüpft  Goethe  an  die  Erwähnung  Lullis  einige 
sinnige  Bemerkungen  über  Quinault  und  die  französische  Musik  im 
XVH.  Jahrhundert  an  (29,332;  vgl.  Briefwechsel  11,386). 

Aus  dem  XVIIL  Jahrhundert  kannte  Goethe  Baculard 
il'Arnaud,  dessen  Stücke  er  (XXIX,32l)  scharf  beurteilt  (über  eine 
Stelle  aus  seinen  Amants  malheureux  in  der  Dramatisierung  von 
Goethes  Werther  1775  s.  G.  J,  Vffl,215).  Charles  Batteux 
(1715 — 1780),  den  Verfasser  von  Les  heaux  arts  riduits  a  un 
mime  principe  1746,  30  ff.,  nennt  er  (XXII,321)  den  „Apostel  des 
halbwahren  Evangeliums  der  Natur"  (man  sehe  G,  J,  111,156,  VI,199). 

—  Seiner  Schwester  empfahl  Goethe  (vgl.  ö.  J.  VII,14,  6.  9.  1766) 
die  Lektüre  von  3f"*  le  Prince  de  Beaumont^  besonders  vom  Magasin 
des  enfants  und  Magasin  des  adolescents^  wie  der  Lettres  de 
Id'^  du  Montier  (1758),  die  freilich  in  den  Nouvelles  littiraires 
nnd  in  Gnmms  Correspondance  litteraire  scharf  getadelt  werden 
(vgl.  G.J.  VII,128).  Am  31.  Mai  1766  schreibt  er  seiner  Schwester 
<  G,  J,  VII,37),  dass  er  die  Lettres  du  Marquis  de  Roselle  gelesen 
und  sie  nach  seinem  Geschmack  und  sehr  hübsch  findet  —  sie  sind 
aber  von  M^  Elie  de  Beaumont  (v.  Grimm  Corresp,  VI,36,  220.) 

—  Von  Beaumarchais  (v.  G.J.  VI,398),  „aus  dessen  Memoiren 
er  (Eckermann  11,91)  ganze  Stellen  hat",  erzühlte  er  (id.)  einige 
Zdf^c  (vgl.  id.  221).  1796  erbittet  er  sich  La  Mhre  Coupable, 
die  er  nicht  besitzt,  von  Schiller  (Briefwechsel  1,28).  Dass  er 
auch  den  Barbier  de  Siville  und  Le  Mariage  de  Figaro  kannte, 
zeigt  Wahrheit  ti.  D.  2  (XXI,87).  —  Die  Gedichte  des  Kardinals 
Bernis  kannte  er  (s.  Propyläen);  ebenso  die  Werke  von  Catherine 
Stanislas  de  Bouffiers,  die  er  (im  Briefwechsel  11,145)  lobte.  Die 
Apologues  et  Contes  orientaux  par  l'auteur  des  Variitis  morales 
et  amusanUs   (P.  1784)   las   er   mit    Fr.  v.  Stein    (</.  St,  111,180) 
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anno  1785.  In  den  Anmerkungen  zu  Rameaus  Neffen  XXIX^ 
322  spricht  er  ausführlich  vom  reichen  Finanzmann  Bouret 
und  (id.  323)  von  dem  Verfasser  des  Faux  ginereux  (1758> 
Bret,  ebenso  wie  von  Carmontel,  der  Proveroes  und  Thiätre- 
de  Campagne  schrieb.  —  Am  8.  12.  1794  wünscht  Goethe  von 
Schiller  Auskunft  über  eine  gespenstermässige  Mystifikationsge* 
schichte  (Briefwechsel  1,38),  welche  der  1803  gestorbenen  Schau* 
Spielerin  Clairon  passiert  sein  soll,  von  welcher  Frau  v.  Staäl 
deklamieren  gelernt  hat  (so  schreibt  Lotte  Schiller  (G.  J".  IV,246> 
an  Goethe;  vgl.  über  sie  noch  Briefw.  n,386),  —  Über  Cr6billon 
äussert  er  sich  {Briefwechsel  11,223),  dass  er  auf  eine  sonder- 
bare Weise  merkwürdig  sei  .  .  .  In  Venedig  sah  er  seine  Elektra 
in  italienischer  Übersetzung,  die  ihm  abgeschmackt  vorkam  (XXin,^ 
93).  —  Im  Schreiben  an  seine  Schwester  1766  (G.J,  VII,42)  sagt 
er:  Cest  une  faule  des  maiires  de  langue  quils  donnent  a  leur^ 
ecoliers  le  Terence  par  M,  Da  der.  —  Über  Delille  lesen  wir 
(Eckermann  1,225)  das  eigentümliche  Urteil,  „dass  die  neuesten  Talente 
hinsichtlich  guter  Verse  sehr  viel  von  ihm  gelernt  hätten**.  Destouches^ 
der  (G.  XX,107)  1754  oft  in  Frankfurt  a.  M.  und  noch  1776  in 
Weimar  gegeben  wurde,  Literator  und  Geschäftsmann  (wie  Goethe 
XXIX,324  sagt),  an  dem  er  sich  als  Knabe  so  oft  ergötzt  hatte,  stand 
doch  schon  in  Leipzig  (XXII,477;  W.u,I),  3)  im  schlechten  Rufe,  dass 
seine  Sittenschilderungen  schwach  seien,  und  der  Name  dieses  Ehren- 
mannes war  verschollen. —  Über  Diderot,  dessen  Bameaus  Neffen 
und  De  la  peiniure  er  übersetzte,  äussert  sich  Goethe  vielfach  sehr 
sympathisch.  So  XXII,48:  „Diderot  war  nahe  genug  mit  uns  ver- 
wandt, wie  er  denn  in  alledem,  weshalb  ihn  die  Franzosen  tadeln, 
ein  wahrer  Deutscher  ist  .  .  .  Seine  Naturkinder,  die  er  mit  grosser 
rednerischer  Kunst  herauszuheben  und  zu  adeln  wusste,  behagten  uns 
gar  sehr  . . ."  (Eckermann  1,199).  1827  sagt  er:  ^Dass  die  Fran- 
zosen aus  der  Pedanterie  zu  einer  ft-eieren  Art  der  Poesie  hervor- 
gehen, ist  nicht  zu  verwundem.  Diderot  und  ihm  ähnliche  Geister 
haben  schon  vor  der  Revolution  diese  Bahn  zu  brechen  gesucht." 
An  anderer  Stelle  hebt  er  die  schöne  Moral  in  Diderots  Erzählungen 
hervor  (G,  J,  1,179).  Seinen  Pere  de  Familie  hatte  er  schon  in 
Frankfurt  gesehen  (XX,111);  am  29.  11.  1795  fragt  Schiller  an, 
ob  La  Religieuse  nicht  für  die  Hören  zu  übersetzen  sei,  wie 
Jacques  le  Fatalisie^  der  bei  ünger  in  Berlin  erschienen  war?  (Das 
Manuskript  des  Werkes  hatte  Goethe  Bertuch  schon  8.3.  1781  er- 
sucht, im  Namen  Serenissimi  von  der  Herzogin  Mutter  abholen  zu 
lassen:  G,  J.  IV, 201;  vgl.  G.  St  2,34,  1881:  Morgen  geht  ein 
Husar,  um  die  Religieuse  zu  holen.)  Am  15.  12.  rät  Goethe,  sieb 
deshalb  an  Herder  zu  wenden,  der  aber  (Briefwechsel  1,115)  die 
Sache  ablehnte.  Jacques  le  Fataliste  soll  Fr.  v.  Stein  1780  an 
Herder  schicken  (G.  St.  1,327).  —  Am  10.  12.  1796  (Briefw.\2Z\y 
schrieb  Goethe  an  Schiller:   „Diderots  Werk  De  la  Peiniure  würde 
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ihn  gewiss  anterbalteo"  und  Schiller  antwortete  mit  Lobes worten  (1,301), 
denen  sich  sein  Urteil  (1,17)  anschliesst  Goethe  übte  aber  am 
*J.  8.  1797  {Briefw.  1,305)  eine  Kritik  an  ihm:  „Diderot,  der  bei 
einem  so  hohen  Genie,  bei  so  tiefem  Gefühl  und  klarem  Verstand, 
doch  nicht  auf  den  Punkt  kommen  konnte,  zu  sehen,  dass  die  Kultur 
durch  Kunst  ihren  eigenen  Gang  gehen  muss,  dass  sie  keiner  anderen 
subordiniert  sein  kann  .  .  .^  Enthusiastischer  ist  sein  Urteil  über  ihn 
(Eekermann  11,222,  21.  3.  1831).  Goethe  erhielt  13.  12.  1811  'ein 
achtes  Autograph  von  Diderot'  aus  Petersburg  von  Klioger  (G.  J. 
111,255).  XXV,  158  erzählt  Goethe,  dass  sich  Diderot,  der  heftige 
Dialektiker,  „eine  Zeit  lang  in  Pempelfort  als  Gast  sehr  wohl  gefiel 
und  mit  grosser  Freimütigkeit  seine  Paradoxen  behauptete"  (1792). 
(Über  das  kindische  Buch  Barbey  d'Aurevillys  Goethe  et  Diderot^ 
Paris  s.  G,J,  11,515).  —  Von  Dorat,  „einem  fruchtbaren  augenehmea 
Dichter,  besonders  in  kleinen  Stücken, ""  handelt  Goethe  kurz 
(XXV,384,  XXIX,324,  XXXVI,83).  —  G.St  U,196  schreibt:  „Düklos 
ist  fein  und  geistreich,  doch  fehlen  ihm  grosse  Blicke.''  Ge- 
meint ist  der  Roman-  und  Geschichtschreibor  Charles  Pineau  Duclos, 
dessen  Confessions  1741  herauskamen.  —  Im  11.  Buche  von  W,  u, 
Dichtung  (XXIV,  48)  finden  wir  ein  hochinteressantes  Urteil  über 
die  Encyclopädistcn,  mit  denen  er  in  Leipzig  näher  bekannt 
wurde.  —  Fahre  d'Olivets  Übersetzung  des  Byronscheu  Dramas 
C(xin  erwähnt  er  (XXX1II,137).  —  Zu  den  oben  erwähnten  Urteilen 
über  F^nelon  vergleiche  man  noch  XX,36  (W.  u.  D.  I.Teil).  — 
Über  Florians  1779  erschienenes  Stück  Die  beiden  Bülets  und 
seine  Fortsetzung,  in  welchem,  als  es  1783  von  Lebrecht  Heyne  be- 
arbeitet war,  Beck  die  Holle  des  Schnaps  vomüglich  gab,  sehe  man 
(/.  XXV,214  und  Briefwechsel  mit  Jacobi  (vgl.  Pasquö  und  Bamberg 
Auf  den  Spuren  des  franz,  Volksliedes-^  Frankfurt  am  Main  1899, 
28).  Vgl.  G.St.  ra,428,  1812:  Mögen  Sie  mir  den  Teü  der 
Florianischen  Werke  zusenden,  in  welchem  die  Arlekins  die  Haupt- 
figuren kleiner  Stücke  vorstellen.  —  Fontenelle  erwähnt  er  XXIX, 
363.  —  Über  Frören  handelt  Goethe  ausführlich  (XXIX,326— 328). 
*-  Von  der  Genlis  las  Goethe  1800  einen  Koman,  von  welchem 
er  im  Briefwechsel  11,273  spricht.  Eckermann  1,1  G6  redet  er 
von  ihrer  Opposition  gegen  Voltaire,  der  er  zustimmt.  —  Frau 
v.  Graffignys  Cinie  empfiehlt  er  6.  10.  1765  seiner  Schwester  als 
Lektüre  {G.J.  VII,13,  127).  —  Von  Grimm  erzählt  er  XXII,39: 
Man  nannte  uns  „einen  Herrn  von  Grimm",  der  als  Ausländer  voll- 
kommen Französisch  gesprochen  habe;  bei  Eckermann  11,128  lesen  wir, 
dass  er  sich  über  seinen  Geist  und  Charakter  unterhalten,  und 
id.  III,'208  erzählt  er,  wie  Grimm  in  Gotha  die  Geschichte  von  seinen 
Manschetten  und  von  seinem  geringen  Vertiauen  auf  Papiergeld  er- 
zählt habe,  auf  welches  er  auch  XXVII,98  anspielt  (vgl.  G.St.  U,104, 
1781).  —  La  Chauss^es  Dramen  wurden  1759  oft  in  Frankfurt 
gegeben,  wo  Goethe  sie  sah  (XX,  107).   —  La  Harpe,   der  von 
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Petersburg  zurückreiste,  wollte  mit  Klingers  Empfehlung  Goethe 
in  Weimar  besuchen  (Klinger,  Brief  10.4.1802,  G,J.  111,250); 
auf  der  Adresse  findet  sich  aber  die  Notiz,  dass  er  ihn  nicht  getroffen 
hat;  vgl.  noch  G.  J.  VII,1 32.  —  Über LaMettries  Systhme  de la Na- 
turCy  das  er  in  Leipzig  las,  ohne  es  „hinauszulesen",  urteilt  er  sehr  scharf 
(vgl.  Grand-Carteret  272).  Über  Lamotte  spricht  er  XXIX,363;  über 
LeBlanc  sehe  man  XXIX,322.  —  Von  Lemierres  1758  in  Paris 
erschienener  Hypermnestra  rühmt  er,  dass  sie  auf  der  Frankfurter 
Bühne  am  meisten  Eindruck  auf  ihn  machte  (XX,107).  —  Seiner 
Schwester  empfiehlt  er  im  XI.  Briefe  {G,J,  VII,134)  Romane  und 
auf  Geschichte  bezügliche  Schriften  von  M"^®  de  Lusson  (f  1738). 
Interessant  ist,  was  er  über  das  Marlborough-Lied  sagt  (XXHI, 
52),  vgl.  Pasquö  und  Bamberg,  Auf  den  Spuren  des  französi- 
schen Volksliedes^  90  ff.  —  Von  Mari  van x,  den  er  XXIX,324 
ausführlich  bespricht,  hatte  er  1759  oft  die  Stücke  gesehen  (XX, 
107).  —  Aus  Marmontel  citiert  Goethe  im  Briefe  an  seine 
Schwester  {G.X  VII,61)  eine  Anzahl  Verse,  in  welchen  Boileau 
mitgenommen  wird  (vgl.  id.  137,  462).  Es  ist  nach  G,  J.  VIII,235 
aus  Les  charmes  de  V Etüde ^  ipitre  aux  poetes  (Ronen  1761). 
Auf  seine  Pastorale  ä  la  Nouvelle  Annette  et  Lubin,  die  1767  auch 
in  Leipzig  erschien,  spielt  Goethe  im  13.  Briefe  an  seine  Schwester 
an  (ö.  •/.  VII,63).  Marmontels  Leben  schickt  er  Schiller  1805 
(vgl.  Briefw.  11,378  und  381  Schillers  Antwort).  —  Merciers 
Tahleau  de  Paris  erwähnt  er  (XXIX,375);  am  19.  9.  1781  schickt 
er  der  Fr.  v.  Stein  {G,  Ä^.  11,101, 111,61 )  das  soeben  erschienene  Werk, 
von  dem  er  (id.  3.  11.  1784)  sagt:  „Das  Tableau  de  Paris  hat  mein 
Verlangen,  diese  Stadt  zu  sehen,  vermehrt  und  vermindert."  Vgl. 
Heinemann  201  über  Goethes  Äusserung  zu  seinem  Werke  Du  tliidire 
ou  nouvel  essai  dramatique  1776.  —  Über  Mirabeau  sprach  er 
ausführlich  mit  Eckermann  (111,358  f.)  und  id.  11,141  über  ein  ihm 
1830  zugesandtes  Gedicht  JLe  Rire  de  Mirabeau  (vgl.  Godet, 
lUstoire  Litteraire  de  la  Suisse  franpaise  394).  1789  schreibt 
er  Fr.  v.  Stein  (G.  St,  111,326):  „Mirabeaus  Buch  will  ich  schicken, 
wenn  mir's  möglich  ist"  (es  ist  wohl  Histoire  secrhte  de  la  cour  d* 
Berlin  [Paris  1788]  gemeint).  — Von  Montesquieu  handelt  er  in 
XXIX,335.  Im  Briefw.  11,186  spricht  Schiller  von  ihm  (vgl.  auch  G.J. 
1X,210).  —  Monsignys  Oper  Der  Fassbinder  sah  Goethe  im  April 
1777  in  Weimar  (vgl  Pasqu6  Auf  den  Spuren  des  französischen  Volks- 
liedes 21).  —  Im  Briefw,  11,381  findet  sich  eine  Äusserung  von 
Schiller,  der  mit  Goethe  über  Necker  zu  reden  vorhat,  den  Goethe 
sicher  kenne.  Frau  v.  Neckers  Nouveaux  müanges  erwähnt  er  (XL,39). 
Vgl.  G,St,  11,57,  31.  3. 1781:  „Den  Compte  rendu  (au  roi)  desüerm 
V.  Necker  (Paris  1781)  habe  ich  erhalten-;  8.  9.  1785  (G.St  in,180) 
schreibt  er:  „Neckers  neuestes  Werk  machte  mir  \iel  Freude,  besonders 
da  ich  auch  seine  heftigen  Gegner  lese"  (de  Coppons  Examen  de 
la  thiorie  et  de  la  pratique  de  Necker ^  Paris  1785,   und  Dubual 
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Nansays  Remarques  dun  Frangais^  Genfeve  1785).  Das  Buch  bc- 
scbftftigt  ihn  noch  am  11.  September. —  Über  Pal  issot,  dessen  PAi/o- 
^ophen  er  in  Frankfurt  gesehen  (XX,1 14,  XXIX,343),  spricht  er  ausführ- 
lich XXIX,340  ff.;  vgl  Briefw.  11,376.  —  Parny  lobt  Goethe  {Briefw, 
S\.l.  1799);  über  Piron  handelt  er  (XXIX,349).  —  Von  Pitavals 
Causes  cdlebres  et  interessantes,  1734,  will  er  nichts  als  Lektüre 
für  seine  Schwester  wissen  {G.J.  VII,36,  40).  —  Über  Poinsinet 
macht  er  sich  (XXIX,352)  lustig.  —  Prevosts  Manon  Lescault 
<bei  G.St.  in,425,  1811,  L'Escot)  behagto  ihm  wenig  (XXVII,290). 

—  Den  Abb6  Raynal  lernte  Goethe  persönlich  in  Weimar  kennen 
{G,  SL  2,  19.  5. 1782).  —  Über  R6tif  spricht  er  {Briefw.  11,118) 
mit  Bezug  auf  Humboldts  Äusserungen  von  ihm.  —  Am  11.  Mai  1767 
empfiehlt  er  seiner  Schwester  die  Romane  in  Briefform  der  Riccoboni 
(meLeUresdeMUadi/JulietU  Catesby,  1758),  vgl.  ö.  j;VII,52,64, 136. 

—  XXVII,871  lesen  wir:  „Die  Werke  der  M"^®  Roland  erregten  be- 
wanderndes Erstaunen^  etc.  —  Jean  Jacques  Rousseau  dekla- 
mierte er  schon  im  elterlichen  Hause,  und  sein  Devin  du  ViUage 
machte  grossen  Eindruck  auf  ihn  (XX,107).  XXII,47  sagt  er: 
^Rousseau  hatte  uns  wahrhaft  zugesagt.  Betrachteten  wir  aber  sein 
Leben  und  sein  Schicksal,  so  war  er  doch  genötigt,  den  grössten 
Lohn  für  alles,  was  er  geleistet,  darin  zu  finden,  dass  er  unerkannt 
und  vergessen  in  Paris  leben  durfte."  Willraanns  {G,J,  1,163)  nennt 
Goethe  einen  Zögling  Rousseaus  (vgl.  Godet  249  und  Minor,  Goethes 
Jugendentwickelung  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Geschichte  8.  u. 
9.,  1887).  Weniger  begeistert  als  für  die  Nouvelle  Hiloise  war  er  für 
Pygmalion  (XXHöO),  und  XXIII,261  spricht  er  von  „dem  hypo- 
ehondrischen  Jammer*"  des  Autors,  der  Caroline  von  Herder  so  anzog, 
dass  sie  als  Braut  Französisch  lernte,  um  ihn  im  Original  lesen  zu 
können.  Zwei  unbedeutende  Bemerkungen  über  ihn  finden  sich  bei 
Eckermann  1,131  und  nL222.  In  G,  St.  2,199,  1782  schreibt  er 
entzückt  über  die  Confessions,  die  er  in  der  ihm  von  der  Oberhof- 
roeisterin  Frau  v.  Buchwald  geschenkten  neuen  Genfer  Ausgabe  las. 
«Nur  ein  paar  Bl&tter,  die  ich  darin  gesehen  habe,  sind  wie  leuchtende 
Sterne,  denke  dir  so  einige  Bände!  Welch  ein  Himmel  voll!"  11,238 
äussert  er  sich  ebenda:  „Rousseaus  Briefe  ein  köstlicher  Theil  seines 
Nachlasses.-  Am  5.  Oktober  1779  hatte  er  die  Insel  im  Bieler  See  be- 
sucht, wohin  Rousseau  sich  begab,  als  er  von  Genf  weggetrieben  wurde 
{G.St.  1,252;  vgl  n,239,  158;  vgl.  auch  G.  XXI,62,  G.J.  VI,84,  VIII, 
307).  —  Mit  dem  französischen  Gesandten  in  Weimar  Saint-Aignan 
war  Goethe  sehr  befreundet  (G.  St.  111,428).  —  Sehr  anerkennend  urteilt 
Goethe  XXXin,124  über  Bernardin  de  S.  Pierres  Paul  et  Virginie 
(vgl  Goethe  und  Kanzler  Muller  137).  —  G.St  2,60,  1881 
bcbreibt:  „Als  ich  mit  Ihnen  das  ,Buch  des  Irrthums  und  der 
Wahrheit*  (L.  Claude  de  S.  Martin,  Des  Erreurs  et  de  la  Veriii 
par  un  phüosophe  nouveau,  Edinbourg  1775)  las,  gingen  mir  schöne 
Lichter  über  meinen  Zustand  auf*'  (vgl.  Goethe  an  Lavater  bei  Hirzel 
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122  und  Knebel  Litt  Nachlese  11,264).  —  Über  den  Kardinal 
Tencin  spricht  er  XXIX,362,  ttber  M"«  de  Tencin  id.  361  ff.  — 
De  Tressans  Nachahmung  von  Ritterromauen  hat  Schiller  von  Goethe 
erhalten  (Briefw,  11,283,  180).  —  Von  den  litterarischen  Verdiensten 
des  Abb6  Trublet  spricht  Goethe  XX1X,363.  —  Turpins  Vie  de 
Mahomet  hat  er  nach  Biedermanns  Goethe^Forschungen  benutzt 

In  Bezug  auf  Voltaire  sagt  Heinemann  mit  Recht  (p.  687): 
„Goethe  hatte  Bildung  und  Werke  der  Franzosen  in  sich  aufgenommen 
und  fand  keine  Veranlassung  mehr,  in  seinem  hohen  Alter  sich  mit 
ihnen  eingehend  zu  beschäftigen.  Aber  besonders  die  Grösse  (XXXIX,32 1 » 
XXIX,363)  und  glänzenden  Eigenschaften  Voltaires,  des  echten  Ver- 
treters der  Nation  {Eckermann  11,222),  weiss  er  auch  in  dieser  Zeit 
nicht  genug  zu  preisen,  wenn  er  ihm  auch  Tiefe  in  der  Anlage  und 
die  Vollendung  in  der  Ausführung  abspricht"  (vgl.  Grand-Carteret  275). 
Er  rOhmt  seine  grosse  Kühnheit  (Eck.  1,166),  mit  der  er  die  alten 
Bande  der  Menschheit  aufgelöst  (XXV,  37),  aber  auch  seine  Con- 
venienz  (Eck,  11,133),  wie  seine  Sensibilität  und  ausserordentliche 
Zähheit  (id.  11,111)  —  freilich  sagt  er,  in  geistigem  Standpunkte 
sei  ihm  z.B.  Villenain  aberlegen  (id.  11,50,  68);  er  spricht  von  seinem 
grossen  Einfluss  (2, 1 1 7),  aber  doch  auch  wieder  mit  Einschränkung 
(2, 135)  und  hebt  besonders  (XXII,44,  Eck.  3,222)  hervor,  wie  der 
alte  Voltaire  denselben  mehr  und  mehr  verloren  habe.  G.  St.  111,48^ 
7.  6.  1784,  schreibt  er:  „Zum  Schrecken  aller  Wohlgesinnten  geht 
die  Rede,  als  sollten  die  Memoiren  des  Voltaire^  von  denen  ich 
schrieb,  gedruckt  werden  ...  Es  ist,  als  wenn  ein  Gott  (etwa  Momus) 
oder  eine  Canaille  von  einem  Gotte  Aber  einen  König  und  über  die 
Hohen  der  Welt  schriebe.  Dies  ist  Oberhaupt  der  Charakter  aller 
Voltaireschen  Witzprodukte,  der  bei  diesen  Bogen  recht  auffällt. 
Kein  menschlicher  Blutstropfen,  kein  Funke  Mitgefühl  und  Honettetät. 
Dagegen  eine  Leichtigkeit,  Höhe  des  Geistes,  Sicherheit,  die  entzücken. 
Ich  sage  Höhe  des  Geistes,  nicht  Hoheit.  Man  kann  ihn  einem  Luft- 
ballon vergleichen,  der  sich  durch  eine  eigene  Luftart  über  alles  weg- 
schwingt und  der  Flächen  unter  sich  sieht,  wo  wir  Berge  sehen.*' 
(17.  6.  1784  erhielt  er  das  Werk  gedruckt.)  Seiner  Corneille-Ausgabe 
schiebt  er  wenig  edle  Gründe  unter  (XXn,43),  als  Vorleser  seiner 
eigenen  Werke  tadelt  er  ihn  schai-f  (XXIX,34.5),  wie  er  auch  (XXIX, 
326)  sein  Verhältnis  zu  Frören  und  (id.  345)  zu  Palissot  abföllig 
beurteilt.  Sehr  hoch  stellt  er  seine  kleinen  Gedichte  (Eck.  11,36, 
45;  vgl.  id.  0,35).  Zayre  (sie)  hat  er  in  Leipzig  gesehen  (vgl. 
G,J.  Wlfi,  Brief  13.  10.  1765  an  seine  Schwester);  Oreate,  Electre 
wurden  1772,  Merope  1773  in  Gotters  Übersetzung  in  Weimar  gegeben, 
ebenso  wie  Nanine  1776.  Das  Stiele  de  Louis  XIV  hat  er  im 
September  1780  aus  der  Weimarer  Bibliothek  entliehen  (G.J.  V.291). 
G.J.  1,29  finden  wir  seine  Äusserung  (Brief  an  Oeser  1769): 
nVoltaire  hat  dem  Shakespeare  keinen  Tort  anthun  können.**  XXlX^d22 
handelt  er  von  Voltaires  Verhältnis  zu  Newton  und  seiner  Lehre.  — 
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Von  wissenschaftlichen  Werken  (vgl.  Kanzler  MiiUer  4)  au» 
dem  18.  Jahrhundert  studierte  Goethe  d'Agincourt  (vgl.  XXVI,322, 
XXIV,67);  d'Alembert  (vgl.  XL,468,  XXIX,320,  G.  J.  VI,29,  Eck. 
11,222  IL);  Patrice  d'Arcy  (39);  Barthölemy  {G.St  ni,16, 1,296); 
Buffon  (XX1,51,  40,  500,  G,  St.  1,296,  G,  J.  VI,38);  Castel 
(XXXIX,332;  Briefw,  J,1U;  Eck,  111,202;  G,J.  17,352,  ni,337,  240, 
IV,450,  V.  33,  418);  Cuvier  (XL,496,  G.  J.  n,252, 111,237,  IV,450,  V, 
33,VI,390);  de  Candolles  Lehre  von  der  Symmetrie  opponiert  er  (Eck. 
3,  254);  er  bespricht  seine  Organographie  und  EUments  de  botanique 
(vgl.  G,  J.  n,367  und  V,166;  vgl.  154, 164,  170;  n,326  und  367);  über 
Delaval  siehe XXXIX,412;  vonDesagulicrs  handelt  er  XXXIX,273; 
von  Dufay  id.  330,  von  Duhamel  XXXVI,113.  Von  Fontenelle 
spricht  er  sehr  günstig  (3,212,  XXXVI,310;  XXIX,363),  von  Gauger 
(id.  289),  von  Gautier  (id.  341).  Guyots  Nouvelles  rivilation» 
phyHques  et  mathematiqves  (Paris  1769)  behandelt  er  ausführlich 
(39,  886),  ebenso  Rene  Hauy  (auch  im  Globe  104)  und 
Jacquin  den  Botaniker  (G.  j;  11,280,  VII,  162).  Über  sein  Ver- 
hältnis zu  Lamarck  sehe  man  G.  J,  IV,450,  über  La  Grange 
(Eck.  2,43),  Le  Bleu  (XXXIX,340),  Leseur  (id.  363),  de  Mairaii 
(316),  Marat  (388),  Mauclerc(388),  Montucla  (363),  Polignac 
(319).  Pag 6s  Vogages  auiour  de  monde  (Paris  1782)  las  er 
mit  Frau  von  Stein  {G.  St.  11,355).  Für  Blanchards  Luftschiff- 
fahrt  interessierte  er  sich  lebhaft  (s.  G.  St.  111,190,  192,  vgl. 
Journal  de  Paris).  Über  Tonnelier  sehe  man  G.  J.  VII,133,  über 
Morellys  NoMfrage  des  lies  floüantes  G.  J.  XVII,234;  über 
Vaillant  Briefw.  2,  38.  Von  Bourriennes  Memoiren  spricht 
er  {Eck.  11,78);  Dumouriez  hat  er  für  die  Campagne  in  Frankreich 
benutzt  (vgl.  Chuquet  Revue  critique  15,  10,  304,  G.  St.  27,  491, 
G.  J.  V,401).  Die  Lettres  de  Fabrice  concemant  thisioire  de 
Charles  XII  hat  er  am  20.  Januar  1799  aus  der  Weimarer 
Bibliothek  entliehen  und  erst  nach  20  Jahren  zurückgegeben  {G.  J. 
V,291).  Das  Journal  des  Memoires  de  Matthieu  Marais  (1715-37) 
hat  er  wahrscheinlich  gelesen  und  daraus  den  Refrain  zu  Offene  Tafel 
enüehnt  (6?,  J.  111,382).  Goethe  schrieb  {G.  St.  III,  251)  1786  an 
Frau  von  Stein:  „Sieh  zu,  dass  Du  die  Memoiren  der  Oliva 
(der  Helfershelferin  der  Frau  von  Lamothe)  von  der  regierenden 
Herzogin  erhältst."  —  Die  öfter  erwähnte  Bibliotheque  nouvelle 
des  Romans  war  nicht  in  Goethes  Nachlass  {G,  J.  XV,  154),  aber  er 
hatte  einzelne  Hefte  daraus  von  der  Weimarer  Bibliothek  entliehen. 
Den  Moniteur  erwähnt  er  z.  B.  1795  (Briefw.  1,66),  das  Journal 
de  Paris  (G.  St.  3,  29  u.  93,  1784). 

Auch  den  Schriftstellern  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
widmete  Goethe  stete  Aufmerksamkeit.  „Ich  bin  mit  Fleiss  darüber 
her,  mir  von  dem  Stande  der  neuesten  französischen  Litteratur  einen 
Begriff  zu  machen  und,  wenn  es  glückt,  mich  auch  darüber  auszu- 
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sprechen",  sagt  er  am  21.  Januar  1827  zu  Eckermann  (1,221). 
1807  erhielt  er  eine  französische  Reisehihliothek  zum  Geschenk: 
^Es  hat  mich  in  eine  ganz  eigene  Welt  von  Lektüre  versetzt^  wo 
ich  sehr  viel  Vergnügliches  und  Erfreuliches  gefunden  habe"  {G.  St 
111,376).  Am  13.  November  1828  schrieb  er  an  Riemer,  dass  er  der 
von  Frau  von  Pogwisch  gegründeten  Lesegesellschaft  beigetreten. 

Schöne  Litterat ur.  Von  der  Herzogin  Laurette 
iVAbrantes,  Witwe  von  Junot,  redet  er  XXm,l29  (vgl.  G.  J.  1,46, 
105  bzgl.  auf  TJAbhaye  au  bois  und  Le  livre  des  Cent  et  tin). 
Über  Ampere,  der  Stapfers  Übersetzung  von  Goetlies  Dramen  im 
irlobe  1826  eingehend  besprochen  hatte  und  1827  mit  diesem  zu- 
sammen in  Weimar  war,  urteilt  Goethe  sehr  beifälHg  (XXXIII,64-79, 
jEci.  in.112, 119),  vgl.  Heinemann  412.  Durch  die  Vermittlung  von 
David  d'Angers  erhielt  Goethe  als  Autorgeschenke  Werke  von 
Sainte-Beuve,  Ballanche,  V.  Hugo,  Balzac,  Vigny,  J.  Jauin 
1830  {Eck,  111,214),  und  diese  Huldigung  der  Romantiker,  mit  denen 
er  sich  eingehend  beschäftigte,  erfreute  ihn  sehr.  Über  Balzac  urteilt 
€r  in  einem  Briefe  an  den  Kanzler  Müller  17.  4.  1831:  „Für  die 
Peau  de  Chagrin  ist  das  blas6  zu  massig.  Das  Produkt  eines  ganz 
vorzüglichen  Geistes  deutet  auf  ein  nicht  zu  heilendes  Grundver- 
derbnis der  Nation,  welches  immer  tiefer  um  sich  greifen  wird, 
wenn  nicht  die  Departements,  die  jetzt  nicht  lesen  und  schreiben 
können,  sie  dereinst  wiederherstellen,  insofern  es  möglich  wäre**. 
Im  Tagebuch  10.  10.  1831  lobt  er  es  als  ein  vortreffliches  Werk 
<vgl.  G,  J.  1,287).  Von  Barante,  der  Schiller  übersetzte,  spricht  er 
gelegentlich  (vgl.  tr'.  XLVI,  126  der  älteren  Cotta-Ausgabe).  Über 
B6ranger  äussert  er  sich  mehrfach  in  Worten  voll  des  grössten 
Lobes,  so  Eck.  3, 115:  „Seine  Lieder  sind  so  voll  reifer  Bildung,  so 
voll  Grazie,  so  voll  Greist  und  feinster  Ironie  und  von  einer  solchen 
Kunstvollendung  und  meisterhaften  Behandlung  der  Sprache,  dass  er 
nicht  bloss  die  Bewunderung  von  Frankreich,  sondern  des  ganzen 
gebildeten  Europa  ist**  (vgl.  11,234, 1,200,  221,  225, 111,17.  118,  218). 
Eck.  3,  219  sagt  er:  „Soll  ich  sagen,  welche  von  seinen  Liedern  ich 
vorziehe,  so  gefallen  mir  denn  doch  seine  Liebesgedichte  besser  als 
seine  politischen**;  freilich  gesteht  er  (1,231):  „Fast  allen  liegt  ein 
unsittlicher,  liederlicher  Stoff  zu  Grunde,  und  sie  würden  mir  in 
hohem  Grade  zuwider  sein,  wenn  nicht  ein  so  grosses  Talent  die 
Gegenstände  behandelt  hätte,  wodurch  sie  denn  erträglich,  ja  sogar  an- 
mutig werden"  und  weiter:  „An  den  Verkehrtheiten  der  Zeit  offenbart  und 
entwickelt  er  seine  bessere  Natur**  (232).  Eck.  2,  G3,  9.  4.  1829  sagt 
er  endlich  in  Bezug  auf  seine  Gefangenschaft:  „Es  gescliieht  ihm  ganz 
recht.  Seine  letzten  Gedichte  sind  wirklich  ohne  Zucht  und  Ordnung. 
Seine  früheren  Gedichte  dagegen  sind  heiter  imd  harmlos  und  ganz  geeig- 
net, einen  Zirkel  froher  glücklicher  Menschen  zu  machen"  (vgl.  J.  B. Segall 
An  estimate  of  BSrangcr  by  Goethe  in  Mod.  Lang.  Notes  XIV,412ff.). 
Den  sehr  fruchtbaren  Dramenschreiber  Carmontel  erwähnt  er  (XXEX, 
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323).  An  Chateaubriand,  der  auch  (G.J.Y,124)  in  einem  Briefe  180a 
erwähnt  wird,  lobt  er  „ein  sehr  bedeutendes  rhetorisch -poetischem 
Talent"  und  seinen  Einfluss  auf  V.  Hugo  u.  a.  (Eck.  1,199,  vgl.  111,95). 
In  G.  J.  V,115  lesen  wir,  dass  Frau  von  Staöl  (15.2.  18Ö4)  bei 
Goethe  anfragt,  ob  er  Constant  empfangen  könne  und  (id.  123), 
dass  sie  zusammen  am  16.  zu  ihm  gegangen  sind.  Goethe  (XXVII,148> 
sagt  von  ihm:  „Mit  B.  Constant  wurden  mir  angenehme  belehrende 
Stunden.*"  Er  gesteht  zu,  viel  von  ihm  gelernt  zu  haben  (vgl. 
Brießü.  2,  362,  370  u.  361).  Couriers  Übersetzung  von  Daphnis 
und  Chloe  nennt  er  (Eck  11,221)  ganz  vollkommen,  und  er 
nennt  ihn  ein  grosses  Naturtalent,  das  Züge  von  Byron  hat 
sowie  von  Beaumarchais  und  Diderot  Victor  Cousin  rühmt  er 
öfter  zusammen  mit  Guizot  und  Villemain;  so  (Eck.  2,49)  als  Männer,. 
die  alles  von  einer  freien  und  neuen  Seite  betrachten  (vgl.  id.  63); 
p.  68  sagt  er:  „statt  des  Voltaireschen  leichten  oberflächlichen  Wesens 
ist  bei  ihnen  eine  Gelehrsamkeit,  wie  man  sie  früher  nur  bei  Deutschen 
fand"  —  und  (111,181):  „Diese  Männer  sind  ganz  auf  dem  Wege,  eine 
Annäherung  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  zu  bewirken  . . ."; 
doch  111,202  äussert  er:  „Cousin  kann  uns  Deutschen  wenig  geben, 
•da  seine  Philosophie  uns  längst  bekanntes  1827  war  Cousin  bei  Goethe 
(s.  G.  J.  IX,302);  im  Globe  (V,26)  teilte  er  eine  Unterredung  mit 
ihm  Ober  Manzoui  mit  (id.  131).  —  De  laVigne  erwähnt  er  kurz 
(Eck.  1,199);  im  ersten  Hefte  des  5.  Bandes  von  Kunst  und  Altertum 
sprach  er  über  sein  Drama  Le  Paria  (Eck.  1,86).  —  Am  7.  3.  1830 
hatte  Goethe  die  Kiste  mit  Gipsabgüssen  und  Büchern  von  David  aus 
Paris  erhalten,  darunter  auch  die  Gedichte  von  Emile  Deschamps 
mit  einem  Briefe,  der  Goethes  Einfluss  auf  das  neue  Leben  der  fran- 
zösischen Litteratur  zugestand  und  zeigte,  wie  die  jungen  Dichter  ihn  als 
ihr  geistiges  Oberhaupt  verehrten.  Goethe  sagt  darüber:  „Man  blickt  in 
den  Frühling  eines  schönen  Genius**  (Eck.  11,135).  Auch  seine  Studien 
lobte  er  als  sehr  gelungen  (id.  111,214).  —  Das  am  14.  2.  1831  in 
Weimar  gegebene  Dramsk  Heinrich  der  Dritte  von  Dumas  findet  er 
ganz  vortrefflich,  meint  aber,  es  sei  für  das  Publikum  nicht  die  richtige 
Speise  gewesen  (Eck.  11,185;  v.  G.J.  VI,343).  —  Am  25.  1.  1830 
brachte  Eckermann  (111,197)  Goethe  die  Verzeichnisse,  die  er  über 
die  hinterlasscnen  Schriften  Dumonts  aus  Genf  als  Vorbereitung  einer 
Herausgabe  derselben  gemacht  hatte.  Goethe  lobte  ihn  ungemein  als 
'einen  Geist  von  grossem  Umfange\  auch  in  Bezug  auf  sein  Verhältnis 
zu  Bentham  (111,202)  sagt  er,  „er  war  ein  gemässigter  Liberaler,  wie  es 
alle  vernünftigen  Leute  sind  und  sein  sollen.**  Ebenso  anerkennend 
äusserte  er  sich  über  seine  Memoiren  bezüglich  Mirabeaus  (I1I,258> 
und  sein  Journal  d'un  Voyage  ä  Paris  (1801 — 1802),  worüber  noch 
Godet  396  und  Rössel  (Histoire  de  la  littirature  frangaise  kor» 
de  France  p.  96)  zu  vergleichen  sind.  —  Bei  Gelegenheit  eines  Ge- 
spräches über  die  Einheit  Deutschlands  erwähnt  er  „einen  geistreichen 
Franzosen,   ich  ghiube  Dupin,   der  eine   Karte   über  den  Kultur- 
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Zustand  Frankreichs  entworfen.  "*  Wahrscheinlich  meint  er  den  jüngeren 
Bruder  des  hedentendeu  Staatsmannes  Dupin  Atnö,  den  Statistiker 
Charles  Dupin  (geboren  1784).  —  Über  das  historische  Drama 
JLe  Tasse  von  Alexandre  Duval,  eine  Nachbildung  seines  Tasso, 
spricht  er  ausführlich  (33, 94 — 98).  —  Bei  Erwähnung  einer  Rezension 
über  Fontans  Drama  Fcrkins  Warbeek  im  Globe  VI  spricht  er 
seine  Freude  darüber  aus,  dass  man  jetzt  in  Frankreich  der  deut- 
schen Litteratur  gegenüber  sich  freundlicher  zeige,  „die  Deutschen 
werden  sich  allmählich  bequemen,  den  Westländern  geneigter  zu  sein" 
<XXXIII,122).  —  Am  21.  1.  1827  sprach  Goethe  mit  grossem  Lobe 
von  den  Gedichten  von  Delphine  Gay  {Eck.  1,221);  ebenso  hat 
«r  sich  mehrfach  über  Guizot  mit  höchster  Achtung  geäussert  (so 
JEck.  11,49,  63);  ebenso  68,  wo  er  sagt,  Guizot  sei  ihm  von  den 
drei  erwähnten  (Cousin  und  Villemain  neben  ihm)  der  liebste  —  und 
111,201  lobt  er  „seine  soliden  tiefen  Kenntnisse,  aufgeklärten  Libera- 
lismus, der  über  den  Parteien  stehend  seinen  eigenen  Weg 
geht".  —  Über  Victor  Hugo  urteilt  er  1829  im  Gespräche  mit 
Kozmian  {G,J,  VII,226):  „Er  besitzt  ausgezeichnete  Fähigkeiten;  ohne 
Zweifel  erneut  und  erfrischt  er  die  französische  Poesie.  Allein  man 
muss  fürchten,  dass,  wenn  nicht  er,  so  doch  seine  Schüler  und  Nach-' 
4ihmer  in  der  Richtung,  welche  sie  zu  schaffen  gewagt,  zu  weit  gehen 
dürften**  (s.  Eck  1,198,  U,134).  —  Weniger  günstig  urteilt  er  (id.  III, 
255  und  id.  257)  über  das  Drama  Marion  Delorn^e^  an  dem  er  nur  lobt, 
dass  der  Dichter  in  Darstellung  der  Details  bedeutend  ist  (vgl.  noch 
G,J.  111,423).  —  Jules  Janin  wird  unter  denen  erwähnt,  deren 
Werke  David  1830  an  Goethe  sandte  {Eck  111,214).  —  XXXm, 
139  bespricht  er  ausführlich  den  Text,  welchen  Jouy  zur  grossen 
Oper  von  Spontini  Die  Athenerin  geliefert  —  Lamartine  wird 
nur  ganz  kurz  {Eck  1,198)  erwähnt.  —  Von  Le  Grand  wurde 
JJer  sehende  Blinde  im  November  1777  in  Weimar  gegeben 
{G.J.  IV,114).  —  Über  Lemerciers  historisches  Lustspiel  Eiche- 
Heu  ou  la  joumie  des  Dupes  handelt  er  eingehend  (XXXIII,109). 
Über  Goethes  Besprechung  von  M6rim6es  lliidtre  de  Chra 
Gazul  und  sein  Verhältnis  zum  Autor,  der  ihm  1827  ein  Exemplar 
mit  achtungsvoller  Widmung  sandte,  sehe  man  den  Artikel  von 
L.  Geiger  {G,J.  XV,290;  vgl.  Eck  111,112  und  (V.  XXXIiI,91). 
Im  G.  J.  IL339  lesen  wir,  dass  er  an  Frau  v.  Pogwitzch  schreibt, 
er  wolle  M^rim^es  1828  erschienene  Jacquerie  für  die  Grossherzog- 
liche Bibliothek  nehmen,  ebenso  wie  Mörys  Histoire  ginirale  des 
proverbesj  adagesy  sentences  aus  demselben  Jahre  (v.  u.J.  VI,313). 
—  Über  Goethe  und  G.  de  Nerval  sehe  man  im  6\J.XVIII,197  die 
ciogehende  Studie  von  Betz.  Seine  Faustübersetzung  bezeichnete  Goethe 
«clbstals  'sehr  gelungen',  doch  sucht  J.  Gross  (G.  J.  Vni,291)  nachzu- 
weisen, dass  dieses  Urteil  {Eck  11,217)  zu  günstig  sei.  —  Dem  Könige 
Louis  Napoleon,  der  Marie  ou  les peines  de  ramour,  Ödes  und  eine 
Tragödie  Lucrice  geschrieben,  zeigt  er  sich  höchst  sympathisch  (s. 
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<T.  J.  XV,1 1 5).  Von  einer  für  den  späteren  Grafen  Saint-Leu  ange- 
fertigten französischen  Liste  seiner  Werke  handelt  G.  J.  XV,7.  —  Über 
«eine  Begegnung  mit  dem  Kaiser  Napoleon,  der  seinen  Werther 
siebenmal  gelesen,  sehe  man  XXVII,260,  G.J.  XIV,282  und  XV,20 
neben  der  grossen  Anzahl  von  Stellen  bei  £ckennann.  Man  ver- 
gleiche den  originellen  Briefschluss  (G.  St.  111,433):  was  werden  Sie 
sagen,  wenn  es  nicht  in  meiner  Macht  steht,  anders  zu  datieren,  als 
Carlsbad  den  15.  August  als  am  Napoleonsfeste  beim  stärksten  Glocken- 
geläut und  Kanonendonner?  —  Mit  grossem  Vergnügen  studierte  er 
den  ihm  3.  8.  1826  zu  Hand  gekommenen  Neussten  Plan  von  Paris 
und  sehr  schöne  topographische  Kupfer  dieser  Weltstadt,  deren  Vor- 
zuge er  (Eck.  111,1 1 4)  aufs  begeistertste  preist  ( G.  J,  111.237).  Originell 
ist  dagegen  sein  Urteil  über  Genf  1779  (G.  St  1,271):  mich  hat 
Oenf  ganz  in  mich  hincingestimmt,  um  alles  bliebe  ich  nicht  noch 
H  Tage  in  dem  Loche.  —  XXXIII,123  bespricht  er  lobend  Quinets 
Übertragung  von  Herders  Ideen.  —  Über  die  K^'camier  v.  G.  J, 
X,252.  — •  Von  Rizo-N6roulos  hat  Goethe  den  Cours  de 
liUirature  grecque  moderne  (Gen^ve  1822)  studiert  (XXXUI, 
524).  —  Über  die  romantische  Dichtung  im  allgemeinen  äusserte 
er  sich  JEck.  111,215;  vgl.  Heinemann  682.  —  Auch  von  Sainte- 
Beuve  erhielt  Goethe  Schriften  in  der  Kiste  von  David  (Eck. 
111,214).  —  Über  Saint  G^ni^s  und  de  Säur  s.  man  XXIX,373 
oder  G,J,  ni,311.  —  Eck  2,95  erzählt,  dass  Goethe  mit  dem 
Grafen  Reinhard  über  Salvandy  gesprochen,  dessen  historischer 
Roman  Don  Alonzo  ou  CEspagne  er  XXXI1I,58  ausführlich  be- 
handelt. —  Mit  Fr.  Jacques  Soret,  der  1822  als  Erzieher  des 
Prinzen  Alexander  Carl  nach  Weimar  kam,  stand  er  im  regsten  Ver- 
kehr; man  sehe  die  Briefe  im  G,  J.  1,381,  n,370,  365.  Goethe  hatte 
mit  ihm  eine  französische  Bearbeitung  seiner  Metamorphose  verabredet 
(s.  G.J.  U,323,  344,  351,  365,  Eck.  11,167).  Bei  Eck,  111,255  spendet 
et  einem  Gedichte  Sorets,  über  den  auch  Godet  p.  460  zu  vergleichen 
ist,  einer  Triiogie,  grosses  Lob.  —  Bei  der  Besprechung  einer  Kritik 
des  Globe  über  A.  Soumets  Tragödie  ElisabeHi  de  France^  welche 
Schillers  Don  Carlos  nachgebildet  war,  überträgt  er  die  für  Schiller 
höchst  anerkennenden  Worte  dieser  Zeitschrift.  — 

Das  nähere  Verhältnis  zu  Frau  v.  Stael  entwickelte  sich  erst 
allmfthlich.  Am  6.  Oktober  1795  schreibt  Goethe  an  Schiller  (Brief w, 
1,94):  „Ich  habe  mich  sogleich  mit  der  Frau  v.  Staöl  beschäftigt 
und  finde  mehr  Arbeit  dabei,  als  ich  dachte  ...  Ich  werde  mich 
in  einer  kleinen  Vorrede  an  den  Herausgeber  über  die  Art  erklären, 
wie  ich  bei  der  Übersetzung  (es  handelt  sich  um  den  Essai  sur 
les fictions)  verfahren  will.  ..."  1796  schreibt  er  (Brief w.  1,225), 
das  neue  Werk  De  Cinßuence  des  passions  sei  sehr  interessant: 
^Es  ist  in  dem  beständigen  Anschauen  einer  sehr  weiten  und  grossen 
Welt  geschrieben,  in  der  sie  gelebt  hat,  und  voll  geistreicher,  guter 
und    kühner   Bemerkungen."     (Vgl.  auch   G.J.  1,416,    wo    Goethe 
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8.  12. 1796  in  einem  Brief  an  Körner  darauf  aufmerksam  macht,> 
Ebendaselbst  227  schreibt  er  (7/12):  „Den  Gedanken,  es  für  die 
Hören  zu  benutzen,  habe  ich  auch  schon  gehabt;  es  liesse  sich  viel- 
leicht machen,  dass  man  aus  dem  ganzen  die  eminentesten  Stellen 
aushübe  und  sie  in  einer  Folge  hinstellte.*'  Schiller  rät  aber  davon 
ab  (230).  1797  in  einem  Briefe  bei  Blennerhasset  (Afme  de  SiaeC 
1890,  p.  464)  schreibt  sie:  €Goeth€  m'a  envoyi  avec  laplus  süperbe 
reliure  possible  un  roman  de  lui  ,Willam8  Meister',  Comme  il 
liait  en  allemand  je  tiai  pu  qu'admirer  la  reliure  et  Benjamin 
assure  entre  nous  que  je  suis  micux  partagee  que  lui  qui  ta  lu.  > 
Trotzdem  wünscht  sie  ihm  <:reconnatssance  et  admiration  pour 
Tauteur  de  Verther>  auszudrücken.  In  demselben  Jahre  (Brief w^ 
11,97)  nennt  Goethe  die  Romane  der  Stael  „wunderlich  passionirt 
gedachte  Produktionen**  (vgl.  G.J,  V,  120  — 126  die  Zusammen- 
stellung der  Briefe).  28.  4.  1799  {G.J,  V,112)  schreibt  sie: 
«  M.  de  Humholät  veut  bien  se  charger  de  vous  envoyer  man  ouvrage 
(de  VAllemagne)^\  sie  will  ihm  damit  ihre  Huldigung  ausdrücken  ;. 
sie  lernte  seit  zwei  Monaten  Deutsch,  um  Goethe  im  Original  zu  lesen. 
(/.«/.  V,127  nennt  Schiller  sie  „eine  gespannte,  raisonnierende  und 
dabei  völlig  unpoetische  Natur  oder  vielmehr  eine  verstandesreichc 
Unnatur.**  1.  Juni  1800  schickt  Humboldt  das  Buch  der  Stael 
De  la  littirature  considirie  dans  ses  rapports  ...  (6r,  •/.  VIII,69). 
Am  15.  10.  1803  schickt  Frau  v.  Stael  einen  Brief  an  Mr.  Goethe 
de  Yena  (G.J.  V1II,5, 104);  Goethe  antwortet  im  Dezember  (G.J. 
V,  113)  und  schliesst:  €Je  vous  arrange  un  petit  logis  dans  man 
voisinage.y>  Am  12.  12.  (Briefw.  2,  357)  schreibt  er  freilich  an 
Schiller,  er  wolle  nicht  nach  Weimar  gehen,  um  sie  zu  sehen  •,. 
dennoch  geht  er  hin  (XXVII,  14 3).  i»)  Am  28.  Dezember  schreibt 
sie  an  Villiers:  <je  passe  ma  vie  avec  Goethe,  Müller  et  Vieland.> 
Goethe  sagt  über  sie  (143):  «Ihre  Gegenwart  hatte,  wie  in  geistigem 
so  in  körperlichem  Sinne,  etwas  reizendes,  und  sie  schien  es  nicht 
übel  zu  nehmen,  wenn  man  auch  von  dieser  Seite  nicht  unempfindlich 
war.**  (Man  vgl.  Schillers  Urteil:  G.  XXVII,136  und  Briefw.  2,  859). 
Sie  machte  Goethe  auf  Manzoni  aufmerksam  ((y.j;iX,135).  —  15.1.1804 
schreibt  Goethe:  „Die  soit  (sie!)  disant  berühmte  M™®  Staöl  ist  jetzt  seit 
drei  Wochen  hier  und  wird  —  viel  fetirt.  Nur  in  dem  despotischen 
Frankreich  konnte  man  ihren  Roman  Delphine  verbieten,  bei  uns  fragt 
man  kaum  danach";  vgl.  f/.XXVII,136.  7.  4. 1804  (G.J.  V,5)  schreibt 
sie  an  (Joethe  den  interessanten  Brief  aus  und  über  Berlin.  Goothe  (G.J. 
V,128)  äussert  sich  1804:  „Sie  wird  an  ihrem  eigenen  Leib  die  Erfahrung 
machen,  dass  wir  Deutschen  in  Weimar  auch  ein  veränderliches  Volk 
sind,  und  dass  man  wissen  muss,  zu  rechter  Zeit  zu  gehn.**  (Man 
vgl.  F.  Caro,  Im  ßn  du  18^^'^  stiele,  Paris  1880,  im  G.J.  111,422- 

'^)  Über  die  Vorgeschichte  dieses  Besuches  vgl.  man  noch  in  G.J. 
IV,  245  und  240  die  2  Briefe  von  L.  Schiller  vom  14.  und  21.  Dezember  1803. 
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und  G.St  111,396, 1808.)  Am  20.  3. 1805  schreibt  Frau  v.  Staäl  noch 
an  Goethe  aus  Rom  (G.J.YÜIJ)  und  am  21. 5.  aus  Wien.  Im  Mai  1807 
schreibt  Oehlenschläger  aber  sie  an  Goethe,  den  sie  1808  nach 
Dresden  einlädt  {G.  J.  X,13).  Am  26.  5.  1808  meldet  er  ihr  aus 
Karlsbad  (G.J,  VÜI,104),  dass  er  nicht  der  Einladung  folgen  könne: 
„ Erlauben  Sie  mir,  was  ich  so  gerne  schon  nach  gelesener  Corinna 
(vgl  G.  St  3,  378)  gethan  hätte,  meine  lebhafte  Theihiahme  an  Ihnen 
selbst  und  Ihren  Arbeiten,  meine  Verehrung,  meine  Bewunderung  auch 
ein  Mal  schriftlich  und  umständlich  vorzutragen"  (v.  G,  St,  111,396, 
und  R.  Keil  in  der  AUg.  Oesterreich.  Litteraiur- Zeitung  10.  20/4. 
u.  3/5.  1880).  Am  7.  3.  1814  schreibt  Goethe  an  H.  Meyer  von 
dem  Buche  Allemagne:  „Es  nötigt  durch  seinen  gedrängten  Inhalt, 
immerfort  zu  denken.  Sie  hat  sich  eine  unglaubliche  Mühe  gegeben, 
den  Begriff  von  uns  Deutschen  aufzufassen,  und  sie  verdient  deshalb 
um  so  mehr  Lob,  als  man  wohl  sieht,  dass  sie  die  Stoffe  der 
Unterhaltung  mit  vorzüglichen  Männern  durchgesprochen,  Ansicht 
und  Urteil  hingegen  sich  selbst  zu  danken  hat"  (G.J.  IV,  163).  — 
Im  G.J.  V,115 — 120  finden  sich  noch  18  weitere  Briefe  von  Frau 
V.  Staäl  an  Goethe  bis  zum  Jahre  1811;  noch  1822  sprach  Goethe 
von  ihr  (Eck.  111,9).  (Man  vgl.  auch  Amalie  v.  Imhoffs  Aufzeich- 
nungen über  sie.)  — 

Über  den  vorzüglichen  Übersetzer  seiner  dramatischen  Werke, 
den  Professor  Paul  Stapf  er  zu  Grenoble,  der  auch  sonst  allerhand  über 
ihn  geschrieben  (vgl.  6r.  j:n,353,  508,  517, 111,237,  394,  420,  Vm,304), 
äussert  sich  Goethe  bei  Gelegenheit  seiner  Notice  sur  la  vie  et  les 
ouvrages  de  Goethe  in  XXXni,80  f.;  an  H.  Meyer  schrieb  er 
15. 9.  1796,  dass  er  Stapfers  Übersetzung  vollständig  in  Händen 
habe  (G.J.  111,237),  und  an  Müller  (16.8.1828):  „Arüg  wäre  es, 
wenn  man  die  kleine  goldene  Medaille  Herrn  Stapfer  verehrte" 
(G.J.  11,353;  vgl.  auch  111,117—120  und  Eckennann  3,  112).  — 
Von  Stendhals  Rouge  et  Noir^  das  er  für  sein  bestes  Werk  hielt, 
sagte  er:  einige  seiner  Frauencharaktere  seien  ein  wenig  zu  romantisch ; 
sie  zeugen  aber  alle  von  grosser  Beobachtung  und  psychologischem 
Tiefblicke  {Eck.  in,246).  —  Taschereaus  Histoire  de  la  vie  et 
des  ouvrages  de  Molihre  (Paris  1828)  zeichnet  Goethe  durch  selir 
lobende  Besprechung  aus  (XXXIIL108).  —  R.  Toepffer,  dessen  Feder- 
zeichnungen zum  Dr.Festus  ihm  Eckermann  am  4. 1. 1831  (vgl.UI,245> 
vorlegte,  wurde  von  ihm  als  höchst  originell  gepriesen  (ähnlich  HI, 
257/258).  Seine  vorzüglichen  Novellen,  deren  erste  1829  erschien, 
scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben  (vgl.  Godet  460).  —  Am  5.  4.1797 
sdireibt  Goethe  an  Schiller  (Briefw.  2,256):  „Hier  kommt  Vieilleville 
erster  Teil;  die  übrigen  kann  ich  nach  und  nach  schicken."  —  1829 
sprach  er  höchst  anerkennend  von  Villemain  (Eck.  11,49),  von 
welchem  er  (50)  sagte,  dass  er  in  seinem  geistigen  Standpunkte  über 
Voltaire  erhaben  ist,  so  dass  er  ihn  in  seinen  Tugenden  und  Fehlern 
beurteilen   kann;   p.  63:    „Die   Einsicht,    Umsicht    und   Durchsicht 
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dieser  Männer  (?gl.  oben  Cousin  und  Guizot)  ist  gross;  sie  ver- 
binden vollkommene  Kenntnis  des  Vergangenen  mit  dem  Geist  des 
19.  Jahrhunderts**  (vgl.  11,68  u.  111,181);  id.  111,201  nennt  er  ihn 
^glänzender  als  Redner  wie  Guizot,  aber  oberflächlicher  und  weniger 
praktisch."  —  Charles  Fr.  Dominique  de  Villers  schrieb 
10.  8.  1803  aus  Lübeck  an  Goethe,  um  dem  ghie  le  plus  earaeti- 
rütique  de  cette  moderne  Achaie  seine  Huldigung  darzubringen. 
Er  sandte  ihm  eine  philosophische  Schrift  (wahrscheinlich  den  für 
Napoleon  gemachten  Auszug  seines  Werkes  La  Fhiloeopkie  de  Kant 
1801).  Es  entspann  sich  ein  regerer  Verkehr,  tlber  welchen  besonders 
neben  G,J.  1,417  das  G,J.  XX,  114 — 119  zu  vergleichen  ist.  — 
Mit  dem  Philologen  Ansse  deVilloison,  der  zur  Vermählung 
Karl  Augusts  ein  Epithalamium  geschrieben  hatte  und  sich  in  einem 
Briefe  vom  7.  Juni  1782  über  Weimar,  seinen  damaligen  Aufenthalt, 
sehr  begeistert  äusserte  (vgl.  G,J.  11,430),  war  Goethe  befreundet  Im 
sechsten  der  ebendort  (433)  mitgeteilten  lateinischen  Epigramme 
feiert  er  Goethe,  der  nach  Hermann  Wentzels  MUceüanea  GoeiJiiana 
(Oppeln  1880)  in  seinem  Gedichte  Über  allen  Gripfeln  Anklänge 
an  Verse  des  griechischen  Dichters  Alkman  zeige,  welche  er  durch 
Villoison  kennen  gelernt  habe  (vgl.  G.  St  2,  235). 

Von  Memoiren  nennt  Goethe  (XXXII,323)  die  von  Guillemard 
und  von  Rapp  {Eck,  11,184).  Von  den  Mimoires  de  VAcadimie 
des  Sciences  hatte  er  den  Jahrgang  1750  im  Februar  1810  und 
den  von  1764  im  November  1823  aus  der  Weimarer  Bibliothek  ent- 
liehen (s.  G.J.  V,291).  Nach  Chuquet  (s.  G,J.  V,353)  benutzte 
er  für  seine  Erzählung  aus  Joinville  in  der  Champagne  eine  Collection 
des  Memoires  pariiculiers  relatifs  ä  Vhistoire  de  France  2  vol. 
1785  p.  110,  wobei  derselbe  zwei  Fehler  Goethes  in  der  Übertragung 
nachweist.  —  Ein  anonymes  Werk  Amüsement  des  Eaux  de  Spa  er- 
wähnt er  (XXXI,106).  Zum  Roman  in  der  Blumensprache  im  IHvan 
benutzte  (}oethe  nach  v.  Loeper  {G,J,  X,246)  aus  Hammers  Fund- 
gruben des  Orients  (1,32)  französische  Proben,  besonders  den  Artikel 
Sur  le  langage  des  fleurs.  — 

Sein  stetes  Interesse  am  litterarischen  Leben  der  Franzosen 
wurde  auch  durch  W.  v.  Humboldt  wach  gehalten,  der  ihm  aus  Paris 
darüber  berichtete  (s.  Blennerhasset  p.  456);  über  französische  Schau- 
spieler in  Berlin  berichtet  er  XXXin,106.  —  Über  die  SoeUte 
Saint' Simonienne  schreibt  er  17.  10.  1830  an  Carlyle  und  bittet 
ihn,  sich  davon  fern  zu  halten  {G.J.  Vin,282).  — 

Von  französischen  Werken  über  die  exakten  Wissenschaften 
studierte  Goethe  die  ihm  von  A.  von  Humboldt  empfohlenen  AnnaUs 
de  Chimie  de  Gay-Lussac  et  Arago  1812  {G.J,  Vin.88);  über 
Biot  spricht  er  sich  XXVII,360  tadehid  aus;  vgl.  aber  XL,472. — 
Über  Despretz  Traiti  de  Physique  handelt  er  ebenda  ausführlich; 
über    Gautier  XXX[X,341;  über  Gingins-Lassaraz  Übersetzung 
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seiner  Metamorphose  XXXVI,  187  (G.  J.  V,170);  Le  Prince 
(XL,48),  Mounier  (G.  J.  IV, 407,  Vin,317),  Roux  (XXXI,266), 
Geoffroy  Saint-Hilaire  (XL,488,  G.J.  IV,450,  V,33,  418), 
Sorriot  de  THost  (id.  260),  Sue,  TraitS  d'Ostiologie  (XXXVI, 

257). 6.  12.  1779    sandte  Goethe    an   Silvestre    de  Sacy 

ein  portofreies  Packet  und  Brief  {G.J.  IV,  169;  vgl.  XXVII, 
305).  Nach  der  Erwähnung  von  Hermanns  griechischer  Mythologie 
sagt  Goethe  (XXVII,335,  1817):  „In  einem  verwandten  Sinne  inter- 
essierte die  ViTeimarischen  Sprachfreunde  Raynouard  Grammatik 
der  romanischen  Sprache"".  —  Nach  XXVn,288  las  er  1811  de 
Gerandos  Histoire  de  la  Philosophie  und  St.  Croix  Examen 
des  historiens  d^ Alexandre.  —  —  XXXI,214  bespricht  er  die 
Coüection  des  poriraits  historiques  de  M,  le  Baron  Girard^ 
XXVII,316  Bartins  Connaissance  des  tableaux;  d^Argeuvilles 
Leben  der  Maler  (XXI,120);  XXXI,346  Jong  Notice  sur  le  Cabinet 
de  Midaiües  et  des  pierres  gravies  de  Sa  Majeste  le  Roi  des 
Fays'Bas  (LaHaye  1823),  und  {G.J.  111,356)  das  nach  Winkeknanns 
Description  des  pierres  gravies  de  feu  le  Baron  de  Stosch  ange- 
fertigte Verzeichnis.  —  G.J.  XIX,309  spricht  er  über  Falconet 
Jüißexions  sur  la  sculpture;  XXXI,313  üher  Architecture  moderne 
de  la  Sidle  von  Bittorf  et  Zuntz  (Paris).  — 

Von  den  Pariser  Journalen  hat  6oethe  am  meisten  der  Globe 
beschäftigt.  Er  erschien  dreimal  die  Woche  in  Lieferungen  von  vier 
Quartseiten  und  ging  1832  ein.  Goethe  ist  des  Lobes  voll  für  ihn; 
so  (Eck.  1,180):  ich  zähle  den  Globe  zu  den  interessantesten  Zeit- 
schriften imd  könnte  ihn  nicht  entbehren;  im  Brief  an  Reinhard  1826: 
ich  werde  nicht  aufhören,  Gutes  von  diesen  Blättern  zu  sagen;  sie 
sind  das  liebste,  was  mir  jetzt  zu  Händen  kommt,  werden  geheftet, 
rück-  und  vorwärts  gelesen  (so  auch  Eck.  11,14,  111,181  —  1,198; 
vgl.  Sainte-Beuve  Lundis  XI,532).  J826  erhielt  er  alle  Nummern  des 
Jahrganges  {G.J.  XV, 290).  —  XXXra,126  äussert  er:  die  Herren 
Globisten  schreiben  keine  Zeile,  die  nicht  politisch  wäre,  d.  h.  die  nicht 
auf  den  heutigen  Tag  einzuwirken  trachtet.  Sie  sind  eine  gute,  aber 
gefährliche  Gesellschaft ...  127:  vollkommene  Redner  sind  es,  und 
^enn  man  sie  als  solche  gelten  lässt,  ohne  sich  von  ihnen  rühren 
zu  lassen,  so  gewähren  sie  viel  Vergnügen  und  wichtige  Belehrung  — 
und  {Eck.  1,270) :  die  Franzosen  nehmen  selten  ein  ViTerk  mit  so  reiner 
Neigung  auf  wie  wir,  sie  bequemen  sich  nicht  gern  zn  dem  Stand- 
punkt des  Autors  .  .  .  Wir  finden  viele  Besprechungen  der  Globe- 
Artikel  XXXin,55,  64  (vgl.  Eck.  3,  112),  85—90,  121,  122,  126, 
127,  XL,472  —  Eck.  111,55,  206  (s.  Heinemann  687).  —  Neben 
dem  Globe  las  Goethe  hauptsächlich  noch  den  Temps  (s.  Eck. 
111,201);  doch  tadelt  er  (in,207)  die  Art  seiner  Kritik.  Im  Jahre 
1830  unterbrach  er  auf  einige  Zeit  die  Lektüre  dieser  zwei  Zeit- 
schriften (Eck.  U,130,  ni,212,  213).  —  Auch  die  Revue  fran^aise 
.las  er  und  aus  dem  Journal  du  Commerce  führt  er  eine  längere 
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alberne  Kritik  über  Schiller   an,    der  er  mit  Recht  das  Urteil   des 
ö/o6^  gegenüberstellt.  — 

Über  Goethes  Kenntnis  des  Provenzalischen  haben  wir  oben 
gehandelt  und  gesehen,  dass  er  auch  Bajnouards  Grammaire  kannte. 
Für  die  von  mir  bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  des  provenza- 
lischen Liedes  Ma  meirastra  in  Herrigs  Archiv  XIX,422  erwähnte  Ana- 
logie mit  Gretchens  Liede  im  Kerker  Meine  Mutter. . .  lässt  sich  nirgends 
ein  Beweis  beibringen.  Auch  mein  in  der  neueren  provenzalischen 
Litteratur  sehr  bewanderter  Marseiller  Freund,  der  Feliber  M.Raimbault 
aus  Cannes,  hat  nichts  darüber  finden  können;  Scheffler  in  Die  franz. 
Volksdichtung  und  Sage  (s.  1,42)  hat  den  darauf  bezüglichen  An- 
hang noch  nicht  gegeben.  Prof.  Dünzer  aber  leugnet,  wie  er  mir 
schrieb,  entschieden  einen  näheren  Zusammenhang  der  beiden  Lieder 
und  glaubt  mit  0.  Marbach  (Goethes  Faust,  Stuttgart  1881,  188), 
dass  es  aus  dem  Märchen  vom  Machandelbom  umgebildet  sei  (vgl. 
Grimms  Märchen  1X1,78,  Dünzer  Goethes  Faust  erläutert,  3.  Aufl., 
Leipzig  1879,  p.  168). 

Brandbnburq  a.  H.  G.  Sachs. 
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Die  Forschungen  der  letzten  Jahre  haben  stark  an  dem  Buhmes- 
kranze  Jean  Rotrous  gerüttelt  und  manches  Blatt  abgezaust.  Die 
Dramen,  bei  denen  man  ihm  Selbständigkeit  zuzugestehen  geneigt  war, 
verminderten   sich  immer  mehr.     Schliesslich  blieb   nur  noch  eines: 

Von  diesem  Trauerspiele,  dem  letzten,  das  der  Dichter  schrieb 
—  und  vielleicht  seine  letzte  Dichtung  i)  überhaupt  —  sagte  der  Rotrou- 
forscher  Leonce  Person  1882  in  seiner  y,Huioire  du  Veritable  Saint- 
Genest  de  Rotrou*^  (S.  19):  „Cosrohs  est  peut-ßtre  la  seule  pi^ce  quo 
Rotrou  n'ait  point  imit6  d'un  devancier".  Er  nennt  es  „un  ouvrage 
vraiment  original",  „un  ev^nement  dans  Thistoire  litteraire".  „La,  en 
eflfet",  ruft  er  aus,  „notre  auteur  semble  abandonner  les  Espagnols,  et  ne 
se  mesure  plus  qu'avec  lui-m§me".  Bei  diesem  Urteil  blieb  Person  stehen, 
selbst  als  er  im  folgenden  Jahre  fand, 2)  dass  Rotrou  bei  seiner  Arbeit 
ein  lateinisches  Drama  des  Jesuiten  L.  Cellotius  vor  sich  hatte:  „Dieu 
merci",  meint  er,  „la  lecture  du  Chosroes  de  Cellotius  nechange  rien 
a  nos  idöes,  eile  les  confirme  plutöt.  II  se  peut  fort  bien  apres  cela 
que  Rotrou  n'ait  jamais  eu  la  pensee  et  ne  sc  soit  jamais  donne  la 
peine  de  feuilleter  les  gros  in-folios  de  Baronius;  il  est  tr^s 
vraisemblable  qu'il  a  pris  tout  bonnement  Tidöe  de  composer  un 
Cosroh  dans  ce  mßme  volume  de  Cellotius  qui  lui  avait  d6jä  fourni 
les  trois  premiers  actes  du  Martyre  d'Adrien,  Mais  comme  la  pi^ce 
du  bon  Jesuite  est  le  döveloppement  pur  et  simple  du  texte  des 
Annales  Ecclesiastiques,  le  merite  de  Rotrou  reste  le  möme"..  Person 
scliliesst  seine  Vergleichung  der  beiden  Stücke  mit  den  Worten:  «Le 
Cosroes  du  po^te  frangais  reste  bien  döfinitivement  le  chef-d'oeuvre 
de  Rotrou  et  Tune  des  trag^dies  les  plus  saisissantes  et  les  plus 
originales  de  tout  notre  th^ätre.  Nous  ne  croyons  pas  qu'il  soit 
possible  desormais  d'en  d^possöder  notre  auteur**. 


^)  Der  Zeit  des  Druckes  nach  würden  zwar  noch  zwei  Stücke  folgen : 
l*on  l.ppe  dt  Cardone  und  FiorimondA,  welche  beide  crst  lange  nach  Rotrous 
Tod  ans  Licht  kamen.  Da  aber  Morimonde  nachweislich  schon  im  Januar  1637 
an  den  Buchhändler  verkauft  worden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch 
/>.  L.  de  Cordone  schon  älteren  Datums  ist.  Vgl.  meine  Arbeit  üeber  die  Chrono- 
%ie  von  J,  Botrous  dramat.  Werken  '  (Zsch.  /  fn.  Spi\  «.  IMt.  1893),  S.  49. 

*)  Let  Papierg  de  Pierre  Rotrm  de  Saudrevüie  etc,  par  L.  Person«  Paris 
L.  Cerf  1883,  S.llTflfl 
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Diese  Ansichten  Persons,  die  im  wesentlichen  von  der  franzö- 
sischen  Kritik  gebilligt  worden  sind,  lassen  sich  bei  näherer  Prüfung 
nicht  aufrecht  halten.  Botrou  verdankt  einerseits  Cellotius  doch  mehr, 
als  Person  zugestehen  will,  andererseits  hat  er  sich  auch  im  Cosroe» 
nicht  vom  Einflüsse  Spaniens  freigehalten.  Bei  der  Be- 
deutung, die  dem  Trauerspiel  Rotrous  unstreitig  zukommt,  verlohnt 
es  sich  wohl,  die  Quellen  des  Dichters  einer  nochmaligen  Untersuchung 
zu  unterziehen.  Zu  diesem  Behufs  empfiehlt  es  sich,  zuerst  die  Per- 
sönlichkeiten unseres  Dramas  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden 
Ereignisse  vom  historischen  Standpunkte  aus  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  historische  CosroSs  (Chosrau). 

Die  Quellen,  die  uns  das  Lieben  und  die  Thaten  des  letzten 
grossen  Sassaniden  überliefern,  fliessen  reichlich.  Griechen  und  Syrer, 
Perser  und  Araber  berichten  mehr  oder  minder  ausführlich  über  ihn.^) 
Die  morgenländische  Dichtung  hat  sich  mit  seiner  Person  in  un- 
gewöhnlichem Masse  beschäftigt.  Aber  alle  diese  Quellen  erscheinen 
etwas  trübe.  Byzantinische  Chronisten  sahen  in  Chosrau  nur  den 
grimmen  Feind,  den  Räuber  des  hl.  Kreuzes,  den  Schlächter  vieler 
Tausende  gläubiger  Christen;  die  Araber  und  die  muhamedanischen 
Perser  erblickten  in  ihm  den  Bösewicht,  der  das  Schreiben  des  Propheten^ 
das  ihn  zur  Annahme  des  neuen  Glaubens  aufforderte,  ruchlos  zerriss. 
Nachrichten  persischer  Zeitgenossen  über  den  Grosskönig  haben  sich 
nicht  erhalten,  und  wie  weit  etwa  spätere  persische  Berichte  dar- 
auf zurückgehen,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr  ermitteln.  So 
ist  es  denn  nicht  auffallend,  dass  in  mehreren  wichtigen  Punkten  die 
Ansichten  über  den  Charakter  und  die  Handlungsweise  unseres  Helden 
weit  auseinander  gehen.  Versuchen  wir  es  gleichwohl,  ein  kurzes 
Bild  seines  Lebens  und  Wirkens,  soweit  es  für  unser  Drama  in  Be- 

*)  Vorstehende  anspruchslose  Skizse  beruht  auf  Benutzung  der  nach» 
folgenden  Werke:  Theophylaktos  Simokattes  'loropbt  ed.  J.  Pontanui  1604 
L.  IV.  und  V.  8.  196-285;  ed.  de  Boor  1887  S.  154— 218,283ff  —  Evagrius. 
Eist,  eccl.  Migne  Patr.  86,2, 2870  ff.—  Chronicon  Patchale  (Bonner  Ausg.  8. 309—320). 
—  Theophanes  Chronographia  (Corpus  Script.  Mtt.  Byz,)  I.  S.  404 ff.  449ff.  468ff. 
496ff.— Gedrenus  (Bonner  Ausg.)  8. 695. 718— 34  Nicephoros(Patriarche8) 
Breviarium  (Bonner  Ausg.)  8.  19ff.  22n.  ~  J.  a  Voragine  Lm.  aurea  ed. 
Graesse  8.  605ff.  —  Baronius  JnnaUs  eccies,  Bd.  VlI  u.  VIII.  —  Eutychius 
Annalesll,205.  —  Abulpharagius  Vyn.,  Oxon.  1663.  8.  96ff.  —  d'  Herbelot 
Bibl.  Oritnt,  8.  989,997 ff.  Assemanni  Bibl  Orittu^iom.  1118.415.  —  Tabart- 
Nöldeke  Gt$ch,  der  Perser  u,  Araber  z.  Z,  der  Satsaniden  8.  273—383.  —  Mirk- 
bond  (in  Sylvestre  de  Sacy's  J/<^.  sur  div.  antiqtdtis  de  la  Perse  Paris  1793) 
8.  395—410.  —  E.  Gibbon  Bist,  ofthe  Declme  etc.  V.  Bd.  (Paris  Baudry  1840) 
S.  337— 373.  —  Malcolm  Hut,  of  Perna,  London.  1815.  4«,  S.  152—63.  — 
Lebe  au  Hutoh-e  du  Ba$-Empire  ed.  Saint^MartiD,  Paris  1830  Bd.  X  8. 290-335, 
XI  8.  90—164.  —  Justi  Gesch.  d.  ah.  Persiens  1879  8.  235—38.  —  Nöldeke, 
Aufsdtte  atr  pers,  GeschkkU,  Leipzig  1887.  8.  122—128.  —  Encychp.  Bnt.  s,  v. 
Persia  (History).  —  0.  Kretschmann,  Die  Kämpfe  zwischen  Heraciiusl,  und 
Chosroe^n.  (Programm  derDoroschule  zu  Güstrow  1875  u.  1876). -Drapeyron. 
Vmnpereur  Biradius  ei  Tempire  bytantin  du  7»"«  sieck.  Paris  1869. 
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tracht  kommt,  zu  entwerfen.  Es  handelt  sich  dabei  vorzugsweise  um 
zwei  Punkte,  um  seine  Thronbesteigung  und  sein  Ende;  aber  gerade 
Ober  diese  Abschnitte  aus  Chosraus  Leben  ist  es  schwer,  völlig  Licht 
zu  schaffen. 

Hormizd  (Ormizd,  Hormuz,  Hormoz,  Hormisdas)  IV.  (579 — 590), 
der  Sohn  des  trefflichen  Chosrau  Anösirwftn  (Chosro,  Chosroäs  Nuschir- 
wan),  hatte,  leutselig  gegen  die  mittleren  und  unteren  Schichten  des 
Yolkes,  sich  bei  den  Vornehmen  des  Reichs  durch  sein  grausames 
R^ment  verhasst  gemacht.  Die  unwürdige  Behandlung,  die  er  dem 
sonst  tapferen  und  verdienten  Feldherm  Bahram  Ööbin  (Tschubin) 
zu  teil  werden  liess,  als  dieser  eine  Schlacht  gegen  die  Römer  verlor, 
trieb  ihn  zur  offenen  Empörung,  die  bei  der  herrschenden  Unzufrieden- 
heit Unterstützung  genug  fand.  Voll  Hinterlist,  wusste  der  Rebell 
Zwietracht  zwischen  Hormizd  und  seinem  Sohne  Chosrau  zu  säen. 
Als  letzterer  vor  dem  argwöhnischen  Vater  flüchtete,  liess  sich  Bahram 
zum  Könige  ausrufen  und  besiegte  ein  von  Hormizd  gegen  ihn  ge- 
sandtes Heer.  Nun  erhoben  sich  auch  die  beiden  Schwäger  des 
Königs  Hormizd,  Bindoö  und  Bistam,  die  selbst  Unbill  von  ihm  er- 
fahren, gegen  ihn,  nahmen  ihn  gefangen,  blendeten  ihn,  warfen  ihn  in  den 
Kerker  und  riefen  ihren  Neffen  Chosrau  (Chosro,  Chosroäs,  Chosdroas, 
Kisrä,  Cesra)  Parwez  zum  König  aus.  Chosrau  wandte  sich  gegen 
den  Usurpator,  aber  seine  Truppen  gingen  zum  Feinde  über,  und  der 
Monarch  war  gezwungen,  sich  hilfesuchend  an  den  Kaiser  Mauritius 
zu  wenden.  Noch  vor  seiner  Abreise  starb  Hormizd  eines  gewalt- 
samen Todes.  Über  den  Anteil,  den  Chosrau  daran  hatte,  herrscht 
Meinungsverschiedenheit  unter  den  Quellenschriften  sowohl  als  unter 
den  modernen  Historikern.  Theophylactus  und  Theophanes  be- 
haupten, dass  Chosrau,  der  den  Vater  anfangs  sehr  gut  behandelte, 
durch  dessen  Schmähungen  aufs  höchste  gereizt,  ihn  habe  zu  Tode 
prügeln  lassen.  Nach  Eutychius  und  den  persischen  und  arabischen 
Berichterstattern,  wie  Mirkhond  und  Tabari,  wäre  die  entsetzliche 
That  von  den  beiden  Oheimen  des  jungen  Königs  und  zwar  gegen 
seinen  Willen  oder  wenigstens  nicht  mit  seiner  Zustimmung  ausge- 
fahrt  worden.  Von  den  modernen  Historikern  Persiens  tritt,  ausser 
Le  Beau,  besonders  Justi  für  die  Schuld  Chosraus  ein,  Gibbon  und 
Malcolm  dagegen  sprechen  ihn  davon  frei,  Nöldeke  {Tabart  S.  281  A) 
nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  ein  und  glaubt  zwar  nicht,  dass 
Chosrau  den  Vater  zu  töten  befohlen,  aber  dass  er  nicht  genug  that, 
um  sein  Leben  zu  sichern  und  dass  er  „wohl  im  Herzen  über  dessen 
Tod  recht  vergnügt  war.**  Mauritius  nahm  den  königlichen  Flücht- 
ling liebreich  auf,  gab  ihm,  wie  die  morgenländischen  Chronisten 
behaupten,  sogar  seine  Tochter  Maria  zur  Frau  und  stellte  ihm  ein 
Heer  zur  Verfttgung,  mit  dessen  Hilfe  er  den  Aufriihrer  Bahram  be- 
siegte. Nun  .konnte  Chosrau  endlich  591  den  Thron  seiner  Väter 
besteigen,  seinem  Wohlthäter  Mauritius  stets  ein  dankbares  Andenken 
bewahrend.     Kaum   fühlte    er    sich  sicher,    so    liess   er  die  beiden 
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Mörder  seines  Vaters  hinrichten,  was  ihm  bei  dem  einen  leicht,  bei 
dem  anderen  erst  nach  Niederwerfung  eines  gefährlichen  Aufstandes, 
den  er  erregt  hatte,  gelang. 

Unter  Chosrau  taucht  der  Glanz  des  alten  Perserreiches  noch 
einmal  mächtig  auf,  um  sofort  meteorgleich  zu  erlöschen.  Ich  über- 
gehe seine  Glanzzeit,  seine  siegreichen  Kämpfe  gegen  das  oströmische 
Reich,  welche  Armenien,  Egypten,  Syrien  und  Palästina  in  seine  Hände 
brachten  und  Konstantinopel  bedrohten,  und  eile  zu  seinem  Lebens- 
ende, dem  eigentlichen  Gegenstande  unseres  Trauerspiels. 

Hera cl ins,  der  oströmische  Kaiser,  einer  der  merkwürdigsten 
Herrscher,  die  je  einen  Thron  inne  gehabt,  hatte  sich  endlich  aus 
seiner  Schlaffheit,  die  den  Persern  bisher  den  Sieg  erleichtert,  auf- 
gerafft. Au  der  Spitze  seines  Heeres  war  er  622  den  Feinden  ent- 
gegengetreten.^)   Im  Laufe  von  6  Jahren  war  es  ihm  geglückt,  einen 

*)  Über  den  Verlauf  des  Krieges  äussert  sich  einer  der  jüngsten  Dar- 
steller der  byzantinischen  Geschichte,  H.  Geizer,  im  Anbang  zu  K.  Knim- 
bachers  ausgezeichneter  Gesch.  der  byz,  lUteratur  *  (München  1897)  S.  947  iL 
folgendermassen: 

„Nachdem  er  (Herakleios)  in  der  Hauptstadt  eine  Regentschaft  be- 
stellt hatte  .  . .  zog  er  im  Früfgahr  622  gegen  die  Perser.  Des  Kaisers 
Expeditionen  haben  einen  durchaus  kreuzzugähnlicheu  Charakter.  Sie  galten 
dem  Zerstörer  der  hl.  Stadt  und  dem  Räuber  des  hl.  Kreuzes  . . .  HeraKleios 
war  bereits  bis  an  die  persischen  Grenzen  gelangt,  als  ihn  der  Avaren* 
einfall  zum  Rückzug  zwang.  Viel  bedeutender  war  die  zweite  624  begin- 
nende Expedition.  Der  Kaiser  drang  siegreich  durch  Armenien  bis  nach 
Adharbäigäu  vor,  wo  er  den  persischen  König  selbst  schlug  und  den  viel- 
gefeierten Feuertempel  von  Gandzak  —  der  Krieg  wird  dadurch  deutlich 
als  Religionskrieg  gekennzeichnet  —  zerstörte.  Den  Versuch,  durch  die 
medischen  Pässe  in  das  eigentliche  Persien  vorzudringen,  musste  er  aber 
aufgeben,  da  Sahrbaräz  aus  Kleinasien  und  Sähin  mit  einem  ncugebildeten 
Heer  gegen  ihn  anrückten.  Er  wandte  sich  nach  den  nördlichen  Land- 
schaften, wo  er  in  den  Iberern,  Lazen  und  Abasgen  wichtige  Bundesgenossen 
und  ...  die  wertvollsten  Kombattanten  gewann.  625  operierte  noch  ein 
drittes  persisches  Heer  unter  Sahraplakan  gegen  ihn.  Herakleios  musste 
sich  nach  forden  ins  Land  der  Hunnen  zurückziehen.  Von  hier  drang  er 
wieder  ins  persische  Armenien  vor  und  erfocht  im  Beginn  des  Winters  einen 
glänzenden  Sieg  über  äahrbaräz,  den  er  aber  nicht  ausnutzen  konnte. 
Vielmehr  zog  er  sich  mit  seinen  erschöpften  Truppen,  ohne  dass  die  Perser 
es  zu  hindern  vermochten,  über  den  Taurus  und  durch  Syrien  nach  Klein- 
asien zurück. 

Im  Sommer  626  treffen  wir  den  Kaiser,  bereits  auf  der  dritten  Ex- 
pedition begriffen,  in  Lazika  an.  Es  war  ihm  gelungen,  den  mächtiffen 
Chazarenfürsten  zu  einer  Allianz  gegen  die  Perser  zu  gewinnen ...  Im  folgenden 
Jahre  kam  es  endlich  . . .  mitten  im  Winter  (12.  Dez.  627)  zu  der  grossen 
Entscheidungsschlacht  bei  Minive,  welche  das  persische  Heer  zerschmetterte, 
unmittelbar  darauf  wurden  eine  Reihe  königlicher  Schlösser,  unter  ihnen 
Chosraus  Residenz  Dastagerd,  geplündert  und  zerstört  und  zahhreiche 
Christen  befreit.  Der  Marsch  auf  Ktesiphon  erwies  sich  als  unthunlich, 
da  die  Perser  alle  Brücken  des  Naharwän  abgebrochen  und  sich  jenseits 
desselben  aufgestellt  hatten.  Herakleios  unternahm  einen  gefahrvollen 
Rückzug  durch  die  medischen  Gebirgslandschaften  .  . .  Schon  atf  dem  Marsche 
hatte  ihn  die  Nachricht  von  der  Katastrophe  des  Perserkönigs  (25.  Februar 
628)  erreicht." 
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Heerfahrer  seines  mächtigen  Oegners  nach  dem  anderen  zu  schlagen. 
Siegreich  stand  er  im  Herzen  Persiens.  Chosrau,  verweichlicht  durch 
das  üppige  Serailleben,  war,  uneingedenk  seiner  glorreichen  Vergangen- 
heit, feige  geflohen,  ohne  für  die  Rettung  seines  Thrones,  für  die 
Aufrecbterhaltung  seines  Ruhmes  einen  Schwertstreich  zu  wagen.  Jedoch 
mit  dem  Stolze  eines  asiatischen  Despoten  wies  er  die  Friedensvor* 
schlage  des  siegreichen,  nicht  unmenschlichen  Heraclius  zurück  und 
brachte  dadurch  alles  Elend  eines  unglücklichen  Krieges  über  das 
erschöpfte  Perserreich,  Hierüber  entstand  natürlich  Erbitterung  bei 
den  Unterthanen,  welche  alle  Frieden  mit  dem  Kaiser  wünschten. 
Auch  konnte  man  nicht  länger  Achtung  für  einen  Herrscher  hegen, 
der  allen  Ruhm  früherer  Tage  durch  seine  feige  Flucht  befleckt  hatte. 
Als  nun  gar  der  Flüchtling  krank  und  regierungsmüde  damit  umging, 
die  Krone  —  mit  Umgehung  des  Erstgeborenen  ä6r66  (Schiroue, 
Siroes)  —  auf  das  Haupt  seines  Lieblingssohnes  MerdänSäh  (Mirdasa, 
Mardesanes)  zu  setzen,  erregte  Schiroue  einen  Aufstand.  Der  rebellische 
Sohn  wusste  Satrapen,  Soldaten  und  Volk  durch  Versprechungen, 
letzteres  besonders  durch  die  Aussicht  auf  sofortigen  Frieden  mit  den 
Feinden,'  für  sich  zu  gewinnen.  Er  brauchte  sich  nur  im  Lager  zu 
zeigen,  um  mit  Jubel  als  Herrscher  begrüsst  zu  werden.  Chosrau  wurde 
festgenommen;  15  Söhne  von  ihm  (nach  andreren  18  oder  gar  24), 
darunter  Merdänsäh,  Hess  der  unmenschliche  Sfiröö  vor  seinen  Augen 
schlachten  und  ihn  selbst  in  den  Kerker  werfen,  wo  er  5  Tage  lang 
Torturen,  Beschimpfungen  und  alle  Qualen  des  Hungers  ausstand,  bis 
ihn  §örö6  töten  Hess  (28/29.  Februar  628). 

Über  diese  letzten  Vorgänge  lauten  indes  die  Nachrichten  sehr 
verschieden.  Ich  habe  mich  im  obigen  den  byzantinischen  Histo- 
rikern angeschlossen.  Die  persischen  und  arabischen  Chronisten,  wie 
Tabari  undMirkhond,  wissen  nichts  von  einer  Bevorzugung  eines 
jüngeren  Sohnes  zum  Nachteile  S6r6es.  Bei  ihnen  geht  der  Aufstand 
von  den  über  die  Grausamkeiten  und  Bhitbefehle  des  Grosskönigs 
empörten  Vornehmen  des  Reiches  aus.  5)  Söröö  wird  von  ihnen  auf- 
gesucht und  zum  Könige  ausgerufen.  Die  aufrührerischen  Satrapen 
lassen  ihm  nur  die  WahL  entweder  den  Vater  zu  töten  oder  ihm 
ausgeliefert  zu  werden.  S6r66  fordert  den  Vater  zuerst  auf,  sich 
gegen  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  zu  rechtfertigen.  Allein  die  Grossen 
lassen  seine  Rechtfertigung  nicht  gelten  und  wiederholen  ihre  Forde- 
rung. §^r6^,  gezwungen  zu  gehorchen,  findet  lange  keinen,  der  sich 
den  schreckHchen  Befehl  auszufahren  getraut,  bis  sich  Mihr  Hormizd, 
der  Sohn  des  von  Chosrau  getöteten  Merdänsäh,  meldet  und  Chosrau 
wirklich  umbringt.  ^Als  §6r6^  dies  hörte,  zerriss  er  sich  den  Busen, 
weinte  mit  lautem  Stöhnen  und  befahl,  die  Leiche  in  das  Grabmal 
zu  bringen."     „Den,    welcher    den  Chosrau   getötet  hatte,    Hess    er 


5)  Tabari-Nöldeke  S.  356. 
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wieder  umbringeD."^)  Auf  den  Rat  seines  Yisirs  liess  er  auch  nach 
dem  Tode  des  Vaters  alle  seine  Brttder  umbringen  J) 

Am  meisten  entfernt  sich  von  diesen  Darstellungen  die  des 
Eutjchius.  Von  einem  gewaltsamen  Ende  des  Grosskönigs  und 
seiner  Söhne  ist  bei  ihm  nichts  zu  lesen.  Er  lässt  ihn  gldchzeitig 
mit  Shirawaiho  an  der  Pest  sterben. 

Eawadh  (Robades  Kobat)  §6r66  sollte  sich  des  Thrones  nicht 
lange  erfreuen.  Nach  einem  Jahr  oder  8  Monaten  (oder  gar,  wie 
andere  sagen,  nach  7,  6,  4  Monaten)  starb  er.  Über  die  Todesursache 
gehen  die  Berichterstatter  wiederum  auseinander.  NachTabart,  Mirkhond 
u.  a.  soll  es  Gram  und  Reue  über  den  Vater-  und  Brudermord  ge- 
wesen sein,  die  sein  frühes  Ende  herbeiführten.  Nach  Eutychius  war 
es  die  Pest,  nach  Firdusi  Gift.8) 

Das  Reich  der  Perser  wurde  nach  kurzer  Anarchie  eine  Beute 
des  unaufhaltsam  vordringenden  Islams. 

Wir  haben  noch  der  Gemahlin  Chosraus,  die  in  Rotrous 
Trauerspiel  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  zu  gedenken.  Sira, 
„la  crucUe  marastre**,  wie  sie  bei  Rotrou  heis^t,  ist  keine  geringere 
als  die  im  Orient  sagenberühmte,  liebreizende  Schirin  (§trin),  die 
Heldin  von  zahllosen  Dichtungen,  welche,  leidenschaftlich  von  ihrem 
Gatten  geliebt,  ihre  Neigung  einem  Niedrigstehenden,  dem  Bildhauer 
Fehrad,  zuwandte.  Sie  war,  wie  Evagrius  (VI,c  21)  und  Theophy- 
lactus  (V,  c  14)  berichten,  eine  Christin.  Mirkhond  weiss  aus  ihrer 
Jugend  manches  Romantische  zu  berichten.  Dass  sie  in  einem  feind- 
lichen Verhältnis  zu  §6r6^  stand,  behauptet  Noeldeke.^)  Aufweiche 
historischen  Überlieferungen  er  sich  dabei  stützt,  weiss  ich  nicht. 
Die  Orientalen,  wie  z.  B.  Mirkhond,  erzählen  im  Gegenteil,  dass 
§6r6^  nach  Chosraus  Tode,  vor  Blutschande  nicht  zurückschreckend, 
sich  um  ihre  Liebe  beworben  habe,  doch  habe  sie  es  vorgezogen, 
an  der  Leiche  ihres  ermordeten  Gatten  mittelst  Gift  oder  Dolch  ihrem 
Leben  ein  Ende  zu  machen.  Indes  ist  nach  den  griechischen  Histo- 
rikern sicher  ein  feindliches  Verhältnis  anzunehmen;  denn  als  Mutter 
des  Merdftn§äh,  welchem  Chosrau  die  Krone  zuwenden  wollte,  kann 
kein  anderes  als  ein  feindliches  zwischen  ihr  und  dem  in  seinen 
Rechten  bedrohten  Thronerben  bestanden  haben. 


Die  in  der  Geschichte  des  Chosrau  zu  Tage  tretenden  Greuel 
stehen  nicht  vereinzelt  da.     Sie  wiederholen  sich  vielmehr  in    den 


«)  Tabart-Nöldeke  S.  382. 

")  Tabart-Nöldeke  S.  383. 

»)  Tabart-Nöldeke  S.  385.  NöWeke  behauptet  (A*),  Theophanes  p.  499 
lasse  ihn  an  Gift  sterben,  das  ihm  SIrtn  beigebracht  habe.  Ich  habe  eine 
derartige  Stelle  weder  /.  c,  noch  sonst  bei  Theophanes  gefunden. 

")  Tabari-Nöldeke  S.  283  A. 
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AnnaleD  der  Geschichte  bisweilen  in  auffallend  übereinstimmender 
Weise.  Besonders  weiss  die  Geschichte  der  orientalischen  Despotien 
viel  von  EmpOrong,  Vater-  und  Brudermord  zu  erzählen.  Kein 
Wunder!  Die  Haremswirtschaft  musste  zu  solchen  Katastrophen 
f&hren.  Einen  dem  obigen  ganz  analogen  Fall  bietet  die  ältere  Geschichte 
Persiens  selber.  Der  Arsakide  PhraatesIV.  (37—2  a.  Ch.)  ermordete 
seine  BrOder  und  dann  seinen  Yater  und  wurde  später,  durch  An- 
stiften einer  Lieblingsfrau,  der  Italienerin  Musa  —  wie  vermutet 
wird  —  von  seinem  eigenen  Sohne  Phraatakes  durch  Gift  aus  dem 
W^e  geräumt.  1^}  Ähnlich  dem  Ende  Chosraus  ist  auch  das  des 
schwächlichen  Königs  Prusias  II.  von  Bithynien,^i)  ein  Ereignis,  das 
—  stark  gemildert  —  der  Tragödie  Nicomide  von  Pierre  Cor- 
neille zu  Grunde  liegt. 

Der  Komnene  Kalo-Johannes,  von  seinem  Vater,  dem  Kaiser 
Alexis  IV.  von  Trapezunt,  zum  Mitregenten  erhoben,  strebte  ihm  nach 
dem  Leben  und  musste  fliehen.  Da  nun  Alexis  seinen  jüngeren  Sohn 
Alexander  zum  Mitregenten  und  Thronerben  erklärte,  so  zog  Kalo- 
Johannes  mit  einem  Heere  gegen  den  Yater,  Hess  ihn  des  Nachts 
im  Schlaf  überfallen  und  töten.  ^^ 

Leider  zeigt  auch  die  Geschichte  der  Völker  des  Abendlandes 
Beispiele  des  abscheulichsten  Verhaltens  von  Thronerben  gegen  den 
fürstlichen  Vater,  oder  gegen  Mutter  und  Bruder.  Ich  will  von  den 
leichteren  Fällen  des  Aufruhrs  gegen  den  Vater,  wie  er  uns  in  dem 
Betragen  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  oder  Herzogs  Ludolf  gegen 
seinen  Vater  Kaiser  Otto  L  entgegentritt,  schweigen.  Schändlicher  ist 
schon  das  Verfahren  Heinrichs  V.  gegen  seinen  Vater  Kaiser  Heinrich  IV., 
Garcias*  von  Asturien  gegen  seinen  Vater  König  Alfons  IH.  und  seinen 
Bruder  Ordofio,*^)  Sanchos  IV.  gegen  seinen  Vater  Alfons  X.  von 
Kastüien^^)  oder  des  Herzogs  Adolf  von  Geldern  gegen  seinen  Vater 
Amulph.i^)  Mit  Entsetzen  wendet  man  sich  aber  von  den  Greueln 
ab,  welche  Sprossen  des  Hauses  Este  zu  Ferrara  an  den  Vätern  oder 
Verwandten  begingen.  ^^ 


10)  Jasti  S.  162  ff. 

11)  Paulj  Bealmcyeiopädie  6,  S.  163  ff. 

^  Fallmerayer  Geschichte  de»  Kaisertums  von  Trapezunt  (München  1827) 
S.  248  ff 

1^  H.  Schäfer-Schimnacher,  Geschichte  von  Spanien,  Bd.  U  (Hamburg 
1844),  S.  258  ff 

1«)  H.  Sch&fer-Schirrmacher,  Geschichte  von  Spornen,  £d.  IV  (Gotha  1881), 
S.  608  ff 

1»)  A.  J.  van  der  Aa,  Biogr,  Wonrdenboeh  der  Nederlandtn,  1852  I  S.  70  ff. 
—  Die  Geschichte  Adolphs  ist  von  Bandello  zum  Gegenstand  einer  Novelle 
gemacht  worden  (Bd.  IV,  1573),  Nov.  4. 

^*)  Litta  Famiglie  celehri  Italiane.     FamigVa  d'Este  (Milano  1832). 
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Chosrau  in  der  Poesie  des  Abendlandes. 

Es  liegt  ausserhalb  meiner  Aufgabe,  die  Rolle  zu  verfolgen, 
<lie  Chosrau  in  den  Dichtungen  des  Morgenlandes  spielt  ^7)  im 
Abendlande  sind  die  tragischen  Ereignisse,  die  seine  Regierung 
einleiten  und  beschliessen,  zwar  erst  spät  Gegenstand  besonderer 
poetischer  Darstellung  geworden,  aber  der  Name  des  Perserkönigs 
ertönte  schon  frühe  in  den  Gesängen  des  Westens.  Denn  da  die  Ge- 
schichte des  Heraclius  bald  dichterisch  behandelt  wurde,  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  auch  sein  gewaltiger  Gegner  Chosrau  wenigstens 
episodisch  herangezogen  wurde.  In  der  That  erscheint  «Cosdroas** 
mit  seinem  Sohne  —  letzterer  führt  immer  hier  den  gleichen  Namen 
wie  der  Vater  —  im  Gefolge  des  Heraclius  in  der  Kaiserchronik 
(geschr.  c.  1147),  in  Einenkels  Weltchronik  (erstxi  Hälfte  des  13.  Jahrb.), 
im  Grossen  Passional^  besonders  aber  in  Gautier  d'Arras'  Eracle 
Empereour  (12.  Jahrh.)  und  in  dessen  Nachbildung  EracUus  von 
Meister  Ottcn  (13.  Jahrb.).  Und  merkwürdig!  Sowie  Chosrau  in 
den  farbenglühenden  Dichtungen  des  Ostens  zum  Helden  der  Sage 
wird,  so  erscheint  auch  hier  seine  Person  fast  mythisch  verklärt 

Die  zahllosen  Chroniken,  in  lateinischer  Zunge  sowie  in  den  Yulgär- 
sprachen,  sorgten  dafür,  dass  „Cosdras"  auch  spöter  nicht  unbekannt  blieb. 
Nicht  minder  hielten  die  Legendarien,  Kirchenchroniken  und  andere  Com- 
pendien  seinen  Namen  fest  Als  Christenverfolger  und  Räuber  des  heiligen 
Kreuzes  war  Chosrau  ja  eng  mit  der  Kirchengeschichte  verwachsen. 

Aus  solchen  Quellen  flössen  dann  vom  16.  Jahrhundert  an  die 
poetischen  Darstellungen,  die  der  Perserkönig  fand.  In  Giovan 
Maria  Cecchis  seltsamem  ^VXckQ  L' Esallazione  della  Santa  Croce^ 
1589  aufgeführt  und  gedruckt  i^),  tritt  „Cosdroa**  nicht  selbst  auf, 
aber  ein  Sohn  von  ihm,  der  den  Namen  Arete  führt. 

1^)   Joseph  von  Hammer  in   der  Einleitung  zu   seiner  Dichtung: 

Schlrin.  Ein  persisches  romantischem  Gedicht  nach  morgenhindischen  (gelten.  Lpz. 
Fleischer  der  Jüngere,  1809,  8°  (XXX  u.  234  u.  222  S.),  beschäftigt  sich 
mit  der  Holle  des  Chosrau  und  der  Schirin  iu  der  orientalischen  Dichtung, 
ohne  bei  weitem  erschöpfend  zu  sein.  Er  macht  uns  nur  mit  4  persischen 
und  .*!  türkischen  Enen  bekannt,  die  teils  ausschhesslich,  teils  episodisch 
das  Schicksal  des  Liebespaares  zum  Gegenstand  haben  (Dichtungen  von 
Nazami,  Dechlewi,  Assaf  Chan,  Hatufi,  Ahi,  Karamani,  Mahmud  ben  Osman). 
Die  Zahl  anderer  Dichtungen,  die  Chosrau  und  insbesondere  Schirin  ver- 
herrlichen, sei  es  in  kurzen  Gedichten,  sei  es  in  Anspielungen,  ist  ausser- 
ordentlich gross. 

1^)  Aufgeführt  von  der  Compagnia  di  S.  Giov.  Evangelista  zur  Feier 
der  Hochzeit   Ferdinands  von   Toscana  mit  Christina  von  Lothringen  in 

Florenz.   —    Quadrio    (Delia  Storia  t  Ragione  d'ogni  Poesia  IV  8.  73)   imd  die 

Jjrammaturgia  von  1755  Sp.  307  erwähnen  als  älteste  Ausgabe  eine  Firenze  1592 
Sermatelli.  Das  Stück  wurde  aber  bereits  1589  bei  dorn  gleichen  Verleger  ge- 
druckt (cf  D'Ancona  Sacre  Rapp.  1872  III.  Bd.  S.  1 ;  S.  3—138  ist  ein  Neu- 
druck des  Dramas).  Mir  liegt  ein  späterer  Druck  vor,  dessen  Beschreibung 
ich  hier  folgen  lasse:  L'EsaTtazIone  /  della  /  Santa  Crocc  /  Rldotta  in  atto  re- 
ritabile/da  Gio.  Maria  Cecchi  /  Fioroutino  /  In  Serraualie  di  Vinctia  MDCV/ 
IVr  Marco  Ciafcri.    Con  Licenza  de' Superiori.  /  70  S.  16°. 
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Das  erste  Stück,  das  Chosrau  selbst  auf  die  Bübne  brachte. 
dürfte  MTobl  das  nur  als  Scenarium  gedruckte  Jesuitendrama  y,de 
HeracUo  Imperatore  Romanorum  contra  Cosrhoem  Regem  Per- 
sarum  Bellum  movente**^  1617  zu  München  aufgeführt,  gewesen 
sein.  —  Dieses  Stück,  in  welchem  viele  allegorische  Personen,  wie 
z.  B.  Superstitio,  Religio,  Fortitudo,  Justitia,  Caritas,  Honor  und  Fama, 
thfttig  in  die  Handlung  eingreifen,  hat  allerdings  Heraclius  zum  Haupt- 
helden,  aber  auch  „Cosrhoäs^  nimmt  einen  ziemlich  breiten  Raum 
darin  ein.  Der  ganze  m.  Akt,  der  grösste  Teil  des  II.  und  ein  paar 
Scenen  des  lY.  beschäftigen  sich  mit  ihm  und  Siroes;  auch  Syra^ 
Mardesa,  sowie  drei  andere  Söhne  des  Chofrau  (Adar,.  Baramas  und 
Seres)  treten  darin  auf.  Als  Quellen  giebt  der  unbekannte  Verfasser 
zwar  Tbeophanes^  Cedrenus,  Zonaras  und  Baronius  an;  in  Wirklich- 
keit hat  er  aber  nur  den  letzten  benutzt.  Ich  lasse  die  Angaben^ 
der  Perioche,  soweit  sie  sich  auf  den  Perserkönig  beziehen,  folgen  r 

Actus  n. 

Scena  V,  Cosrhoes  rumore  hostis  aduentantis  excitatus  regno 
cauet. 

Scena  VI.  Religio  jure  belli  Theodorum  Heraclii  fratrem,  & 
Sainnm  Cosrhois  ducem  inter  fe  committit 

Scena  VII.    Caefarianus  miles  Gigantem  duello  fuperat 

Scena  VIII.  Cosrhoes  in  Saini  ducis  praelio  deuincti  cadauer 
faeuit. 

Scena  IX,  Heraclii  exercitus  congreditur  cum  hoftibus,  &  ope 
B.  Virg.  victoriam  refert. 

Actus  III. 

Scena  I.     Cosrhoös  timore  perculfus  cum  vxore  &,  liberis  fugit. 

Sce:iia  II.  Milites  aliquot  Caefariani  praeda  onufti  Cosrhois 
ftatua  illudunt. 

Scena  UI.  Sarbarus  dux  de  fide  fufpectus  a  Cofrhoe  deficit 
Pronoae  impulfn. 

Scena  IV.  Gundabundus  Tribunus  Sarbari,  a  Siroe  filio  Cofrhois- 
natu  maximo  conqueftum  de  jure  regni  ad  Caefarem  mittitur. 

Scena  V.  Superftitio  defectione  Sarbari  in  furorem  acta  vltima 
minatur  fugiliuo  Cofrhoi. 

Scena  VI.  Siroös  juffu  Heraclii  captiuos  vinculis  liberat,  &  ar- 
matos  in  parentem  ducit. 

Scena  Vll.  Siroös  parentem  capit;  fratres  extreme  afficit 
supplicio. 

Scena  VlIL    Furiae  Cofrhoen  in  carcere  derident. 

Scena  IX.  Cofrhoös  omnifariam  delufus  producitur  &  fagittis 
configitnr. 
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Actus  IV. 

Scena  L  Siroäs  rex  Perrarum  falutatur;  Gundabundus  legatQS 
^d  Caefarem  pro  pace  componenda  amittitur. 

Scena  III.  Heraclius  fibi  fuisque  felicem  belli  facefftim  gra- 
tulatar,  legatum  Sirois  audit,  &  reditum  edicit  in  patriam. 

Der  Anteil  des  Perserkönigs  an  der  Handlung  ist,  wie  man 
^leht,  erheblich.  Man  begreift  daher,  dass  im  Diarium  der  Münche- 
ner Jesuiten  das  Stück  als  Comoedia  de  Cofroha  rege  bezeichnet 
werden  konnte.  ^^)  Über  den  Wert  des  Dramas  lässt  sich  nach  den 
spärlichen  Angaben  der  Perioche  nicht  wohl  urteilen;  schwerlich  hat 
^9  aber  viel  getaugt.  Der  Plan  ist  schlecht,  das  Auftreten  der  vielen 
iillegorischen  Personen  bekundet  eine  schablonenhafte  Nachahmung 
des  Humanistendramas.  Übrigens  ist  zu  vermuten,  dass  der  Stoff 
auch  anderwärts  von  den  Jesuiten  dramatisiert  worden  und,  da  die 
Ordensbrüder  in  den  verschiedenen  Ländern  unter  einander  Fühlung 
hatten,  so  mag  das  nächste  hier  zu  besprechende  Stück  auf  eine  An- 
regung durch  dieses  oder  ein  ähnliches  Drama  zurückgehen.  Ich 
meine  den 

Chosroes 

des  Jesuiten  Louis  Cellot^)  In  dieser  Tragödie  haben  wir  ohne 
Zweifel  Rotrous  erste  Anregung  zu  seinem  Coaroh  und  eine  seiner 
wichtigsten  Quellen  zu  sehen.  Das  rechtfertigt  die  ausführliche  Be- 
trachtung, die  ihm  hier  zu  teil  werden  soll. 

Cellots  Chosroes  erschien  zum  ersten  Male  in  dessen  Opera 
poetica.^^)    Er   ist   das    dritte  Stück  des  Bandes  und  umfasst  die 


19)  Jahrbuch  für  Münchmtr  Geschichte  III.  Jahrgang  (Bamberg  1889)  S.  109. 

^)  Louis  Cellot  (Cellotius),  geboren  zu  Paris  im  Jahre  1588,  trat  1605 
im  Alter  von  17  Jahren  in  den  Jesuitenorden  ein  und  beschäftigte  sich  mit 
hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  Studien.  Dann  wirkte  er  lange 
als  Lehrer  in  diesen  Fächern.  Er  leitete  eine  Zeit  lang  das  Jesuiten- 
kollegium zu  Reuen,  dann  das  zu  La  Fläche  und  wurde  endlich  Provinzial 
<ie8  Ordens  für  Frankreich.  Er  starb  am  20.  Oktober  1658  zu  Paris.  Ausser 
seinen  poetischen  Werken,  deren  nähere  Angabe  unten  folgt,  hat  er  noch 
Panegyr.  et  Orationes  (Paris  1631)  und  mehrere  theologische  Schriften  ver- 
^jffenUlcht.  Vgl  Biblioth.  Script.  Sodeiatis  Jesu,  opus  inchoatum  a  Petro  Ri- 
badeneyra.  .  .  .  Recognitum  Aproductum  ad  annum  Jubilaei  1675.  Romae 
1676  fol.  sub  V.  Ludovicus  Cellotius.  —  Backer-Sommervogel  Bibt,  d$  U»  Oom- 
jHUfnit  de  Jitm  1  Ab.,  Bd.  II  Columne  948—52  (Ausgabe  1891). 

2')    LODOVICI   /   CELLOTII    /    PARI8IBN8IS    /    B     SOGIET.     JB8V    / 

OPERA  POETICA.  /  (Buchhändlerzeichen:  2  Störche  im  Felde,  rundherum 
die  Inschrift:  honora  patrem  tvvm  et  matrem  tvam  vt  bis  lon- 
OAEVUS  svper  terram:  exd.  20)  /  PARI8II8.  /  Apud  Sebastianvm  Cra- 
moisy,  /  viä  Jacobaeä  fub  Ciconiis.  /  MDCXXX.  /  cvM  Privileg lo  rbois. 
^  8  nicht  gezählte  Blätter,  644  Seiten    und  2  Seiten  Errata,  klein  8^ 

Die  poetischen  Werke  Cellots  umfassen  die  Dramen:    1.    Dro^oedia 
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Seiten  238—318.  Dass  die  Tragödie  in  irgend  einem  Jesuiten- 
institut  schon  vor  ihrem  Druck  zur  Auffuhrung  gelangte,  scheint  ausser 
Zweifel  zu  stehen;  aber  wann  und  wo,  sehe  ich  mich  ausser  stände  sicher 
anzugeben.  Jedenfalls  ist  das  Stück  schon  vor  der  Mitte  des  Jahres 
1 629  verfasst  worden,  da  die  Druckerlaubnis  des  Provinzialen  P.  Jo- 
annes Fillaeus  vom  Julianfang  dieses  Jahres  datiert  ist.  Beschäftigen 
¥rir  uns  sofort  mit  dem  Inhalt  des  Chosroes.^ 

I.  Akt.  Der  Geist  des  heiligen  Anastasius  eröffnet  das  in  latei- 
nischen Versen  geschriebene  Stück  mit  einem  langen  Monolog:  Er 
ist  vom  Himmel  gesandt,  das  Ende  des  grausamen  Chosroäs,  der  ihn 
um  des  Glaubens  willen  zu  Tode  gemartert  hat,  herbeizuführen.  Wir 
erfahren  aus  seinen  Worten,  dass  Heraclius  unaufhaltsam  ins  Perser- 
reich eingedrungen  sei,  die  geschlagenen  Feinde  vor  sich  hertreibend. 
Dem  ungeduldigen  Heiligen  indes  verfährt  der  Herrscher  des  ost- 
Tömischen  Reiches  viel  zu  langsam.     Wenn  er  zweifle,  ob  er  Chosroös 

S.  Adrianu»  (S.  1—100),  2.  Tragoedia  Sapor  admoniius  (S.  101—237),  3.  Tragofdia 
Ckotroif  (8.  238—318),  4.  Tragiamoedia  Beviviscentei  (S.  319—430),  ferner  ein 
Epos  MaeritiadoB  Andegaveruis  und  11  einzelne  Gedichte  »varij  generis",  deren 
Titel  ich  hier  folgen  lasse: 

1.  Ad  Christum  nafcenUm  Proptmpticum  Hendecqfyllabicum, 

2.  De  Sanctt/simo  le/u  Nomine.     Oleum  ^ufum  nomen  tuum, 

3,  Terrae  Pro/bpopoeia  ereptum  ßbi  Deiparae   Virginis  ew*pus  conquerentis. 

4,  Mariae  aftuptae  Carmt  Epinidu. 

b.  Piettttis  Triwnphus  de  Octauii  Caefaris  crudeliiaU. 

6.  Makumelii  IL  Tvrcarwn  Imperatoris  Ntqttiae  Tragicae, 

7.  Auie  Paradi/iacaf  ßue  Apu$. 
$.  Prq/opapoma  Catfarie. 

9.  Jtinerarium  B.   Virgini*  pwrißcandae  ad  Templum  Hitro/olymitanum, 

10.  D.  Martini  LiberaUtat  m  Mendieum. 

11.  Epimcium, 

Ich  bin  etwas  ausführlicher  in  der  Angabe  der  Werke  des  Dichters, 
weil  mir  dieselben  längst  einer  grösseren  Beachtung  würdig  erschienen,  als 
sie  bisher  gefunden  haben,  und  namentlich  weil  verschiedene  Dichtungen 
Cellots  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  französische  Litteratur  geblieben  sind. 
Ausserdem  sind  einige  davon  von  besonderem  Interesse  für  die  vergleichende 
Litteraturgeschichte.  So  ist  z.  B.  die  Tragödie  Sapor  admoniius  eine  bis- 
her unbe£innte  Bearbeitung  des  weitverbreiteten  Märchens  vom  hochmütigen 
durch  einen  Dämon  oder  Engel  verdrängten  König,  das  durch  die  Sage 
Ton  Salomon  und  Asroodai,  Strickers  „Der  nackte  König^^  und  H.  Sachsens 
,,Cbm^i  JuKamu  der  Kegter  im  Bade^'  bekannt  genug  ist.  Atahumetis  If  Nuptiae 
tragicae  ist  eine  13  Seiten  lange  p^oetische  Darstellung  einer  Novelle  des 
Bandello  (1,8),  die  kürzlich  M.  St.  Öfter ing  unter  dem  Titel  ,,Die  Geschichte 
der  schönen  Irene  in  den  modernen  Litteraturen''  zum  Gegenstande  einer  Unter- 
suchung gemacht  hat  (teils  als  Dissertation,  Würzb.  1897,  teils  in  Kochs 
ZeOsehrißBä.  XHI,  S.  27—45,  146—165  gedruckt).  Cellots  Bearbeitung  ist 
gleidi  manchen  anderen  Öftering  unbekannt  geblieben. 

«*)  Für  das  Stück  lag  mir,  ausser  dem  Texte  in  den  Opera  poStica, 
noch'  nachstehende  SammluDg  vor:   selectae  /  p.  p.  soc.  iesv  /  tra- 

OOBDIAE    /    ANTVERPIAE    /    Apud   lOAN    CNOBRARÜM    MDCXXXIV    Cum 

gratia  et  Priuilegio.  (Titel  auf  Kupferstich  von  A.  Pauli.)  2  Bde.  (367  und 
17  ungezählte  S.  und  348  S.)  32 ».  —  Cellots  Choßo^s  ist  das  letzte  Stück 
des  IL  Bandes  (S.  297-848). 
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besiegen  könne,  so  möge  er  sich  an  ihm  (Anastasius)  ein  Beispieh 
nehmen.  Habe  er  doch,  den  Märtyrertod  sterbend,  über  den  Tyrannen 
gesiegt.  ,,Macte^  praelusi  tibi^  Auguatet**^  Auch  der  Himmel  wirke 
mit  Chosro6s  müsse  jetzt  untergehen.  Als  Werkzeug  seines  Todes 
sei  des  Tyrannen  eigener  Sohn  Syroäs  ersehen;  denn 

fupplicio  pari 
Par  vindicatur  crimen. 

Chosrogs  habe  den  eigenen  Vater  Hormisdas  erschlagen.  Um 
den  Sohn  zur  Unthat  anzureizen,  wird  der  Grossvater  von  dem  Hei- 
ligen mittelst  Beschwörung  vom  Avernus  citiert. 

2.  Scene.  Der  Schatten  des  Hormisdas  erscheint  klagend  und 
schimpfend.    Der  Heilige  ruft  ihm  zu: 

Sume  arma,  notos  perge  furiali  lares 
Excire  motu:  natus  inuadat  patrem, 
Fratres  trucidet  firater:  antiquum  nouo 
Superet  furore  crimen. 

S.  Anastasius  verschwindet  und  überlässt  den  Schatten  des- 
alten  Perserkönigs  seinen  Betrachtungen.  (3.  Scene.)  Hormisdas 
ruft  seinen  Nachkommen  zu: 

Non  eft  Auemus  fabula:  vmbrarum  locus 

Sed  impiarum. 

£r  möchte  sie  zur  Umkehr,  zur  Busse  leiten,  doch  sie  können 
ihn  ja  nicht  hören.  Durch  höhere  Macht  gezwungen,  schreitet  er  zur 
Ausführung  des  ihm  übertragenen  Auftrags: 

Mens  enfls  hie  eft;  criminum  agnofco  notas: 
Hunc  fubditorum  per  latus  duxi  innocens. 
Addatur  etiam  robur  epotä  styge: 
Iterum  aeftuantis  übet  Hormisdae  latus. 

— faciet  bic,  faciet  fcelus 

Quocunque  veniat.     Scande  fublime  Thronü 
Vt  in  ima  rapias.     Dexter  ad  Syroöm  aduola, 
Famulare  fceleri  etc. 

Der  Chor  schliesst  diesen  Akt  mit  einem  Gesang  in  Asklepia- 
dischen  Versen,  worin  durch  verschiedene  historische  Beispiele  der 
Satz  zur  Anschauung  gebracht  wird,  dass  grosse  Verbrechen,  wenn 
sie  auch  scheinbar  manchmal  nicht  bestraft  werden,  dennoch  stets 
auf  das  Haupt  des  Urhebers  zurückfallen.  Daran  knüpfen  sich  noch 
Vorwürfe  für  Chosro^is,  der  undankbar  an  Mauritius  gehandelt  habe: 

Praebuit  exuli 
Fldam  Roma  manum.     Coelitum  fauor 
Impleuit  sterilem  progenie  Siram. 
Tu  cum  in  bella  ferox  prorueres,  tua 
Senferunt  Aquilae  fulmina  Romulae  etc. 
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Aber,  schliesst  der  Chor, 

Sed  iam  lenta  time  Numina,  Gho(ro6s, 
Felix  nemo  foit  qui  Dimlnm  diu. 
Ell  peccare  tenus  etc. 

IL  Akt  ChosroSs  und  Mardesanes.  Ghosroös  ist  voller  Wut 
über  den  Angriff  des  Griechenherrschers,  ungebeugt  jedoch  durch 
dessen  Erfolge,  gedenkt  er,  sich  zum  Tröste,  seiner  froheren  Nieder- 
lagen und  rtüunt  in  langer  pomphafter  Rede  die  eigne  Macht  und 
Grösse.  Er  fiürchtet  nichts.  Der  unvorsichtige  ^Caesar**  möge  nur 
weiter  vordringen: 

Fallace  primum  prouidus  celü  Inga 
Vt,  dum  ima  penetrat  exitum  intricet  magis. 
Sic  fnlminantis  impetum  cautus  Leae 
Venator  exit:  iUa  dum  inftat,  dum  furit 
Dum  terret  auras,  fügere  dum  victos  putat, 
Gircum  obfidetnr.    etc. 

Chosroös  wendet  sich  hierauf  an  seinen  Sohn  Mardesanes, 
den  er  als 

Nate  plus  regno  mihi, 
Plus  chare  vitft, 

bezeichnet.  Vom  Alter  gebeugt,  durch  Krankheit  erschöpft,  will  er 
ihm,  dem  Sohne  der  geliebten  Sira,  den  Thron  abtreten.  Mardesanes 
schlkgt  die  Krone  aus  und  erklärt,  die  väterliche  Liebe  genüge  ihm, 
der  Thron  gebühre  von  Rechtswegen  seinem  älteren  Bruder.  Aber 
Chosroös  erkennt  dies  Recht  nicht  an  und  befiehlt  als  König  dem 
Sohne,  sich  zu  ftogen.  Vergebens  beschwört  Mardesanes  den  Vater 
fussfidig,  bei  allem,  was  ihm  heilig  und  teuer  ist,  das  gefthrliche 
Geschenk  zurückzunehmen;  vergebens  weist  er  ihn  auf  den  gefthr- 
deten  Zustand  des  Reidies,  auf  den  Feind  im  Herzen  des  Landes, 
auf  die  unzufriedenen  Satrapen  und  den  grimmigen  l^yroös  hin: 
Chosroös,  die  Lage  verkennend,  denkt  gering  von  den  Oe&hren  und 
zwingt  durch  sein  Machtwort  den  Sohn  zum  Gehorsam.  Mardesanes 
ruft  die  Götter  und  —  seltsam  genug  —  den  abwesenden  Bruder  zu 
Zeugen  an,  dass  er  gezwungen  die  Krone  annehme: 

Vos  corufcantes  Dei, 
Teque  ahne  Qyri  Mithra  qui  folium  foues: 
Et  te  reducto  qui  fedes,  frater,  lare, 
Ignarus,  improuifus,  exclufus  throne: 
Vos  teftor,  humeros  pondus  inuitos  grauat, 
Regno  coactus:  frater,  hoc  fien  velis 
lübente  patre.     Si  quid  hinc  liuor  coquit^ 
Exctta  fi  quid  turbat  impietas  ftyge. 
In  me  redundent  omnia,  at  non  fnm  reus. 

Ztsohr.  f.  frB.  8pr.  u.  Utt.  XXin>.  6 


Digitized  by 


Google 


82:  A.  L.  Stiefel. 

2.  Sceoe.    Jetzt  erscheint  ein  Bote  und  meldet  dem  Könige  neue 
Niederlagen   der  Perser  und  das  blutige  Vordringen  des  Heraclius. 
Cecidere  Perfae,  victor  Aufonius  volat, 
Quaque  arma,  quaque  fangninis  portat  fitim, 
Ruit  vna  fiacies  funerum  etc. 

Der  anwesende  Satrap  rät  dem  Könige: 

At  noftra,  Princeps,  fi  quid  emeruit  fides, 
Te  patere  flecti,  publicum  inftanti  caput 
Subduc  periclo.    Tu  Seleuciam  tene, 
Dum  reliqua  leuior  bella  conficiat  manus. 
Nondum  hofüs  omnes  Perfidi  eripuit  Duces. 

Auch  Mardesanes  unterstfltzt  die  Vorstellungen  des  getreuen 
Satrapen;  doch  Chosroös  weigert  sich  mit  echtem  Fflrstenstolz  und 
keckem  Mute  zurückzuweichen.  Es  entwickelt  sich  zwischen  Vater 
und  Sohn  ein  edler  Wettstreit,  wer  bleiben  solle.  Er  wird  von  dem 
Boten  unterbrochen,  der  noch  etwas  vom  Schlachtfelde  zu  melden 
hat:  Eine  Vision.  Ein  glorreicher  Krieger  sei  daselbst  ihm  und 
anderen  persischen  Kriegern  erschienen, 

candido  cui  crux  tegit 
Vmbone  clypeum,  fulgurat  gladio  manus. 

Er  habe  an  sie  die  Aufforderung  gerichtet: 

ite,  ait,  victo  meas 
Narrate  vires  Regi,  vt  Arfados  fugam 
Feci  per  agros,  vt  triumphandum  styge 
Petii  Tjrrannum:  cadere  qui  coepit  femel 
Perire  pergat. 

Zum  Wahrzeichen  habe  die  himmlische  Erscheinung  gefallene 
Soldaten  wiederbelebt  und,  um  den  Namen  befragt,  Anbetung  als 
Christus  geheischt  Nachdem  sie  noch  Ghosroös  und  seinen  Sohn 
(Mardesanes)  vors  himmlische  (Bericht  geladen,  sei  sie  verschwunden. 
Mit  wilden  Schmähungen  fordert  Ghosroäs  Christus  heraus: 

Vile  mancipium  crucis 
Audes  vocare  Chofroön?  tarn  Tum  nihil 
Hebraee?  num  tu  victus  <&  captus,  meas 
Dudum  per  vrbes  ferculum  pompae  facis? 

Er  entfernt  sich  mit  den  flbrigen.  Der  nun  folgende  im  klei- 
neren Sapphischen  Versmass  gehaltene  Gesang  des  Chors  ergeht  sich 
in  schwülstigen  Betrachtungen  über  das  Thema,  dass  Oott  die  Hart- 
näckigkeit der  Gottlosen  bricht  und  bestraft. 

in.  Akt  Der  Chor  befragt  den  aus  dem  Palaste  kommenden 
Chiliarchus  Vasaces  nach  der  Ursache  seiner  Betrübnis.  Vasaces 
schildert  die  Aufregung  des  Syroäs,  der,  getrieben  von  (bedanken, 
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quod  nee  fibi 
Audet  fateri 

ruhelos  umherwandele.  Die  ünthätigkeit  des  Vaters,  die  verlorenen 
Schlachten,  der  schwankende  Zustand  des  Reiches  zögen  den  jungen 
Fflrsten  auf  schlimme  Wege.  Hierzu  käme  die  Haltung  treuloser 
Satrapen,  die  wie  Sarbaras  und  Razates,  über  Cbosroäs  angebracht, 
sich  an  Syroös  heranschlichen. 

Syrods  erscheint  gleich  selbst  (2.  Sc.)  in  Begleitung  mehrerer 
Satrapen.  Er  hat  die  Erhebung  seines  jüngeren  Bruders  erfahren 
und  ist  in  Wut  darüber.    Der  Chor  ruft  ihm  wohl  zu: 

Natum  decebit  velle  quod  genitor  iubet, 

aber  SyroSs  erwidert:  Regem  decebat  velle,  quod  leges  iubent. 
Einstweilen  schickt  der  Prinz  die  einzelnen  Satrapen  auf  verschiedene 
Posten.  Den  einen  beauftragt  er,  den  herandringenden  Feinden 
Widerstand  zu  leisten,  einen  anderen,  den  römischen  Tribunen  He- 
rn el  ins  herbeizurufen  und  zugleich  den  römischen  Gefangenen  die 
Fesseln  zu  lösen,  einen  dritten,  die  Truppen  mittelst  Geschenke  ftir 
ihn  zu  gewinnen,  u.  s.  w.    Die  Satrapen  gehen  eiligst  weg. 

In  einem  langen  Monolog  (3.  Sc.)  macht  Sjrroös  zuerst  seinem 
Vater  Vorwürfe  über  sein  einstiges  verbrecherisches  Verhalten  gegen 
den  eigenen  Vater  und  über  seine  Ungerechtigkeit  nunmehr  gegen 
ihn,  den  Sohn,  beschuldigt  die  Stiefmutter  Sira  als  die  Anstifterin, 
erwägt  aber  dann  die  Gefahren,  die  Leiden  des  Herrschers  und  ist 
schon  bereit,  sich  in  sein  Schicksal  zu  ftigen;  doch  der  Gedanke,  den 
Bruder  über  sich  in  Majestät  und  Herrlichkeit  thronen  zu  sehen, 
stösst  seinen  Entschluss  gleich  wieder  um.  Da  er  jedoch  gegen 
seinen  Vater  nichts  unternehmen  will,  so  beschliesst  er,  seinem  Leben 
ein  Ende  zu  machen.  Schon  hat  er  zu  diesem  Behufe  das  Schwert 
gezogen,  da  eilen  die  Satrapen  Razates  und  Sarbaras  herbei 
(4.  Sc.)  und  bieten  ihre  ganze  Beredsamkeit  auf^  um  ihn  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen  und  gegen  den  Vater  aufzuwiegeln.  Ihren 
ffleissenden  Worten  gelingt  es.  Hemelius,  der  Romäer,  erscheint 
nun.  Sjrroös  unterhandelt  mit  ihm  wegen  des  mit  Heraclius  zu 
schliessenden  Friedens  und  bewilligt  leicht  seine  Forderungen,  unter 
denen  die  Rückgabe  des  heiligen  Kreuzes  eine  der  wichtigsten  ist. 
Nur  eine  stösst  bei  dem  Prinzen  auf  schweren  Widerstand.  Der 
Romäer  verlangt  den  Tod  des  Chosroös.  Harter  Kampf  des  Syroös, 
der  die  Stimme  des  Blutes  nicht  unterdrücken  kann;  aber  Hemelius 
erklärt  ihm: 


Luctare  frusträ,  patricidio  eft  opus, 
Patiare  potius  ipfe,  fodafne,  elige. 


Noch  schwankt  Sjroös,    da  kommt  ein  Bote  (6.  Sc.)   und   meldet, 
Ghofroös  sei  aus  dem  Palaste  entflohen.  Diese  Nachricht  drängt  den 
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Prinzen  zur  Entscheidung;  er  giebt  den  Befehl,  den  Flüchtigen  zu 
verfolgen. 

Ein  Chor  gefangener  Christen,  die  ihre  Freiheit  wieder  erlangt 
haben,  giebt  den  Oeffthlen  der  Freude  darüber  in  einem  3  Seiten 
langen  QxnJtiewn  gfyconium  Aoadrack  und  verlftsst  dann,  den  Akt 
beschliessend,  mit  dem  wieder  errungenen  angcjubdten  hl.  Kreuze 
die  Bohne. 

IV.  Akt  Nach  angeblicher  Persersitte  wird  Syroäs  von  den 
Priestern  {Ptmii/iees)^  Sandoces,  Stasanor  und  den  „Homotimi*  unter 
Anrufung  Mithras  in  Wechselges&ngen,  die  eine  Mischung  ver- 
schiedener Metren  darbieten  (zuerst  Tetrameter  troch.  cataL,  dann 
Alcaic.  tricol.  tretrastroph.,  dann  Glykonische  Verse,  u.  s.  w.),  zum 
Könige  gekrönt  Die  Handlung  wird  durch  die  Ankunft  des  Satrapen 
Cosmas  unterbrochen  (2.  Sc.).  Mit  Entsetzen  sieht  er,  was  vor- 
geht, mit  Entrostung  meldet  er,  dass  Chosroös  gefangen  genommen 
worden  und  in  Ketten  zurOckgebracht  werde: 

Genitor,  heu,  Princeps,  tuus 
Patitur  catenas  Chofro6s,  et  qua  tulit 
PotenUa  manu  fceptra,  iam  vincla  induit 

Jubelnd  nimmt  der  unnatOrliche  Sohn,  der  noch  so  kurz  zuvor 
eher  in  den  Tod  gehen,  als  sich  gegen  dm  Vater  auflehnen  wollte, 
die  Nachricht  auf: 

Regnamus,  viri, 
Satrapae,  imperamus:  Chofroös  nostra  in  manu  elt. 
Feiice  tutas  arte  difpofui  piagas, 
Quae  melior  vnquam  venit  in  cafTes  fera? 

Als  der  seinem  Könige  getreue  Cosmas  Syroös  und  die  Satrapen  von 
ihrem  Verrat  abzubringen  versucht  und  unerschrocken  seinen  Ab- 
scheu gegen  das  Verbrechen  ausspricht,  wird  er  auf  des  grimmigen 
Syroös  Geheiss  den  Feinden  ausgeliefert: 

Manibus  reuinctis,  miles,  holtili  obiice 
Procul  hinc  phalangi,  barbaram  fatiet  sitim 
Auidam  cruoris  &  truces  placet  Deos. 

Chofiroös  und  seine  Söhne  werden  in  den  Kerker  geworfen.  Syroös 
kOndigt  (3.  Scene)  in  einem  Monolog  an,  wie  er  den  Vater  im  Kerker, 

Vbi  tenebroOae  noctis  etemum  chaos 
Lux  nulla  frangit,  manium  ezululant  vbi 
Lemurumque  laruae,  quodque  fub  dite  impium  est, 

zu  behandeln  vorhabe: 

vindicem  iure  Mithram, 
Parci  beatus  Cerere,  et  egelidli  diem 
Producet  vndl,  fi  quid  adinngi  rogai 
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Pretiofa  gazas  potet  exfuctas  fitis, 
Satietar  auro  pauperum:  häc  poenä  lubet 
Placare  manes  etc. 

Nachdem  sich  der  edle  Sohn  entfernt  bat,  preist  und  bewundert  der 
Chor  in  alkäischen  Strophen  die  Vorsehung,  dass  sie  dem  Tyrannen 
C^ofro^s  die  verdiente  Züchtigung  zu  teil  werden  lasse. 

y.  Akt.  Wir  erblicken  Ghofroös  und  den  getreuen  Satrapen 
Oardariga  im  Kerker.  Der  König  klagt  über  sein  tragisches  Ge- 
schick in  nicht  eben  männlicher  Weise.  Der  Satrap  sucht  ihn  zu 
trösten  und  findet  wahrhaft  schöne  und  beherzigenswerte  Worte. 

Mehrere  Satrapen  (Pacorus,  Phamaces,  Aramanes)  treten  jetzt 
Auf  (2.  Scene)  und  reichen  unter  rohem  Spott  und  Hohn  dem  König 
und  dem  ebenfalls  anwesenden  Prinzen  Yologeses  Wasser  und  Brot 
als  Nahrung.  In  der  folgenden  Scene  erscheint  Syroös,  um  über  die 
Gefangenen  zu  Gericht  zu  sitzen.  Die  Satrapen  Sarbaras  und  Razates 
begleiten  ihn.  Nochmals  beteuert  er,  wie  schwer  ihm  das  Amt  fklle, 
er  ruft  Menschen,  Sterne  und  die  Gottheit  als  Zeugen  an,  dass  er 
gezwungen  handle.  Seine  Satrapen  beruhigen  ihn  und  beschwichtigen 
alle  seine  Bedenkea  Zuerst  wird  Cardariga  (4.  Scene)  von  einem 
Herold  zu  Gericht  gerufen.  In  mannhafter  Weise  verteidigt  er  sich 
und  Chofroös  den  Richtern  gegenüber  und  warnt  den  jungen  Fürsten 
vor  seinen  Schmmchlem.  Allein  ungerührt  lässt  ihn  Sjrroös  wieder 
abführen  und  Mardesanes 

Regulum  . .  .  Sirae 
Meretricis  anguem. 

vorfordern.  Mardesanes  nimmt  vom  Vater  rührenden  Abschied. 
Syroös  fragt  ihn  spöttisch,  ob  ihm  das  Scepter  der  Arsaciden  gefalle. 
Mardesanes  erwid^  dass  er  das  aufgezwungene  Scepter  gerne  zurück- 
gebe. „Weisst  Du  nicht,  fährt  ihn  Syroßs  an,  dass  das  Scepter  ein 
Feuer  ist?  man  verbrennt  sieb  daran*".  —  „Ich  sehe  es  an  Dir, 
lautet  die  unerschrockene  Antwort,  Du  hast  das  Scepter  berührt  und 
Du  stehst  in  Flammen"*.  Des  weiteren  fQhrt  Mardesanes  aus,  dass 
er  nur  den  Willen  des  Vaters  befolgt,  zu  dessen  Richter  er  sich 
nicht  aufmwerfen  habe.  Als  SyroSs  den  Vater  schmäht  und  zugleich 
Mardes4ines  als  Erben  von  dessen  Verbrechen  hinstellt,  erwidert  ge- 
reizt der  Gefesselte: 

Si  dant  parentes  vitia,  plus  patris  tibi  eft. 

Nach  weiteren  gegenseitigen  Schmähungen  lässt  Syroes  den  Bruder 
zurücktreten  und  Ghosroös  und  Volageses  durch  den  Herold  rufen 
(6.  Sc.).  Musste  schon  die  vorige  Scene  unseren  Schauder  und 
unsere  Empörung  hervorrufen,  so  geschieht  dies  in  noch  höherem 
Grade  durch  diese.  Die  griechischen  Chronisten  melden  wohl,  dass 
Syro^,  bevor  er  den  Vater  hinrichten  Hess,  ihn  dem  Gespötte  seiner 
Satrapen  und  Höflinge  preisgab.   Dass  er  ihn  aber  in  eigener  Person 
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mit  den  bittersten  Schmähangen,  mit  giftigem  Hohn  überschattete, 
das  melden  sie  uns  nicht.  Ein  solches  Ungehener  hat  gewiss  nie 
existiert  und  durfte,  selbst  wenn  es  einmal  existiert  haben  sollte  — 
und  nur  ein  wahnunmachtetes  Gehirn  konnte  das  sein  —  nie  und 
nimmer  (Gegenstand  poetischer  Darstellung  werden.  Was  soll  man 
dazu  sagen,  dass  Syro6s  den  Vater  „mundi  Ines",  ^Tyranne''  anredet, 
dass  er  auf  dessen  Worte:  „Monstrum  hoc  tuli,  natura?  —  Patri- 
cidiam  ut  habeant  fecla?"  erwidert:  „Num  tute  afpicis?"  Den  weitereu 
Inhalt  dieser  entsetzlichen  Scene  bildet  das  Verhör,  welches  Syroös 
und  die  Satrapen  mit  Chosrofis  vornehmen,  wobei  sie  ihm  die  Er- 
mordung seines  Vaters,  seine  langen  verheerenden  Kriege,  seine 
Grausamkeit  gegen  die  Grossen  und  andere  böse  Thateu  vorwerfen. 
Zuletzt  werden  Cardariga  und  Mardesanes  zum  Tode  durch  das  Beil 
verurteilt  und,  nachdem  sie  nochmals  rflhrenden  Abschied  von  ChosroSs 
genommen,  von  dem  Satrapen  Pacorus  fortgeschleppt.  In  der  nächsten 
(7.)  Scene  verliest  sodann  Syroäs  dem  Vater  sein  Sündenregister  und 
fällt  das  Urteil 

ChofroSro,  regni  luera, 

Incendium  orbis,  dedecus  coeli  &  foli 

lubeo  fagittis  corda  transfixum  emori. 

Vologeses  soll  die  Augen  verlieren  und  Chofroös  sowohl  dies  als  den 
Kopf  des  Mardelanes  zu  sehen  bekommen.  Rührende  Klagen  des  un- 
schuldigen Kindes  über  die  entsetzliche  Strafe,  die  ihm  zu  teil  wird. 
Abschied  zwischen  ihm  und  dem  unglücklichen  Vater.  Vologeses 
wird  fortgeführt. 

8.  Scene.  Pacorus  bringt  den  Kopf  des  Mardefanes.  Syro(^ 
bemerkt  mit  der  Ruhe  eines  Kannibalen:  „bene  est,  refunde  patrio 
natum  finu.''  Chosroäs  ruft  jammernd  wiederum  Götter  und  Sterne 
zu  Zeugen  der  Unthat  an.  Bald  kommt  auch  Vologeses  geblendet 
zurück.  Schreckliche  Klagen  des  alten  Mannes  und  des  zarten 
Kindes.  Während  dieser  Zeit  ist  Syroös  anwesend,  um  sich  mit 
teuflischer  Lust  an  dem  Winseln  seiner  Schlacbtopfer  zu  meiden. 
Endlich  in  einer  letzten  Scene,  nachdem  das  Scheusal  um  die  Wette 
mit  seinen  würdigen  Trabanten  nochmals  den  Unglücklichen  verhöhnt, 
wird  er  zum  Tode  geführt. .  Chosro^s  verflucht  den  Sohn,  der  un- 
gerührt den  Rest  des  Tages  nach  der  Sitte  der  Kannibalen  mit  fest- 
lichen Reigen  zu  begehen  beschliesst  und  Persien  zu  der. Befreiung 
vom  Tyrannen  Glück  wünscht. 

Betrachten  wir  die  Leistung  des  Jesuiten  zunächst  auf  ihre 
Quellen. 

Was  das  historische  Material  betrifft,  so  möchte  man  glauben, 
dass  es  den  Chroniken  des  Theophylactus  Simokattes  und  des 
Theophanes  und  der  Htst.  eccles,  des  Evagrius  entnommen  sei; 
denn  auf  diese  beruft  sich   der  Dichter  in  pedantischen  Randbemer- 
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kungen  neben  dem  Texte  des  Tranerspiels.  Allein  diese  Bemerkungen 
nebst  den  Qaellangaben  finden  sich  so  ziemlich  alle  ganz  genau  in 
den  Annales  ecclee.  des  Caesar  Baronius.^  Wenn  man  genauer 
zusieht,  so  entdeckt  mai|,  dass  Gellot  in  diesem  weitverbreiteten  Com- 
pendium  alles  beisammen^fimd,  was  er  in  seinem  Drama  verwertete^), 
und  er  wird  sich  kaum  die  Mohe  genommen  haben,  die  angezogenen 
Quellschriften  noch  selbst  nachzulesen. 

Verdankt  Cellot  dem  umfangreichen  Werke  des  Cardinais  den 
Stoff,  so  ist  er  fQr  allgemeine  Ideen  und  Sentenzen,  ftür  Verse  und 
Wendungen  häufig  sowohl  der  Bibel  als  dem  klassischen  Altertum 
verpflichtet.  Die  Dichter  Ovid,  Horaz  und  Vergil,  sowie  der  Philosoph 
und  Tragiker  Seneca  wurden  vornehmlich  von  ihm  benutzt.  ^S) 


*M  Man  vergleiche  z.  B.  die  nachstehenden  Parallelen,  wobei  ich  be- 
merke, dass  ich  fOr  Baronins  die  Ausgabe  Antverpiae  Plantin  1611  fol.  be- 
Bütite. 

Baronius  VHI,  S.  44.  CeDot  8.  249. 

Mauritius  . . .  Cofrhoem  hofpitem  Mauritius  hofpitem  pro   exnle,  & 

pro  exule  et  pro  fügitiuo  filium  efficit,  pro  fu^tiuo  filium  effici^  eumdenique 

muneribus   plane    regalibns    donat,  munenbus  pland  regaubus   ad  tm 

quibus  enm  ad  fe  diligendnm  inni-  amorem  incitauit  {Euagriui  L  Qc.  16). 
taret  (am  Rand:  Euagr.  /.  6c.  76.) 

8.  259.  S.  251. 

(Sain) . . .  Heraclium  Hmulata  paci-  Saln  . . .  Heracliom  Hmulata  paci- 

ficationis  l|>e  ad  coUoqnium  de  pactis  ficationis  fpecie  ad  coUoqnium  pelle - 

inuitauit . . .  Sed  Chofroßs  Sai,  9Uod  xit    Uli  ergo  Chofroes  viuo  cutem 

Heraclium   vidifTet,    neque   cepifTet,  dctrahi  iuTfit,  quod  Heraclium  vidiffet 

cutem  detrahi ..  r  iuffit  (verweist  auf  nee  cepilXet.    (Als  Quelle  kurzweg: 

Theophanes  und  Cedrenus).  Annale»  Grec), 

^)  So  apostrophiert  z.  B.   S.  Anastasins  in   der  ersten  Scene   des 
Chqfroii  den  Heraclius  mit  nachstehenden  Worten: 
Heracli,  nimium  diu 

lam  velitaris:  quantus  es,  quantum  potes 

Toto  Tvrannum  corpore  Imperii  obrue. 

Progredere.   PcfTe  Chofiroän  vinci  negas? 

Ego  vici:  et  ingens  effe  quod  bellum  folet, 

Moriendo  vici.    Macte,  praeluTi  tibi, 

Auguste! 
Hierzu  wurde  Cellot  offenbar  durch  Baronius  an^^regt,  welcher  bei 
der  Darstellung  des  Martyriums  des  heiligen  Anastasius  Ferfa  (VIII 8.  287) 
folgendes  sagt:  ^Victns  a  Martyre  (]hofro6s,  iam  facile  erat  ftiperandus  ab 
Imperatore:  Hquidem  aduerlüs  eum  pro  Heraclio  pugnatums  Anaftafius 
noriens  exnrrexit  etc.**  und  weiter  unten:  ,,Pugnauit  fane,  &  vicit  impium 
tjrannum  Martyr  ocdfus-^. 

^)  Hier  einige  Beispiele:  Cellot  (8.  248)  . . .  dat  pelago  ratem. 
Uoratius  (Od.  I,  3,11)  Commisit  pelago  ratem. 

Cellot  (8. 255) Qualis  Deüm         Horatius  (Od.  IV, 4)  (Jualem  mi- 

Minifteralesvnguenuncfobolemrapit.  niftrum  fulminis  alltem... 

Cellot  (8.  309j  Fauete  unguis!  Nunc  in  reluctantis  dracones  etc. 

Cellot  (ibid.)  Kate,  dimidium  mei!         Horatius  (Od.  HI,  1)  Favete  Unguis! 

Horatius  (Od.  I,  3,8)  . . .  animae  di- 
midium meae. 
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Was  die  Form  der  Tragödie  anbelangt,  so  steht  Cellot  völlig 
unter  dem  Einflnss  der  dem  gleichen  Philosophen  zugeschriebenen 
Trauerspiele.  Unser  Jesuit  zeigt  sich  hierin  als  echter  Sohn  seiner 
Zeit  und  seines  Landes.  Als  er  sein  Stück  schrieb,  waren  in  Frank- 
reich ftr  das  Trauerspiel  Seneca  oder  die  selbst  in  der  Hauptsache 
auf  den  Geleisen  des  Römers  sich  bewegende  italienische  Tragödie 
des  16.  Jahrhunderts  die  alleinigen  Vorbilder.  Der  Chosroes  zeigt 
zun&chst  ganz  den  Bau  des  römischen  Musters:  5  Akte,  eine  ge- 
ringe Scenenzahl  und  Ohöre  am  Schlüsse  eines  jeden  Aktes,  mit  Aus- 
nahme des  letzten.  Die  Handlung  ist  ebenso  lahm  als  bei  Seneca. 
Es  wird  viel  gesprochen  und  erzählt,  aber  es  geschieht  fast  nichts 
vor  unseren  Augen.  Rhetorischer  Schwulst,  hohle  Deklamation  sollen 
die  Armut  an  wahrer  Leidenschaft,  an  natürlicher  Empfindung  ver- 
decken. Die  Charaktere,  schon  oft  bei  Seneca  verschwommen  und 
farblos,  sind  hier  ganz  zu  Schemen  geworden.  Der  Dialog  und  die 
lyrischen  Chöre  sind  ganz  Seneca  nachgebildet,  ohne  freilich  die 
Vorlage  auch  nur  entfernt  zu  erreichen. 

Besonders  hat  sich  Cellot  den  schrecklichen  Thyestea  des  römi- 
schen Tragikers  zum  Muster  genommen.  Im  Thyestes  schleppt  die 
Furia  den  Schatten  des  Tantalus  auf  die  Oberwelt,  damit  er  Atreus 
mit  Gift  und  Hass  erfülle  und  das  arge  Geschlecht  zu  neuen  Chrenel- 
tbaten  anreize.  Im  Chosrois  lässt  Cellot  den  Geist  des  von  Chosroes 
gemarterten  hl.  Anastasius  auftreten,  der  den  Hormisdas,  den  Vater 
des  Perserkönigs,    in  gleicher  Absicht  citiert.     Tantalus  sowohl  als 


Nicht  sehr  wörtlich,  aber  ganz  in  der  Idee  ist  Ovid  z.  B.  nachstehende 
Stelle  entlehnt: 


Cellot  (S.  292). 

Sicanio  prior 

Perillus  olim  fic  boue  mugiit, 
Et  duinm  in  tormenta  folers 
Primitias  tulit  ignis  auctor. 
Qoas  hofpitali  fangnine  tinxerat 
fiufiris  aras,  ipse  füo  elnit: 
Juftusque  eqms  vindex  cruentis 
Threldam  appofuit  magiftmm. 


Ovid.  A.  a.  V.  647. 
Dicitur  Aegyptos  canüffe  inantibns 

arua 
Imbribos,    atque   annos  ficca  fiiiffe 

novem. 
Qaum  Thrafius  Bufirin  adit  mon- 

ftratque  piari 
Horpitis  adfiiso,  fanguine  poffe  louem. 
Uli  jBufiris:    Fies  lovis  hoftia  pri- 

mos, 
Inquit,  et  Aegypto  tu  dabis  hofpes 

aquam. 
Et  Pbalaris  tauro  violenti  membra 

Perilli 
Torruit,  infelix  inbuit  auctor  opus, 
luftus  uterque  fuit  etc. 
Grössere  wörtliche  Übereinstimmung  besteht  dagegen  bei  folgenden 
Parallelen : 


Cellot  (8.  242). 

(Der  Geist  des  hl.  Anastasius). 

Amoena  linquens  fedis  aetherea 

loca 
Rurfom   inquietos    iuffus    ingredior 
lares  etc. 


Seneca      Agamemno. 

(Thyestis  vmbra). 

Opaca  linquens  Ditis  infemi  loca 

adfum  profundo  Tartari  emifltis  speco 

incertus   utras   oderim   sedes  ma- 

gis  etc. 
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Horniisdas  weigern  sich  anüEUiglich,  die  ihnen  übertragene  Mission  zu 
«rftkllen,  werdoi  aber  dorcli  fQrcbterliche  Drohungen  dazu  gezwungen. 
Die  Nachahmung  geht  einige  Male  in  nahezu  wörtliche  Benutzung 
aber;  man  vergleiche  z.  B. 

Seneea  v.  23  ff.  Cellot  l,  2  (S.  246). 

perge  detestabilis notos  perge  furiali  lares 

umbra et penates inpios  f u r ii s  age.  Excire motu : natus inuadat patrem, 

—   —  Fratres  trncidet  frater:  antiquum 

mentes  caecus  instiget  nouo 

furor Superet  furore  crimen. 

Nee  uacet  cui  quam  uetus 

odisse  crimen: 


Fratrem  expauescat  f rat  er,  et 
gnatum  parens 

gnatusque  patrem,  liberi  pe- 
reant  male. 


Hatte  Cellot  gleich  Seneea  mit  diesem  prologartigen  Akt  die 
Absicht,  die  entsetzliche  Handlungsweise  des  Syroäs  als  durch  finstere 
feindliche  Mächte  eingegeben,  nicht  als  einen  freien  Akt  seines  Willens 
darzustellen,  oder  war  er  nur  gedankenloser  Nachahmer?  Die  Frage 
ist  schwer  zu  entscheiden,  doch  möchte  ich  fast  das  letztere  glauben. 

Die  eigentliche  Handlung  des  Thyestea  bot  Cellot  wenig  (je- 
legenheit  zur  Nachahmung  oder  zu  Plagiaten.  Dennoch  sieht  man 
deutlich,  wie  er  in  der  Insccnierung  der  Fabel  fortfuhr,  das  römische 
Stflck  im  Auge  zu  behalten.  Man  findet  bei  ihm  die  gleiche  Ein- 
fachheit der  Handlung,  obgleich  die  jüngere  Fabel  an  sich  viel  kom- 
plizierter ist  als  im  Thyeetes.  Wenn  Lessing  die  Handlung  des 
letzteren  in  den  Satz  zusamroenfasst:  „Atreus  will  sich  an  seinem 
Bruder  rächen,  er  macht  einen  Anschlag,  der  Anschlag  gelingt  und 
Atreus  rächt  sich^,  so  läuft  bei  Cellot  die  Handlung  auf  folgendes 
hinaus:  Chosroös  will  den  jüngeren  Sohn  auf  den  Thron  erheben, 
der  ältere,  in  seinen  Rechten  bedroht,  empört  sich,  nimmt  Vater  und 
Bruder  gefangen  und  lässt  sie  hinrichten.  Der  grausige  Hohn  im 
Benehmen  des  SyroSs  gegen  Vater  und  Bruder  ist  ein  Abklatsch  der 
Beg^^nng  der  Atriden  im  V.  Akte  des  Thyeetee^  leider  fehlt  aber 
bei  CeUot  die  entsprechende  Motivierung  dazu.  Noch  in  einem  andern 
Punkte  zeigt  sich  der  schablonenhafte  Nachbildner:  Der  Chosroes 
enUiält  keine  Frauenrollen,  obgleich  der  Gedanke,  die  ränkeyolle 
Stiefmutter  Sira  als  die  Anstifterin  der  Ungerechtigkeit  gegen  Syroös 
heranzuziehen,  nahe  genug  lag. 

Unser  Urteil  über  den  Chosroes  kann  nicht  sehr  günstig  lauten. 
Er  ist  ein  nach  dem  Muster  des  Seneea  gedankenlos  zugeschnittenes 
Scliauerstück.  Der  Verfasser  fragte  sich  keinen  Augenblick,  ob  ein 
grosses  weltgeschichtliches  Ereignis  —  ein  solches  ist  das  Ende  des 
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GrossköDigs  offenbar  —  die  gleiche  Behandlung  verträgt,  me  ein 
mythisches  grässliches  Familiendrama.  Er  verstand  seinen  Stoff  nicht,, 
er  betrachtete  ihn  von  dem  engherzigen  Standpunkte  des  Kirchen- 
historikers Baronius  aus.  Gleich  diesem  und  den  griechischen  Chronisten 
verabscheute  er  Chosrau  als  den  Tyrannen,  der  den  hl.  Anastasius 
gemartert,  als  den  Feind  der  Christenheit,  als  den  Räuber  des  hl. 
Kreuzes,  und  es  gewährte  ihm  hohe  Genugthuung,  ihn  und  sein  ver- 
ruchtes Geschlecht  in  entsetzlicher  Weise  enden  zu  sehen.  Mit  solchen 
Anschauungen  aber  lassen  sich  keine  Trauerspiele  schreiben,  die  den 
Anforderungen  der  Kunst  entsprechen. 

Und  der  Stoff  war  wie  geschaffen  zum  Trauerspiele:  Zwei  Welt- 
reiche, zwei  mächtige  Herrscher  stehen  einander  gegenOber.  Der  eine 
der  letzteren  ist  nahe  daran,  seinen  Fuss  auf  den  Nacken  des  Gegners 
zu  setzen.  Und  während  das  Reich  des  Unterliegenden  in  allen  seinen 
Fugen  kracht,  und  Heil  fOr  ihn  nur  noch  im  Zusammenraffen  aller 
seiner  Kräfte,  in  der  Versöhnung  und  Vereinigung  aller  widerstrebenden 
Elemente  und  Faktoren  des  Reiches  liegt,  begeht  er,  angestachelt 
von  einer  herrschsQchtigen  Favoritin,  den  verhängnisvollen  Fehler, 
den  rechtmässigen  Erben  des  Thrones  in  seinen  Rechten  zu  kränken 
und  ihn  verzweifelt  in  die  Arme  des  Feindes  zu  treiben.  Welch 
gewaltiger  tragischer  Stoff,  welche  ergreifende  Konflikte  und  Situationen! 
Was  hat  aber  mit  solchen  erschütternden  Vorgängen  das  Martyrium 
des  hl.  Anastasius  zu  thun?    Wozu  diesen  Geist  eitleren? 

Wollte  Cellot  —  was  er  recht  wohl  konnte  —  den  Krieg 
zwischen  Ileraclius  und  Chosrods  als  das  Ringen  zweier  Prinzipien, 
als  den  Kampf  zwischen  Christentum  und  Heidentum  betrachten,  so 
musste  er  dies  nicht  bloss  episodisch  und  andeutungsweise,  sondern 
durch  das  ganze  Drama  durchführen,  wie  es  z.  B.  Calderon,  allerdings 
sehr  willkürlich  mit  der  Geschichte  schaltend,  in  seinem  Drama 
Exaltacion  de  la  cruz  gethan  hat.  Aber  Cellots  Trauerspiel  dreht 
sich  fast  nur  um  den  missglückten  Versuch  des  Grosskönigs,  den 
Mardesanes  zu  krönen  und  um  die  Rache  des  Syroös.  Das  Martyrium 
des  hl.  Anastasius  und  die  christenfeindliche  Haltung  des  Chosroös  er- 
scheinen hierbei  nur  als  unnützes,  störendes  Beiwerk. 

Als  überflüssig  muss  auch  der  Geist  des  Hormisdas  bezeichnet 
werden.  Dass  Chosroös  seinen  Vater  ermordet,  berichten,  wie  wir 
oben  sahen,  griechische  Chronisten  und  die  Kirchenhistoriker,  und 
der  Dichter  durfte  sich  ein  solch  tragisches  Motiv  nicht  entgehen 
lassen.  Die  strafende  Gerechtigkeit  wählte  sich  zum  Werkzeug  der 
Vergeltung  den  Sohn  des  Mörders.  Das  entsprach  einer  tiefsittlichen, 
im  Glauben,  in  der  Sage  und  in  der  Lebenserfahrung  wurzelnden 
Anschauung  der  Kulturvölker.  Aber  bedurfte  es  hier  im  Choaro^s 
noch  der  Erscheinung  des  Ermordeten?  Wenn  im  Hamlet  der  Geist 
des  Dänenfürsten  auftritt,  um  den  Sohn  zur  Rache  zu  entflammen, 
so  geschieht  es,  weil  niemand  um  das  Verbrechen  weiss,  weil  der 
Mörder  sich  in  Sicherheit  wiegt;  Die  schreckliche  That,  die  Chosro^ 
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begangen,  ist  aber  jedermann  bekannt,  und  ohne  dass  Geister  ein- 
griffen, liessen  sich  durch  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  aus  der 
Schuld  alle  ihre  bösen  Folgen  ableiten  und  Hess  sich  die  furchtbare 
vergeltende  Hand  des  ewigen  Bichters  erkennen. 

Cellot  hätte  sich  freilich  zu  seiner  Rechtfertigung  auf  das  Beispiel 
der  Italiener  im  Cinquecento  berufen  können,  die  nicht  nur  in  Ver- 
wendung von  Geistern,  sondern  auch  in  allen  erdenklichen  Grfisslich- 
keiten  den  Seneca  noch  Obertrumpft  haben  ^6)  und  deren  Dramen 
Jahrhunderte  lang  im  Rufe  der  Vortrefflichkeit  standen.  Indes  die 
moderne  Kritik  hat  alle  jene  monströsen  Dramen,  die  übrigens  mit- 
unter Vorzüge  aufweisen,  welche  man  vergebens  bei  Gellot  suchen 
würde,  längst  verworfen.  Unser  Jesuit  kannte  sie  gewiss  nicht  und 
die  tragische  Muse  seines  Heimatlandes  bot  ihm  wenig,  was  ihn  in 
sdner  Auffassung  bestärken  konnte.  Es  war  einzig  und  allein  das 
Vorbild  des  Seneca  und  höchstens  noch  der  Einfluss  der  landläufigen 
Poetiken,  die  seine  Schaffensweise  bestimmten. 

Auch  im  einzelnen  weist  der  Chosrois  empfindliche  Fehler  und 
Mängel  auf.  So  wird  man  z.  B.  über  den  Charakter  des  am  Schlüsse 
des  I.,  n.,  IV.  und  zu  Anfang  des  III.  Aktes  auftretenden  Chores  nicht 
klar.  Aus  Christen  kann  er  nicht  bestehen,  dafür  ist  er  zu  heidnisch; 
zudem  tritt  am  Schlüsse  des  UI.  Aktes  ein  zweiter  Chor  auf,  der 
eigens  als  „Chorus  Chrisiianorum'*  bezeichnet  wird.  Aus  Persern 
nicht,  denn  er  nimmt  Partei  für  den  Christengott  und  den  Märtyrer 
Anastasius.  Und  doch  muss  man  nach  der  I.  und  11.  Scene  des 
III.  Aktes,  wo  er  in  die .  Handlung,  bezw.  in  den  Dialog  eingreift, 
vermoten,  dass  wir  patriotische  Perser  vor  uns  haben.  Wir  haben 
also  Cellot  Unklarheit  und  Unbestimmtheit  vorzuwerfen. 

Nicht  minder  in  Bezug  auf  die  Personen  des  Stückes.  Es  ist 
oben   bereits   betont   worden,    wie    schemenhaft   dieselben   gehalten 


'^  Unheilvoll  ist  besonders  der  Einfluss,  den  der  Thyestes  ausgeübt 
bat.  Die  Zahl  der  Stücke,  die  nach  seinem  Muster  geschrieben  wurden, 
ist  eine  sehr  grosse:  Giraldi  Cinthios  Orbecche  (aufgef.  IMl),  Speronis  Canace 
(ffedr.  1546),  Grottos  Daiida  (gedr.  1572),  G.  P.  Trapolinis  Tesida  (1576)» 
Franc  Bozzas  Fedra  (gedr.  1578),  Franc.  Mondellas  I${fiie  (gedr.  1582), 
Asinaris  Ttmcredi  (gedr.  1586),  Decio  da  Hortes  Acripanda  (gedr.  1591), 
M.  Manfredis  Semiramide  (gedr.  1593),  F.  Bracciolinis  Harpaiice  (1612),  Giuliano 
Strossis  ErotUla  (1615)  und  viele  andere  zeigen  uns  Geister,  die  aus  der 
Unterwelt  im  Gefolge  von  Göttern,  Furien  oder  Teufeln  oder  auch  allein 
emporsteigen,  um  die  Angehörigen  mit  Mordgier,  Wut  und  Kache  zu  er- 
füllen. Die  meisten  der  genannten  Stücke  sowie  noch  andere,  die  der 
Geister  entbehren  [Rnccellais  Botmunda  (aufg.  1515),  Martellis  7W/ta,  G.  Para- 
boseos  Progne  (gedr.  1548),  Fulignis  Bragadino  (gedr.  1589),  u.  s.  w.]^,  enthalten 
einen  solchen  Wust  von  Greueln  und  Scheusslichkeiten,  dass  sie  nicht  sowohl 
Furcht  und  Mitleid,  als  vielmehr  Entsetzen,  Ekel  und  Schauder  erregen. 
Fürwahr,  wtlrden  Stücke  zur  Unterhaltung  von  Kannibalen  verlangt  werden, 
die  obigen  dürften  diesem  Zwecke  entsprechen. 

Nebenbei  bemerkt,  stehen  auch  viele  ältere  englische  Tragedies  von 
Gorboduc  an  bis  zur  Spanish  Tragtdy  und  Titus  Andronicus  offenbar  unter  dem 
E^flnss  des  ThyesUi,   Bekanntlich  wurde  Seneca  früh  in  England  übersetzt 
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sind.  Gänzlich  verzeichnet  und  verpfoscht  ist  die  Bolle  —  Charakter 
jcann  man  nicht  sagen  —  des  SyroSs.  In  der  ersten  Scene,  wo  dieser 
Prinz  auftritt  (in,2),  hören  wir  zwar,  wie  er  das  Heer  ftlr  sich  zn  ge- 
winnen sucht,  aher  nicht,  dass  er  gegen  den  Vater  etwas  unternehmen 
will.  Nach  dem  darauffolgenden  langen  Monolog  ist  er  entschlossen, 
sich  eher  das  Lehen  zu  nehmen.  Den  Aufreizungen  der  Satrapen 
gegenüber  erklärt  er  die  Empörung  gegen  den  Vater  fär  ein  impium 
nefas  (111,4).  Das  Verlangen  des  römischen  Tribuns  Hemelius,  den 
Vater  zu  beseitigen,  ruft  die  heftigsten  Seelenkämpfe  in  ihm  hervor. 
Widerstrebend,  stöhnend  fügt  er  sich  dem,  was  man  ihm  als  gebie- 
terische Staatsraison  hinstellt.  Doch  kaum  ist  er  gekrönt,  so  er- 
scheint er  ganz  unvermittelt  und  ganz  ohne  Not  und  Zwang  als  der 
unersättliche  Barbar,  als  der  entsetzliche  Kannibale,  der  sich  am  Tode 
und  an  den  Martern  seiner  Schlachtopfer  weidet  Ein  derartiger 
Charakterwandel  spricht  jeder  Psychologie  und  Logik  Hohn. 

Es  kann  indes  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Qioaroes, 
besonders  im  Dialog,  auch  einzelne  gelungene  Stellen  aufweist  Dies 
und  eine  gewisse  Frische  in  der  Diktion,  zusammen  mit  dem  inter- 
essanten Stoff  machen  es  begreiflich,  dass  das  Stack  sich  einer  grossen 
Verbreitung  erfreute. 

Im  Juli  1638  wurde  von  den  Jesuiten  im  kurftürstlichen  Gym- 
nasium zu  München  ein  Chosroes  aufgeführt  Die  in  der  k.  b.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  befindliche  Perioche^^)  hat  folgenden  Titel: 

Chosroes  /  Tragoedia  /  in  Electorali  /  Crymnaeio  /  Mona  /  cenri 
ab  eisdem  Gymna  /  sii  rhetaribus.  /  Acta  Vll.  Idus  lulij  /  Anno 
Chriatiano  I MDCXXXVUL  Formis  Comelij  Let/serij  Electpralie 
Typographi  4'  Bibliopolae. 

Die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Akte  des  Scenariums  stimmen 
fast  wörtlich  mit  denen  des  Cellot  überein.  Die  Personenliste  ist 
dieselbe,  nur  fügte  der  unbekannte  Zusammensteller  noch  einige 
Namen  hinzu:  Vmbrae  Auxiliares,  Monobazus,  Rhadamistus.  Ohne 
Zweifel  war  das  Stück  eine  Bearbeitung  der  Tragödie  Cellots.  Die 
neuen  Figuren  dürften  an  der  Fabel  nicht  viel  geändert  haben. 

Im  Oktober  1674  wurde  in  Aschaffenburg  von  den  Jesuiten  ein 
Stück  gespielt,  dessen  Titel  lautet: 

5.  Crtuv  a  Coschoe  (soll  wohl  Cosrhoe  heissen)  Persarum 
Reqe  cavta,  ab  Heraclio  Romanorum  Imperatore  recepta  et  ab 
eoaärn  Hierosolymae  exaUata  per  III.  Praenob.  et  Inßen.  JuventtUem 
Gymnam  Societ.  Jesu  Aschaffenburgi  Theatrali  Triumpho  dedi- 
cata  etc.^^) 

Ob  dieses  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  Cellots  Chosroie 

'^)  In  der  Periochensammlung  „Bavar.  4^   2196*'. 

'*)  Das  berichtet  in  einem  Aufsätze  „Protpeku  cm  Schulhmödim"  F.W. 
Ebeling  [Zm-  Geschickte  und  LUUratur,  Berlin.  J.  Jolowics  8.  a.  (1867) 
S.  136%]. 
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gestanden,  weiss  ich  nicht.  Ich  bezweifle  es  sehr,  doch  ist  das  Stück 
ftr  das  Fortleben  des  Stoffes  von  Interesse. 

Am  27.  Tage  des  Herbstmonats  1768  wurde  in  Coesfeld  ein 
Jesoitendrama  „Coeroee^  ein  Trauerspiel''  aufgeführt^) 

In  Caen  spielten  die  Jesuiten  am  20.  August  1693  ein  Drama, 
woTon  P.  de  Longuemare^)  uns  Nachstehendes  berichtet: 

„Le  vingt  aoAt  de  la  m^me  ann^e,  un  drame  d^un  sens  tragi- 
que  plus  heurenx  fut  jou^  par  dix  61^Yes  du  College  du  Mont. 
Lliistoire  en  foumit  la  donn^e.  Cosrohes,  d^jä  vaincu  par  les  Ro- 
mains et  n^gligeant  son  fils  ain^  Syroä,  d^signe  pour  lui  succ^der 
siir  le  tr6ne  son  second  fils  Medarse.  Syroä  par  vengeance  favorise 
H^raclius,  empereur  d'Orient,  qui  apr^s  avoir  d^fait  les  troupes  de 
Cosrohes,  proclame  Syroö  roi  des  Perses.  Si  Ton  ojoute  ä  ce  rapide 
eipos^  que  Syroö  a  frapp^  par  m^garde  son  p^re  dans  la  mdl^e  et 
que  c^est  lui-möme  qui  arrache  le  trait  de  la  blessure  paternelle, 
qu*enfin  Cosrohes  se  tue  apr^s  avoir  maudit  son  fils  on  peut  juger 
des  effets  dont  Tauteur  a  su  tirer  parti.** 

Longuemares  Inhaltsangabe  ist  zu  knapp  und  zu  allgemein  ge- 
halten, als  dass  man  daraus  sichere  Schlosse  auf  ein  bestimmtes 
Yerhfiltnis  zu  früheren  Cbosrods-Dichtungen  ziehen  könnte.  Der  un- 
bekannte Verfasser  mag  Gellot  gekannt  haben  oder  nicht.  Dass  er 
aber  Kenntnis  von  Rotrous  Cosroh  hatte,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Bei  jenem,  wie  bei  diesem  ist  der  in  historischer,  wie  in  kirchlicher 
Überlieferung  so  entsetzliche  Charakter  des  „Syrog"'  recht  menschlich 
gestaltet,  bei  diesem,  wie  bei  jenem  tötet  sich  Cosro^s  selbst. 

Ohne  Zweifel  würden  sich  die  Spuren  des  Chosroes  im  Je- 
äuitendrama  noch  weiter  verfolgen  lassen.  Aber  ich  fürchte,  dass 
die  Ergebnisse  der  Nachforschung  nicht  mehr  der  aufgewandten  Mühe 
entsprechen  werden,  und  da  ich  mich  hierdurch  ohnehin  von  meinem 
eigentlichen  Thema  entferne,  so  kann  ich  wohl  davon  absehen. 

Da  Rotrou,  wie  bekannt,  das  spanische  Drama  des  17.  Jahr- 
hunderts in  der  ausgiebigsten  Weise  benutzt  hat,  so  obli^  mir  die 
Aufgabe  zu  untersuchen,  ob,  bei  dem  ausserordentlichen  Reichtum 
Iberiens  an  dramatischen  Thematen,  etwa  auch  das  Geschick  des  per- 
sischen Grosskönigs  dort  Behandlung  gefunden  habe.  Trotz  eifriger 
Spähe  habe  ich  aber  eine  direkte  Bearbeitung  des  Stoffes  nicht  ent- 
decken können.  Und  doch  glaubte  ich  vor  Jahren  einmal  eine  solche 
unter  der  Hand  gehabt  zu  haben  I  Ein  Drama  indes  gehört  hierher, 
wenn  auch  die  Person  des  Chosroös  nicht  den  Ausgangspunkt  des- 
selben bildet.  Ich  meine  Calderons  bereits  oben  (S.  90)  erwähnte 
Comedia 


**)  B ah  1  mann.  Jesuiten' Dramen  der  mederrheimschen  Ordmtprovmt^ 
(Beiheft  des  CaUra&laUs  fSr  BibKotkektweten).     Leipsig  1896.    S.  98. 

^  Paul  de  Longuemare.  Le  Tkiätre  ä  Caen  1628-1830.  Paris, 
Alphonse  Picard  et  Fils  1895.    8o.    S.  13/14. 
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La  Exaltacion  de  la  Cruz. 

Der  älteste  bekannte  Druck  dieses  von  Schack  übermässig  ge- 
priesenen Stackes  datiert  von  1652^*),  also  2  Jahre  nach  Botroas 
Tod,  und  ich  könnte  mich  daher  der  Verpflichtung,  es  hier  zu  be- 
trachten, entziehen  und  dies  umsomehr,  als  die  Absicht  des  Dichters, 
wie  oben  angedeutet,  auf  ganz  andere  Dinge  zielt,  als  Cellot  und 
Botrou  darstellen.  Allein  Hartzenbusch  hat  einigermassen  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  EacUtacion  de  la  Cruz  1644,  wenn  nicht 
gar  schon  einige  Jahre  früher,  entstanden  ist.  Da  es  in  diesem  Falle 
vor  Rotrous  Cosroh  fiele  und  seinen  Weg  nach  Frankreich,  wie  so 
viele  andere  Comedias,  als  Einzeldruck  (suelta)  gefunden  haben 
könnte,  so  bleibt  zu  untersuchen,  ob  Botrou  nicht  etwa  Kenntnis 
davon  hatte,  und  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Auffassung,  doch 
einzelnes  daraus  verwendete.  Ich  will  mich  daher  hier  flüchtig  mit 
seinem  Inhalt  beschäftigen,  wobei  ich  indes  weniger  Gewicht  auf  das 
Legendarische  und  auf  die  Tendenz:  Verherrlichung  des  Kreuzes  und 
Sieg  des  Christentums  über  das  Heidentum,  als  auf  das  eigentliche 
Historische  lege. 

Galderon  hat,  gleich  Cellot,  in  sein  Drama  die  Person  des 
hl.  Anastasius  verflochten,  aber  nicht  den  verstorbenen,  sondern 
den  lebenden,  auch  nicht  äusserlich  und  prologartig,  sondern  organisch 
mit  der  Handlung  verwachsen,  so  dass  er,  wenn  auch  nicht  die*Haupt- 
person,  so  doch  zu  einer  der  Hauptpersonen  wird.  So  viel  zum 
Verständnis  des  Folgenden. 

L  Jornada.  Anastasio  „el  alTombro  de  la  Magica^S  in  seiner 
Waldeinsamkeit  von  den  Prinzen  Siroes  und  Menardes  aufgesucht  und 
befragt,  wie  es  mit  der  von  ihrem  Vater  Cofdroas  unternommenen 
Belagerung  Jerusalems  stehe,  zeigt  ihnen  in  einem  Zauberbilde  den 
König  vor  dem  Tempel.  Aber  ein  entsetzlicher  Sturm  vernichtet 
den  Zauber  in  dem  Augenblicke,  wo  Cofdroas  den  Altar  betreten 
will.  Anastasio  wird  über  die  unbegreifliche  Störung  seines  Zaubers 
stutzig  und  beschliesst,  die  Einsamkeit  zu  verlassen  und  in  die  Welt 
hinauszuziehen,  bis  ihm  jemand  das  Geheimnis  enthülle. 

Die  vor  Cofdroas  fliehende  Königin  von  Gaza,  Clodomira,  er- 
scheint hilfesuchend  bei  dem  in  Liebe  zu  Eudocia  verstrickten  Kaiser 
Eraclio  und  meldet  ihm  den  Fall  Jerusalems  und  den  Baub  des  hL 


*^)  Das  Stück  erschien  in  der  Primbra  /  parte  de  Comedias  / 

ESCOQIDA8  DB  LOS  MBIORB8  DB  ESPAf^A.  DSDICADAS  /  A  DOK  FRAN- 
CISCO  DB    ViLLANVEVA  /  Y  TBXBDA  /  CAVALLERO   DB  LA  ORDBN  DB 

Antiago  (?)  Titelwappen.  Aäo  1652.  /  Con  licbncia  bn  Madrid  /  Por 
Domingo  Garcia  t  Morras.  /  A  cofta  de  laan  de  San  Vicent^^  Mwcad^g 
de  libros,  vendenfe  en  fti  cafa  /  en  la  Calle  de  Toledo.  /  Die  Aprovadon 
(v.  18.  Mai  1652)  ist  von  Galderon.  (lY  u.  266  Bl.  4<»).  —  U  ExaUaeim 
de  la  OruB  ist  das  5.  Stück  des,  wie  alle  spanischen  Dramensammlnngen,  12 
enthaltenden  Bandes  und  umfasst  die  Bl&tter  62—85. 
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Kreuzes.    Sofort  entsagt  Eraclio  seiner  Liebe   und   rüstet   sich  zu 
einem  Feldzug  gegen  die  Perser.    Glodomira  begleitet  ihn. 

Die  n.  Jornada  zeigt  uns  den  Perserkönig  im  Kampfe  mit 
Eraclio.  Menardes  benimmt  sich  feig,  Siroes  tapfer,  aber  jener,  durch 
den  Zufall  begünstigt,  bemächtigt  sich  der  entwaffiaeten  Königin  Glo- 
domira und  weiss  sich  bei  Gofdroas  den  Buf  eines  mutigen  £[ämpfers 
zu  erwerben,  während  der  tapfere  Siroes  für  einen  Feigling  gilt. 
Anastasio,  der  auf  seiner  Wanderung  schon  vor  der  Schlacht  zum 
Perserheere  gestossen,  rettet  Gofdroas  im  Kampfe  das  Lebea  Die 
Griechen  werden  geschlagen  und  wollen  sich  schon  den  Persern  unter 
schimpflichen  Bedingungen  ergeben,  da  aber  Gofdroas  verlangt,  dass 
sie  ihren  Glauben  abschwören,  so  erklären  sie,  lieber  sterben  zu 
wollen,  als  dies  zu  thun.  Engel  erscheinen,  die  Erde  erbebt,  Sturm 
erbraust;  die  Perser  fliehen.  Anastasio  bekennt  seine  Ohnmacht, 
gegen  diese  Wunder  anzukämpfen  und  bekehrt  sich  zum  Ghristentum. 

HL  Jornada.  Gofdroas,  wütend,  dass  ein  Häuflein  besi^;ter 
Ghristen  ihn  geschlagen,  macht  Anastasio  Vorwürfe,  weil  er  den  Zauber 
der  Ghristen  nicht  gebrochen  habe.  Anastasio  bemerkt:  „No  es 
Magia  de  los  Ghristianos'',  sondern  „Giencia  mas  diuina  y  alta  de 
fu  Dios**,  er  bekennt  seinen  Glaubenswechsel  und  Zacarias  gesteht, 
dass  er  den  Magier  die  Wahrheit  des  Ghristentums  gelehrt  habe. 
Zornig  befiehlt  Gofdroas,  dass  beide  ins  Gefängnis  geworfen  werden. 
Siroes,  der  seinem  Vater  gegenüber  Bedauern  mit  Anastasio  äussert, 
bringt  ihn,  der  den  Sohn  ohnehin  für  feige  hält,  noch  mehr  gegen 
sich  auf,  und  da  gerade  dem  Könige  Kunde  von  einem  in  Babylon 
ausgebrochenen  Aufstande  der  Ghristen  zugeht,  der  seine  Anwesenheit 
in  der  Euphratstadt  notwendig  macht,  so  setzt  er  in  feierlicher 
Beichsversammlung  dem  jüngeren  Sohne  Menardes  die  Krone  auf  und 
erklärt  ihn  zum  Könige  und  Heerführer  gegen  Eraclio.  Vergebens 
macht  Siroes  fussfällig  dem  Vater  Vorstellungen  darüber,  dass  er  ihn 
ohne  Anlass  so  schmachvoll  zurücksetze.  Gofdroas  stösst  ihn  ver- 
ächtlich weg  und  zwingt  ihn,  dem  neuen  Könige  zu  huldigen.  Zähne- 
knirschend und  rachebrütend  fügt  sich  der  Prinz  dem  BefehL  Als 
sich  alle,  bis  auf  Siroes  und  Glodomira,  entfernt  haben,  bricht  jener 
in  wilde  Klagen  aus.  Glodomira  benutzt  diese  Stimmung  und  flüstert 
ihm  einen  Plan  zu,  wie  er  sich  an  Vater  und  Bruder  rächen  könne. 

Zu  Eraclio,  der  eben  zur  Nachtstunde  seinen  Gefährten  gegen- 
über die  Absicht  bekundete,  des  anderen  Tages  in  aller  Frühe  die 
Perser  in  ihren  Befestigungen  anzugreifen,  kommen  Glodomira  und 
Siroes  „vestidos  de  villanos**.  Sie  geben  sich  zu  erkennen  und 
Siroes  erzählt  seine  Geschichte.  Er  erbietet  sich,  falls  Eraclio  sich 
seiner  Sache  annehme,  ihn  und  sein  Heer  noch  in  dieser  Nacht  ins 
Lager  der  Perser  zu  führen  und  ihm  Gofdroas  und  Menardes  auszu- 
liefern, die  christlichen  Gefangenen,  darunter  den  Patriarchen  Zacarias, 
in  Freiheit  zu  setzen,  und  das  hl.  Kreuz  zurückzuerstatten.    Freudig 
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geht  der  griechische  Kaiser  darauf  ein.  Die  Perser  werden  aber- 
rumpelt,  Cofdroas  und  Menardes,  der  erstere  tapfer  kämpfend,  der 
letztere  fliehend,  gefangen  genommen.  Eraclio  erklärt  Siroes  zum 
König  und  entfernt  sich,  Cofdroas  und  Menardes  als  Gefangene  mit 
sich  ftüirend,  überi^ttcklich,  das  Kreuz  wiedererobert  zu  haben. 
Auch  der  Patriarch  Zacarias  erhält  seine  Freiheit,  während  Anastasio, 
von  Siroes  aus  politischen  Grttnden,  wenn  auch  ungern,  im  Gefängnis 
zurückbehalten  und  vor  die  WaU  gestellt  wird,  entweder  den  Göttern 
zu  opfern  oder  das  Leben  zu  verlieren.  Anastasio  freut  sich  auf  den 
Märtjrertod.  Da  er  den  innigen  Wunsch  hegt,  den  Einzug  des  hl. 
Kreuzes  in  Jerusalem  vor  seinem  Tode  zu  sehen,  so  geschieht  ein 
Wunder  am  Schlüsse  des  Dramas:  ^Suenan  las  chirimias,  y  baxa 
vna  nube  con  los  dos  Angeles,  tomädo  a  AnaftaHo  de  las  manos,  y  fuben 
hafta  la  mitad  del  teatro,  y  .  .  .  .  fuenan  otras  chirimias,  y  (alen 
Cofdroas  y  Menardes,  veftidos  de  cautivos:  Clodomira  y  Siroes  de 
gala  ....  Zacarias  veftido  de  Pötifical  y  detras  döl  todo  el  acom- 
pafiamiento,  Eraclio  con  Manto  Imperial  y  Corona  de  Emperador, 
trayendo  la  Cruz  .  .  .  .  fe  abre  la  Montafia  como  al  principio  de 
la  Comedia  y  fe  vd  la  Ciudad  de  lerusalem  cö  el  Altar  etc."  Eraclio, 
von  der  Riesenwucht  des  Kreuzes  niedergedrückt,  kann  es  erst  dann 
an  seine  Stätte  bringen,  als  er  alle  kaiserlichen  Abzeichen  abgelegt 
„en  humilde  trage**  einherwandelt. 

Die  Engel  verkflndigen  zuletzt  Anastasio  sein  baldiges  Marty- 
rium und  mit  dem  Ausdruck  seiner  Freude  über  dieses  grosse  Glfick 
(„tan  grande  dicha")  schliesst  das  Drama. ^) 


Wie  man  sieht,  ist  Calderon  in  diesem  Drama  in  einer  Weise 
mit  der  Geschichte  umgesprungen,  dass  sie  ganz  von  der  Dichtung 
Oberwuchert  und  erstickt  wurde.  Die  Ereignisse  und  Personen  sind 
im  Interesse  der  den  Dichter  beherrschenden  Idee  derart  romantisch 
umgestaltet,  derart  entstellt,  dass  von  Geschichtlichem  fast  nichts 
übrig  blieb. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  ausführlichen  Beurteilung 
des  Stückes,  aber  so  viel  möchte  ich  sagen:  die  überschwängliche 
Meinung  Schacks,^  der  von  einem  „wunderherrlichen  Drama**  spricht, 
teile  ich  nicht  Ein  Drama,  in  dem  fast  alles  auf  dem  Wege  der 
Wunder  erfolgt,  in  dem  ein  gewaltiger  Schauapparat  die  eigentliche 
Handlung  erdrückt,  in  dem  auch  nicht  ein  einziger  Charakter,  nicht 
eine  S3rmpathische  Gestalt  zu  finden  ist,  in  dem  grosse  Leidensdiaften^ 


^  Mehr  oder  minder  ausführliche  Inhaltsangaben  des  Dramas  findet 
man  U.  a.  bei  Schack  0§9chickU  der  4ram,  LiU,  u,  Kmti  m  J^jHmim  (Frankf. 
1854)  m,  128,  F.  W.  V.  Schmidt  Die  SeKamtpieU  (hldenmt  dtaraukUi  dtc. 
(Elberfeld  1857)  8.  386,  Klein  OuckieKu  des  Drama»  XI  b  8.  881,  £.Qünth- 
ner  (hUerm  und  $eme  Werke  (Freibnrg  i.  B.  1888)  y,  S.  114-128. 

w)  0.  c  Seite  128.  - 
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menschliches  Empfinden,  tragische  Schuld  gänzlich  fehlen,  verdient 
ein  solches  Lob  nicht,  znmal  der  Dichter  auch  in  der  Sprache  oft 
hinter  seinen  besseren  SchOpfdngen  znrttckblieb.  Anerkennenswert 
ist  nur  das  Geschick,  mit  dem  Galderon  die  Ereignisse  unter  sich 
verkettet  und  einheitUch  durchgeführt  hat,  anerkennenswert  die  flam- 
mende Begeisterung  ftir  den  Ruhm  und  die  Verherrlichung  des 
Christentums,  die  verklärend  über  dem  Drama  schwebt 

Doch  wie  verhält  sich  Rotrou  zu  JEacdtaeion  de  la  Cruz^ 
So  breit  auch  die  Rolle  ist,  die  Cosdroas  und  seine  beiden  Söhne 
in  dieser  „Gran  Comedia^  spielen,  Rotrou  konnte  w^ig  davon 
brauchen  und  ich  bemerke  gleich,  dass  er  nichts  davon  gebraucht, 
dass  er  schwerlich  das  Stfick  gekannt  hat. 


Der  ,,Cosroto^  Jean  Kotroufi. 

Seitdem  Comeilles  Cid  und  seine  ROmertragOdien  ftbw  die 
Bretter  gegangen  und  die  letzten  Reste  der  Pastoraldramen  von  der 
Bahne  verscheucht  hatten,  wurde  in  Frankreich  der  historischen 
Tragödie  von  alloi  Seiten  grosse  Aufinerksamkeit  zugewandt.  Römi- 
sche, griechische,  jüdische,  byzantinische,  türkische  und  persische 
Stoffe  folgten  auf-  und  durcheinander  und  die  lang  zurückgedrängte 
Tragödie  gelangte  wieder  zu  vollen  Ehren.  Oft  griff  man  zu  roman- 
haft ausgeschmückten  Darstellungen,  worin  die  Fiktion  eine  grössere 
Rolle  als  die  geschichtliche  Wahrheit  spielte,  oder  —  noch  be- 
quemer —  man  holte  sich  aus  Spanien  ein  romantisches  histori- 
sches Stück,  das  man  mehr  oder  minder  frei,  mehr  oder  minder  ge- 
schickt fSa  den  französischen  Geschmack  zustutzte. 

Sowie  für  das  ganze  französische  Theater,  so  bedeutete  auch 
Ar  Rotrous  dramatisches  Schaffen  der  Cid  einen  Wendepunkt. 
Während  unter  22  Stücken  Rotrous  vor  dem  Cid  nur  zwei  Trauer- 
spiele sind,  zählen  wir  unter  seinen  18  späteren  Dramen  nicht  we- 
niger als  sechs  tragischen  Charakters. 

Es  wird  erzählt,  dass  Corneille  den  dem  Alter,  aber  nicht  dem 
dichterischen  Auftreten  nach  jüngeren  Genossen  im  litterarischen 
Sinne  seinen  Vater,  d.  h.  seinen  Lehrmeister,  genannt  habe.  Beruht 
diese  Überlieferung  auf  Wahrheit,  so  kann  sie  sich  nur  auf  die  Zeit 
vor  dem  Cid  beziehen.  Später  kehrte  sich  das  Verhältnis  um:  der 
Schüler  wurde  der  Meister  und  ich  darf  wohl  sagen,  der  neidlos  von 
Rotrou  anerkannte  Meister,  der  aber  gleichwohl  fortfuhr,  während  er 
einerseits  auf  Rotrou  als  Muster  und  Vorbild  wirkte,  andererseits  von 
ihm  Anregung  zu  empfangen.  Zwischen  beiden  Dichtem  entstand  ein 
rühmlicher  Wetteifer,  fördernd  für  beide  und  wertvoll  für  die  Weiter- 
entwicklung des  französischen  Dramas.  Entnahm  Corneille  dem  spa- 
nischen Drama  die  Tragi-comMie  le  Cid^  so  entnahm  ihm  Rotron 
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die  Tragi-com^die  Laure  persieutSe.  Corneille  schrieb  Horace  und 
Omfio»  Botroa  AnUgone  und  Iphjf gerne.  Rotrou  brachte  ein  heiteres 
Lustspiel  auf  die  Bahne,  die  mit  grossem  Beifall  au^nommene  Clariee 
(1641);  siehe,  auch  Gomeille  wandte  sich  nach  langer  Unterbrechung 
wieder  der  komischen  Muse  zu  und  gab  (1642)  Frankreich  das  erste 
Charakterlustspiel  Le  Jienteur.  Corneille  veijOngte  im  Polyeuete 
das  Legendendrama  des  Mittelalters;  Botrou  folgte  mit  dem  Fm- 
table  Saint  Genest  seinem  Beispiele,  (yomeille  nahm  sich  in  dw 
Bodogune  den  Konflikt  zirischen  zwei  BrQdem  um  den  Besitz  der 
(beliebten  (und  des  Thrones)  zum  Vorwurf;  Botrou  brachte  in  seinem 
VeneedoB  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Fabel  doch  etwas  Ähn- 
liches. Botron  that  mit  seinem  BeUeeaire  dnen  Oriff  in  die  byzan- 
tinische (beschichte,  und  Gomeille  holte  sich  daraus  seinen  Heradiue. 
Von  diesem  griechischen  Kaiser  wiederum  zu  seinem  mächtigen  Gegner, 
dem  PerserkOnig  Chosrau,  war  ftlr  Botrou  nur  ein  Schritt 

Wenn  so  die  Wahl  der  Themata  seitens  des  einen  Dichters 
gewissermassen  bestimmend  fEür  den  anderen  wurde,  so  war  es  nicht 
minder  die  Art  der  Behandlung.  In  seinen  ernsteren  Stacken,  die 
nach  (yomeilles  Cid  erschienen,  sehen  wir  Botrou  bemaht,  Plan  und 
Anlage  seiner  Fabeln  reiflicher  zu  aberlegen,  die  Charaktere  mehr  zu 
▼ertiden  und  Scenenbau  und  Einzelheiten  weniger  flachtig  zu  be- 
handeln. Auch  die  Diktion  und  die  Verse,  die  schon  in  den  frOhesten 
dramatischen  Erzeugnissen  des  «Druiden**  viel  Leichtigkeit  und  An- 
mut zeigen,  machen  weitere  Fortschritte:  Die  Sprache  wird  kräftiger, 
die  Bilder,  einst  stark  gongoristisch  angehaucht,  werden  angemessener, 
geschmackvoller,  wirksamer,  fireilich  ohne  dass  Botrou  ganz  die  Ma- 
jestät des  (yomeilleschen  Stiles  erreicht 

Hierzu  kommt  noch  eines:  Beide  Dichter  vermieden  es  zwar, 
einander  direkt  zu  kopieren.  Doch  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass 
man  bei  ihnen  häufig  auf  verwandte  kleine  Motive  und  Situationen, 
bisweilen  sogar  auf  ähnliche  Gedanken  und  Bilder  stösst  Botrou  ist 
hierbei  durchaus  nicht  immer  der  emp&ngende,  sondern  oft  genug 
der  gebende  TeiL 

Aber  Corneille  war  nicht  der  einzige  Dichter  jener  Tage,  der 
auf  Botron  einwirkte.  Auch  die  Stacke  anderer  und  oft  ganz  un- 
bedeutender Zeitgenossen  gingen  nicht  spurlos  an  ihm  vorbei  So 
mittehnässig  manche  Dichter  auch  sein  mochten,  ihre  Stoffe  konnten 
interessant,  eine  Situation,  vielleicht  verunglackt  in  der  Ausfllhrung, 
mochte  anziehend  in  der  Idee  sein.  So  lässt  sich  denn  zeigen,  dass 
Botrou  nicht  nur  die  Bahnendichtungen  der  Mairet,  Du  Byer,  Scud^, 
sondern  auch  die  der  dii  mmoree  gentium  recht  wohl  kannte  und  oft 
von  ihnen  angeregt  wurde.  Hier  nur  ein  Beispiel  Im  Jahre  1641 
bringt  Desfontaines  —  wer  kennt  heutzutage  den  Mann  —  einen 
BeUeeaire  zur  Aufführung,  1643  folgt  Botrou  mit  dem  gleichen 
Thema.  Im  Mai  des  Jahres  1645  sehen  mir  Desfontaines*  VHUuetre 
Comidien  ou  le  Mairtyre  de  Saint  Genest  aus  dem  Drucke  konunen 
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und  noch  im  gleichen  Jahre  schreibt  Rotroa  seinen  VSritable  Saint 
Genest.  In  beiden  Fallen  folgte  Rotrou  anderen  Quellen  als  Des- 
fontaines,  die  Anregung  zu  diesen  Tragödien  ging  aber  doch  von  dem 
unbedeutenden  Dichter  aus. 

Betrachten  wir  nun  das  letzte  Trauerspiel,  das  Rotrou  über- 
haupt schrieb,  den 

Cosrote 

in  seinem  Verhältnis  zu  den  zeitgenössischen  Dichtem,  so  haben  wir 
sofort  zu  konstatieren,  dass  kein  französisches  Drama  bekannt  ist, 
das  die  Geschichte  des  grossen  Perserkönigs  vor  Rotrou  darstellte. 
Der  letztere  wurde  in  erster  Linie  durch  das  gleichnamige  lateini- 
sche Trauerspiel  des  Jesuiten  Louis  Cellot  veranlasst,  sich  mit 
dem  Stoffe  zu  beschäftigen.  Schon  im  Jahre  1645,  als  Rotrou  seinen 
Viriiable  Saint  Genest  dichtete,  kannte  er  die  Werke  des  franzö- 
sischen Jesuiten.  Während  in  der  Genesius-Legende  und  in  fast 
allen  ihren  dramatischen  Bearbeitungen  der  römische  Schauspieler 
vor  Diocletianus  die  Taufe  eines  Neubekehrten  spottweise  aufisuftlhren 
hat,  lässt  ihn  Rotrou  das  Martyrium  des  heiligen  Adrianus  zur  Dar- 
stellung bringen.  Zu  diesem  Drama  im  Drama  benutzte  er  den 
S.  Adrianus  Geüots^).  Vielleicht  trug  er  sich  schon  damals  mit 
dem  Gedanken,  auch  den  Chosrois^  der  ihm  im  gleichen  Bande  vor- 
lag, zu  bearbeiten. 

Aber  auf  die  definitive  Wahl  des  Stoffes  sowohl,  wie  auf  seine 
Gestaltimg  werden  jedenfalls  auch  Stacke  der  französischen  Dra- 
matiker jener  Zeit  bestimmend  mitgewirkt  haben.  Ich  habe  Corneilles 
Hiraelius  oben  schon  genannt  Wenn  der  Cosrois  auch  in  seinem 
lohalt  davon  grundverschieden  ist,  so  zeigt  sich  doch,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  in  manchen  Dingen  eine  unverkennbare  Ein- 
wirkung des  Comeilleschen  Trauerspiels.  Von  den  Dramen  anderer 
Dichter,  die  Rotrou  Situationen  und  Motive  liefern  konnten,  erwähne 
ich  zunächst  Mairets  SoU/man.  In  diesem  ca.  1685  geschriebenen 
und  1639  gedruckten  Trauerspiel  haben  wir,  wie  bei  Rotrou,  das 
Thema,  dass  eine  ehrgeizige  Fürstin  ihren  Einfluss  auf  den  Gatten 
dazu  benutzt,  um  den  rechtmässigen  Thronerben,  den  Sohn  einer 
anderen  Frau,  zu  Gunsten  ihres  eigenen  zu  verdrängen. 

In  Isaac  de  Bensserades  1687  gedruckter  Tragi-com6die 
Gustaphe  ou  Vheureuse  ambition  empört  sich  der  älteste  Sohn 
des  Königs  von  Persien  gegen  seinen  Vater.  Der  Verlauf  der  Hand- 
lung hat  allerdings  sonst  nichts  mit  Botrous  Stück  gemein. 

In  Magnons  1645  gedruckter  Tts^bdie  Artaxerxe  haben  wir 
den  Thronstreit  zweier  persischer  Prinzen  und  die  Empörung  des 
älteren  gegen  seinen  Vater  auf  Anstiften  eines  ränkevollen  Ministers. 

**)  Das  Verdienst,  dies  zuerst  nachgewiesen  zu  haben,  gebührt  dem 
ffeistvoUen,  aber  leider  oft  recht  oberflächlichen  E.  Deschanel,  der  in  seinem 
Buche  U  Somtmtum»  dt  OoitiquM  (Paris  1883)  S.  268—287  über  die  Nach- 
thmung  Botrous  handelt 
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Ouerin  de  Bonscal  stellt  in  seiner  1647  gedruckten  Tragi- 
comMie  te  Prinee  ritahU  die  Zflchtigung  des  Thronräabers  Michel 
Angelos  dar.  In  der  ersten  Scene  hören  wir,  wie  der  Usurpator 
trotz  des  Rates  des  ihn  zur  Strenge  ermahnenden  Clyte  dem  Bruder 
das  Lehen  und  seihst  die  Freiheit  Iftsst  Wir  werden  hei  Rotrou 
weiter  unten  eine  ähnliche  Situation  finden. 

Üherhaupt  ist  Per  sie n  ein  heliehter  Schauplatz  für  die  Dramen 
der  Zeitgenossen  Rotrous.  Nach  Persien  versetzen  uns  z.  B.  Ghevreaus 
L*Ifmocent  exüi^  Tragi-com^die  (gedruckt  1640),  Baros  Parthenie 
(gedruckt  1642),  Bois-Roherts  le  Couronnement  de  Dane  (gedruckt 
1642),  die  AUnde  von  Mesnadi^re  (gedruckt  1643)  und  Du  Ryers 
Themistocle  (gedruckt  1648). 

Während  diese  letzteren  Stücke  ausser  dem  Schauplatz  wenig 
oder  gar  nichts  mit  Rotrous  Cosroh  Gremeinsames  zeigen,  so  hahen 
die  vorher  genannten  im  grossen  und  ganzen  doch  nur  einen  mehr 
allgemeinen  und  ftusserlichen  Einflnss  auf  ihn  ausgeübt  Rotrou  stand 
natürlich  wie  jeder  Dichter  im  Banne  und  unter  dem  Einflüsse  seiner 
Zeit  und  ihrer  litterarischen  Bestrebungen,  ihrer  Dichter.  Er  empfing 
und  gab  Anregung;  aber  vieles  mag  bei  ihm  weniger  direkte  Nach- 
ahmung als  unbewusste  Anempfindung,  dunkle  Reminiscenz  sein. 
Wenden  wir  uns  daher  weg  von  diesen  schwer  nachweisbaren  Ein- 
flüssen den  sicheren  Quellen  des  Dichters  zu. 

Ein  Blick  auf  das  Personenverzeichnis  des  Cosroh  zeigt  uns, 
dass  Rotrou  Gellot  zur  Vorlage  hatte.  Aber  die  ersten  Scenen  des 
französischen  Trauerspiels  sind  geeignet,  diese  Meinung  wieder  auf- 
zuheben. Da  sucht  man  vergebens  den  heiligen  Anastasius  und  den 
Unheil  atmenden  Schatten  des  Hormisdas,  der  Chor  fehlt  und  noch 
vieles  sonst,  dafür  aber  haben  wir  die  prächtige  Expositionsscene, 
die  uns  sogleich  in  medias  res  führt,  dafür  die  meisterhaft  gezeich- 
nete Figur  der  „marastre**  Syra  u.  s.  w. 

Und  doch  benützte  Rotrou  in  ausgiebiger  Weise  Cellot.  Aber 
freilich  war  er  nicht  seine  einzige  Quelle.  Ein  spanisches  Drama 
war  von  einschneidendem  Einflnss  auf  die  Gestaltung  des  Coerois^ 
aber  nicht  etwa  ein  Drama,  das  GosroSs  zum  Helden  hatte,  sondern 
eine  Comedia^  die  die  Schicksale  eines  edlen  Aragoniers  des  14.  Jahr- 
hunderts behandelt. 

Das  Stück  steht  in  der  seltenen  Tercera  Parte  de  las  Come- 
dias  de  Lope  de  Vega  y  otros  Avtores^^)  als  das  sechste  und  um- 

^)  Mir  liegt  das  der  K.  h.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  ^- 
hOrende  Exemplar,  das  mit  Bänden  der  Comedias  Lope  de  Vegas  unter  eme 
Signatur  vereinigt  ist  (P.  0.  hisp.  A^  68),  vor.  Ich  gehe  hier  eine  Beschrei- 
bung: Tercera  Parte  /  de  las  CoBiEDiAS  /  de  Lope  de  Veoa,  t 
0TR08  Av  /  tores  con  sus  loas  y  entremeses,  las  quales  Co  /  medias  van 
en  la  segunda  oja.  Dedicadas  a  Don  Lovs  Ferrer  y  Cardona»  del  Abito 
de  Santiago,  Coad  /  jutor  en  el  oficio  de  Portant  vezes  de  Oeneral,  Gouer* 
nador  /  defta  dudad  y  Reyno,  y  fefior  dela  /  Baronia  de  Sot  (Ein  mit 
Lorbeer  gekrönter  Feldhermkopf).  /  con  Licencia  /  En  Madrid.    En 
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fasst  —  SeitflD-  oder  Blattzahlen  fehlen  —  die  Doppeltbogen  Q— S, 
d.  h.  28  Blfttter  oder  56  Seiten  40.  Der  Titel  des  Dramas  lautet 
genau: 

GOMEDIA 

Famosa,  de  las 
Mtdanqas  DB  Fortuna 

T   SUCOBS8O8   DB   DON  BbLTRAN 

DB  Aragon 

compvbsta  por  Lopb 

DB  Vbga  Garpio,  Familiär  dbl 

sancto  Opicio. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ist  in  Kürze  folgender:  Don  Beitran, 
der  Günstling  des  Königs  Alfonso  lY.  von  Aragonien,  lässt  in  der 
hochherzigsten,  zartsinnigsten  Weise  dem  zwar  hochadeligen,  aber 
gänzlich  verarmten  Don  Juan  de  Abarca  seinen  Schutz  angedeihen, 
indem  er  ihn  nicht  nur  durch  Geldgaben  unterstützt,  sondern  auch 
durch  Vermittlung  eines  hochgestellten  Höflings,  des  Admirals  Ramon 
de  Peralta,  dem  Thronfolger  Don  Pedro  empfehlen  lässt  Auch  die 
Schwester  seines  Schützlings,  Doüa  Elvira  genannt,  unterstützt  er 
durch  Geldgeschenke,  so  dass  diese  sich  in  ihn  auf  sein  edelmütiges 
Verhalten  hin  —  ohne  ihn  gesehen  zu  haben  —  verliebt  und  in  der 
Yerkeidung  eines  Pagen  bei  ihm  in  Dienst  tritt  Don  Pedro,  der 
im  Zwist  mit  Stiefmutter  und  Stiefbruder  (Infant  Don  Alfonso) 
der  Thronfolge  wegen  liegt,  hört,  durch  den  plötzlichen  Tod 
seines  Vaters  König  geworden,  auf  die  Verleumdungen  zweier  Elenden 
(Don  Bemardo  und  Feliciano),  dass  Don  Beitran,  auf  Seiten  der 
Königin  und  des  Infanten  stehend,  ihm  nach  dem  Leben  strebe.  Der 
leichtgläubige  Monarch  giebt  Don  Juan  de  Abarca,  dem  er  rasch 
sein  ganzes  Vertrauen  geschenkt,  den  Befehl,  den  vermeinten  Ver- 
räter aus  dem  Wege  zu  räumen.  Don  Juan  warnt  seinen  Wohl- 
tfaäter,  der  dligst  nach  Kastilien  entflieht  Inzwischen  kämpft  Don 
Pedro  mit  seinem  aufständischen  Bruder  und  es  ist  Don  Juans 
Verdienst,  den  Infanten  persönlich  gefangen  zu  nehmen.  Er  erbittet 
sich  von  dem  Monarchen  die  Begnadigung  seines  Wohlthäters,  erhält 

casa  de  Miniel  Serrano  /  de  Vargas  Afto  1613.  /  A  cofta  de  Miguel 
Martinez,  /  Yendenfe  en  la  calle  mayor,  en  las  gradas  de  /  fan  Felipe.  — 
Rückseite  des  Titelblattes  frei,  2.  Bl.»  enthält  die  Titel  der  im  Bande  ste- 
henden Omeüaif  2^  die  Tai$a  des  Miguel  de  Ondar^  Zauala  vom  12.  Juni  1613, 
3*  die  Lkmeia  vom  24.  Dezember  1612,  3^  die  vom  Licendado  Mnrda  de 
la  Llana  unterzeichnete  Zusammenstellnng  der  Errauu  vom  10.  Juni  1613, 
sowie  den  An&ng  eines  Dedikationsgedichtes  an  Don  Lvis  Ferrer  y  Cardona, 
das  auf  dem  folgenden  Blatte  zu  Ende  eeht  und  von  dem  Valencianer  Buch- 
händler Aurelio  Mey  unterzeichnet  ist  Das  Buch  ist  ohne  Paginierunff,  aber 
von  A*-^  bis  Z*  und  Aa  bis  Tt'  und  dann  wieder  von  A  bis  B^  sigdfert  — 
Ausser  12  Comedias  verschiedener  Autoren  enthält  es  3  namenlose  Entre- 
geses  und  5  namenlose  Loas.  Unser  E^ma  ist  das  sechste,  wie  erwähnt 
die  Barceloner  Ausg.  des  Bandes  cf.  Barrera  8.  680. 
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aber  eine  abschlägige  Antwort  Die  yerleumderisohen  Höflinge  wissen 
jetzt  Don  Juan  selbst  gegen  den  Freund  ao&ubringen,  indem  sie  ihm 
Yorspi^eln,  Don  Beitran  habe  seine  Schwester  Dofka  Elvira  entfthrt 
Das  sei  auch  der  Orond  der  ihm  von  D.  Beitran  zu  teil  gewordenen 
Wohlthaten.  Als  Beweis  für  die  Wahrheit  ihrer  Behauptung  führen 
sie  an,  dass  Dofia  Elvira  seit  dem  Tage  verschwunden  sei,  an  dem 
ihr  Jordan,  Don  Beitrans  Diener,  ein  Geldgeschenk  seitens  seines 
Herrn  aberbracht  habe.  Don  Juan  ^aubt  an  die  Schuld  des  Freundes, 
und  als  dieser  eben  in  Verkleidung,  von  ihm  selbst  berufen,  eintrifft, 
um  mit  dem  Könige  versöhnt  zu  werden,  wird  er  von  dem  erzOmten 
Freunde  abgemesen.  Don  Beitran  fiült  den  Leuten  des  Königs  in 
die  Hände  und  soll  den  Tod  erleiden.  Don  Juan,  obwohl  an  den 
Verrat  des  Freundes  glaubend,  verwendet  sich  doch  aus  Dankbarkeit 
für  ihn  und  will  sogar  seine  G^iebte  (Dofia  Leonore)  um  den  Preis 
seines  Lebens  an  den  König  ausliefern.  Don  Beitran  indes  nimmt 
das  Opfer  nicht  an  und  verlangt,  lieber  als  Verräter  den  Tod  zu  er- 
leiden, als  dem  Freunde  die  (beliebte  zu  rauben.  Der  König,  welchor 
nur  die  Freundestreue  seines  Ofinstlings  auf  die  Probe  hatte  stellen 
wollen,  begnadigt  Don  Beitran,  dessen  Unschuld  übrigens  noch  durch 
die  plötzliche  Flucht  der  Verräter  bestätigt  wird.  Dofia  Elvira,  die 
bisher  in  Pagenkleidung  Don  Beitran  gefolgt  war,  giebt  sich  zu  er- 
kennen und  dieser  reicht  ihr  die  Hand  „de  esposo".  König  Don 
Pedro  ruft  zuletzt  nach  bekanntem  Vorbild: 

Ganalleros,  lo  que  os  ruego 

es  que  dos  amigos  tales 

me  recibays  por  tercero. 

Man  sieht,  die  Dichtung,  welche  eine  Variante  der  Dämon-  und 
Pythias-Sage  darstellt,  hat  mit  dem  Stoffe  des  Coeroie  eigentlich 
wenig  zu  thun.  Um  so  merkwürdiger,  dass  sie  doch  auf  das  franzö- 
sische Trauerspiel  so  nachhaltig  einwirkte.  Aber  Botrou  hat  nicht 
die  Hauptpersonen  und  die  Haupthandlung,  sondern  nur  ein  paar 
Nebenpersonen  und  die  Scenen,  in  denen  diese  auftreten,  für  seinen 
Coerois  benützt  Gerade  diese,  welche  den  historischen  Hintergrund 
in  der  Comedia  bilden,  haben  unzweifelhaft  einige  Ähnlichkeit  mit 
den  tragischen  Vorgängen  bei  Ghosraus  Ende. 

Die  Personen  und  Ereignisse  des  Lopeschen  Dramas  sind  zum 
Teil  historisch.  Alonso  IV.  (1827—1336)  heiratete  in  zweiter  Ehe 
Dofia  Leonor  von  Kastilien  (bei  Lope  Dofia  Catalina),  Schwester 
Alfonsos  XL  (f  1359).  Seine  erste  Gemahlin  hiess  Dofia  Teresa  de 
Entenza  und  deren  Sohn  Pedro,  als  König  der  IV.  mit  dem  Beinamen 
el  Ceremanioso  (1336—1387),  lebte  mit  seiner  Stie&nutter,  einem 
ehrgeizigen  Weibe,  die  ftkr  sich  und  zu  Gunsten  ihrer  Söhne  grosse 
Bedtzteile  dem  Thronerben  entreissen  wollte,  in  Unfrieden.  Oervinus^^ 

^  Versuch  einer  inneren  Geschichte  yon  Aragonien  etc.  (ActorvdU 
Mrifim  I,  Wien  1871)  S.  357. 
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berichtet  Nachstehendes  hierttber:  „Alfons  hatte  im  Anfang  seinor 
B^emng  ...  ein  Statut  gemacht,  in  welchem  er  sidi  vorschrieb, 
bmnen  zehn  Jahren  nichts  der  Krone  Angehöriges  zn  yergeben,  und 
er  behielt  sich  dabei  nnr  auf  den  äussersten  Fall  der  Not  oder  des 
Nutzens  Schenkungen  besonders  an  seine  Söhne  vor.  Als  er  aber 
später  sich  zum  zweiten  Male  vermählte  und  seine  neue  Gattin  Leonore 
von  Kastilien  .  .  .  ihm  zwei  Söhne,  Ferdinand  und  Johann,  gebar, 
so  liess  er  sich  von  dieser,  die  ihn  ganz  beherrschte,  verleiten,  dieses 
Statut  .  .  .  erst  dahin  zu  erweitem,  dass  sein  zweites  Weib  und 
deren  Kinder  unter  die  im  Statut  gemachten  Ausnahmen  mit  einzu- 
rechnen seien  .  .  .  und  dann  ftlgte  er  sich  den  unmässigen  Wünschen 
dieses  Weibes  so  sehr,  dass  er  in  seinen  Schenkungen  an  sie  und 
ihre  Söhne  aUes  vernünftige  Mass  überschritt.  .  .  .  Bie  Art,  wie  als- 
dann die  Königin  die  Räte  des  Königs  verfolgte,  die  ihm  früher  das 
Statut  eingegeben  hatten,  erftülte  diese  und  den  jungen  Thronerben 
Peter,  ihren  Stiefsohn,  der  unter  der  Leitung  einiger  jener  Männer 
stand,  mit  Hass  gegen  Leonore,  und  diesen  liess  schon  der  Knabe 
Peter  seine  Mutter  und  der  spätere  König  seine  Brüder  schwer  em- 
pfinden. Viele  jener  Minister  wurden  von  dem  Hofe  gejagt,  andere 
vorgeladen,  ohne  dass  sie  erschienen  wären ;  sie  fürchteten  *das  grau- 
same Weib.  ...  Bei  dem  erfolgten  Tode  Alfonsens  machte  sich 
Leonore  schleunigst  nach  Kastilien.'' 

Lope  de  Vega  nannte  den  ältesten  Sohn  Leonorens  (bezw.  Cata- 
linas) statt  Fernando  Alonso  und  ist  auch  sonst  der  Geschichte  nicht 
treu  geblieben,  indem  er  z.  B.  die  Königin  für  ihren  ältesten  Sohn 
—  Lope  erwähnte  nur  einen  Sohn  Catalinas  mit  Namen  —  die 
Krone  anstreben  lässt  u.  dgl.  mehr.  Es  verlohnt  sich  indes  nicht, 
zu  untersuchen,  wie  weit  seine  historischen  Angaben  oder  die  Fabel 
des  Stückes  auf  Wahrheit  beruhen,  da  Rotrou  das  Drama,  so  wie 
es  einmal  war,  verwandte. 

Die  historischen  Fakten  aber,  an  welche  die  Haupthandlung  in 
der  Comedia  anknüpft,  haben,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  dem  Stget  des  Coarois.  In  beiden  ist  es  die  zweite 
Gattin  eines  Königs,  welche  ihrem  eigenen  Sohne  unter  Benachteili- 
gung des  Prinzen  erster  Ehe  die  Krone  zuwenden  will.  Der  in  seinen 
Rechten  bedrohte  Prinz  wehrt  sich  dagegen.  Der  Vater,  von  der 
bösen  Stiefinutter  verhetzt,  wird  gegen  den  älteren  Sohn  eingenommen. 
Er  stirbt  indes  bei  Lope  plötzlich.  Es  kommt  also  nicht  zum  Kriege 
zwischen  Vater  und  Sohn,  wie  im  Coeroie^  sondern  nur  zwischen 
den  Brüdern,  wobei  der  jüngere  gefangen  und  in  den  Kerker  ge- 
worfen wird. 

Sind  nun  Cellot  und  Lope  de  Vega  die  einzigen  Quellen 
Botrous?  Die  Frage  ist  zu  verneinen.  Der  belesene  Dichter,  der 
schon  frühe  grosse  Vorliebe  für  Kontaminationen  an  den  Tag  legte 
und  lange  vor  Moli^re  den  Grundsatz  beherzigte:  ^Je  prende  man 
Ken  a&  je  le  trauve^s   hat   noch    anderwärts   Anlehen   für   seinen 
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Coeroie  gemadit  Da  es  sich  indes  dabei  meist  nur  um  kleinere 
Motive  handelt,  so  wird  sich  die  Beleuchtong  dieser  Quellen  besser 
der  aosfilhrlichen  Inhaltsangabe  anschliessen,  die  im  Folgenden  yer- 
racht  wird,  um  den  Anteil  festzustellen,  den  die  fremde  Dichtung  an 
dem  Werke  Rotrous  hat. 

Um  das  Verhältnis  des  französischen  Dichters  zu  seinen 
Quellen  erschöpfend  zu  behandehi,  müssen  wir  zunächst  den  Namen 
der  von  ihm  eingeffthrten  Personen  einige  Anfinerksamkeit  schenken. 
Ich  habe  bereits  oben  erwähnt,  dass  Rotrous  Personenliste  auf  Cello  t 
hinweist  Wir  haben  also  von  diesem  unseren  Ausgangspunkt  zu 
nehmen. 

Ton  den  Personen  in  Cellots  Choaroee  sind,  abgesehen  vom 
hL  Anastasius,  dem  Orosskönig,  seinem  Vater,  seinen  beiden  Söhnen 
Syroös  und  Mardesanes,  nur  Sarbaras  (Sahrbaräz,  Schahrbaraz), 
Gardariga  (Eärdärlgän)  und  Razates  (Rähzädh)  historisch,  d«  h. 
mit  der  Geschichte  Chosraas  verknöpft.  Ein  Perser  Gosmas  Mar- 
garita  erscheint  in  Verbindung  mit  Ghosraus  Leben  in  Gellots  Quelle, 
Baronius  (Armales  eedee.  8.  Bd.,  Ausg.  Antverpae  1611,  sub  anno 
624,  S.  267).  Der  Name,  bezw.  beide  Namen  sind  aber  griechisch: 
Koo|&ac  Mapifap(ti]c  und  bei  Pape  mehrfech  nachgewiesen.  Was  die 
übrigen  Namen  betrifft,  so  kommen  sie  grösstenteils  historischen 
Personen  zu,  jedoch  in  anderen  Zeiten  und  teilweise  bei  anderen 
Völkern.     So  finden  wir  z.  B.: 

Vologeses  und  Vasaces,  ersteren  als  König,  letzteren  als 
HeerAihrer  (praefectus  equitatus)  der  Parther,  bei  Tacitns  ^niiaZe«, 
15,14. 

Pacorns  (flaxopoc)  erscheint  u.  a.  als  der  Name  eines  Meder- 
königs  (Annales  15,2  und  15,26)  und  als  Partherkönig  (bei  Horaz 
Oden  in,  6,  Tacitus  Hist.  5,9  u.  s.  w.). 

Sandoces  (SavSd&xijc)  als  Persemame  ist  zu  lesen  bei  Herod. 
7,194,  196. 

Stafanor  (Ixaaaviop)  findet  sich  bei  Gurtius  Rufes  8,817  und 
anderweitig. 

Pharnaces  ist  ein  persischer  Satrap  bei  Thucydides  5,1, 
femer  der  Name  zweier  Könige  am  Pontes  Euxeinos. 

Hemelius  ist  wahrscheinlich  *E(i£Xeioc,  eine  Nebenform  für 
Atfi^ioc,  Aemilius.    Schwierig  zu  erklären  ist 

Aramanes.  Ob  wir  hierin  'Apetfiavi]c  (=  Ariman)  oder 
'Aptafiivi]c  oder  irgend  einen  anderen  ähnlichen  Namen  zu  erkennen 
haben,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Homotimi  (*0)j.iTt)j.ot  =  Gleiche)  waren  diejenigen  Perser, 
welche  wegen  ihrer  Geburt  und  Kenntnisse  den  höchsten  Rang  im 
Staate  einnahmen  (Xenophon  Cyr.  1,5  fL), 

Da  nun  alle  diese  letzteren  Namen  in  keiner  Weise  mit  dem 
historischen  Ghosrau  zusammenhängen  und  erst  von  Gellot  mit 
dichterischer  Freiheit  zu  Persem,  bezw.  Griechen  in  den  Tagen  jenes 
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Königs  gemacht  wurden,  so  erhellt  ans  dem  Umstände,  dass  ein 
Teil  derselben  im  französischen  Cosrois  wiederkehrt,  bereits  das 
AbhänRigkeitsYerhftltnis  Botrous  von  Gellot 

Rotrou  hat  einen  Tdl  der  Namen  bei  Cellot  unter  seine  „per- 
sonnages**  au^nommen,  einige  im  Texte  seines  Trauerspiels  erwähnt, 
andere  unberttcksichtigt  gelassen  und  ein  paar  Namen  hinzugefikgt, 
wofftr  ihm  Gellots  Choerois  nicht  Quelle  war.  Was  diese  letzteren 
betrifft,  so  ist  einer  davon,  Artanas  de,  wahrscheinlich  aus  einem 
anderen  Trauerspiel  Gdlots,  ans  dem  Sapor  ouimanitue^  genommen, 
wo  er  allerdings  die  Form  Artavasdes  hat.  Nars^e,  der  zweite 
dieser  Namen,  entspräche  so  ziemlich  einem  Sassaniden  Narseh 
(293 — 305).  Ein  dritter  Name,  Hormisdate,  ist  wohl  aus  Hor- 
misdas  gebildet  Der  vierte  endlich,  Palmyras,  dürfte  von  der 
Stadt  bezw.  dem  Reiche  Palmyra,  dem  Herrschersitze  Zenobiens,  ab- 
geleitet sein,  deren  Greschichte  ein  Jahr  vor  Coerois  durch  eine 
Tragödie  des  Francis  Hedelin,  Abb^  d^Aubignac,  bekannt  ge- 
worden war. 

Im  Texte  seines  Stückes  erwähnt  Botrou  noch  Sapor,  der 
auf  Gellots  oben  erwähntes  zweites  Trauerspiel  zurückgeht,  femer 
Sa!n  (Säbln),  der  schon  im  Choeroie  einmal  angefahrt  wird,  und 
endlich  Sidaris  (als  Namen  eines  kleinen  Mädchens),  dessen  Ent- 
stehung sich  durch  das  in  Cellots  Choeroie  (S.  254)  vorkommende 
Wort  ^Gidaris*"  (=  K(Saptc,  cidaris,  Eop&chmuck,  Diadem)  leicht 
erklärt 

Alles  zusammengefasst,  stellt  sich  das  Verhältnis  der  Namen  bei 
beiden  Dichtem  folgendermassen: 


Pon:t^ieee 


CeUot 

S.  Anastasius 

Hormisdas 

Chosroös 

37ro^  I 

Mardedanes    >  Chofroü  fiM 

Yologefes      ) 

Sandoces  | 

Stafanor  ) 

Cardariga 

Sarbaras 

Bazates 

Pacorus 

Aramanes 

Phamaces 

Cosmas  Margarita 

Yafaces  Cldliarehue 

Hemelius  Trib.  Rom, 


Rotrou 

(erwähnt  I,  s;  ü,  a  u.  s.  w.) 

Gosro^s 

Syrers 

Mardesane 

(Sandoce,  erwähnt  lY,  a  als  Sa- 
trap) 

Sardarigue 
=  Palmyras 


Satrapae         (Pacor,  erwähnt  lY,  a) 

Phamace 

(Yayac^s,  erwähnt  m,  s) 
(Emile,  erwähnt  1, 4;  m,  t,  lY,  a 
u.  s.  w.) 
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Cellot  Rotrou 

Homotimi  (Satrapes) 

Nuntias  

Praeco  

Ghonis  (Oardes) 

(erwähnt  z.  B.  S.  254)  Syra 

—  —  Artanasde 

Kante 

Hormisdate. 

Dass  Botroa  ein  paar  Namen  leicht  veränderte,  wie  Yasacee 
in  Yayac^,  Cardariga  in  Sardarigne  und  Artanasde  in  Artanasde, 
wird  wohl  des  Wohlklangs  wegen  geschehen  sein.  Dass  er  ans  dem 
Tiribunue  ramanue  „Hemelius"  die  richtige  französische  Form 
^Emile^  heraosfiand,  braucht  bei  dem  klassisch  gebildeten  Dichter 
nidit  zn  yerwnndem.  Wenn  er  aber  den  König  Cosrods  statt 
Chosroös  nennt,  so  thut  er  es,  weil  jene  Form  bereits  damals  in 
Frankreich  die  üblichere  war.  So  findet  man  sie  z.  B.  wiederholt 
in  N.  Gans  sin  s  La  Cour  sainete  Bd.  I  (Ausg.  Lyon  Gay  1645) 
S.  302  and  Bd.  n  (Lyon  Gay  1644)  S.  216.  Man  hat  es  also  nicht 
nötig  anzunehmen,  dass  Botrou  noch  irgend  ein  Werk  Aber  persische 
Geschichte  zur  Hand  genommen  habe,  als  er  das  Ende  des  grossen 
Sassaniden  dramatisierte.  Nichts  in  seinem  Trauerspiele  deutet 
darauf  hin.  Vielmehr  zeigen  Namen  wie  Sandoce,  Pacor,  Phamace 
und  Yayac^s,  die,  wie  oben  erwähnt,  erst  Gellot  mit  der  Geschichte 
des  Gosrote  in  Verbindung  brachte,  dass  der  ^Druide**  seine  Kenntnis 
von  den  historischen  Vorgängen  des  Dramas  lediglich  aus  dem  Trauer- 
spiele des  Jesuiten  schöpfte. 

Wenn  in  der  obigen  Liste  die  einander  gegenüber  gestellten 
Namen  sich  entsprechen,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  auch 
die  Rollen  der  betreffenden  Personen  bei  beiden  Dichtem  einander 
gleichkonunen.  Die  grundverschiedene  Bdiandlung  der  Fabel  im 
Choeroie  und  Coeroh  macht  dies  schon  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich. So  ist  z.B.  Gardariga  bei  Gellot  ein  Satrap,  der  auf 
Seiten  des  Ghosroös  steht,  während  Sardarigne  zur  Partei  des 
Syro^  gehört.  Femer  deckt  sich  die  Rolle  des  Palmyras  nicht 
mit  der  des  Satrapen  Sarbaras,  wie  sich  dies  weiter  unten  zeigen 
wird.  Sandoces  ist  bei  Gellot  ein  pontifex,  bei  Rotrou  ein  Satrap, 
n.  dgl  m. 


Iibalt  des  Coeroie. 

Rotrou  eröffiiet  sein  Trauerspiel  mit  einem  heftigen  Wortwechsel 
zwischen  Syrote  und  seiner  Stiefinutter  Syra.  Die  hohe  Frau,  aber 
eine  Bemerkung  des  Prinzen  erzfirat,  die  ihrem  Sohne  galt,  über- 
schattet Syroös  mit  Vorwtlrfen.    Dieser  bemüht  sich  vergebens,  die 
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Königin  xn  beschwichtigen.  Als  er  aber  sagt,  dass  er,  weit  ent- 
fernt, gegen  ihren  Sohn  feindlich  zu  sein,  ihm  die  Ehrerbietong  er- 
weise, die  jener  ftr  ihn,  den  ältesten  Sohn  des  Cosro^s  nnd  einer 
Prinzessin,  hegen  sollte,  weist  Syra  hochmütig  auf  den  Abstand  hin, 
der  zwischen  ihrem  Blut  und  dem  Abdenödes,  des  Syroäs  Mutter, 
bestehe.  Stolz  rOhmt  sich  die  zttmende  Fürstin  ihrer  Macht  und 
Hoheit.  Sie  hat  als  Witwe  eines  Königs  die  Staaten  des  Gosro^ 
durch  die  ihrigen  yermehrt,  während  Abdendde  nichts  als  sich  mit 
in  die  Ehe  brachte,  und  das,  meint  sie  höhnisch,  war  blutwenig. 
Gereizt  erwidert  Syroös,  es  schicke  sich  wenig  ftbr  ihren  hohen  Rang, 
sich  so  wütend  zu  gebahren.  Er  sehe  wohl,  fügt  er  hinzu,  dass  sie 
ihren  Sohn  auf  den  Thron  bringen  möchte,  aber  dieser  besitze  nicht 
den  Ehrgeiz  seiner  Mutter,  er  sehe  die  Oebhren  eines  Thronraubes 
▼oraus,  er  wisse,  dass  der  Himmel  den  Tjrannen  leicht  das  Scepter 
entreisse  und  dass  für  ihr  Verbrechen  der  Blitz  geschaffen  sei.  Diese 
Drohung  verfehlt  jedoch  ihre  Wirkung.  Syra  nimmt  sie  trotzig  ent- 
gegen und  ruft:  ^Und  doch  wird  mein  Sohn  herrschen  und  sollte  ich 
darüber  zu  Grunde  gehen  !^  Entschlossen  legt  Syro^s  die  Hand  ans 
Schwert  und  spricht  die  Worte:  »Dann  muss  erst  dieses  Eisen  mir 
übo^üssig,  mein  Herz  unempfindlich  und  dieser  Arm  unbeweglich 
werden!**  In  diesem  Augenblicke  erscheint  (2.  Scene)  Mardesanes. 
Er  sieht  die  erregten  Gesichter  und,  zu  Syrers  gewandt,  bricht  er 
in  den  erstaunten  Ruf  aus:  „Was,  die  Hand  am  Schwerte,  und  das 
im  Beisein  der  Königin?  0  (}ötter!^  Syro^  versichert,  dass  er 
ohne  böse  Absicht  die  Hand  ans  Schwert  gelegt  habe.  Aber  Syra 
sdireit,  er  habe  es  in  der  Absicht  gethan,  ihr  das  Leben  zu  nehmen. 
Dann  verlftsst  sie  wütend  das  Zimmer. 

Diese  Expositionsscene,  die  uns  mit  grosser  Lebendigkeit  und 
Kraft  sogleich  in  medias  res  führt,  ist  von  firanzösischen  Litterar- 
historikem  mit  Recht  sehr  bewundert  und  gepriesen  worden.  Person^ 
hält  uns  «cette  magnifique  sc^ne  d^exposition,  cet  exorde  ex  abrupto 
tant  de  fois  admir6^  triumphierend  als  ein  Zeichen  der  Originalität 
des  Dichters  entgegen,  der  davon  bei  Gellot  keine  Spur  habe  finden 
können.    Schon  lange  vor  ihm  hatte  ihr  J.  Jarry^  besondere  Be- 


? 


Les  Papiers  de  Pierre  Botrou  etc.  8. 119. 

Essai  sur  les  osnvres  dramatiques  de  Jean  Botrou.  Lille,  Paris  s.  a. 
8. 34/35.'  Jarry  sagt:  ^L'exposition  de  Venetttoi  est  träs-admir^e;  cependant, 
k  cette  muestneose  entr6e  en  mati^re  qui  rappeile  ä  la  fois  le  modöle  es- 
pagnol  et  le  cinqoitoe  acte  de  Cbma  nous  preferons  l'expositbn  v6h6mente 
et  8accad6e  de  dom>h,  cette  sc6ne  ardente  entre  Siroto  et  sa  marfttre  Sira, 
oü  nous  voyons  les  caractöres  s'accuser  et  le  siget  s'annoncer  dans  la  viva- 
eit6  fievreuse  des  r^pliques**.  —  ,Ges  sondaines  introdnctions,  d'oü  Part 
paiatt  absente,  ne  procMent-elles  pas,  an  contraire,  d'un  art  v6ritable, 
et  la  meiUenre  exposition  n'est-elle  pas  la  moins  appr^töe.  celle  oü  la  vie 
eit  chandement  prise  sur  le  £ut*  —  Man  vergleidie  aucn  Felix  Htaion, 
Botrou  Thdür^  ehoiti^  pr^  8.  72. 
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Achtung  geschenkt  und  sowohl  sie  als  die  ähnliche  Exposition  in 
Rotrons  Laure  per$eeutie,  bei  aller  scheinbarer  Ennstlosigkdt,  als 
den  Ausdruck  vollendeter  Kunst  gerühmt 

Aber  gerade  dieser  Vergleich  mit  der  Laure  per$icutie  hfttte 
längst  auf  den  Gedanken  führen  müssen,  dass  Sotrou  die  Eingangs- 
scene  nicht  selbständig  erfunden  hat.  Denn  in  der  Lawre  persi' 
catie  ist  Rotrou  in  der  Hauptsache  Übersetzer  des  gleichnamigen 
Stückes  von  Lope  de  Vega,  und  der  Anfang  des  firanzösischen  Laure 
ist  lediglich  eine  wörtliche  Übertragung^).  Dass  es  auch  mit  Coeroie 
nicht  anders  ist,  soll  sogleich  gezeigt  werden.  Zuvor  möchte  ich 
indes  noch  eine  Bemerkung  machen.  Die  von  den  Franzosen  so 
sehr  bewunderte  Art  der  Exposition  ist  bei  den  Spaniern  in  der 
Glanzzeit  ihres  Dramas  selbst  bei  den  minder  bedeutenden  Dichtem 
ausserordentlich  häufig  zu  finden.  Rotrou,  der  —  soweit  unsere 
sicheren  Nachrichten  reichen  —  den  Franzosen  die  dramatischen 
Schöpfungen  Iberiens  zuerst  im  französischen  Gewände  vorführte, 
konnte  sich  lange  nicht  entschliessen,  auch  die  frische  lebendige  Art, 
ihre  Stücke  zif  eröffnen,  beizubehalten.  Sowohl  in  seinem  Bague  de 
Poubb/,  seinem  ersten  Versuche  nach  einem  spanischen  Vorbilde  (ge- 
schrieben 1628),  als  in  den  späteren  Nachahmungen  jDian«  (1632/38), 
les  Oceaeions  perdues  (1633),  VHeureme  Conetance  (1635)  n.  s.  w. 
führt  er  uns  entweder  durch  einen  breitgesponnenen,  ruhigen  Dialog, 
bezw.  durch  einen  langatmigen  Monolog  in  die  Handlung  des  Stückes 
ein.  Erst  mit  der  Laure  persicutie  (1638),  d.  h.  nach  zehigähriger 
Beschäftigung  mit  dem  spanischen  Drama,  gewinnt  er  es  über  sich, 
auch  diese  Neuerung  auf  die  französische  Bühne  zu  verpflanzen. 

**)  Ich  fahre  hier  die  Anfiknge  der  beiden  Stücke  an: 


Lanrm  penegnida. 

CbiMlf  Rt^.    Defe   a   prifion 

vueilte  Altezal 
Orami,    Burlas? 
Bitf,    De  Veras  lo  digo. 

Ormt,    Conde. 
Brf.    Seüor. 
OnmC    Conde  amigo 
vete,  y  guarda  tu  cabesa! 


Bif.    Si  yo  de  mi  antoridad 
prenderte,  fefior,  quifiera 
entonces,  temer  pndiera 
caftigo  y  riffuridad. 
Pero  tu  paflure  me  manda 
que  te  mate  o  que  te  prenda. 


Laure  pers^ent^e* 

Ia  Qmu,  Seigneur,  au  nom  du  Boy,  i'arrelte 

voftre  Altesse. 
L€  Prinee.   Raillez-vous? 

Le  Qmu.   robeys,  &  i*en  ay  Charge 
expreffe. 
L*  Prmo:    Comtel 

Ia  Omu.    Seigneur! 
L$  /VMee.  Panez,  que  de  femblables 

ieux 
Ne   foyent  k  leur  autheur  des  plaillrs 

haiardenx. 
Songes  k  voftre  tefte. 

L*  Cbmu.  En  oas  de  Baillerie 
le  pourrois  iuftement  craindre  voftre  ftirie, 
Et  ie  craindrois  encor  pour  ma  temerit^ 
81  ie  vous  arreftois  de  mon  anthorit^; 
Mais  le  Boy  m'obligeant  k  cette  violenoe, 
Aocufei  ük  rigueur.  non  pas  mon  infolenoe. 
Son  ordre  eil  vn  Doudier  k  la  nudn  qm 
le  fert  etc. 


Digitized  by 


Google 


Jwn  Botrous  r,Cosrois'^  und  seine  Quellen.  109 

Doch  um  zurftck  auf  Cosrois  zu  kommen,  so  verdankt  Rotroa 
den  An&ng  seines  Trauerspiels  der  oben  erwähnten  spanischen 
Cotnedia  de  Dan  Beiiran  de  Aragon^  die  er  bald  wörtlich,  bald 
firei  flbersetzt,  seiner  Fabel  entsprechend  abändert,  und  bald  kürzt, 
bald  erweitert  Ich  stelle  Original  und  Nachahmung  behufis  Ver- 
gleichung  hier  nebeneinander^. 

Don  Beltran.  Cosroes. 

Sole  la  Reyna  y  el  Principe  Stra. 

don  Pedro.  Quoy,  vous  contre  mon  fils!    vous  fon 
lUyn,   Vos  con  Alfonfo  mi  indigne  frere, 

h^o  (!)  Vous  infolent! 
d.  P,  fefiora,  meoos  enojos  (!)  Strobs. 

Madame,  vn  peu  moins  de  cholere. 

Heyn.  Vos  en  la  luz  de  mis  Stra. 

ojos  (!)  Et^^)  me  comprendre  encor  dans  voftre 

differend! 

d.  P.    Mintio,    por    Dies,  Syroks. 

quien  lo  dixo       le  vous  honnore  en  Reyne,  et  FeMme 
Que  no  hable  cofa  con  el  en  parent 

que  no  fueffe  comedida.      Mais  s*il  forge  vn  &nto(me  affin  de  le 

combattre  . .  . 

Reyn,    Hare  yo   quitar  la  Stra. 

vida  (.  .  .)  le  f^auray  bien,  perfide  ... 

d.P.  duramadraftracruel(!)  Strobs  (a  pari). 

Ah!  cruelle  Maraftre! 


^)  Die  editio  nrinceps  des  Omota  erschien  in  Paris  1649  in  4  <^  bei 
Andioine  de  Sommavule.  Nach  dem  Exemplar  derselben  in  der  Biblioth^ne 
Nationale  zu  Paris  (Signatur  T  5509  4®  5.  Bd.)  hatte  ich  mir  vor  mehr  als 
SO  Jahren  Anszttge  gemacht,  die  aber  viel  zu  flüchtig  waren  und  nun  auch 
zu  sehr  von  der  Zeit  gelitten  haben,  als  dass  ich  sie,  so  wie  sie  sind,  hätte 
verwenden  können.  Da  die  editio  princeps  in  Deutschland  nicht  aufieutreiben 
war  und  der  mit  der  Kollationierun^  meiner  Auszüge  betraute  Herr  in 
Ptoris  mich  im  Stiche  liess,  so  musste  ich  schliesslich,  ausser  stände  länger 
zu  warten,  mich  darauf  beschränken,  die  Elzevier-Ausgabe  des  Coirou  zum 
Yer^eich  heranzuziehen.  Die  Elzevier*Drucke  gelten  im  alleemeinen  für 
sor^Utig.  Für  den  Qmroh  kann  ich  es  nicht  bestätigen.  Vielleicht  wieder- 
holt sein  Text  aber  oft  nur  die  Fehler  der  editio  princeps.  Ich  hoffe  später 
noch  darauf  zurückzukommen,  wenn  die  Kollationierung  meiner  Auszüge 
endlich  in  meine  Hände  gelangen  wird. 

Ausser  dem  niederländischen  Druck  habe  ich  noch  den  Text  des 
0o9roh  in  der  Ausgabe  der  Oeuvrtt  de  J,  Rotnm  von  Yiollet-Le-Duc  und 
F.  H4mons  NeudrudE  im  TMätrt  Ckoim  von  Rotrou  benutzt 

Ich  lasse  jetzt  die  Beschreibung  des  Elzevier-Druckes  folsen: 
Cosrote  /  Tragedie  /  de  /  Mr.  de  Rotrou  /  (das  bekannte  Buchhändlerzeichen) 
A.  La  Have  /  oioioozlix  /  69  S.  und  1  S.  druckfrei  16®.  — 

«1)  Der  Elzevier-Tezt  bietet  hier  fälschlich:  C'eft  me  comprendre  etc. 
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Reyn.   a  quien  le  de  pe(a- 
dumbre. 


d.  P.  Qoando  no  fiiera  mi 
hermano, 
bafta  faber,  como  es  llano, 
qae  es  de  vneftros  ojos 

Itunbre. 
To  le  he  tenido  el  refjpeto, 
qae  me  aoia  de  tener. 


Heyn.    El  a  vos  (?) 

d  P.    Qnien  a  de  Ter 
Gon  tal  (in  razon  difcreto! 
Quien    tendrä   padenda 
aqoi  (!) 


JZ^.  don  Pedro,  fi  refpe- 
tays, 
a  don  Alonfo,  es  qae  eftays 
obligado  a  hazerlo  afsi 


Stra. 
A  qui  luy  defplaira  foire  perdre  le  joar 
Et  contre  qui  le  hait  luy  monftrer  mon 
amour. 

Syrobs 
Madame,  qnand  le  fang  qoi  me  le  rend 

fi  procbe 
Ne  me  laueroit  pas  dVn  femblable  r^- 

proche, 
Poor  f^anoir  k  qael  point  je  le  doi(b)8 

refpecter, 
n   fufifit   de   Tamonr    qa*on    vous   lay 

voit  porter; 
n  fuffit  qa'en  ce  fils  noas  voyons  Yoftre 

Image, 
Et   qne  nous  ne  poauons  lay  rendre 

affez  dliommage, 
De  ces  raifons  auDi  me  failant  vne  loy 
Tay   poar   lay   le   refpect   qa^il  deoft 

aaoir  poar  moy. 

Syra 
Lay  poar  voas! 

Strobs 
Oay,  poar  moy!  Lliamear  oü  je 

voas  treaae 
Fait   de   ma   paüence   vne  trop   rüde 

efpreaae; 
Et  voftre  Migest^,  parlant  fans  paffion, 
Loüeroit  ma  retenue  et  ma  difcretion. 
Mon   pere   eft  Cofro^s,   ma  mere  fiit 

PrinceCfe 
Et  le  degr6  de  r(&)&ge,  et  le  droi(c)t 

de  l'ainesse, 
Et  ce  qae  poar  TEftat  JV  ^^^^  ^ 

mon  fang, 
Sar  lay,  fans  vanit^,  m'acqnierentqaelqae 

rang, 
El  mettent  entre  noas  assez  de  diff&rence 
Poar  devoir  Tobliger  k  qaelqae  defferenoe. 
Mais,    Madame,    ceCfons    cet    indigne 

entretien. 

Stra 
Comparez  voas  le  fang  d^Abdenede  et 
le  mien? 


Digitized  by 


Google 


Jean  Botraus  ^CosroiB*  und  seine  (Quellen, 


111 


.  P.    Si  hemos  de  hablar 

coQ  razon, 
y  no  apalfiioiiadmente, 
vueftra    Mageftad     Men 

fiente 
que  68  fnya  la  obligadon. 
Pnes  Cftbe  que  es  jasta  lejr, 
pnefto  que  no  lo  confieCtk 
qae  fiie  mi  madre  Terefia 
primera  mager  del  B^. 
Della  nad  con  derecho 
de  Principe  de  Aragon. 


Reyn.  La  diferencia  es  razon 
qae    homiUe    ta    altiao 

pecho. 
To  soy  del  Bey  deCaftilla 
hermana,  qae  a  fa  pefiir 
del  Bey  moro,  en  Gibral- 
tar 
mira  el  de  Africa  fb  filla. 
T  ta  madrees,  comofiabes« 
aanqae  aya  noblesa  en  el 
b^a  del  Daqae  de  YrgeL 

d.  P.  Habla  con  palabras 
granes, 
deoidas  a  ta  valor. 

JZ^yn.    Ta  me  pierdes  el 
reQ[>6to! 


d.  P.    Ihcita,    Beyna,    el 
efisto 
del  Bey  mi  padre  el  fdror. 
Madraft(r)a  en  fin. 


Reyn.  Necio  locol 


Sybobs 
le  f^y  qae  Ca  naiCEance,  k  la  voltre 

inegalle, 
Ne  fe  peat  pas  vanter  d*yne  tige  royalle; 
Et  qa^aoant  qae  la  Perfe  obeist  k  yos  loix 
Yoos  eftiez  d^ä  foear,   fille   et  yefae 

de  Boys. 
Mais  en  fin  deaant  voas,  voas  f^vez 

qae  ma  mere 
Possedoit  la  paiffance  et  le  ccear  de  mon 

p^! 
Et  cet  bonnear,  fans  doate,  eft  le  plus 

glorieax, 
Qai  far  voas  aigoordliay  faffe  jetter  les 

yeax. 

Syra 
Qaand  il  m*a  partag^  Teldat  qai  Tenai- 

rönne, 
Tay  dans  fon  alliance  apport6  ma  coa- 

rönne, 
le  lay  dea(b)s  fembler  belle  aaec  vn 

diade(()me 
Abdenede   aaec   luy   n^apporta  qa*elle 

mefine 
Et  le  tr^for  encor  n'estoit  pas  de  grand 

priz. 

Sybobs. 
n  faat  bien  da  reTpect  k  foaffrir  tos 
mefpris. 

Syba. 
Yoas   Yoas   plaindrez^^    encor,    aprte 
Yoftre  infolence. 

Sybobs. 
Yoas    ne    C(^ariez    parier    qa^aaecqae 

yiolence. 
Cette    farear   fied   mal  aa  rang   qae 
yoas  tenez. 

Syba. 
n  fied  bien  de  ranger^  des  elj^rits  matinez, 


Elzener:  renger. 


Hemon  besser:  plaignez. 
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d.  P,   Mucho  mi  vifta  de 
en&da. 


Tay  raifon  de  venger  mon  fang  de^) 
Yos  outrages; 

Et  gardez  de  me  faire  6clakcir  yos 
ombrages. 

Strobb. 
le  f^ay  qu^il  ne  tient  pas  ä  chocquer 

mon  credit, 
Que  Fefpoir  de  l*Eftat  ne  me  foit  interdit. 
Et  que,  fi  contre  moy  mon  p^re  vous 

efcontte, 
Ma  myne  bien  tolt  ^claircira  mon  doutte. 


Beyn.   Reynara  Alfonfo(!) 


d.  R    Efta  efpada 

tendra  k  todo  el  mundo 
en  poco. 


Empuna  la  efpada  y 
entra  den  JBeltran, 

d.BeL  Sefior,  quee8efto(?) 
pues  como 
Con  la  Reyna  mi  fefiora 
efpada  (!). 


d,  P.   Hablandola  ahora 
toque  folamente  el  pomo. 


Heyn.    No  qoifo,  fino  fa- 
calla 
contra  mi. 


Stra. 


Mais  je  periray,  traifbre,  ou  mon  fils 
regnera! 

Strobb  {tauehant  Jon  efpie). 
n  faat  que  ce  fer  me  denienne  inatille, 
Ce   ccenr   fans   fentiment,   et  ce  bras 
immobiüe. 

Scene  IL 

Mardefane,  Syroes  Syra. 

Mardbbanb  {aiuee  le  baßon  degenerat). 

Qrel  trouble,  Syrers,  efmeut  vottre  coor- 

roox, 
Quoy!  la  main  für  Fef^^el  etlaReyne 

auec  Yous! 
Dieoxl 

Strobb. 
I^  portois  la  main,  mais  fans  aucune 

enuye 
Que  .  .  . 

Stra  (s'en  aUant  ßirietife). 
Qae  de  fimplement  attenter  für  ma  Yie. 


Wie  man  sieht,  YerUeibt  Rotrou  nicht  Yiel  Yon  dem  Ruhme, 
diese  meisterhafte  Exposition  erfunden  zu  haben.  Lope  de  Yega 
kann  sie  &8t  ganz  fhr  sich  in  Anspruch  nehmen.  Rotrou  hat  nur 
das  kleine  Verdienst,  ihre  Yortrefflichkeit  erkannt,  das  Verdienst,  sie 

^)  ElzeYier:  et  tos  outrages. 
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geschickt  übersetzt  und  passend  angebracht  zu  haben.  Aber  noch 
mehr:  In  der  spanischen  Scene  fand  Botroa  bereits  den  ehrgeizigen, 
hochfieJirenden  Charakter  der  ,.maraltre^  Syra  vorgebildet  Mit 
wenigen  Zfigen  hat  der  grosse  spanische  Dichter  die  Gestalt  der 
ehrgeizigen,  ränkevoUen  Fürstin  in  ihrer  ganzen  gebieterischen 
Erscheinung  hingezeichnet  Rotron  brauchte  &st  nichts  daran  zu 
ändern. 

Der  weitere  Verlauf  der  französischen  Scene  bietet  mit  Aus- 
nahme Ton  ein  paar  Stellen  nur  geringe  Uebereinstimmung  mit  der 
spanischen.  Syroös, ermahnt  seinen  Bruder  Mardesanes  eindringlich, 
den  Lockungen  des  Ehrgeizes,  den  Überredungskünsten  seiner  ihn 
zum  Throne  drängenden  Mutter  zu  widerstehen,  und  Mardesanes  yer- 
sichert  hoch  und  teuer,  dass  die  Krone  nichts  Verlockendes  fbr  ihn 
habe;  sie  sei  ein  pomphaftes  Joch;  er  ziehe*  die  Ruhe  vor;  Syroös 
möge  doch  die  Liebe  einer  Mutter  entschuldigen.  Syroös  will  seinen 
Versicherungen  Glauben  schenken,  warnt  ihn  aber  wiederholt  vor  dem 
Ehrgeiz  der  Mutter  und  bemerkt,  dass  Mardesanes  seinen  Thron 
nur  auf  seinem  (des  S3rroös)  Grabmal  errichten  könne  und  dass  er 
ihn  mit  des  Bruders  Blut  waschen  müsse,  wenn  er  sicher  darauf 
sitzen  wolle.  Mardesanes  ist  über  das  Misstrauen  des  Syroös  be- 
leidigt, und  da  gerade  der  Satrap  Palmyras  erschaut,  dem  Syra  den 
Feldhermstab  abgenommen  und  dem  Sohne  zugewendet  hatte,  so  ent- 
fernt er  sich,  um,  wie  er  sagt,  dem  unzufriedenen  Satrapen  Platz 
zu  machen. 

Soweit  ist  Rotrou  selbständig.  Wenn  Syroös  aber  nach  dem 
Weggang  der  Königin  seinem  Bruder  gegenüber  sein  Verhalten  recht- 
fertigt und  dieser  seine  Mutter  zu  entschuldigen  sucht,  so  entspricht 
das  der  spanischen  Vorlage,  wo  Don  Pedro  seine  Handlungsweise 
Don  Beitran,  dem  Gtknstlinge  seines  Vaters,  gegenüber  verteidigt  und 
dieser  das  Verhalten  der  Königin  in  ein  milderes  Licht  rückt.  Nur 
ist  zum  Unterschiede  von  Rotrou  bei  Lope  während  des  ganzen 
Auftritts  die  Königin  anwesend,  die  nach  Don  Pedros  Entfernung 
noch  einige  Worte  mit  Don  Beitran  wechselt  und  dann  erst  wütend 
abgeht 

Ich  will  hier  zuerst  die  entsprechenden  Stellen  des  spanischen 
Stückes  und  dann  die  Nachahmung  Rotrous  anführen. 

Lope. 

D.  P.    Bien  fabe  Dies, 
como  juez  de  los  dos, 
que  folo  quife  tocalla. 
Porque  me  dixo  que  auia 
de  rejmar  Alfonfo,  y  yo 
faquela,  y  dixe  que  no 
mientras  que  yo  la  ceftia. 

Ztoohr.  t  frs.  8pr.  a.  Litt  XXin>.  8 
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Reyn.    Pues  que  mas  a  de  dezir 

en  prefenda  de  fa  madre  ^ 

qae  no  a  de  reynar  Oi  padre(?)  % 

D.  P.    Mi  padre?  eflarafio  fingir(!) 

Ta  hyo  dixe,  fenora, 

qua  Alfonso  dixifte  aqui, 

qae  rejmaria. 
Reiffi.    Es  anfi, 

pues  no  reyna  Alfooso  agora(?) 
jD.  P.    Alfonso,  mi  padre  reyna; 

mas  yiue  Bios  qae  lo  dixo 

por  Alfonso  qae  es  fa  hyo. 
D.  Bd.    £1  amor  ciega  a  la  B^yna. 

Sefior  lo  qae  faere  fea; 

mas  deaeys  confiderar 

lo  qae  al  Key  le  a  de  pe(kr 

qaando  aqaeftas  coCas  crea. 

Mirad  qae  fiempre  los  hombres 

creen  a  qaien  amor  üenen, 

y  qae  fapuefto  qae  yienen 

a  eqoinocarfe  los  nombres, 

podra  desdr,  que  dezis 

que  no  reyne  vuefbro  padre. 
D.  P    A  hablado  mal  mi  madre. 

Botrou. 

Sybokb. 

Soleil  pour  qui  nos  coeurs  n'ont  point  d*obfcarit6, 
luge  et  tefinoing  commun,  ta  fgais  la  verit6 
Et  tu  la  cheris^^)  trop,  poor  laifTer  impunie 
Yne  si  deteftable  et  noire  calomnie. 

Mabdbsams. 
£ftois-je  le  sigect  de  voltre  differend? 

Syrobs. 

Elle  m*entretenoit  des  foins  qu*dle  vous  rend, 
Qui  deCfus  voftre  firont  vont  mettre  la  couronne. 

Mabdbsanb. 
Yous  peut-on  deQ^uiller  du  droict  qui  yoos  la  donne? 


^)  Viollet-Le-Dac :  soatiens. 
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Syrobs. 

Je  Iny  monftrois  ce  fer  comme  mon  deffenfeur 
Si  vinant  i^en  voyois  vn  antre  poffeffear. 


Mardbsanb. 

Yous  inquietez-Yous  du  zele  dWne  mere, 
Qui  de  ce  vain  efpoir  ayme  k  se  Datisfaire? 
Laissez-la  se  flatter  de  ces  illofions, 
Se  plaire  ä  se  forger  de  helles  vifions, 
A  nourrir  vn  beau  fonge,  et  Pen  laiflant  feduire, 
Mocquez-Yous  d^vn  deffein  qui  ne  peut  rien  prodoire, 
Et  Yoos  en  repofant  far  ce  que  ie  yous  doy 
£q  eile  refpectez  la  paffion  dWn  Roy. 

3.  Scene.  Palmyras  bemerkt  bitter,  dass  Mardesanes  ihm 
schledit  Platz  mache,  wemi  er  ihm  seine  Stelle  als  Oberfeldherr  ab- 
nehme. Der  Satrap  weiss,  dass  sein  Missgeschick  anf  Syra  zurück- 
geht Er  hat  sich  ihren  Zorn  dadurch  zugezogen,  dass  er  einst 
die  Heirat  des  Cosroäs  mit  Syra  zu  hintertreiben  gesucht  habe. 

Son  hymen,  dont  j'ozay  contefter  le  deffein, 
M*auoit  couu6  long-temps  ce  proiect  en  fon  fein. 
Enfin  Toccafion  faict  efclater  fa  hayne. 

Er  wendet  sich  nun  warnend  und  mahnend  an  den  Prinzen 
Syrote: 

Ce  traict  eft  un  aduis,  prince,  qui  parle  ä  yous. 
Craignez  par  mon  exemple,  et  deftoumez  fes  coups. 
Profitez  de  ma  cheute,  eile  yous  doit  inftruire; 
Et  fage  deftruifez  ce  qui  yous  peut  deltruire, 
Sinon  iusques  sur  vous  ce  foudre  efdattera. 

Aber  Syroßs  hört  ihn  nicht.  In  der  äussersten  Aufregung  geht 
der  Prinz  mit  grossen  Schritten  auf  und  ab  und  wiederholt  die  dro- 
henden Worte  der  Stiefinutter:  „Mais  je  periray  traifbre,  ou  mon 
fils  regnera!^  Wie,  Mardefanes  sollte  durch  den  mflchtigen  Einfluss 
semer  Mutter,  die  den  geistesgestörten  König  lenkt  uud  leitet,  den 
Thron  einnehmen,  der  ihm,  Syroös,  gebührt?  „Was  hat  man  mir 
Yorzowerfen,  ruft  Yerzweifelt  der  Prinz,  dass  man  mir  das  Scepter 
entreissen  will?  Meine  Mutter,  meine  Geburt  kann  es  nicht  sein. 
Jene  Fürstin  ist  „Yn  exemple  iUuftre  aux  siecles  k  Yenir.**  Mein 
Yerbrechen  besteht  uur  darin,  dass  ich  dem  Stolze  einer  bösen  Stief- 
mutter im  Wege  stehe,  die,  ihren  Sohn  Yorgöttemd  und  Yon  ihrem 
Manne  Yergöttert,  ihre  Stellung  missbraucht,  um  Syroös  seines  Erb- 
rechtes  zu   berauben.*"     Und   nun  fleht  der  Prinz   die  himmlisches 

8* 
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Mächte  an,  dem  unterdrückten  Rechte  ihre  Hilfe  zu  leihen  und  den 
schwankei^den  Thron  zu  stützen,  indem  sie  den  aufstrebenden  Tjrrannen  ^ 

yemicbten.  ^ 

In  diesem  Monolog  tritt  zum  ersten  Mal  die  Anlehnung 
Rotrous  an  Gellot  hervor.  Im  Trauerspiele  des  Jesuiten  klagt 
Syroös  (in  der  2.  Scene  des  IIL  Aktes)  dem  Chor: 

Yictus  infoltat  mihi! 

Cyri  haeres  vt  excludar  throne? 

Yt  Mardefanes  feeptra  Tino  extorqueat? 

Und  bei  Rotrou  ruft  Syroös: 

Quoy?    Mardesane  au  trofhe  occupera  ma  place? 
In   dem   langen   Monolog    des   Syroös    bei  GeUot  (ÜI,  8)    ruft   der 
Prinz  aus: 

Quae  cadere  meruit  culpa?    quod  luimus  fcelus. 

Scelus  est  libido  Patris,  &  malus  fcelus 

Odium  Nouercae.     Nempe  cum  thalamos  Sira 

Iniit  meretrix  Chofrois,  regno  excidit 

Syroäs  auito. 

Bei  Rotrou  sagt  SyroSs: 

Quel  crime  ou  quel  deffiaut  me  peut-on  reprocher? 
Und  er  beantwortet  selbst  die  Frage: 

Mon  crime  eft  feulement  Torgueil  d'vne  Maraflre, 

Dont  vn  fils  eft  Tidole,  vn  pere  Tidolaftre, 

Et  THymen  qui  Ta  mife  au  lict  de  Cofro^s 

D^vn  trofhe  hereditaire  exclud  feul  Syrers. 

Während  aber  der  Syroös  des  Cellot  den  Tod  suchen  will,  um  die 
ihm  widerfahrene  schmachvolle  Zurücksetzung  nicht  zu  überleben,  ist 
der  Prinz  bei  Rotrou  gleich  entschlossen,  sein  Recht  bis  aufs  äusserste 
zu  verteidigen.     Bei  beiden  Dichtem  ruft  der  Prinz  die  Oötter  an: 

Gbllot. 

Teftor  aethereas  domos 
Et  te  benignum  gentis  ArfEtciae  iubar, 
Radiate  Mithra,  nulla  diuerfum  rapit 
Gupido  regni,  ChoDrois  nullus  timor, 
Non  Mardefanis  etc. 

Rotrou. 
Geleites  protecteurs  des  puifTances  fupremes 
Yous,  Dieux,  qui  prefidez  au  fort  des  dlade(I)ines 
Souuerains  partifans  des  interefbs  des  rois 
Souftenez  aujourdliuy  Tauctorit^  des  loix. 
Et  d'vn  tyran  naiffant  deftruifant  Tinfolence, 
AffermifTez  Tappuy  d'vn  trofne  qui  ballance.  A 
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Wenn  Syroös  bei  Rotrou  entschlossen  ist,  seine  Erstgeburt- 
rechte  zu  wahren,  so  ist  er  sich  jedoch  darüber  noch  vöUig  im  Un- 
khuren, welchen  Weg  er  dabei  einzuschlagen  habe.  Er  scheint  Hilfe 
eher  von  einem  direkten  Eingreifen  des  Himmels,  als  von  Anstren- 
gungen der  eigenen  Hand  zu  erwarten.  Das  merkt  der  ränkesüchtige 
Satrap  und  läuft  Sturm  auf  die  Unschlüssigkeit  des  Prinzen.  Er 
bietet  seine  ganze  Beredsamkeit  au^  um  Syro6s  zur  EmpOrung  gegen 
den  Yater  aufeureizen.  Er  weist  den  Prinzen  auf  die  Unzufrieden- 
heit der  Satrapen,  auf  die  Gährung  im  Reiche,  auf  die  entsetzlichen 
Zustände  im  Lande,  auf  die  UnfiUiigkeit  und  Unwttrdigkeit  des 
Gosroös  und  auf  die  masslose  Herrschsucht  Syras  hin.  Er  macht 
ihm  klar,  dass  er  nur  die  Wahl  habe,  zu  herrschen  oder  zu  sterben. 
&  zeigt  ihm  endlich,  wie  leicht  es  ihm  fallen  werde,  sich  des  Thrones 
zu  bemächtigen.  Die  Einwände,  welche  Syroös  als  gntgearteter  Sohn 
gegen  die  Ausführungen  des  Satrapen  macht,  sucht  dieser  sophistisch 
zu  entkräften.  Aber  noch  schwankt  der  Prinz,  noch  schreckt  er  vor 
der  Grösse  des  Verbrechens  zurück.  Da  erscheint  (4.  Scene)  der 
Satrap  Phamace  und  meldet,  dass  Cosroes  Mardefanes  zum  Könige 
zu  krönen  beabsichtige.  Diese  Nachricht  drängt  Syroös  zur  Ent- 
scheidung. Er  wirft  sich  den  ihn  aufreizenden  Satrapen  in  die  Arme 
und  beschliesst,  die  Fahne  des  Aufruhrs  zu  erheben.  Palmyras, 
hocherfreut  über  den  Entschlnss  des  Prinzen,  entwickelt  den  Empö- 
rungsplan. Er  will  sich  an  die  Grossen  des  Reiches  wenden,  will 
die  Einwohner  gewinnen,  die  Freunde  aussenden,  Mardefanes  beob- 
achten, die  Armee  aufwiegeln  und  den  Romäer  Emile  dadurch  ftlr 
die  Sache  interessieren,  dass  er  ihm  einen  FriedensTertrag  in  Aus- 
sicht stellt    Hiermit  schliesst  der  L  Akt. 

Auch  in  den  letzten  Scenen  steht  Rotrou  unter  dem  Einfluss 
GeUots.  Er  ahmt  die  4.,  5.  und  6.  Scene  im  HI.  Akte  des  Choeroia 
nach,  die'  er  freilich  sehr  bedeutend  umgestaltet  Aus  den  beiden 
Satrapen  Razates  und  Sarbar as  macht  er  eine  Person:  Palmyras; 
der  Romäer  Hemelius-Emile  tritt  bei  ihm  gar  nicht  auf,  liefert 
aber  einige  Züge  zur  Rolle  des  Palmyras;  den  Boten  (Nuntius,  HI,  6) 
ersetzt  er  dnreh  den  Satrapen  Phamace.  Während  bei  Cellot  die 
Satrapen  Razates  und  Sarbaras  zunächst  Syroäs  vom  Selbstmord  ab- 
zubringen suchen  und  ihn  dann  erst  gegen  den  Yater  aufwiegeln,  geht 
Palmyras  bei  Rotrou  sofort  zu  letzterem  Geschäfte  über.  Bei  Cellot 
verlangt  Hemelius  von  Syroös  den  Tod  des  Chosroös,  bei  Rotrou  ist 
davon  nicht  die  Rede.  Während  der  Bote  bei  GeUot  die  Flucht  des 
Chosroös  meldet  und  dadurch  den  schwankenden  Syroös  zur  Ent- 
sdieidung  drängt,  berichtet  Phamaces,  wie  wir  ob^  sehen,  nur  von 
der  Absicht  des  Perserkönigs,  seinen  jüngeren  Sohn  zu  krönen  und 
treibt  dadurch  Syroös  zur  Empörung. 

Aber  bei  allen  diesen  und  anderen  Verschiedenheiten  geht  die 
Nachahmung  Rotrous  einige  Male  bis  zur  wörtlichen  Benutzung 
seiner  Vorlage.    Hier  einige  Beispiele: 
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CeUot 

(RcLzatee) 
Resiste  Princeps! 


(Sarhainu) 
Te  redde  amids. 


Neque 
Sarb. 


(Bazatee) 

Satrapum  cernis  genns 

Haec  capita  oportet  Ghofiroes 

ferro  metat: 
fic  Tsrranni    yeniet  ad 

Syroön  furor. 
Populis  amicum  pandis 

exoriens  iubar, 
Et   larga   Proceres  dona  con- 

ciliant  tibi: 
At  iUe  fenio  tardns,  &  morbo 

grauis 
Odioque  pretTus  publico,   polt 

tot  lares 
Haaltos  rapinis,   poftque   pri- 

datas  neces. 
Supplida   Satrapum,   Perlidem 

impoftam  rogo 
Gommota     Ghrittiadum    arma 

quam  fperet  fidem 
Quem  noD  farorem  metuat? 


Syr.  Impium  fuades  oefas. 


Syr.  Pater  elt.  Raz.  Et  Uli  genitor 
Hormifdas  erat 


Syr.   Suades  mori. 
Hern,   Yd  imperare. 


Rotrou 

(PalmyniB) 
Mais  fonftenez-le  Prince! 


Ufez  de  vos  amys. 


(Palmyras) 
Des  (atrapes  encor  tout  le  corps 

irrit^ 
S^ofl^  a  prefter  Tefpaule  a  voftre 

auctorit^. 


Comme    vn    foleil   naiffant   le 

peuple  vous  regarde, 
Et   ne   pouuant  fouffirir  cdujr 

qui  Yous  retarde, 
Deteste  de  le  voir,  (!  pres  de  fon 

couchant 
Traifner  fi  loing  fon  age  imbe- 

dUe  et  penchaDt; 


Contre  toas  fes  deffeins  la  Perfe 

founeu^e, 
Eftallera  fa  hayne  et  pabliqae 

et  priu6e, 
Yengera  fes  pallais  et  fes  forts 

embrazez,    . 
Ses  fatrapes  proferipts,  fes  tre- 

fors  efpoif^z, 
Et  le  fang  que  fans  froict  les 

legions  Romaines 
En   tant  d*occafion8  ont  piiif<6 

de  fes  veynes. 


(Syr.)  LaifTer  rauir  un  trofne  est 

vne  lachet^ 
Mais   en   chaffer  vn  pere  est 

vne  impiete. 
Syr.   Mais  c^eOt  mon  pere  enfin. 
PalmyroB.   Hormifdas  fat  le  Gen. 

Palm.     II    Haut    abfolument   oa 
perir  oa  regner. 


Digitized  by 


Google 


Jean  Botrous  „Cosrois^  und  seine  Quellen. 


119 


SjfT, 


Quo  bta  rapitis?  qnis  fdror 

Aiperos  tenet? 
Opns  eft  peiire,  aut  perdere? 

&  cradam  ne&s 
In  ntroqae  regnat:  Iuris  eripi- 

tur  Yigor 
Si  ioftns  effe  pergo;   fi  fiacio 

feehis, 
In  federe  ins  eft:   nulliis 

folimn  eft  gradus 
Niil  per  parentis  vifcera? 

yitam  hanriam 
Yitae  aactor  obtroncandus? 

prohibent  mori 
Qui   amare  dicont?   &  putant 

vinci  probmm 
Ybi  eft  nefondum  Tincere?  aat 

yitam  date 
Ant  mortem,  amici,  fed  piam. 


ad 


vt 


& 


Stfr.    0  dare  deftin^e  et  fatale 

adventurel 
Tay  pov  moj  la  nufon,  le  droit 

et  la  natnre, 
Et  par  yn  trifte  fort,   a  nul 

autre  pareil, 
le  les  ay  contre  moy,  si  ie  fay 

leur  confeil. 
Da  fceptre  de  mon  pere  heritier 

legitime, 
Je   nY   pois   aQ[)irer   dans   vn 

enorme  crime: 
Coupable,  ie  le  fooille;  imiocent 

ie  le  pers. 
Si  mon  droi(c)t  me  couromie,  ü 

met  mon  pere  aox  fers. 
Et  de  ma  yie  enfin  ie  hazarde 

la  coorfe 
Si   mon   impiet^   n^en   efpnife 

la  foiirce. 
0  mon  pere !  o  mon  DErng!  ne  yous 

puis-je  efpargner? 
Ne    puis-je    innocemment    n*y 

▼iure  ny  regner? 
Et  ne  puis-je  occuper  vn  trofhe 

her^ditaire 
Qu'au  pris  de  la  prifon  ou  du 

fang  de  mon  pere? 

Aber  alle  diese  Entlehnungen  hat  Rotrou  nicht  nur  mit  grossem 
Oeachick  in  seine  Muttersprache  fibertragen,  sondern  auch  durch 
eigene  Zusätze  ergänzt  und  yerschönert  Unter  den  selbständigen 
Zusätzen  nehmen  die  Beziehungen  auf  die  böse  Stiefinutter  den 
breitesten  Baum  ein.  Und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  gerade 
diese  Stellen  nach  der  yorausgegangenen  Zankscene  zwischen  Syra 
und  Syrote  eine  sehr  gute  Wirkung  machen  mussten. 

Hierzu  kommt  noch  eines:  Die  Änderung  im  Charakter  des 
Cosro^  Rotrou  hat  aus  dem  farblosen  orientalischen  Despoten 
Gellots  einen  von  Wahnvorstellungen  geplagten  Forsten  gemacht 
Der  am  Yater  yerfibte  Mord  —  Rotrou  steht  in  der  Behandlung  der 
historischen  Fakten  auf  dem  Standpunkte  Gellots  und  der  Kirchen- 
historiker  —  hat  Gosroös'  Verstand  getrfibt  und  die  häufigen  Wut- 
aosbrfiche  des  von  den  Furien  gepeitschten  Forsten  haben  Syra  es 
sehr  erleichtert,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen.  Sehr  gut  weiss 
Rotrou  aus  diesen  Momenten  Nutzen  zu  ziehen.  Er  lässt  z.  B. 
Palmyras  zu  Syroös  sagen: 
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Son  efprit,  agit^  da  menrtre  de  fon  pere 
Dedans  (a  refuerie  k  tont  propos  s^altere, 
Et  ne  poffedant  plus  yd  moment  de  raifon, 
Ne  Iny  laiffe  de  Roy  que  le  fang  et  le  nom. 
Le  credit  d'vne  femme  en  a  tout  Texercice. 
Toate  la  Perfe  agit  et  meut  par  fon  caprice; 
Et  bien  toft  par  fon  fils,  qn'elle  va  conronner 
En  receura^  les  loys  que  vous  deuriez^^  donner. 
Inge,  en  yoftre  intereft  rendez-voos  la  Inftice; 
Raviffez  voltre  bien,  qu^on  ne  vons  le  rauiffe: 
Qui  peut  infoUemment  pretendre  a  voftre  rang, 
Par  le  mefme  attentat  en  veut  a  voftre  fang. 
La  Reyne  qui  vons  craint,  a  trop  de  politique 
Poor  laifTer  yn  appas  k  la  hayne  publique, 
Et  Yous  chaflant  du  trofne,  oser  vous  efpargner. 

Der  Satrap  Phamace  sagt  boshaft  aber  witzig  von  Cosroäs:  „Touf- 
iours  ou  fa  furie  ou  Syra  le  poffede!'^ 

Fassen  wir  unsere  Betrachtungen  Ober  den  L  Akt  kurz  zusammen 
und  werfen  wir  zugleich  einen  vergleichenden  Blick  auf  das  Stück 
des  Jesuiten,  so  werden  wir  zwischen  beiden  Leistungen  schon  jetzt 
einen  himmelweiten  Abstand  zu  konstatieren  haben.  Mag  Rotrou 
immerhin  Lope  de  Yoga  ftür  eine  oder  zwei  Scenen  und  ein  paar 
Charaktere  verpflichtet  sein;  mag  er  Cellot  manche  treffliche  Idee, 
manchen  schOnen  Yers  verdanken:  in  der  Konzeption  der  Fabel,  in 
der  Inscenierung  der  Handlung  geht  er  ziemlich  selbständig  zu 
Werke  und  verdient  darin  alle  Anerkennung.  Mit  richtigem  Blick 
hat  er  die  Schwächen  des  lateinischen  ChosroSa  erkannt  und  sie 
glflcklich  vermieden.  Nicht  das  direkte  Eingreifen  überirdischer 
Faktoren  fahrt  den  Vatermörder  Cosroös  dem  Untergange  entgegen; 
weder  Geister  noch  Gespenster  gehen  über  die  Bühne:  das  Schuld- 
bewusstsein  drückt  den  Verbrecher  nieder,  trübt  seinen  Geist,  macht 
ihn  zum  Spielball  in  den  Händen  eines  ränkevoUen  Weibes  und 
reisst  ihn  so  ins  Verderben.  Wir  erkennen  ferner  schon  im  ersten 
Akte  trefflich  gezeichnete  Charaktere  und  ahnen,  welchen  ent- 
scheidenden Einfluss  diese  auf  den  Ausgang  des  Stückes  haben 
müssen.  In  der  That  werden  wir  sehen,  wie  aus  dem  Wahnsinn 
des  Gosro^  aus  dem  masslosen  Ehrgeiz  Syras,  aus  dem  unver- 
söhnlichen Groll  Palmyras  und  dem  schwankenden  Charakter  des 
Syroös  folgerichtig  sich  die  ganze  Handlung  entwickelt  Wie  geistlos 
schablonenhaft  nimmt  sich  demgegenüber  Gellots  lateinisches  Schul- 
stück aus. 


^  Die  Elzevier-Ausgabe  hat  fiUschlich:  revera. 
♦^)   Elzevier:  deuez. 
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n.  Akt. 
Zu  Anfang  des  IL  Aktes  erblicken  wir  CosroGs  ^dans  on  acc^ 
de  dteence^,    wie  Yiollet-Le-Dac   in   seiner  Ausgabe   des   Coeroee 
sagt^)    Dec  wahnsinnige  König  apostrophiert  die  ihn  verfolgenden 

„Noires  divinit^s,  filles  Impitoyables, 

Des  vengeances  du  ciel  ministres  efroyables" 

und  bekennt  dabei  sein  entsetzliches  Verbrechen: 

„Je  ne  puis  arriuer  oü  mon  p^re  m'appeUe, 
Acheuez  de  me  perdre,  et  dedans  fon  tombeau 
Enfermez  auec  luy  fon  fils  et  fon  bourreaul" 

Syra  und  Sardarigne,  letzterer  nach  dem  Elzevierdruck  „Capitaine 
des  Gardes"  —  die  modernen  Ausgaben  lassen  uns  Ober  seine  Stel- 
lung im  Unklaren  —  sind  Zeugen  des  Wahnsinnsausbruches.  End- 
lich erholt  sich  Cosroes  und  Syra  ruft  ihm  zu: 

Nourirez^^)-YOus  toufiours  ce  remords  qd  vous  reite? 
Si  vous  ne  Teltouffez,  il  vous  fera  funelte. 
De  ce  malheur,  Seigneur,  perdez  le  fouuenir! 
L'auoir  gard6  vingt  ans  e(t  trop  vous  en  puoir. 

Cosroös  antwortet  hierauf: 

Tout  TEftat,  oü  j'occupe  vn  rang  illegitime 
M'entretient  cette  id^  et  me  monftre  mon  crime; 
L'auerfion  du  peuple  et  celle  des  soldats 
M'eft  vn  tefmoing  public  de  la  mort  d'Hormifdas 
Et  plus  que  tout,  h^lasl^)  la  fnreur  qui  m*agit(t)e 
Quand  eile  me  pofTede,  ä  le  fuivre  m'inuit(t)e, 
Tay  regret  que  ce  mal  vous  coufte  tant  de  foings 
Et  honte  en  mefme  temps  qu'il  vous  ayt  pour  tefmoings, 
Mais  plus  de  hoDte  encor  de  fon  enorme  caufe, 
Qui,  fol  et  parricide  a  tout  TEftat  m'expofe. 

Ich  führe  diese  Verse  an,  weil  aus  ihnen  deutlich  erhellt,  dass 
Rotrou  nichts  Historisches  über  CosroSs  nachlas,  sich  viehnehr  be- 
IreiB  dieses  Fürsten  mit  dem  begnügte,  was  er  aus  Cellot  erfuhr. 
Wenn  er  auch  nur  die  ganz  parteiische  Darstellung  des  Baronius 
gelesen  hfttte,  so  würde  er  gewusst  haben,  dass  zwischen  dem  Ende 
des  Hormisdas  und  dem  seines  Sohnes  nicht  20,  sondern  38  Jahre 
verflossen  waren,  dass  Hormisdas  nicht  von  seinem  Sohne,  sondern 
von  Empörern  vom  Throne  gestossen  worden,  dass  die  Abneigung 
des  Volkes  und  der  Soldaten  gegen  ihn  nicht  von  dem  am  Vater 
begangenen  Mord,  sondern  von  ganz  anderen  Ursachen  herrührte,  u.  s.  w. 


? 


Die  Elzevier-Ansnbe  hat  nur  die  Bohnenangabe  ,Jwrima^, 
VloUei-Le-Dac:  Nourisses. 
Elcevier:  Et  plus  et  plus  que  tont 
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Syra  knfipft  sogleich  an  den  Aosbrnch  der  Rene  und  Zerknir- 
schnng  ihres  Gemahls  mit  grosser  politischer  Gewandtheit  die  Bitte, 
er  möge  doch  die  Zfigel  der  Regiening,  die  ihn  immer  wieder  an 
sein  Verbrechen  erinnerten,  niederlegen  and  sich  der  Last  entledigen, 
bevor  sie  ihn  erdrücke.  Heuchlerisch  fügt  sie  hinzu,  auch  sie  ver- 
zichte damit  auf  den  Thron,  aber  Cosroös  sei  ihr  teurer  als  der 
König  von  Persien.  Übrigens  könne  sie  ja  noch  Königin  sein  und 
y,regner  en  autruy^,  denn 

La  puiffance  qui  paffe  en  vn  autre  nous  mefme 
LailTe  e&cor  en  nos  mains  Tauctorit^  fupreme. 
Et  nous  ne  perdrons  rien  lors  que  le  mefme  rang 
Quoy  que  foubs  d'autres  noms,  demeure  ä  noftre  fang. 

Cosroös  von  den  heuchlerischen  Worten  der  Königin  bestrickt,  giebt 
ihr  Recht  und  ist  bereit,  die  Krone,  die  er,  widerrechtlich  und  mit 
Blut  befleckt,  an  sich  gerissen,  ihrem  Sohne  abzutreten: 

Mardefane  en  fera  plus  jufte  fuccefteur. 

Aber,  wendet  Sardarigue  ein,  kann  denn  Mardefanes  die  Krone  an- 
nehmen, sie  gebührt  ja  Syroös  nach  dem  Erstgeburtrecht  I  Syra 
giebt  sich  jetzt  nochmals  den  Anschein  grösster  Uneigennützigkeit 
und  ruft  die  Sonne  „object  de  nos  encens**  zur  Zeugin  auf,  dass  sie 
nicht  den  Vorteil  ihres  Sohnes,  sondern  nur  das  Interesse  des  Königs 
wahrnehme,  indem  sie  die  Krone  fhr  Mardefanes  beanspruche. 
Syroös,  meint  sie  sophistisch,  könne  kein  Erstgeburtrecht  für  sich 
geltend  machen,  denn  noch  lebe  sein  Vater.  Dann  aber  sei  dieser 
Prinz  gefährlich.  Er  werde  sehr  bald  den  Vater  lästig  finden.  Was 
aber  sie,  die  Königin,  und  Mardefanes  betreffe,  so  hätten  sie  noch 
Schlimmeres  zu  fürchten;  das  habe  Syroös  diesen  Morgen  gezeigt, 
indem  er  das  Schwert  gegen  sie  gezückt  und  sie  sicher  getötet  haben 
würde,  wenn  nicht  Mardefanes  dazu  gekommen  wäre.  Cosroös  ist 
ausser  sich.  Syra  fährt  aber  fort,  gleissnerisch  zu  schildern,  wie  die 
Krönung  ihres  Sohnes  nur  eine  Fortsetzung  der  Herrschaft  des 
Gosroös  sei: 

Vos  ordres  feulement  pafTeront  par  fa  bouche, 
Par  luy  vous  regnerez,  par  vous  il  regnera. 

Sofort  schwört  Cosroös,  dass  Mardefanes,  wie  er  bereits  versprochen 
habe  und  zwar  noch  heute,  regieren  solle.  Sardarigue  erhält  den 
Auftrag,  den  Rat  pro  forma  zu  versammeln,  aber  zugleich  alles  zur 
Krönung  vorzubereiten.  Sardarigue  versucht  es,  Vorstellungen  zu 
machen,  wie  gefährlich  der  beabsichtigte  Schritt  sei;  aber  Syra  weist 
ihn  höhnisch  zurück,  Cosroös  heisst  ihn  schweigen  und  erteilt  ihm 
noch  den  Befehl,  Syroös  zu  verhaften.  Voll  schlimmer  Ahnungen 
entfernt  sich  Sardarigue. 
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In  dieser  Scene  ging  Rotrou  fast  selbständig  zu  Werke.  Nur 
in  ein  paar  Punkten  lehnt  er  sich  an  fremde  Vorbilder  an.  In  der 
Schilderung  von  Cosro^'  Wahnsinn  benQtzte  er,  wie  es  scheint,  antike 
Muster.  Das  Yerhfiltnis  zwischen  Cosroäs,  Syra  und  Mardefane  er- 
innert an  David,  Bathseba  und  Salomon.  Endlich,  wenn  Sjra  er- 
wähnt, dass  ihr  Stiefsohn  ein  Attentat  auf  sie  geplant  habe,  so  greift 
Rotrou  damit  auf  die  spanische  Quelle  zurück. 

Mehrfach  finden  wir  den  Wahnsinn  bei  den  Alten  als  drama- 
tisches Motiv  verwendet  So  im  Aias^  im  Hercules  fwrens  des 
Eoripides  und  des  Seneca,  in  den  ChoSphoren^  im  Orestes.  Für 
Rotrou  können  nur  die  beiden  letzteren  Dramen  in  Betracht  kommen, 
weil  darin,  wie  bei  Gosrods,  der  Wahnsinn  in  der  Gestalt  einer  Ver- 
folgung durch  die  Furien  auftritt  Der  Franzose  kannte  aber 
schwerlich  Aeschylus,  dessen  Darstellung  des  Wahnsinns  noch  dazu 
geringe  Ähnlichkeit  mit  dem  Wahnsinn  des  (TosroSs  darbietet,  wäh- 
rend er  Euripides  auch  sonst  benutzte.  Ohne  Zweifel  hatte  er  den 
Orestes  zur  Vorlage.  ^^)  Im  griechischen  wie  im  französischen  Stücke 
wird  der  Wahnsinn  durch  Mord  an  den  Eltern,  hier  durch  Mord  am 
Vater,  dort  durch  Mord  an  der  Mutter,  hervorgerufen.  Wie  im 
Orestes  (Vers  255  ff.)  Agamemnons  Sohn  glaubt,  die  furchtbarea 
Erinnyen  vor  sich  zu  sehen,  die  ihn  verfolgen,  so  auch  Gosroö& 
Und  wie  Elektra  dem  Bruder  zuruft,  ruhig  zu  bleiben, 

6p^  Y^p  068&V  tt)v  Soxetc  aacp'  s^Sivai, 

so  sagt  auch  Syra  beschwichtigend  zu  Cosroös: 

ChafTez  de  voftre  efprit  les  foins  melancholiques, 
Qni  monftrent  ä  vos  yeux  ces  objects  chimeriques, 
CTeft  vne  illufion  dont  ils  fönt  effroy^s 
Et  vous  ne  voyez  rien  de  ce  que  vous  voyez. 

Die  Nachahmung  Rotrous  ist  indes  mit  Ausnahme  des  letzteren 
Verses  eine  recht  freie.  Er  bietet  selbständige  Stellen  von  trefflicher 
^^Hrkung.  So  könnte  z.  B.  die  ergreifende  Schilderung,  die  Gosroös 
von  dem  ihn  verfolgenden  Geiste  seines  Vaters  macht,  —  eine  Idee, 


*i)  Vielleicht  auch  die  Ipkigmia  m  7b«m,  worin  V.  281  iL  der  Wahn- 
des  Orestes  vom  ßoux^o«  mit  nachstehenuen  Versen  geschildert  wird: 

xdv  TfjiSe  itfrpav  ^ktpo«  Xtitdiv  (^voiv 

xdicsor^vaScv  iblibac  Tp^fACuv  cTxpac, 
uoviatc  dXa(vtt)v,  xal  ßof ,  xuvayöv  ^ 
iliAdlTL  Si^frxac  Ti^v^;  rfiy^t  $*ou^  ipfc 
'At^  Wxaivav,  (ÜK  (AS  ßouXrcat  xxovciv 

^  yfcc  viTtÄvtttv  irOp  itviouoa  rud  9<$vov 
mcpol^  tp^oti,  fATfcip*orpMfXaic  ifit^ 

S^ouooy  itirptvov  d^dov,  0)^  imfA^elXi]. 
fAOi*  xxcvel  (jK.  icot  9670»; 
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die  Gellots  Hormisdas  angeregt  haben  mag  —  Shakspere  geschrieben 

haben: 

Qaoy!  n^entendez-vons  pas  da  fond  de  cet  abifme, 
Yne  effroyable  voiz  me  reprocher  mon  crime, 
Et  me  peignant  l^horrenr  de  cet  acte  inhumain, 
Contre  mon  propre  flanc  folicitw  ma  main? 
N'aperceaez-Yous  pas  dans  cet  efpais  nuage 
De  mon  p^re  expirant  la  tenebreofe  Image 
M'ordonner  de  fortir  de  fon  trofne  ^farp^, 
Et  me  montrer  Tendroit  par  oü  je  Tay  frapp^? 
Voyez-vous  pas  sortir  de  cet  horrible  gon&e 
Qui  n^exhalle  que  feo,  que  bithome  et  que  foulffire 
Yn  fpectre  defcham6  qai,  me  tendant  le  bras, 
MMnuit(t)e  d*y  defcendre  et  d'y  fuivre  fes  pas? 

Die  Übereinstimmung  zwischen  Rotrou  und  der  Bibel  (IL  Bach 
der  Könige  Kap.  I  Yers  17  ff.)  beschrankt  sich  daraof,  dass  eine 
Königin  von  dem  alternden,  lebensmüden  Gatten  die  Erftllong  des 
ihr  gegebenen  Yersprechens  erbittet,  dass  ihr  Sohn  anter  Zorttck- 
setzang  des  älteren  Bniders  den  Thron  besteige,  and  dass  der  König 
ihr  dies  zoschwört  Es  scheint  mir  indes  nichts  weniger  als  zwingend, 
dass  Rotroa  die  Bibel  vor  Aagen  gehabt  habe.  Die  Ähnlichkeit  kann 
recht  wohl  das  Werk  des  ZaCedls  sein,  wenn  auch  eine  Stelle,  der 
Schwur  des  Königs,  bei  Rotroa  und  in  der  Bibel  einander  gleich- 
kommt 

In  Lope  de  Y^as  Don  BeUran  de  Aragon  hat  der  König 
von  seiner  Gemahlin  erfahren,  dass  Don  Pedro  gegen  seine  Stief- 
mutter das  Schwert  gezogen,  und  er  macht  seinem  Unmut  darüber 
dem  Höfling  D.  Beitran  gegenüber  Luft.  Yon  dieser  Scene  hat 
Rotrou  nur  insofern  Nutzen  gezogen,  als  aach  er  Syra  dem  Könige 
klagen  lässt,  dass  ihr  Stiefsohn  sie  mit  dem  Schwerte  bedroht  habe. 
Für  die  Rolle  des  Sardarigue  scheint  Rotrou  die  des  Don  Beitran 
benutzt  zu  haben.  Beide  Höflinge  suchen  es  mit  der  Königin  und  zu- 
gleich mit  dem  rechtmässigen  Thronerben  zu  halten.  Wie  Don  Beitran 
verteidigt  Sardarigue  der  Königin  gegenüber  das  Recht  des  älteren 
Prinzen: 

No  lo  fea, 

fi  te  (iruo,  en  que  no  crea 

que  efte  reyno  a  de  tener, 

Hendo  Principe  heredero. 

roft  D.  Beitran  der  Königin  zu  und  diese  antwortet  erzürnt: 
que  enüadofo  foys,  Beitran. 

Bei  Rotrou  sagt  Sardarigue  zu  Syra: 

De  mon  zele,  Madame,  excufez  la  licence, 
Syro^  a  pour  luy  le  droit  de  la  naiffancei** 


Digitized  by 


Google 


Jtan  RoißrouB  r^Cosrois'*  und  seine  Quellen. 


12(^ 


und  als  er  nochmals  daranf  znrQckkommen  will,  sagte  Syra  verftcht- 
Ikfa  zu  ihm: 

On  n'a  pas  deffein  d'en  fainre  vos  aduis.^^ 

U.  Scene,  Mardefiine  konmit  dazu,  und  Cosroös  und  Syra  be* 
stflrmen  ihn,  die  Krone  anzunehmen.  Vergebens  str&ubt  sich  der 
Prinz  dagegen  und  führt  alle  erdenklichen  GrOnde  ins  Feld:  der  Be- 
fehl des  Vaters  zwingt  ihn,  nachzugeben.  Er  fügt  sich,  aber  mit 
bösen  Ahnungen. 

Den  grössten  Teil  dieser  Scene  bat  Rotrou  Cellot  (II,  1)  ent- 
lehnt   Er  hat  nur  öfters  die  Reden  gekürzt  oder  verbreitert 

Es  ist  gewiss  von  Interesse,  das  Verhältnis  Rotrous  zu  dem 
Jesuiten  in  dieser  wichtigen  Scene  durch  einige  Parallelen  zu  veran- 
schaulichen: 

Cellot  Rotrou. 


Chosroes. 
Qnanquam  &  fenectus,  &  fe- 

nectutis  comes 
Morbus,  tremorque,  rigida  mor- 

tales  yocat 
In  iura  mortis:  parte  non  omni 

tamen 
Moriamur   fepulti,    gloria   ex- 

tentum  parat 
Aeuum  fuperftes:  inde  regalem 

thronum 
Matura    fiilcit    &    perennanti 

iubet 
Se^tra  ire  ductu,  feculis  viuax 

patrem 
Soboles  propagat.     Nate  plus 

regno  mihi 
Plus  chare  vita 


Nate,    quod   Rex   <& 

Pater 
Iubet  effe  fauftum,  gemmeam 

Cidaris  tegat 
Erecta  frontem,  regii  vinclum 

cape, 
Diadema   capitis,    quod    vola 

fceptrum  rota. 


COSROBS. 

Mes  jours,   prefts  d'arriuer  a  leur 

demiere  nuict. 
Et  rincommodit^  qui  les  prefTe  et 

les  fuit. 
Et  qui  bien  toft  m*appelle  au  tribu- 

nal  Celeste, 
Souffirent,  qu*ä  mon  empire  apr^s  ma 

mort  je  reste. 
Les  trauaux  et  les  foings  qui  m^ont 

tant  &ict  vieillir 
Ne   peuuent   toutesfois  entier  m*en- 

feuelir, 
Malgr^  Teffort  du  temps  et  de  mes 

deftin^ 
J'ay  par  qui  prolonger  ma  gloire  et 

mes  ann^es, 
Par  qui,  las  de  regner,  voir  le  regne 

fuiuant 
He  le  perpetuer,  et  renaiftre  viuant; 
Par  qui  laifTant  TEfbat,  en  demeurer 

le  maiftre; 
Et  c'eft  vous,  Mardefkne,  en  qoi  j'en 

veux  renaiftre, 
Souftenez  bien  le  bras  qui  vous  cou- 

ronnera; 
Ceft  vn  prix  que  je  dois  k  Tamour 

de  Syra, 


*•)  VioUet-Le-Dnc  und  Htoon:  „d'en  croire  vos  avis". 
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RempliCTez  digoement  le  irofhe  ei 
Doftre  attente 

Et  reprefentez  bien  cday  qni  yous 
prefente. 

Mardbbanb. 

le  fQay  ce  qae  je  dois  a  voltre  amonr 

extreme, 
«Ten  ay  le  tefmoignage  et  le  gage  en 

moy  meAne, 
Et    quand    des    le    berceaa    vous 

iii*auriez  cooronn^, 
En  me  donnant  le  jonr  vous  m*auez^ 

plas  donn^. 

Par  la  loy  de  TEftat,  le  fceptre  ke- 
reditaire 

Doibt  tomber  de  vos  mains  en  Celles 
de  moD  fir^; 

Comblez-le  des  bontez,  qae  vous  aaex 
pour  moy. 

GhOSROBS.  CO8ROB8. 

Quis  iura  natis   faciat   innito     La   loy  qa^impofe    vn   p^re   eft  la 
patre?  premiere  loy. 


Mardbsanbs. 
Aeternam  amoris,  Crenitor,  & 

fidei  tuae, 
MM  tarn  ipfe  pignus:  quicqnid 

accumnles  boni 
Phis  dedit  origo 

Satis  eft  amonun,  Genitor,  hac 

ierit  tenos 
Fauor    &    poteftas    Chofrois; 

quicqnid  datnm  eft 
Menm  eCTe  potnit,  Regnnm  in 

alterius  manu 
Aftrea  pofuit,  iuris  boc  fratri 

dedit. 


Mardbsanbs.  Mardbsanb. 

Jus  innouabis?  —  —  —  — 

Grand  Roy,  par  le  demon  qui  pre- 
Ghosrobs.  (ide  auz  Eftats 

Ins  babet  cui  dat  patw .  Par  fes  foings  prouidens,   qui  fönt 

—  —  —   — fleurir  le  voftre, 

Par  le  fang  de  Gyrus,  noble  fonrce 
Mardbsanbs.  du  noftre, 

At  te  per  aftra  per  piam  Sergi  Par   Tombre   d^Hormifdas;    par    ce 

manum  bras  indompt^, 

Regni  penates,   te  per  &  ge-  D'Heraclius    encor    aigourdliuy   re- 

nium  precor  dout^, 

Tuum  meumque,  &  R  quis  eft  Et  par  tont  ce  que  vaut  et  ce  qu'a 

meritis  locus,  de  merite 

Sirae  per  animum  Genitor,  et  La  reyne,   dont  Tamour  pour  moy 
caftam  fidem  vous  folicite 


donn6*' 


^  Ehener  bietet  hier  die  unrichtige  Leseart:   „vous  m^auriei  plus 
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Miferere  nati:  pectos  6  qaan- 

tis  rade 
NoleDs  periclis  obiicis!    Regni 

vorat 
Holtis  medoUam:  PerGdis  Sy- 

rofis  ferox 
In  Ymbilico  regnat:  iratos  co- 

quunt 
Sopplicia  Satrapas,   pelle   na- 

datns  Saln 
Perire  iuffus  Sarbaras;  mortis 

metu 
Sathin  &  padore  mortaas:  qois 

noD  fidem 
MiTero    fefellit?     qois    nouas 

regni  yices 
Kon  spectat  aoidus?  Inteat  has 

ponti  minas 
Et  fulminantes  hinc  Noti,  hinc 

Boreae  domos, 
Hortes   tot   inter,    nanfragam 

puero  ratem 
Committere   andes?    arte  viz 

(tabuem  reget 
Claaam   magifträ,    fronte   qni 

tat&  fatis 
Knnqnam  fereni  dorCa  specta- 

nit  maris? 
Sic   ergo   patriam,    sie 

Qyri  thronnm 
Siraeqae  fobolem? 


De  fon  affoction  ne  femez  pointles 

feox. 
Et,  fonrd  en  ma  fitneor  vne  fois  k 

fes  voeoz 
Sooffirez  moy  de  Tempire  yn  mefjpris 

dalataire 
Et    fauuez    ma    vertu    de    Pamoar 

d'vne  mere! 
Songez^)  de  quels  perils  vous  me 

faictes  Toliject, 
Si  Yoftre  complai(ance  approuue  fon 

project 
Les  Grecs  et  les  Romains,  auz  pieds 

de  nos  murailles 
Gonfomment  de  TEftat  les  demieres 

entrailles 
Et  poofTant  jnsqu'au  bont  leor  fort  tou- 

Goors  vainqueor, 
En  ce  demier  azile  en  attacqnent 

le  coeur. 
Des  Satrapes  mon  frere  a  les  intel- 

ligences; 
Et  cette  occafion,  qni  s'offire  a  leors 

▼engeances, 
Donne   vn   pieox   pretezte    k  leors 

foolevement^ 
Et    ya   üaire    efclatter    tons    leurs 

refTentiments. 
Yn  Palmyras,  enflö  de  tant  de  re- 

nonmi^e, 
DeGnis  de  fes  emplois  et  chafK  de 

Parmfe, 
Yn  Phamace,  yn  Sain,  dont  les  p^res 

profcripts 
DVne    fecrette    haine    animent    les 

efprits, 
Pennent-ils  negliger  Toccafion  G  belle, 
Quand   eile   fe  prefente,  ou  plntoft 

les  appelle? 

En   m*honorant,   Seigneur,   craignez 
de  m^immoler  etc. 


**)  Ebmier  hat  eine  andere  Anordnung  der  Yerse  als  die  gewöhn- 
lichen Ansgaben.  Die  obigen  Yerse  „Ortmd  Bog**  .  .  bis  . .  .  ramour  tTvns 
mere  folgen  erst  nach  den  Yersen  „Aw^ef  de  qmelt  penü^  bis  Cs  baftam  mom 
vn/eepk^  etc. 
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Chobrobs. 
Sceptra  inexpertus 

times 
Ußis  remittant  pondos.    Igna- 

uos  metus 
Depone,  fili,  Syrois  efläingam 

impetas 
Sernile  Satrapam  vulgas  orien- 

tis  litat 
Regis   £aaori:    nofter  in   tuto 

eft  labor 
Extra  ardet  hofUs,    feque  fa- 

tiatus  füror 
SucceCTu  in  ipfo  frangit  &  quo 

plus  licet 
Minus  dolet  libere.    Quod  iu- 

beo  &  volo 
Regna  &  coactus. 


GOSROBS. 

Yous  craignez  de  regner  faute  d^es- 

perience, 
n  7  faut  de  Pardeur  et  de  la  con- 

fiance, 
Yn  foeptre  ä  le  porter  perd  beaucoup 

de  fon  poids; 
Yoftre    regne    eftably   justifira    vos 

droicts; 
Des  factieux  mon  ordre  a  preuenu 

les  ligues 
L'arreft  de  Syrers  rompra  toutes  fes 

brigues; 
Si  quelquebruictrefmeut,  monfoing^^) 

y  pour?oira 
Gontre  tous  vos  mutins   mon  droit 

vous  appuira 
le  puls   sur  qui  me  plaift  repofer 

ma  couronne, 
Et,  pour  toute  raifon,  portez-la,  je 

Tordonne. 

Wenn  Rotrou  in  dieser  Scene  mit  Ausnahme  von  ein  paar 
schönen  Sentenzen  nichts  als  sein  Eigentum  in  Anspruch  nehmen 
kann,  so  ist  er  dagegen  in  den  beiden  noch  abrigen  Scenen  des 
Aktes  ganz  selbständig. 

In  der  3.  Scene  erscheint  Syro6s  und  verteidigt  sich  vor  Gosro^ 
gegen  die  Beschuldigungen  der  Königin,  wobei  er  zu  seiner  Ent- 
lastung anführt,  dass  er  einst  ihrem  Sohne  Mardeianes  das  Leben 
gerettet  habe.  Syra  besteht  auf  ihrer  Anklage.  Der  König  hört 
den  Wortstreit  eine  Weile  mit  an  und  sagt  endlich  trocken: 

Je  fais  vn  tour  au  camp  pour  vn  foing  qui  m'importe 
Gependant  receuez  Tordre  qu'on  vous  apporte; 
Prince  c^eft  de  ma  part. 

Syroös  bleibt  erst  allein  und  dann  stösst  (5.  Sc.)  Sardarigue  mit 
Soldaten  der  Leibwache  zu  ihm.  Sardarigue  teilt  dem  Prinzen  mit, 
er  habe  den  Befehl,  ihn  zu  verhaften. 

Mais  je  n*ay  pas  fitoft  vos  bien  fiaicts  oubliez. 
Et  j'apporte  ma  teile  et  ma  Charge  k  vos  pieds. 

Der  Satrap  benachrichtigt  den  Prinzen  davon,  dass  Gosroös  ins 
Lager  gehe,  um  dort  Mardefanes  zu  krönen,  SyroSs  möge  doch  dem 
Yater  zuvorkommen.    Das  ganze  Yolk  stehe  auf  seiner  Seite.    Syroös 


**)  VioUet-Le-Duc  sinnlos:  mon  fang. 
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umannt  voll  warmen  Dankes  Sardarigue  und  beschliesst,  die  ihm 
drohende  Gefahr  dadnrch  zu  beschwören,  dass  er  sich  schleunigst 
der  Regierung  bemächtige.  „AUons**,  ruft  er  dem  Satrapen  zu, 
«lan^ons  plustoft  que  d'attendre  la  foudre!^ 

in.  Akt. 

In  den  vier  Scenen  dieses  Aktes  lehnte  sich  Rotrou  wenig  an 
die  bisherigen  Quellen  an.  Er  versuchte  es,  seine  eigenen  Wege  zu 
gehen,  was  ihm  auch  im  ganzen  gegMckt  ist  Ganz  ohne  Anregung 
von  anderer  Seite  blieb  er  indes,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
nicht 

Syra  und  ihre  Vertraute  Hormisdate  erö&en  den  Akt  Die 
Königin  ist  aberglOcklich :  Sie  hat  Palmyras  unschädlich  gemacht, 
Mardefanes  auf  den  persischen  Thron  gesetzt  und  Syroös  festnehmen 
lassen.  Sie  hat  ihr  Ziel  erreicht.  Hormisdate  bewundert  die  Etthn- 
heit  der  Pläne  ihrer  Herrin,  aber  sie  fürchtet  gleichwohl  Schlinunes. 
Ein  80  legitim  gesinnter  Staat  wie  Persien  —  Rotrou  identifizierte 
offenbar  in  diesem  Augenblicke  Persien  mit  Frankreich  —  werde 
sich  schwerlich  solche  ungesetzliche  Herrschaft  gefallen  lassen.  Die 
Dinge  könnten  sich  daher  bald  ändern.  Syra  beschwichtigt  ihre 
Bedenken.  Nachdem  Syroös  verhaftet  sei,  würden  sich  seine  Partei- 
gänger kaum  mehr  regen.  Übrigens,  fUgt  die  Fürstin  hinzu,  könne 
sie,  Hormisdate,  den  Erfolg  der  Massregeln  unterstützen  und  zugleich 
ihr  eigenes  Glück  sichern,  wenn  sie  ihren  Bruder  bewegen  wolle, 
dem  gefangenen  Syroös  die  Wahl  zwischen  Dolch  und  Gift  zu  stellen. 
So  sprechend,  überreicht  Syra  beides  Hormisdate.  Voll  Entsetzen 
vernimmt  die  „Confidente**  das  abscheuliche  Ansinnen: 

au  feul  penfer  d'vn  complot^  ß  funefte, 
Je  crois  voir  detfus  moy  choir  le  courroux  celefte; 
J'en  demeure  interdite  et  j^en  fremis  d*horreur. 

Doch  das  Versprechen  Syras,  ihren  Bruder  zu  den  höchsten  Ämtern 
zu  erheben,   beseitigt  scheinbar  Hormisdates  Abscheu.    Sie  erklärt 

C^eft  aux  st^ects  en  fin  d'ob^ir  et  se  taire 

und  geht  mit  Dolch  und  Gift  fort,  um  ihrem  Bruder  Syras  Befehl 
zu  überbringen.  Scheidend  wiederholt  sie,  dass  sie  von  der  Sache 
böse  Ahnungen  hege.     S3rra  bleibt  zurück  und  meint  zuversichtlich: 

Qui  croit  aux  loix  des  Dieux  ne  croit  point  aux  augures; 
Ils  ont  defia  mar  quo  ^7)  toutes  mes  adventures. 

Da  erscheint  (2.  Scene)  Sardarigue  mit  der  Leibwache.  Syra  fragt 
ihn,  ob  er  den  erhaltenen  Befehl  ausgerichtet  habe.  Nein,  antwortet 
jener,  er  habe  leider  einen  anderen  auszuführen,  den,  sie  zu  verhaften. 


*•)  Viollet-Le-Duc:  „d'vn  de  ff  ein";  ebenso  H6mon. 
»')  ^ollet-Le-Duc:  r6gl6. 

ZtMthr.  t  fn.  8pr.  n.  Litt  XXmi. 
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Wataasbruch  Syras,  als  sie  die  unerwartete  Wendung  der  Dinge, 
den  Aufstand  des  Syroäs  erfi&hrt  Aber  noch  hofft  sie  auf  einen 
Umschlag,  sie  giebt  nicht  nach;  mit  unversöhnlichem  Hass,  mit  on- 
gebeugtem  Stolz  protestiert  sie  gegen  die  ihr  widerfahrende  Behand- 
lung und  bedroht  den  ^^Capitaine""  mit  ihrer  Rache.  Majestätisch 
fordert  sie  ihn  auf  es  zu  wagen,  ihr  frevelnd  zu  nahen,  wenn  der 
Name,  den  er  gestern  verehrt,  ihm  heute  keinen  Respekt  mehr  einflösse. 
Dem  Sardarigue  kommen  (3.  Scene)  Syroäs  und  Palmyras  zu 
Hilfe.  Syroäs  ruft  ihr  „imperieufement**  ^  zu,  sie  möge  ihren  Stolz 
ablegen,  sie  sei  nun  seine  ünterthanin.  Oegen  den  Vorwurf  Syras, 
er  habe  zu  Lebzeiten  des  Vaters  dessen  Thron '  an  sich  gerissen, 
rechtfertigt  sich  der  Prinz  durch  die  Bemerkung,  sein  Vat^  habe 
der  Krone  entsagt,  folglich  gehöre  sie  ihm,  dem  rechtmässigen 
Erben.   Den  Wortwechsel  unterbricht  endlich  Palmyras,  indem  er  ruft: 

Sire,  Pordre  n'est  point  de  tant  parlementer 
Auec  des  criminds  qu^on  prescript  d'arrefter. 

Er  fordert  zugleich  Sardarigue  auf^  seinen  Auftrag  zu  vollziehen. 
Nun  lodert  Syra  erst  recht  auf  in  Hass  und  Wut  Befreie  mich, 
herrscht  sie  Sardarigue  an,  von  diesen  scheusslichen  Geschöpfen, 

Ces  horreurs  de  mes  yeux,  ces  odieufes  peftes; 
N^importe  oü  je  les  fuye,  ils  me  fönt  plus  affreux 
Que  le  plus  noir  cachot. 

Sardarigue  entfernt  sich  mit  S3Ta,  und  Syrogs,  mit  Palmyras  zurack- 
bleibend,  verfällt  au&  neue  in  Bedenken  und  Erwägungen:  Soll  er 
seine  Rc^erung  mit  Blut  und  Hinrichtungen  beginnen?  Aber  Pal- 
myras predigt  ihm: 

D^vn  trofhe  oü  Ton  fe  veut  eftablir  feurement 
Le  fang  des  ennemis  eft  le  vray  fondement. 

Mitleid  sei  keine  Monarchentugend.  Es  heisse  siegen  oder  sterben. 
Gyrus  sei  auch  nur  durch  Proskriptionen  am  Anfange  seiner  Regie- 
rung mächtig  und  gefürchtet  geworden.  Zugleich  teilt  ihm  Palmyras 
mit,  er  habe  die  römischen  Gefangenen  in  Freiheit  gesetzt  und  zwei 
Satrapen,  Phamace  und  Vayac^s,  verhandelten  mit  Emile  (=  Heme- 
lius).  Überall  herrsche  Ruhe,  es  seien  nur  noch  zwei  Personen  zu 
verhaften,  und  dann  sei  der  neue  König  geschützt  gegen  alle  Sttürme. 
Syroös  erwidert  auf  die  Auseinandersetzungen  Palmyras\  dass 
er  zwar  König,  aber  immer  noch  Sohn  sei,  dass  wohl  die  Vernunft, 
aber  nicht  das  Blut  zu  seinen  Gunsten  spreche.  Gleichwohl  ver- 
schliesst  er  sich  nicht  der  Einsicht,  dass  es  für  ihn  keine  Wahl 
gebe,  sein  Heil  bestünde  nur  noch  in  der  Herrschaft. 

Au  Heu  qu*auant  Taffiront 

Je  vivois  pour  regner,  il  faut  regner  pour  vivre. 

*")  Viollet-Le-Duc  hat  diese  Bühnenangabe  der  Eh,  nicht 
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Er  beauftragt  Palmyras^  die  weiteren  nötigen  Schritte  zu  unter- 
nehmen, während  er  selbst  einen  Rest  von  Schwäche  zu  unterdrdcken 
sich  bemühe. 

Soweit  lässt  sich  die  Erfindung  unseres  Dichters  als  eine  glück- 
liche bezeichnen:  Das  Siegesgefahl  Syras,  und  wie  sie  plötzlich  daraus 
gerissen  wird,  ihr  unbeugsamer  Stolz  im  Unglück  und  ihre  hoch- 
fahrende Haltung,  als  sie  zum  Kerker  wandert,  das  sind  alles  treff- 
liche Züge,  in  den  Charakteren  und  in  der  Handlung  des  Stückes 
-wohl  b^ründet  Wenn  ferner  Syro6s  aufs  neue  ins  Schwanken 
gerät  bei  dem  Gedanken,  dass  er  seine  Regierung  mit  Blutvergiessen 
b^;innen  solle,  wenn  er  sich  nicht  in  den  Gedanken  finden  kann, 
aufzuhören,  Sohn  zu  sein,  so  ist  das  wiederum  ganz  der  Situation 
und  dem  Gang  des  Dramas  angemessen.  Rotrou  wollte  uns  eben 
keinen  Unmenschen,  sondern  einen  sympathischen  Fürsten  schildern, 
bei  dem  der  Ehrgeiz  hart  mit  der  Eindespflicht  im  Konflikte  liegt 
Wie  weit  entfernt  er  sich  damit  von  dem  entsetzlichen  SyroSs  des 
Cellot  An  den  Jesuiten  schloss  er  sich  übrigens  an  (Chosroes  m, 
5,  6,  7),  wenn  er  Palmyras  von  Verhandlungen  mit  Emile  und  der 
Freigebung  der  römischen  Gefangenen  reden  lässt. 

Vielleicht  gehen  die  oben  citierten  Verse  Palmyras' 

^D'vn  trofne  ou  Ton  fe  veut  eftablir  feurement 
Le  fang  des  ennemis  eft  le  vray  fondement*' 59) 

auch  auf  Cellot  zurück,  wo  Syroös  (III,  6  Seite  279)  sagt: 

Cruore  emuntur  regna. 

In  der  ersten  Scene  deutet  das  Verhältnis  zwischen  Syra  und 
ihrer  Vertrauten  auf  Corneilles  Rodogune  (Cl^opatre  und  Laonice) 
hin.  Dem  gleichen  Stücke  mag  auch  der  Gedanke  entlehnt  sein,  dass 
Syra  ihren  Stiefsohn  mit  Gift  oder  durch  den  Dolch  eines  Mörders 
aus  dem  Wege  räumen  will.  Allerdings  hat,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  hierin  auch  das  spanische  Stück  mitgewirkt  Dass 
Rotrou  endlich  bei  der  Charakterzeichnung  Syras  auch  Corneilles 
ClSopaire  vorschwebte,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Ähnliche  Worte, 
wie  oben  Syra  bei  ihrer  Verhaftung,  spricht  die  sterbende  Cl^opatre, 
als  sie  ihre  Entwürfe  gescheitert  sieht  (Rodogune  vorletzte  Scene). 
Sie  sagt  zu  Laonice: 

Qu'on  m'emporte  d'ici;  je  me  meurs,  Laonice, 
Si  tu  veux  m'obliger  par  un  demier  fervice, 
Apr^s  les  vains  efforts  de  mes  inimiti^s, 
Sauve-moy  de  Taffront  de  tomber  ä  leur  pieds. 


**j  In  Corneilles  HiracHua  I,  1  findet  sich  ein  ähnlicher  Gedanke. 
Phocas  sagt:  „Mon  tr6ne  n'est  fond6  que  sur  dos  morts  illustres;  .... 
Mais  le  sang  ri§pandu  de  Pempereur  Maurice,  Ses  cinq  fils  ä  ses  yeux  en- 
yojk%  au  supplice,  En  vain  en  ont  6t6  les  premiers  fondements.'' 

9* 
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Bei  den  Ratschlägen,  die  Palmyras  dem  jungen  Könige  giebt,  wäre 
es  möglich,  wie  bereits  oben  (S.  100)  angedeutet,  dass  Rotrou  die 
Rolle  Glyte  im  JPrince  ritabli  von  Guyon  Gnerin  de  Bouscal  (gedr. 
1647)  vor  Augen  hatte.  Glyte  widerrät  dem  Thronränber  Alexis 
Ange  die  Milde  gegen  den  Sohn  des  von  ihm  entthronten  Bruders 
und  sagt  u.  a.  (I.  Akt  1.  Sc.): 

L'histoire  est  pleine  enfin  d'exemples  remarquables 
Des  Roys  que  la  douceur  a  rendu  miferables. 

Hierzu  vergleiche  die  oben  citierten  Worte  des  Palmyras.  Aach 
Alexis  weigert  sich,  das  Blut  eines  Verwandten  zu  vergiessen.    Er  ruft: 

Enfin,  il  est  mon  Tang,  il  eft  fils  de  mon  fröre, 
imd  später 

J*ay  droict  de  relascher  de  ma  rigueur  premiere. 
Bei  Rotrou  ruft  Syroös: 

J^aurois  d'autres  rigueur s  pour  d'autres  ennemis 

Mais  je  fens,  quoique  Roy  que  je  fuis  encor  filz. 

Entschieden  verfehlt  ist  die  4.  und  letzte  Scene  des  m.  Aktes : 
Byrons,  den  soeben  Pahnyras  verlassen  hat,  wird  von  Nars^e  mit 
bitteren  Vorwürfen  überhäuft.  Von  Narsöe?  Wer  ist  die  Kühne,  die 
sich  das  herausnehmen  darf?  Nars^e  ist  die  Geliebte  oder  Braut  des 
nunmehrigen  Königs  der  Perser  und  die  Tochter  —  Syras.  Sie  hat 
also  begründete  Veranlassung,  Syro6s  zu  fragen,  wie  er  sich  nach  den 
neuesten  Ereignissen  ihr  gegenüber  zu  verhalten  gedenke,  und  als 
Byrons  sie  seiner  unveränderten  Liebe  versichert,  so  ruft  sie  em- 
pört aus: 

Quelle  aveugle  colere 
Vous  faict  doncq  oublier  que  la  Reine  eft  ma  mere? 

Syroäs  sucht  sein  Verhalten  zu  rechtfertigen.  Umsonst,  Nars^e 
findet  sein  Gebahren  unmenschlich  und  fordert  ihn  auf^  auch  sie  zu 
verderben: 

—  avec  la  mere  il  fault  perdre  la  fille. 

Syrers,  in  Verzweiflung,  befiehlt,  um  Nars^e  zu  beruhigen,  der  Leib- 
garde sogleich,  die  Prinzessin  zu  Sardarigue  zu  geleiten,  damit  ihr 
Syra  ausgeliefert  werde.    Hiermit  schliesst  der  IIL  Akt 

Diese  letzte  Scene  macht  durchaus  den  Eindruck  eines  späteren 
Einschiebsels.  Rotrou,  wahrscheinlich  aufinerksam  gemacht,  dass  in 
dem  Stücke  die  Liebe  keine  Rolle  spiele,  wollte  diesem  vermeinten 
Mangel  abhelfen.  Ein  unglücklicher  Gedanke  und  verschlimmert 
durch  die  ungeschickte  Art  der  Ausführung.  Ein  unglücklicher  Ge- 
danke insofern,  als  der  hochtragische  Konflikt  des  Trauo^pids  der- 
art unser  Interesse  fesselt,  dass  die  Liebe  nicht  nur  entbehrlieh  er- 
scheint,   sondern  geradezu  störend  wirkt.     Wenn  aber  Rotron,   um 
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den  Wünschen  des  damaligen  Theaterpublikams  nachzukommen,  der 
Liebe  Baam  gewähren  wollte,  so  musste  er  anders  zu  Werke  gehen. 
Dann  durfte  er  die  Liebesepisode  nicht  rein  änsserlich  anflicken. 
Bis  zur  letzten  Scene  des  IIL  Aktes  wissen  wir  nichts  von  der  Existenz 
Nars^es.  In  dem  gewaltigen  Aufeinanderplatzen  der  Feinde  Syra  und 
Syroös  klingt  weder  yon  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  eine 
Anspielung  auf  das  Liebesverhältnis  durch.  Weder  die  Stie&nutter 
noch  der  Stiefsohn  lassen  sich  in  ihrem  Handeln  zu  einer  Rücksicht- 
nahme auf  dasselbe  bestimmen.  Oder  sollte  das  Verhältnis  Syra  un- 
bekannt geblieben  sein?  Dann  hatte  Rotrou  dies  andeuten  und  immer- 
hin Syrers  dazu  Stellung  nehmen  lassen  müssen.  Das  plötzliche 
Auftauchen  Nars^es  ist  ein  Fehler  im  Stücka  Das  ist  —  ich  werde 
weiter  unten  darauf  zurückkommen  —  schon  längst  bemerkt  worden. 

Und  es  wäre  vielleicht  mit  einer  Kleinigkeit  zu  helfen  gewesen: 
Eine  kurze  Bemerkung  des  Syroäs  einem  Satrapen  gegenüber  hätte 
gleich  in  den  ersten  Scenen  den  Hörer  über  das  Liebesverhältnis 
aufklären  können. 

Während  Rotrou  nach  den  gewöhnlichen  Ausgaben  dies  unter- 
liess,  hätte  er  es  merkwürdigerweise  nach  der  EUzevier- Ausgabe  wirk- 
lich gethan.  In  der  3.  Scene  des  I.  Aktes,  nach  den  Worten  des 
Satrapen  Palmyras: 

„le  voy  quHl  faut,  Seigneur,  encor  quelques  momens 
A  voftre  piet^  laiffer  fes  fentimens" 

lesen  wir  noch  folgende  Verse,  die  in  den  modernen  Ausgaben  fehlen: 

Syroes. 
Que  peut  contre  Syra  le  courroux  qui  me  preffe, 
Si  j'adore  en  fa  fille  vne  augufte  Princeffe, 
De  qui  Tauctorit^  peut  rompre  mes  detfeins, 
Et  faire  ä  ma  fureur  choir  les  armes  des  mains? 

Palmyras. 
Quoy  vous  aymez  Narfee? 

Syrobs. 
Ouy,  Prince,  je  l'adorc, 
Noftre  amour  eft  fecrette  &  la  Reyne  Tignore, 
Mais  vn  feu  mutuel  confomme  nos  efprits. 

Palmyras. 
Regnez  &  de  vos  voeux  je  vous  promets  le  pris; 
Mais  que  vous  veut  Phamace,  il  vous  fcrt  auec  zele. 

Der  letzte  Vers  findet  sich  in  allen  Ausgaben  und  leitet  zu  der 
4.  Scene,  in  welcher  Phamace  auftritt,  hinüber. 

In  welchem  Lichte  haben  wir  diese  Stelle  zu  betrachten?  In 
der  editio  princeps  steht  sie  allem  Anscheine  nach  nicht,  sonst  hätte 
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sie  Yiollet-Le-Duc,  der  die  Originalaasgaben  des  Dichters  im  grossen 
und  ganzen  getrea  wiedergab,  bei  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Fabel 
des  Stackes  nicht  ausgelassen.  Gehen  die  Yerse  trotzdem  auf  Rotrou 
zurück  oder  sind  sie  das  Werk  eines  Interpolators?  Die  Elzevier- 
Ausgabe  trägt  das  Datum  1649,  erschien  also  noch  zu  Lebzeiten 
des  Dichters.  Stand  den  Druckern  eine  Handschrift  Rotrous  zur 
Verfbgung?  Schwerlich.  EigenttUnlich  ist  es  indes,  dass,  während 
sonst  bei  den  Ehsevierdrucken  französischer  Dramen  auf  dem  Titel- 
blatte zu  lesen  ist:  Suiuant  la  Copie  imprim^  /  A  Paris  /  etc.,  es 
hier  heisst:  A  La  Haye  1649.  Ich  muss  es  deshalb  vorerst  unent- 
schieden lassen,  ob  die  Yerse  echt  sind  oder  nicht  Bei  der  Beur- 
teilung des  Stückes  müssen  sie  aber  zunächst  ausser  Betracht  bleiben» 

IV.  Akt. 
Artanasde,  Hormisdates  Bruder,  unterrichtet  Syro6s  von  dem 
Auftrag,  den  Syra  ihm  durch  seine  Schwester  hatte  erteilen  lassen, 
und  zeigt  ihm  das  Gift  und  den  Dolch.  Er  fügt  hinzu,  dass  er  den 
Auftrag  nur  übernommen  habe,  weil  zu  befürchten  stand,  dass  ihn 
ein  anderer  wirklich  hätte  ausführen  können.  Syroäs  ist  entsetzt 
über  das  schreckliche  Weib  und  ruft: 

0  redoutable  efprit,  o  Maraftre  cruelle, 
Trop  pieufe  Narf6e  et  mere  indigne  d'elle! 

Bei  diesem  Ausruf  bemerkt  Artanasde,  Narf6e  sei  gar  nicht  Syras 
Tochter,  und  enthüllt  dem  erstaunten  Prinzen  ein  Geheimnis:  Syra 
habe  wohl  als  Witwe  König  Sapors  von  Armenien  ein  Töchterlein 
dem  Cosroös  mit  in  die  Ehe  gebracht,  aber  dieses,  der  Obhut  Hor- 
misdates anvertraut,  sei  im  zarten  Alter  gestorben.  Der  den  Zorn 
Syras  fürchtenden  Schwester  habe  Palmyras,  in  dessen  Dienst  Arta- 
nasde damals  stand,  als  er  von  dem  Unfall  hörte,  das  Anerbieten 
gemacht,  er  wolle  ihr  sein  eigenes  Töchterchen  Sydaris  abtreten,  da- 
mit sie  es  als  Narsöe  erziehe,  während  er  das  gestorbene  Kind  als 
das  seine  begraben  werde. 

Narf^e  et  Sydaris  fe  reffembloient  si  fort, 
Qu'outre  que  leur  vifage  avoit  bien  du  rapport, 
La  relTemblance  encor  et  du  poil  et  de  Tage, 
Par  bonheur  refpondoit  k  celle  du  vifage. 

Der  Vorschlag  war  angenonmien  worden,  und  so  sei  denn  die  ver- 
meinte Nars^e  Palmyras'  Tochter.  Jubel  des  Prinzen  über  die  will- 
kommene Nachricht.     Er  fühlt  eine  hohe  Grenugthuung,  dass  sein  Herz 

N'aimoit  rien  de  Syra  quand  il  aimoit  Narf<§e. 

Er  entfernt  sich,  nachdem  er  Artanasde  eine  hohe  Belohnung  in  Aus- 
sicht gestellt  und  befohlen  hat,  Dolch  und  Gift  au&ubewahren. 

In  dieser  Scene  spann  Rotrou  die  Nars^e-Episode  weitor.    Da 
er   aber   fühlte,    dass   die  Haupthandlung  nicht  viel  Raum  filr  den 
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Konflikt  zwischen  liebe  und  Ehrgeiz  übrig  liess,  so  löste  er  diesen 
sogleich,  aber  in  einer  ganz  lustspielmässigen  Weise  unter  Zahilfe- 
nahme  dner  Kindervertauschnng  oder  Unterschiebung,  ein  abge- 
brauchtes Motiv,  das  er  selbst  in  seinem  Lustspiel  La  Soeur^  das 
andere  aber  auch  in  ernsten  Stücken  verwendet  hatten,  so  z.  B. 
Charles  Beys  in  seiner  Tragicom^die  Celme  ou  lea  Frirea  rivaux 
(gedr.  1637X  Mairet  in  seiner  Tragödie  Le  Grand  et  demier 
Soll/man  (gedr.  1639),  Du  Ryer  in  seinem  Prosa-Trauerspiel  J?er^- 
mce  (gedr.  1645)  und  Pierre  Corneille  in  seinem  HiracliuB,  Die 
beiden  letzten  Stücke  scheinen  in  diesem  Punkte  vorbildlich  auf 
Rotrou  gewirkt  zu  haben. 

Die  Scene  ist  zwar  Erfindung  Rotrous,  aber  doch  findet  man 
an  einer  Stelle  die  Spur  von  Lope  de  Vegas  JDon  Beitran  de  Aragon, 
Ich  habe  oben  bereits  angedeutet,  dass  das  Yergiftungsmotiv  auch  im 
spanischen  Stücke  vorkommt.  Don  Beitran  soll  nach  Behauptung 
der  Königin  ihren  Sohn  Don  Alfonso,  nach  der  Meinung  zweier  Ver- 
leumder dagegen  den  Erbprinzen  Don  Pedro  vergiften  wollen.  Sein 
Freund  Don  Juan  hat  nun  von  Don  Pedro  den  Auftrag  erhalten, 
den  Don  Beitran  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Er  erzählt  dies  dem 
letzteren  und  fügt  hinzu: 

Pero  temiendo  que  a  otro 

el  Principe  lo  diria(,) 

dixe  que  os  daria  la  muerte. 

Bei  Rotrou  sagt  Artanasde  zu  Syroßs  betreffs  des  Mordauftrags: 

Et  j'en  ay  l'ordre  ä  deffein  accept6 
Craignant  qu'vn  autre  bras  ne  Teuft  execut^. 

In  der  2.  Scene  meldet  Sardarigue  dem  Syroäs  den  glücklich 
mit  Emile  abgeschlossenen  Vertrag,  der  Heraclius  auf  seine  Seite 
bringe;  er  verküncet  ihm  femer,  dass  die  Soldaten  sich  jubelnd  für 
ihn  erklärt  und  si  h  sogleich  des  Cosroäs  und  Mardefanes  bemächtigt 
hätten,  Phamace  führe  beide  herbei.  Syroäs  gerät  darüber  in  Be- 
sttkrzung.  Alle  menschliche  Grösse  sei  eitel,  meint  er,  wenn  der 
Übergang  vom  Scepter  zu  Ketten  so  rasch  erfolge.  Er  beklagt  den 
Vater,  der  eben  noch  herrschte  und  jetzt  in  Ketten  schmachte.  Sar- 
darigue macht  dem  Fürsten  Vorstellungen  über  diese  weichen  Re- 
gungen und  fragt  ihn,  ob  er  den  alten  König  eintreten  lassen  solle. 
Erschreckt  ruft  Syroös: 

Attendez,  laiffez-moy 

Reprendre  auparavant  des  fentimens  de  Roy. 

Puis  qu'il  faut  eftouffer  la  pitiö  qui  me  refte, 

LaifTez-moy  preparer  ä  ce  combat  funefte, 

Oü  contre  les  confeils  de  mon  ambition, 

Mon  fong  fans  Tauoüer,  prend  fa  protection. 

Puis-je  fans  crime,  h^las!  lancer  ce  coup  de  foudre? 
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Syroes  entfernt  sich.  Zu  dem  zurückbleibenden  Sardarigue  stösst 
Nars^e  (3.  Scene)  und  yerlangt,  auf  Syroäs  sich  berufend,  die  Frei- 
heit Syras.  Aber  gleich  erscheint  Palmyras  (4.  Scene)  mit  einem 
Gegenbefehl  £r  hat  einen  langen  Wortwechsel  mit  Nars^e  und 
sucht  sie  zuletzt  zu  belehren,  dass  Syra  nicht  ihre  Mutter  sei,  doch 
wird  er  darin  durch  Artanasde  gestört  (5.  Scene),  der  ihm  die  Mel- 
dung überbringt,  seine  Anwesenheit  bei  Syroäs  sei  dringend  nötig. 
Der  Anblick  des  rasenden  alten  Königs  habe  den  jungen  Fürsten  tief 
erschüttert  und  er  sei  schwankend  in  seinen  Entschlüssen  geworden. 

£n  moins  que  d^vn  moment  il  veut  et  ne  veut  plus; 
Tous  vos  travaux  fönt  vains,  si  reduit  ä  ce  terme, 
Son  efpnt  ne  reprend  vne  affiette  plus  ferme. 

Palmyras  giebt  Artanasde  den  Auftrag,  gemeinsam  mit  Hormisdate 
Nars^e  vollends  über  ihre  Abstammung  aufzuklären  und  eilt  fort. 
Hiermit  schliesst  der  lY.  Akt 

Auch  diese  Scenen  sind  selbständige  Erfindung  des  Dichters. 
Nur  in  der  zweiten  findet,  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Behand- 
limg,  Anschluss  an  Cellots  Chosroea  lY,  2  statt.  Wie  dort  Sarda- 
rigue, so  meldet  hier  Cosmas  die  Gefangennahme  des  Cosroös  und 
des  Mardefanes.  Wenn  aber  bei  Rotrou  Syrers  voller  Erbarmen  und 
Mitleid  für  seinen  Vater  ist,  während  der  Satrap  ihn  zu  blutiger 
Härte  anspornt,  so  ist  es  bei  Cellot  gerade  umgekehrt  Bei  ihm 
jammert  Cosmas  über  das  tragische  Greschick  des  gestürzten  Königs, 
während  Syroes  als  ein  unmenschlicher,  unnatürlicher  Sohn  auftritt. 
Ein  paar  Stellen  hat  Rotrou  nahezu  wörtlich  benützt,  so  z.  B. 

Cellot  IV,  2  (S.  289/90).  Rotrou  IV,  2. 

Cosmas.  Syroes. 

Chofroes  .  . .  qua  tulit  Que  voftre  fafte  est  vain,  gran- 

Potentia  manu  fceptra,  iam  vincla  deurs  souueraines^ 

iaduit.  S'il  peut  fi  tott  changer  des  sceptrcs 


en  des  chaifnes! 


Nimis  recente  Chofroi^s  fato  docet 
Quam  vita  nil  fit 


Endlich  fand  Rotrou  bei  Cellot  auch  die  Bedenken,  die  Syro^ 
gegen  die  Verurteilung  des  Vaters  und  des  Bruders  hegt,  wenigstens 
angedeutet.  In  der  IIL  Scene  des  V.  Aktes  lässt  der  Jesuit  den 
Sjrroös  Menschen  und  Sterne  zu  Zeugen  anrufen,  dass  er  gezwungen 
gegen  die  Seinen  vorgehe  und  beklagt  es,  dass  das  Schicksal  ihn  zum 
Werkzeug  der  Vergeltung  am  Vater  ausersehen  habe.  Die  Satrapen 
bemühen  sich  seine  —  allerdings  nicht  ernst  zu  nehmenden  —  Be- 
denken zu  zerstreuen  und  suchen  seine  Handlun^^swcise  als  durch  die 
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Notwendigkeit,  darch  das  Schicksal,  durch  Gott  gehoten  hinzustellen. 

Syro^  sagt  u.  a.: 

Pius  ei^o  Syroös  effe,  nee  fi  vult,  poteft? 

Razates  erwidert: 

Non  tu  fcelefto  funns  intentas  patri 

Deus  eft,  ministram  commodas  dextram  Deo. 

Phamaces  ruft  Syroes  zu: 

Fac  ipfe  ab  aliis  rite  quod  fieri  putas  etc. 
Syro^  bemerkt  schliesslich: 

At  nemo  veftrüm  fratrem  habet,  nemo  patrem 

Ita  iudicandum  fanguinis  fontem  fui. 

Während  aber  dieses  Schwanken  des  Syroäs  bei  Gellot  nur  einen 
Aogenblick  dauert  und  ihn  nicht  abhält,  sich  unmittelbar  nachher 
mit  kannibalischer  Lust  an  den  Qualen  seiner  Schlachtopfer  zu 
weiden,  hat  Rotrou  das  Motiv  aufgegriffen,  durch  das  Trauerspiel 
fortgesetzt  und  dadurch  dem  Charakter  des  Syroäs  das  eigent&mliche 
uns  sympathisch  berührende  Gepräge  verliehen. 

Zieht  man  von  dem  IV.  Akte  ab,  was  auf  die  Nebenhandlung 
Nars6e-Syro6s  entfällt,  so  werden  kaum  mehr  2  Scenen  fCür  die  Haupt- 
handlung übrig  sein.  Trotzdem  bleibt  die  Handlung  auch  in  diesem 
Akte  nicht  stehen.  Die  Aufdeckung  von  Syras  Mordanschlag,  die 
Meldung  von  der  Gefangennahme  des  alten  Königs  und  seines 
Sohnes  Mardefanes,  die  schwankende  Haltung  des  Syroäs  und  die 
Bemühungen  der  Satrapen,  ihn  zum  rücksichtslosen,  blutigen  Handeln 
anzuspornen,  das  sind  alles  Momente  von  genügender  Wichtigkeit, 
um  einen  Akt  damit  auszufüllen. 

V.  Akt. 
Syra  eröffnet  diesen  Akt  mit  einer  längeren  Rede.     Sie  weist 
mit   ungebrochenem  Stolze    den    ihr    von  Sardarigue  nahe  gelegten 
Gedanken,  Syroes  um  Gnade  zu  bitten,  verächtlich  von  sich: 

Moy,  qui  porte  vn  coeur  libre  en  vn  corps  prifonnier, 
Moy,  de  quelque  terreur  avoir  Tame  faifie, 
Apres  que  foubs  mes  loix  j'ay  veu  trembler  TAfie, 
Et  qu^on  a  veu  mon  fang  fertile  en  Potentats, 
Avec  tant  de  fplendeur  regner  für  tant  d*£ftats! 
Apr^s  le  vain  effort  de  la  rage  et  des  armes  6<)) 
Tenter  pour  le  toucher  des  foupirs  et  des  larmes!  etc. 

Syroös,  Palmyras  und  Phamace  erscheinen  jetzt  (2.  Sc.).  Die  ge- 
stürzte Fürstin  tritt  ihnen   erhobenen  Hauptes   entgegen.     Sie  fühlt 


•*)  Diese  zwei  Verse  sowie   die  darauffolgenden  zwei  fehlen  in  der 
EUevier-Ausgabe. 
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keine  Reue  und  verlangt  keine  Gnade,  sie  beugt  sich  nicht.  Sie  ge> 
steht  ihre  Niederlage  ein  und  bemerkt  dazu: 

Fay  jur6  de  perir  ou  voir  regner  mon  fils; 
Et  ß  la  libert^  m'eltoit  encore  Offerte, 
J*en  emploirois  pour  luy  tout  Tufage  a  ta  perte. 
£st-ce  assez?  les  tefmoins  fönt  icy  superflus, 
Mon  proces  eft  bien  court,  prononce  lä  defTus. 

Dieser  bewundemswardigen  Seelenstärke  hat  der  Stiefsohn  nur  ruhigen 
Hohn  entgegenzusetzen.  Er  hält  der  Königin  triumphierend  das  Miss» 
lingen  aller  ihrer  gegen  ihn  geschmiedeten  Pläne  vor.  Aber  Syra 
verlangt  ungeduldig  ihr  Urteil,  damit  sie  von  dem  verhassten  An- 
blick des  Tyrannen  befreit  werde.  Syroäs  zeigt  ihr  nun  das  Gift 
und  den  Dolch  und  fragt  sie,  ob  diese  Zeugen  nicht  genügten,  sie 
von  ihrer  Schuld  zu  tiberführen.     Trotzig  erwidert  die  Fürstin: 

mon  plus  grand  forfaict 
Eft,  non  d'avoir  026,  mais  oz6  fans  effect. 

Syroes  lässt  ihr  nun  selbst  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Todes- 
arten, und  sie  wählt  das  Gift;  sie  erbittet  sich  nur  die  Gnade,  dass 
ihr  Mardefanes  im  Tode  vorangehen  möge, 

Pour  le  voir  par  fa  mort  exempt  de  Tlnfamie 
De  recevoir  des  loix  d'vne  main  enneraie. 

Diesen  Wunsch  will  ihr  der  Stiefsohn  gerne  erfüllen.  Er  befiehlt, 
sie  fortzuführen.  S}Ta  scheidet,  indem  sie  bis  zum  letzten  Augen- 
blick ihren  furchtlosen  und  hochfahrenden  Charakter  beibehält.  Ihre 
letzten  Worte  an  Syroes  lauten: 

Hier  j'eftois  ta  maraftre,  et  je  tiens  a  grand  bien 
De  mourir  auiourd'huy  pour  ne  t'eftre  plus  rien. 

Die  ganze  Scene  ist,  gleich  der  ersten,  Erfindung  Rotrous,  und  ich 
stehe  nicht  an,  sie  für  meisterhaft  zu  erklären.  Lope  de  Yega  hat 
dem  französischen  Dichter  zwar  den  Charakter  Syras  vorgezeichnet, 
aber  es  ist  das  Verdienst  des  letzteren,  ihn  bis  zur  letzten  Scene 
mit  ausserordentlichem  Geschick  konsequent  durchgeführt  zu  haben. 

3.  Scene.  Mardefane,  von  Syroi^s  vorgeladen,  tritt  auf.  Der 
erste  Teil  des  Gesprächs  zwischen  den  Brüdern  ist  grösstenteils  aus 
Cellot  V,  5  übertragen.     Man  vergleiche: 

CeUot  (S.  302  ff.).  Rotrou  V,  3. 

Syr.  Sceptri  poteftas  ecquid     Sr/r,  .  .  .  le  fceptre  de  Perfe  eft-ii  vn 
Arfacii  placet?  faix  bien  doax? 
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Mardef.  Pour  avoir  pu  goufter  la  dou- 
ceur  qui  f'y  treuue, 
II    en    euft   fallu   faire^*)   vne   plus 
longue  efpreuue. 

St/r,  L'aoceptant,  vous  deuiez  vous  con- 
fultcr  vn  peu, 

Ne  vous  doutiez-vous  pas  qu'vn  fceptre 
eftoit  de  feu, 

Et  qu'y  portant  la  main  il  vous  feroit 
nuifible? 

Mard,  En  eflfet,  cette  efpreuve  en  vous 
mefme  ett  vifible, 
Quand,  pour  Tauoirtouch^  vous  bruflez 
de  courroux. 

/Syr.  Mais  par  quel  droit  encor  vous  en 
empariez-vous? 

Mard,  Par  droit  d'obeiffance,  et  par 
Tordre  d'vn  Pere. 

Si/r.  Contre  vn  droict  naturel  quel  pere 
m'est  contraire? 

Mard,  Quel?  le  voftre  et  le  mien  qui, 
juge  de  fon  fang, 
A  felon  fon  deßr  difpofö  de  fon  rang. 

Syr,  11  a  fonde  ce  choix  defTus  voftre 
merite. 

Mard.  Je  n'ay  point  expliqu^  la  loy 
qu'il  m'a  prefcrite. 

Le  fceptre  que  .  .  .  j*ay  heilte  de 
prendre  etc^^) 

Im  weiteren  Verlauf  der  Scene  zeigt  sich  Mardefanes  durchaus  seiner 
stolzen  Mutter  würdig.  Er  verschmäht  es,  sich  zu  rechtfertigen  oder 
das  Mitleid  des  Bruders  zu  erregen,  der  geneigt  wäre,  ihm  zu  ver- 
zeihen. 

Tay  trop  de  voftre  orgueil  pour  me  foumettre  ä  vous 

ruft  er  dem  Biuder  zu, 

L^inftant  que  i'ay  tenu  la  puiffance  fupreme 
Et  que  i'ay  für  ce  front  fenti  le  diade(Ome, 
M*a  donnö  comme  ä  vous  des  fentiments  de  Roy. 


Morde/,  Si  fceptra  pofcis, 
reddo  quae  inuitus 
tuli. 

Syr.  Ignem  effe  nefcis  fcep- 
tra? contactu  no- 
cent 

Marde/,  Sentio  vel  ex  te, 
fceptra  tetigifti 
aeftuas. 

Syr.  Quo  iure  tu  autem? 

Marde/.  Patris  imperium 
dedit. 

Syr.  Quis  ille  vertit  iura 
natnrae  pater? 

Morde/.  Tuus,  meusque; 
fanguinis  iudex  fui. 

Syr.  Hoc  facere  potuit  li- 
bere? 

Morde/  Vt  fieri  pater. 

Syr.  Onuset  fubiftidulcc. 

Morde/  Et  inuitus  quidem. 


*^)  £b.  hat  die  Leseart:  II  fant  en  avoir  fiedct. 

•^  Dieser  Vers,  ein  vorhergehender,  sowie  2  nachfolgende  fehlen  in  i:fz. 
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Und  als  Syroes  ihm  yerkttndet 

Et  bien,  prince,  la  mort  domptera  cet  orguei), 

so  erwidert  Mardefane  mit  Seelenruhe: 

Ön-  ne  peut  mieux  tomber  du  trofae  qu^au  cercueiL 

Er  ist  bereit  zu'  sterben  und  reizt  den  Machthaber  noch  durch  die 

herausfordernden  Worte: 

Je  ne  vqus  celle  point  que  fi  quelque  aventure 
Remettoit  auiourd^huy  le  fceptre  entre  mes  mains 

depouillant  pour  vous  tous  fentimens  de  firere, 
Je  me  ferois  justice  et  vengerois  mon  Pere. 

Syroös  schickt  Mardefane    zum  Tode    und  befiehlt,    dass  Syra  das 
blutige  Schauspiel  mit  ansehe. 

Eine  Scene,  mit  der  unsrigen  verwandt,  befindet  sich  auch  in 
Lope  de  Vegas  Don  BeUran  de  Aragon.  Der  tapfere  Don  Juan 
hat  im  Kampfe  den  aufrOhrerischen  Prinzen  Don  Alfonso,  der  sich 
den  Königstitel  beigelegt,  gefangen  genommen  und  vor  den  jungen 
König  Don  Pedro  gebracht.  Das  Gespräch  zwischen  den  Brüdern 
atmet  denselben  Geist  wie  das  zwischen  Syroes  und  Mardefanes.  Da 
Rotrou  das  Stück,  wie  wir  oben  sahen,  benützte,  so  muss  er  auch 
diese  Scene  gekannt  haben.  Ich  führe  sie  deshalb  mit  einigen  Kür- 
zungen an.  Die  Nachahmung,  wenn  überhaupt  von  einer  solchen  die 
Rede  sein  kann,  ist  nur  ganz  allgemein  gehalten;  wörtliche  Anleh- 
nungen an  die  spanische  Scene  finden  wir  nicht  bei  dem  Franzosen. 


Princ,    Llegad  Alfonso  aqui. 

Cruel,  atreuido  hermano, 
que  contra  cl  jufto  derecho 
la  ii^usta  efpada  en  la  mano 
guerra  en  mi  justicia  as  hecho 
con  el  fauor  Gastcllano, 
Mira  como  el  alto  Gielo 
oy  te  entrega  ä  mi  caftigo, 
conocido  tu  mal  zelo; 
pues  a  tu  fangre  enemigo 
feras  exemplo  en  el  fuelo. 
Mi  madraftra,  y  madre  tuya 
ya  no  es  pofsible  que  huya, 
cargada  de  plata  y  oro, 
que  fi  eres  tu  fu  teforo 


bien  es  que  la  reltituya. 

Yo  te  pondr663)  Alfonfo  en  parte 

donde  efTe  altiuo  cucllo 

que  penfaua  coronarfe 

baxc  la  Corona  al  cuello 

para  que  pueda  apretarte. 

Yo  te  hare,  Alfonfo,  Abfalon 

de  tu  loca  prefuncion, 

pues  fiendo  yo  el  eredero 

ofalte  foberuio  y  fiero. 

llamarte  Rey  de  Aragon  etc. 

Inf.  Pedro,  tu  mucha  fiereza 
pufo  la  efpada  en  mis  manos. 
No  la  tome  ii^ustamente, 
puefto  que  Rey  me  he  llamado, 
ni  fue  foberuia  que  intente 


«*)  Der  sehr  verdorbene  und  an  vielen  Stellen  sinnlose  Text  bietet 
„pöder". 
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del  Beyno  que  has  heredado^)  qae  fabran  tomar  veogan^a. 

querer  coronar  mi  frente.  tv  .        n      u    j 

L  qae  mi  päd«  dex6  '^"'-    "*"*'<*^  ^^  ""»^ 

a  mi  madre^  y  mis  hermanos  Inf.   A,  crael, 

oy  tn  ambicion  nos  quito.  cortame  el  cueüo,  que  del 

— faldra  tu  fangre  ya  fria 

Matame  a  mi que  la  de  Caftilla,  y  mia 

qae  otros  dos  quedan  ßn  mi  Öempre  han  de  quedarfe  en  el  etc. 

Nachdem  MardeOanes^  von  Sardarigue  begleitet,  sich  entfernt 
hat,  lobt  Palmyras  (4.  Scene)  das  energische  Vorgehen  des  jungen 
Königs  und  giebt  einem  Soldaten  den  Auftrag,  Cosroßs  herbeiznfbhren. 
Versweiflang  des  Syroös,  dessen  Blat  sich  gegen  die  Yerurteilang  des 
Vaters  auflehnt  Die  Satrapen  suchen  ihm  die  Notwendigkeit  des 
Schrittes  darzuthun.  Vergebens!  Syrers  bäumt  sich  dagegen  auf. 
ESr  will  keine  Krone  um  diesen  Preis.  Er  kann  nur  der  Beschützer, 
nicht  der  Richter  des  Vaters  sein. 

0  toy  dont  la  vertu  merita  fon  amour, 

Ma  Mere,  helas!   quel  firuict  en  as-tu  mis  au  jour! 

Que  n^as-tu  dans  ton  fein  cauf6  mes  fnnerailles. 

Et  ÜEtict  mon  monument  de  tes  propres  entrailles, 

Si  je  dois  öfter  Täme  et  le  titre  de  Roy, 

A  la  trifte^)  moiti^  qui  vit  encor  de  toy! 

Regnerois-ie  auec  joye  en  bourreau  de  mon  pere? 

Aurois-ie  ni  le  ciel  ni  la  terre  prospere 

Pour  cimenter  mon  trofne  et  m'affermir  mon  rang? 

Tarirois-ie  la  fource  oü  j'ay  puif^  mon  fang?  66) 

Nein,  er  will  keinen  Thron,  befleckt  mit  dem  Blute,  dem  er  sein 
Dasein  dankt  Da  sieht  er  den  Vater  nahen  und  zittert,  das  Wort 
erstirbt  ihm  auf  der  Lippe.  Wir  zittern  mit  ihm:  Wer  wird  ob- 
siegen, die  kindliche  Liebe,  die  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  oder  der 
schlimme  Rat  der  aufirührerischen  Grossen?  Ich  kann  den  Inhalt 
der  nun  folgenden  Scene  (5.)  nicht  besser  als  mit  den  Worten  des 
geistvollen  Saint-Marc  Girardin^?)  einleiten:  ^. .  .  et  alors  parait 
ce  roi  vaincu,  d6tr6n^,  dont  Tambition  fit  autrefois  an  parricide,  dont 
les  remords  ont  fait  un  insens^,  mais  dans  lequel  ni  le  crime,  ni  la 
folie,   ni  le  malheur  n'ont  aboli  la  majest^  royale  et  surtout 

**)  Im  Drucke  heredada. 
•»)  '^ndlet-Le-Duc  und  H6mon:  ,,ch6re". 

^)  Viollet-Le-Duc  und  H6mon  interpunktieren  und  lesen  folgender- 
massen: 

R^erois-je  arec  loie?  et,  bourreau  de  mon  p^re, 

Aurois-je  ni  le  del  ni  la  terre  prospere? 

Pour  cmienter  mon  tr6ne  et  m'affermir  mon  rang, 

Tarirois-je  la  source  oü  j'ai  pais6  mon  sang? 
«^  Cours  de  liU^tnre  dramatique.   IL  Bd.  (Paris  1852)  S.  36. 
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la  majestö  paternelle.     II  le  sent,  et  rendu  h  la  raison  par 
dooleur  et  par  la  col^re^  oubliant  quMl  eft  captif  et  qu^il  fut  coupable. 
pour  se  Souvenir  qu'il  est  p6re  et  qu'il  est  outrag^, 

„0  nature  (sicrU-Uü)  et  vous,  Dieux,  fes  auteurs 

DVn  prodige  inoul  foyez  les  fpectateurs! 

Mon  fils  deffus  mon  trofne  eft  juge  de  ma  viel" 

Cosroös  fordert  den  „Tyrannen"  auf,  ihn  zu  morden.  „AfTeure  toy 
TEftat  par  le  plus  grand  des  crimes!  Aber  Syroäs  wirft  sidi  über- 
wältigt dem  Vater  zu  Füssen  und  ruft  ihm  die  schönen  Worte  zu: 

Seigneur,  daignez  m'entendre,  5  nature  et  vous  Dieux 

Vous  pouvez  fans  horreur  jetter  icy  les  yeux: 

L'object  de  vos  mefpris  encor  vous  y  revere 

Je  ne  fuis  ny  tyran  ny  juge  de  mon  Pere. 

J'ay  tous  les  sentiments  que  vous  m^auez  prescripts 

Et  renonce  ä  mes  droits  pour  eftre  encor  fon  filz. 

Er  giebt  dem  Vater  den  Thron  zurück  und  fordert  ihn  auf,  selbst 
weiter  zu  regieren. 

Arbitre  entre  vos  fils,  terminez  leur  difpute. 

Oosroes,  dem  das  über  Syra  und  Mardefanes  verhängte  Todesurteil 
bekannt  ist,  kann  in  diesen  Worten  nur  leeren  Trug,  nur  Heuchelei 
sehen,  aber  Syroäs  sagt: 

Efprouuez  ma  franchife  et  voftre  authorit^! 

Der  alte  König  verlangt  sofort  den  Widerruf  der  Todesurteile,  und 
Syroös  erteilt,  trotz  des  Widerspruchs  der  Satrapen,  der  „Garde"  den 
Befehl,  Gosroös  zu  begleiten,  um  die  beiden  Gefangenen  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Kaum  ist  Gosro6s  verschwunden,  so  macht  Palmyras  (6.  Scene) 
dem  Syroes  bittere  Vorwürfe  über  sein  Verhalten,  das  er  weniger 
als  den  Ausfluss  kindlicher  Zärtlichkeit,  denn  der  Schwäche  ansieht. 
Er  sagt  ihm  voraus,  dass  seine  unzeitgemässe  Milde  ihnen  und  ihm 
teuer  zu  stehen  kommen  werde.     Syroßs  erwidert: 

Je  n'ay  peu  mieux  deffendre  vn  coeur  irr6folu, 

Oü  le  fang  a  refpris  vn  empire  abfolu. 

Die  Natur  lehne  sich  gegen  ihre  Ratschläge  auf  und  lasse  ihn  selbst 
die  Todesgefahr  ihrem  unmenschlichen  Gebahren  vorziehen.  Der 
Satrap  Phamace  meint  hierzu: 

ITavgurons  point,  Seigneur,  de  finiftres  aventures,^^) 
Le  Throfne  tombera  devant  voftre  debris, 
Et  taut  de  piet^  ne  peut  perdre  fon  prix. 


'  j 

le,      .     J 


••)  Viollet-Lc-Duc:  „de  fnneste  arenture". 
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Bevor  er  noch  Zeit  gehabt,   diese  etwas  dunkle  Rede  zu  erläutern, 
stOrzt  Nars^  herein  (7.  Scene)  und  meldet  Sjroäs,  dass  Mardefanes, 
seiner  Hinrichtung  zuvorkommend,  sich  mit  dem  Schwerte  eines  der 
Wftchter  das  Herz  durchbohrt  habe.     Sie  selbst  wisse  zwar  jetzt  das 
Geheimnis  ihrer  Abkunft,  aber  gleichwohl  hege  sie  für  Syra,  der  sie 
sehr  viel  verdanke,  die  grösste  Anhänglichkeit,  und  so  habe  sie  denn 
der  Schmerz  der  Fürstin  an  der  Leiche  ihres  Sohnes  tief  erschüttert: 
„A  ce  trifte  fpectacle,  interdite  efplor6e, 
Sans  pouuoir  dire  vn  mot,  ie  me  fuis  retir^e, 
Et  i'ay  vu  qu'on  portoit  le  vafe  empoifonn^, 
Que  pour  fon  chaftiment  vous  auez  ordonn^."* 

Noch  ist  Nars6e  mit  ihrer  Kunde  nicht  zu  Ende,  als  eilends  Sarda- 
rigae  (8.  Scene)  naht  und  verkündet,  dass  Gosroes,  in  dem  Augenblicke 
im  Kerker  angelangt,  wo  Syra  den  Giftbecher  leerte,  schnell,  ehe 
man  es  verhindern  konnte,  den  Rest  des  Giftes  getrunken  und  fol- 
gende Worte  gesprochen  habe: 

II  fault  du  fort  de  Perfe  affouuir  la  furie, 

Accorder  ä  mon  pere  vn  tribut  qu'il  attend, 

LaifTer  ä  Syrers  le  trofne,  qu'il  pretend, 

Et  de  tant  de  tyrans  terminer  la  difpute. 

Hierauf  sei  er  umgesunken,  doch  ^quelque  garde  a  fouftenu  fa  cheute.* 
Rasend  wendet  sich  Syro6s  jetzt  an  die  Satrapen  und  fragt  sie: 

Et  bien,  cruels,  eftes  vous  fatisfaicts? 

Mon  regne  produict-il  d'affez  triftes  effects? 
Um   diesen  Preis   sei  ihm  die  Krone  zu  teuer.     Er  eilt  dann  mit 
Nars^e  fort,  um  den  Vater  womöglich  noch  zu  retten,  oder  ihm  zu 
folgen.     Die  Satrapen  laufen  ihm  nach  und  Sardarigue  bemerkt  be- 
friedigt leise  (ä  part): 

Ses  foings  fönt  fuperflus, 

Le  poifon  eft  trop  prompt,  le  Tyran  ne  vit  plus. 
Hiermit  schliesst  das  Stück.  6^) 

^)  Der  y.  Akt  des  Cosroks  in  der  f^/z.-Ausgabe  weicht  von  den  ge- 
wöhnlichen Ausgaben  einictermassen  ab.  Statt  8  Scenen  hat  er  nur  6,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  3.  und  4.,  die  7.  und  8.  ie  zu  einer. .zusanmien- 
gesogen  worden  sind.  Während  aber  jene  beiden  ohne  textliche  Änderungen 
einfi^  vereinigt  sind,  bietet  Elz.  V,6  keineswegs  den  Wortlaut  der  7.  und 
8.  Scene.  Sardarigue  tritt  darin  c^r  nicht  mehr  auf,  Nars^  vereinigt  seine 
BoUe  mit  der  ihrigen.  Sie  berichtet  sowohl  über  den  Tod  der  Syra  und 
des  Ck>8roö8  als  über  den  des  Mardesanes.  Sie  beginnt  mit  4  Versen,  die 
wir  als  Zusatz  bezeichnen  müssen;  Nars^e  sagt: 

H61as,  en  vain  de  ce  grand  coeur 
La  presence  d'vn  pere  a  fleschi  la  riffueur, 
Qnoy  que  le  fang,  Grand  Roy,  ceffe  d'eftre  la  chefne 
Qui  m^voit  attach^  au  parti  de  la  Reyne  .  .  . 
Dann  f&hrt  sie  fort  mit  den  Worten  des  Originals  sich  über  ihr  Verhältnis 
2U  Syra  zu  äussern  (von  „Et  que  le  long  fecret  dont  mon  fort  fat  voill6'' 
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Von  der  4.  Scene  an  bis  zam  Schlüsse  des  Trauerspiels  ist 
Rotrou  ganz  selbständig.  Weder  das  lateinische  noch  das  spanische 
Stock  boten  ihm  etwas  Ähnliches.  Auf  jenes  indes  gdit  das  Motir 
zurück,  dass  Syroßs  und  die  Satrapen  einen  der  Oe&ngenen  nach 
dem  andern,  zuletzt  den  alten  König  zur  Rechenschaft  zidien 
und  ihnen  das  Urteil  sprechen.  Aber  welcher  Abstand  zwischen 
Gellot  und  Rotrou  in  der  Ausführung  dieser  Grerichtsscenen.  Wdche 
Roheit,  welche  Greuel  dort,  welche  feine  psychologische  Zeichnung, 
welches  echt  menschliche  Empfinden  hier! 


Die  Darlegungen  über  das  Verhältnis  Rotrous  zu  seinen  Quellen 
sind,  soweit  sie  nachweisbare,  greifbare  Entlehnungen  betreffen,  zu 
Ende.  Es  erübrigte  noch,  jener  Vorbilder  mit  ein  paar  Worten  zu 
gedenken,  die  mehr  im  allgemeinen,  mehr  in  der  ganzen  Art  der 
Auffassung  und  Behandlung  des  Stoffes  den  Dichter  angeregt  haben. 
Insofern  es  sich  um  Dichtungen  unbedeutender  Zeitgenossen  und  neben- 
sächliche Dinge  handelt,  ist  schon  oben  (S.  99/100)  kurz  davon  ge- 
sprochen worden.  Dagegen  wird  das  Verhältnis  des  Cosrois  zu  rer- 
wandten  Dramen  Pierre  Corneilles  noch  unsere  Au&nerksamkeit  in 
Anspruch  nehmen.  Hierzu  wird  sich  weiter  unten,  wenn  von  der 
Wertschätzung  unseres  Trauerspiels  die  Rede  ist,  geeignete  Crelegen- 
heit  darbieten.  Hier  dürfte  es  angezeigt  sein,  das  Ergebnis  unserer 
bisherigen  Untersuchung  kurz  zusammenzufassen. 

Rotrou  empfing  die  stoffliche  Anregung  zu  seinem  Co9roh 
ohne  Zweifel  von  Cellot;  eine  besondere  historische  Quelle  be- 
nützte er  nicht  Während  aber  Cellot  sich  Seneca  aUein  zum  Muster 
«genommen,  führte  Rotrou  das  Beispiel  der  ihm  vertrauten  Griechen 
und  Spanier,  das  Vorbild  Corneilles  und  vor  allem  seine  intime 
Kenntnis  'der  Bühnenbedürfhisse   seiner  Landsleute  zu   der  Einsicht, 


an  bis   »  .  •  .  je  dois  ma  nourriture*').    Hierauf  lässt  sie  6  Verse  aus  und 
fügt  die  beiden  folgenden  neuen  hinzu: 

AUant  doncq  k  fes  voeux  promettre  mon  feconrs 
Avant  qu'vn  trifte  fort  eut  acheu6  fes  jours; 
und  reiht  hieran  den  Bericht  von  Mardesanes'  Tod,  abgekürzt  auf  2  Verse 
(»MardeÜEme  laifi  .  .  ^  bis  „aux  gardes").  Nun  folgt  sofort  die  Ersfthlusg 
vom  Tode  des  Gosroes  ziemlich  nach  dem  Wortlaut  der  8.  Scene  („Cosrote 
rentr6  dans  la  prifon  etc.^  und  der  Scbluss  des  Traue^iels  ohne  weitere 
Kürzungen.  Von  den  48  Versen,  die  die  7.  und  8.  Scene  zusammen  zählen, 
sind  18  fort([eblieben  imd  6  neu  hinzugekommen. 

Angesichts  so  starker  Abweichungen  müssen  wir  uns  aufe  neue  fragen: 
Ist  der  EIzerier-Druck  eine  von  unbefugter  Hand  interpolierte  Ausgabe  oder 
beruht  sie  auf  einer  vom  Dichter  selbst  vorgenommenen  Umarbeitung?  Mir 
sdieint  zwar  das  erstere  wahrscheinlicher,  ich  möchte  indes,  bevor  mir  die 
editio  prinoeps  bezw.  die  Kollationierung  meiner  Auszüge  vorgelegen  hat, 
mich  iioch  mcht  definitiv  aussprechen. 
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4ft68  die  Behandlimg  des  gewaltigen  tragischen  Stoffes  eine  andere 
sein  müsse,  als  wie  er  sie  bei  dem  Jesuiten  fand.  Lope  de  Vega 
üeh  ihm  die  henrliche  E^qiositioosscene,  den  wirkungsvollen  Charakter 
fiyas,  einige  Zttge  zu  dem  Charakter  des  Prinzen  Syro^  und  gab  ihm 
Aaroguag  zu  ein  j^aar  Nebenscenen.  Die  Alten,  vomdimlich  Emripides, 
lieferten  ihm  das  Wabnsinnsmotiv,  .und  die  Zeitgenossen,  wie  Cor- 
neille, Gu^n  de  Bouscal,  Du  Ryer  u.  s.  w.,  Uiebea  nicht  ganz  ohne 
EiafluBS  auf  die  Gestaltung  einzelner  Gedanken  und  Motive.  Die 
aeisten  dir^t  nachgeahmten  Scenen  Rotrous  gehen  aber  auf  CcUot 
znrftcL 

Es  ent^recben  sich: 

Rotrou     1,3  erste  HiÜfte        CeUot  111,3 

1,3  zweite  Hälfte  I  ,„  .     ^ 

n,2  „     11,1 

n       IV,2  n      IV,2  und  V,3 

V,5  erste  Hälfte  „       V,5. 

Im  ganzen  sind  also  nahezu  5  Scenen  Rotrous  dem  lateinischen 
Traaerspiel  und  zwar  &st  wörtlich  entlehnt  Hierzu  kommen  noch 
einzdne  Motive  und  Stellen.  Da  der  Cosrois  aber  25  Scenen  um- 
lasst,  so  beträgt  das  Cellot  Entnommene  etwa  Vs  ^^^  Ganzen. 
Redmet  man  die  2  Scenen  und  die  einzelnen  SteUen  hinzu,  die 
Lope  de  Vega  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  verbkiben 
Rotrou  unge&hr  noch  18  Scenen,  d.  h.  nicht  ganz  3/4  des  Stückes 
als  Eigentum. 

Person  irrte  sich  daher^^),  als  er  den  Cosroha  vom  spanischen 
Einfluss  freisprach,  er  irrte  sich  nicht  minder,  als  er  die  Einwirkung 
Cellots  auf  ein  paar  Stellen  einschränken  woUte^i)  und  entschuldigend 
meinte:  „quelques  ressemblances  dans  les  d^tails  6taient  in^vitables". 
Sowie  Rotrou  ohne  Cellot  wohl  nie  auf  den  Gedanken  gekommen 
wäre,  ein^  Cosroh  zu  schreiben,  so  wäre  er  ohne  Lope  de  Vegas 
Don  BeUran  de  Aragon  schwerlich  dazu  gekommen,  seinem  Trauer- 
spiel die  Gestalt  zu  geben,  die  es  hat,  eine  Gestalt,  zu  deren  Aus- 
ihbmng  mehrere  französische  Zeit-  und  Kunstgenossen,  vor  allen 
Corneille,  mit  ihrem  Beispiel  und  unser  Jesuit  mit  einigen  trefflichen 
Scenen  nicht  unwesentlich  mithalfen.  Daher  muss  der  Anspruch  auf 
ungeschmälerte  Originalität,  den  man  Rotron  fOr  Cosroia  hat  zuer- 
kennen wollen,  unbedingt  bestritten  werden.  Dagegen  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  der  Dichter  in  der  überwältigenden  Mehrzahl  der  Scenen, 
in  einigen  Charakteren,  sowie  namentlich  in  der  Herbeiführung  der 
Katastrophe  ganz  seinen  eigenen  Weg  ging.  Cosroh  unterscheidet 
sich  hierdurch  von  anderen  Stücken  Rotrous  seiner  letzten  Schaffens- 
periode, die,  wie  Laure  pereicutie^  Celie^  la  Saeur^  fast  ganz,  oder 
wie  J§t  Genest  und  Venceslas  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Scenen 

^^  Histoire  du  VerUable  St.  Genui  de  Rotrou,  S.  21  Vgl.  oben  S.  69. 
^'j  Les  Papiers  de  P.  Rotrou  de  SaudreviOe  etc.  S.  121  ff 
Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt  XXIU».  10 
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nur  Übertragungen  fremder  Originale  sind,  und  nähert  sich  mehr  der 
Weise  seiner  selbständiger  gehaltenen  älteren  Dramen. 

Zeigt  der  Cosrois  ausser  der  grösseren  Selbständigkeit  des 
Dichters  noch  andere  Vorzüge?  Welcher  Rang  gebahrt  ihm  unter 
den  Schöpfungen  Rotrous  und  unter  den  dramatischen  Erzeugnissen 
Frankreichs  im  17.  Jahrhundert? 

Wenn  wir  hierflber  zunächst  die  Litterarhistoriker  befragen,  so 
finden  wir,  dass  sie  in  drei  Kategorien  zerfallen,  in  solche,  die  sich 
sehr  gOnstig,  in  solche,  die  sich  unganstig,  und  in  solche,  die  sich 
gar  nicht  über  das  Stück  äussern.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  ist 
ihre  Zahl  sehr  gross,  weil  Rotrou  leider  zu  den  Dichtem  gehört,  die 
lange  Zeit  wenig  Beachtung  gefrmden  haben.  Merk\¥ürdig  ist  es  aber, 
dass  auch  Männer  wie  Laharpe^S),  6eoffi*oy73)  und  Lotheissen^^), 
die  Rotrou  viele  Seiten  widmeten,  den  Cosrois  mit  Stillschweigen 
übergehen. 

Schon  frühe  wurden  lobende  Stimmen  über  Cosroh  vernommen. 
Nic6ron75)  (1731)  urteilt  darüber:  „Gette  Tragödie  peut  le  difputer 
a  Vmceßxis.'*'  Den  Veneealds  bezeichnet  er  als  „la  meilleure  piece 
de  Rotrou-.  J)\q  Bibliotheque  du  Thiatre  FranfoU  (1768)^6)  zählt 
Co9roh^  gleich  Vence$la9^  zu  den  berühmten  Stücken,  bei  denen  eine 
Inhaltsangabe  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  unnötig  sei  und 
„dans  laquelle,  quoique  inf^rieure  ä  la  pr^cedente  (ymceBhU)  on 
trouve  les  plus  grandes  beaut^s.''  Clement  undDelaporte  in  den 
Anecdotes  dramatiques'^'')  setzen  Cosroh  unter  die  Dramen,  welche 
„ne  fönt  pas  fort  au-dessous  de  Venceslcu.*^  Viollet-Le-Duc^^, 
der  Herausgeber  der  OEuvres  de  Jean  Rotrou  (1820),  erkennt  dem 
Stücke  ^beautös  du  premier  ordre''  zu.  H.  Lucas  (1843)  bemerkt^^ 
über  dasselbe:  y^Coeroh  se  soutient  par  la  vigueur  des  caract^res''. 
Der  schon  oben  citierte  Saint-Marc  Girardin^)  schliesst  seine 
geistvolle  Besprechung  des  Dramas,  auf  die  ich  weiter  unten  noch 
zurückkommen  werde,  mit  folgenden  Worten:  „On  peut  comparer  le 
Coerois  de  Rotrou  k  son  Venceslc^y  non  pas  seulement  parce  que 
le  po^te  y  montre  une  force  dramatique  digne  de  Corneille, 
mais  parce  que  ces  deux  sigets  se  ressemblent  par  leur  Opposition 
m^me  etc."*  und  femer:  „La  trag^die  de  Coeroh^  par  la  grandeur 
des  situations  et  des  sentiments,  fait  honneur  au  g^nie  de  Rotrou.* 


^')    Ljfcit  <m  Ooun  de  LiUdraUtre  ameimne  et  moderne    (Paris,  An  VII  de 
la  Republ.)  V,290-309. 

^)  Gmrs  de  HUdrai.  dramat^  Bd.  I,  232—250. 

^*)  GetehkhU  der  front,  Läenttur  im  17 .  Jahrhmdert,  U.  Bd.,  S.  355—364. 

^*)  Mimoiree  pour  servir  ä  thuL  det  Bommet  ilUut.,  16.  Bd.,  S.  %. 

7«)  n  Bd.,  8.  269. 

")  (Paris  1775)  UI.  Bd.,  S.  447. 


?•)  (Euvret  de  Jean  Hotrou,  V.  Bd.,  S.  328. 


mtt,  pküoe,  et  m.  du  Thdätre  fran^,  P.  1843,   S.  21    (2.  Aufl,  1862, 
I,  S.  44): 

»)  Cows  de  m.  dram.,  II,  S.  37  bezw.  39. 
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Nicht  minder  begeistert  sprechen  sich  fast  alle  di^enigen  aus, 
die  Rotroa  zam  Gegenstand  eingehender  Stadien  gemacht  haben^  wie 
J.  Janyöi),  l.  Person  ö«),  F.  H6mon«3)  u,  s.  w.  Der  an  erster  Stelle 
genannte  beendigt  eine  lesenswerte  Analyse  des  Stackes  (S.  190  ff.) 
mit  der  nachstehenden  Bemerkung:  ^Corneille  avait,  le  premier,  m61^ 
les  discussions  politiques  aux  affections  de  famille;  Rodogune  et 
Hiradius  ont  inspir6  Coeroia;  mais  Rotron  a  conserv^  sa  marque 
propre.  Inf6rieur  par  la  Tari6t^  des  incidents  et  la  science  de  Vin- 
trigne,  il  Temperte  m  en  clart6;  Cosrois  est  la  mieux  conduite  de 
ses  trag^dies;  et  si  les  situations  imagin^es  par  Ini,  quelques  drama- 
tiques  qu^elles  soient,  ne  nous  fönt  pas  frisonner  comme  le  cinqui^me 
iuste  de  Rodogune  et  le  qnatri^me  acte  SHiracUue^  nons  6prouyons, 
k  la  peinture  des  lüttes  et  des  d^chirements  de  Siro^s,  une  Emotion 
plus  intime  et  plus  radoucie,  moins  de  terreur  mais  plus  de  pitie.^ 

Recht  flüchtig  und  oberflächlich,  wenn  auch  anerkennend,  sind 
jQDgere  Äusserungen  von  Litterarhistorikem  über  unser  Stück.  So 
meint  z.  B.  Adrien  Dupuy  W)  (1892):  „de  . .  .  Cosrois  on  ne  cite 
gu^re  que  Pexposition,  qui  passe  pour  un  chef  d^oeuvre.**  Der  Jesuit 
O.  Longhaye^^)  bezeichnet  (1895)  Cosroie  als  „Drame  fort  et 
sombre,  oü  manque  un  pen  Tint^r^t  avec  la  vraie  grandeur  morale". 
Beachtenswert  dagegen,  wenn  auch  übertrieben  im  Punkte  der  Origi- 
nalität Rotrous,  ist  das  Urteil  0.  Reyniers^:  „Mais  c'est  encore 
dans  Cosrois  que  s'affirme  le  plus  Toriginalit^  de  Rotrou.  La  point 
de  secours  6tranger:  pas  d'autre  donn6  qu^une  legende,  rapport^e  par 
Baronius  dans  ses  Annalee  eeetSsiastiquee  et  decoup^e  en  seines 
dans  une  courte  trag^die^^)  latine  par  le  p^re  Louis  Gellot,  Inende 
atroce,  insupportable  pour  le  public  frangais  et  qu*il  fallait  k  lout 
prix  transformer.  Le  po^te  a  du  tirer  presque  tont  de  lui-m6me,  et 
cette  belle  oeuvre,  si  singuliörement  et  si  fortement  construite,  qui  ne 
le  cdde  pas  k  Veneeelae  et  qui  peut  avoir  inspir^  Nieomkde,  cette 
demi^re  trag^die  oü  Rotrou  s'est  enfin  ayis6  qu*il  pouvait  se  passer 
de  modele  (?),  en  m6me  temps  qu'elle  nous  montre  quelles  admirables 
ressonrces  il  avait  en  lui,  eile  nous  fait  comprendre  quel  tort  a  fait 
k  sa  gloire  cette  grande  h&te  de  prodnire  ou  cette  excessive  modestie 
qui  Font  si  longtemps  emp^h6  de  travailler  sur  son  propre  fonds 
et  de  donner  tonte  sa  mesure.^ 


")  Ettoi  jsr  le$  (amrei  dramaiiguet  de  Jem  Rotrou.  Lille,  Paris  8.  a.  (1868). 

«)  Siehe  oben  S.  69. 

^  Rotrou.    Tki&tre  ckoiti,  Einleitung,  S.  72  ff. 

»*)  Büt.  de  la  UU^rature  franse  au  17.  iUcle  (P.  1892)  S.  174. 

»)  Bist,  de  la  ättdraimre  fronq,  oh  XVII,  tiide  (P.  1895)  I,  S.  374. 

^  In  Petit  de  JuUeTilles  HUt  de  la  Langue  et  de  la  Litt,  front;.  etC. 
Tome  IV,  S.  380. 

*3)  Dass  der  Chotroes  des  Cellot  kurz  sei,  ist  unrichtig;  er  umfasst 
4kuf  76  SL  kl.  8<>  ungefähr  2300  Verse,  ist  also  grösser  als  Rotrous  Stück,  das 
nur  ungefähr  1800—1900  Verse  enthält 
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Im  grellsten  Widerspriich  mit  den  bisher  mitgeteilten  AnsicbteD 
steht  die  der  Brüder  Par&ict  (1746),  die  sidi  folgendermassen  über 
den  Coeroh  aussprechen^):  „Plus  on  examine  cette  Tragödie  ä 
pHis  en  a  lien  d^^tre  fnrpris  de  ce  qu^elle  a  6t^  remife  au  Th^tre 
en  1704,  le  fi^et  e(t  peu  digne  de  la  Scene  Fran^oife.  Cosro^,. 
prefque  toqjonrs  agit^  par  de  noures  fnreurs,  &  livrö  anx  ambitieux 
defirs  de  Syrra,  yeut  oMer  fa  couronne  au  fils  qu^l  a  eü  de  cette 
Reine,  au  pr^judice  de  Syro^,  qui  en  eft  le  vdritablo  beritier.  Ce 
projet  de  Syrra  n^ef t  foutenu  cPancune  pr6?oyance.  Mardefane  parott 
g^n^reux,  &  promet  a  Syro^  de  ne  point  accepter  la  couronne,  & 
cepoidant  il  fe  livre  aux  deffeins  de  Da  m^re,  laus  faire  connottre  ce  qui 
Vj  dMermine.  A  IMgard  de  Syro^  qui  eil  le  perfonnage  dominant  de 
la  Pi^  c'eft  un  caractere  manqu6.  On  le  voit  Tans  cefTe  paffer  de 
rambition  au  refpect  filial,  &  de  ce  refpect  k  la  plus  forte  yengeance. 
En  un  mot,  pas  un  des  Acteurs  de  cette  Pi6ce  n'a  un  r61e  foutenu. 
Si  des  caracteres,  on  passe  k  la  conduite,  on  la  trouvera  tr^peu 
reguliere;  beaucoup  de  Scenes  firoides,  &  d'autres  inutiles.  Teiles 
fönt  dans  le  demier  cas  les  Seines  de  Nars^e,  aim6e  de  Syro^s,  & 
qui  paffe  pour  to'e  fille  de  Syrra,  mais  qui  eft  reconnue  pour  fiUe 
de  Palmyras,  Gin^ral  difgrad^  par  Gosroös.''  — 

Dieser,  mit  Ausnahme  des  Schlusses,  durchaus  verkehrten  Ansicht 
scUiesst  sich  in  gemilderter  Form  Guizot  an.  Er  sagt  in  seinem 
Anfoatze  über  Rotrou^)  (1813):  ^Par  malheur  il  ne  se  livra  pas 
assez  souvent  k  son  impulsion  naturelle:  apr^s  avoir  donn6  Veneeelas^ 
11  voulut,  dans  Cosroes,  imiter  Corneille,  et  il  eut  tous  les  d^fauts 
des  imitateurs,  sauf  Texag^ration  de  la  mani^re  de  son  mod^e.  Cotroee 
est  une  trag^die  assez  raisonnablement  conduite  oü  les  int6r6ts  de  la 
politique  sont  discutfe  avec  assez  de  sagesse,  oü  Tauteur  a  mtoie  su 
reprteenter  avec  assez  d^nt^r^t,  les  divers  ^^nements  d'une  r^volution 
qiü  renverse  un  roi  du  tröne,  et  met  k  sa  place  le  fils  qu^il  voulait  d6- 
pouiller  de  son  droit  Intime  pour  en  rev^tir  un  plus  jeune  fr^re.  Mais 
den  n*y  frappe  Pimagination,  rien  n'y  ^meut  vivement  la  curiosit6.  Siro^s, 
le  fils  aln^  de  Cosro^s  tantftt  c^dant  avec  douleur  k  la  necessit^ 
de  ses  affiaires  et  au  voeu  de  ses  adhörents  qui  l'obligent  k  con- 
damner  son  p^re  et  son  fr^re,  tant6t  reveoant  aux  sentiments  de  k 
nature  quMl  a  eu  tant  de  peine  k  vaincre,  est  peut-6tre  un  caractere 


M)  jKttoiVe  du  Thdatre  frani;ois,  Bd.  VII,  S.  223,  —  Schon  m  der  Pr6face 
zum  VI.  Bd.,  wo  die  Parfaict  von  Rotrous  Laure  perücuttt,  Amtigomit,  La  8€mr, 
st,  Genettj  Dom  Bemard  de  Oabrere,  Venceslat  und  Ouroet  kurz  reden,  sagen 
sie  von  letzterem  Stücke:  „on  peut  afTorer  que  cette  Piäce  eft^la  plus  foible 
de  Celles  dont  on  vient  de  parter.*' 

M)  CorneiUe  et  ton  temps  (zaerst  gedruckt  1813).  Ich  citiere  nach  der 
Ausgabe  P.  1866,  woselbst  der  Aufsatz  Ober  Rotrou  S.  363—405  steht  Oben- 
stehendes  CiUt  findet  sich  S.  401  £f.  —  Nach  Guizots  Eingeständnis  (pr^f. 
S.  XY)  w&re  der  Teil  des  Boches,  der  die  Monographien  von  Chapelain, 
Rotron  und  Scarron  umfasst,  von  seiner  Frau  „pr^par^  et  en  grande 
partie  r^dig^.* 
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fort  naturel,  mais  il  n'a  pour  le  th^&tre  ui  assez  d'amhition,  ni  assez 
de  vertQ.  On  en  peut  dire  autftot  de  Merdesane  (?),  son  fr^re, 
«qui  refase  d^abord  la  coarooae,  qne  loi  veut  dooner  Cosro^  au 
pr^adice  de  soo  ato^,  et  qui  Taccepte  ensoite.  Rieo  dans  cette 
fragte,  n'est  assez  prooonc6,  assez  d^termin^  pour  ua  oavrage  qui 
pr^tendait  k  rappeler  Corneille.'*  — 

Ich  kann  meine  Ansicht  über  den  Wert  des  Stückes  nicht 
besser  als  mit  der  Widerlegung  der  eben  vorgetragenen  Anschau- 
ungen einleiten. 

Wenn  die  Parfaict  dem  Dichter  vorwerfen,  dass  Syra  ihren 
Plan  nicht  vorsichtiger  ins  Werk  setze,  so  beweisen  sie  damit  nur, 
dass  sie  diese  ausgezeichnet  durchgeführte  Rolle  nicht  verstanden 
haben.  So  und  nicht  anders  wollte  und  musste  Rotrou  Syra  handeln 
lassen.  Es  ist  vollkommen  in  dem  hochfahrenden  Wesen  der  Königin, 
die  ja  aus  ihrer  Absicht  keinen  Augenblick  ein  Hehl  macht,  begründet, 
die  Kräfte  ihrer  Gegner  zu  unterschätzen.  Sie  hielt  in  ihrer  Ver- 
blendung ihre  und  ihres  Sohnes  Sache  ftlr  genügend  gesichert,  wenn 
sie  sich  so  rasch  wie  möglich  der  Person  des  Syroös  bemächtigte. 
In  ihrem  Hochmut,  im  Gefühl  ihrer  Herrscherwürde  kam  ihr  nicht 
einen  Augenblick  der  Gedanke,  dass  der  mit  der  Verhaftung  des 
Prinzen  betraute  Sardarigue  es  wagen  könnte,  diesen  Befehl  nicht 
auszuführen. 

Ebenso  irrig  ist  die  Behauptung  der  Parfaict,  die  ihnen  Guizot 
gedankenlos  nachschreibt,  dass  Rotrou  nicht  angebe,  was  Mardefane 
mit  einem  Male  zur  Annahme  der  Krone  bewege.  Der  Dichter  sagt 
das  doch  deutlich  genug.  Es  ist  das  Drängen  der  Syra  und  des 
CosroGs,  es  ist  der  mächtig  in  ihm  lodernde  Ehrgeiz,  der  den  sich 
lange  Sträubenden  seines  Versprechens,  nicht  nach  der  Krone  zu 
streben,  vergessen  lässt.  Und  er  fügt  sich  nur  einem  Befehle 
des  Vaters,  fügt  sich,  nicht  ohne  düstere  Ahnungen  über  das  ihn 
treffende  Geschick. 

Es  ist  ferner  grundfalsch,  dass  der  Charakter  des  Syroös  ver- 
fehlt sei.  Dieser  Prinz  ist  zwar  keine  so  markige  Gestalt  wie  der 
Cid  oder  wie  der  Ladislas  in  Rotrous  Vencealas,  der  Dichter  hat 
ihn  aber  Hoch  energisch  genug  dargestellt  und  die  von  Aristoteles 
an  einen  Tragödiencharakter  gestellten  Anforderungen  (irpÄtov,  Sico>c 
Xfr^axi,  ^,  SsüTSpov  6i  x4  dpfioTcovia,  xpttov  8^  xö  oaoiov,  x£xapxov 
^t  xh  6(i.a^ov)^)  erfüllt  Das  Schwanken  des  Prinzen  zwischen  den 
ihn  anstachelnden  Regungen  des  Ehrgeizes  und  den  ihn  zurück«- 
haltenden  kindlichen  Gefühlen  für  den  Vater  ist  keine  Schwäche,  es 
ist  auch  bei  einem  kräftigen  Charakter  psychologisch  begründet.  Auch 
der  blutige  Macbeth  schwankt,  ehe  er  die  mörderische  Hand  gegen 
seinen  König  erhebt,   und  die   schreckliche  Lady  Macbeth   hat  nicht 


»)  IIEPl  nOIHTIKHS  c.  15. 
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das  Herz,  Duncan  zu  erdoIcbeD,  weil  er  im  Schlafe  ihrem  Tat  er 
ähnelt.  Rotrou  konnte  den  Syroßs  als  Ungeheuer,  als  Vater-  und 
Brudermörder  darstellen,  ähnlich  wie  Gellot,  indem  er  sich  glciclr 
diesem  an  die  geschichtliche  Überlieferung  hielt,  oder,  Ton  dieser 
völlig  abweichend,  das  Stttck  friedlich  mit  der  Versöhnung  der  feind- 
lichen Personen  abschliessen.  Wer  verargt  es  ihm,  dass  er  keine» 
von  beiden  that?  In  jenem  Falle  hätte  er  ein  Schauerdrama,  in 
diesem  eine  Oper,  ein  Rührspiel,  aber  keine  Tragödie  geliefert.  Wenn 
aber  Rotrou  weder  diese  noch  jene  Lösung  brauchen  konnte,  so  blieb 
ihm  kein  anderer  Weg  zu  einer  entsprechenden  Herbeiführung  der 
Katastrophe  als  der,  den  Charakter  des  Syroßs  so  zu  gestalten,  wie 
er  es  gethan  bat.  Bass  dieser  nicht  verfehlt  sei,  fühlte  auch  Guizot 
und  erklärte  ihn  für  ^un  caract^re  fort  naturel^,  nur  hat  er  ihm 
für  die  Bohne  weder  Ehrgeiz  noch  Tugend  genug.  Der  Syroös  des 
Gellot  hat  „assez  d^ambition**;  würde  ihu  Guizot  dem  Syroös  des 
Rotrou  vorziehen?  Es  giebt  einen  SyroSs  von  Metastasio,  auf  den 
ich  weiter  unten  noch  zu  sprechen  komme;  dieser  hat  «assez  de 
vertu",  ich  bezweifle  aber,  dass  ihn  Guizot  gegen  den  seines  Lands- 
mannes hätte  umtauschen  wollen. 

Wie  die  Parfaict  dazu  kommen,  zu  behaupten,  dass  keiner 
der  Schauspieler  im  Cosrois  «un  röle  soutenu*^  habe,  ist  mir  un- 
erfindlich. Rotrou  hat  sämtliche  Charaktere  seines  Stückes  mit  sel- 
tenem Geschick  konsequent  durchgeführt  Näheres  hierüber  folgt 
weiter  unten. 

Dass  der  weitere  Vorwurf  der  Brüder  Parfaict  „la  conduite 
(des  Stückes)  on  la  trouvera  tr^s-pen  reguliere''  unbegründet  ist,  fand 
schon  Guizot,  der  den  Cosroes  im  Gegenteil  als  ^assez  raisonnablement 
conduite"  bezeichnet.  Phrasenhaft  und  haltlos  sind  aber  die  Be- 
mängelungen dieses  letzteren:  „Rien  dans  cette  trag^die  nVst  assez 
prononc^,  assez  d^termin^  pour  un  ouvrage  qui  pr^tendait  ä  rappeler 
Corneille'';  oder  «...  rien  n'y  frappe  TimagiDation,  rien  nV  6meut 
la  curiosit^.''  Um  Guizot  zu  widerlegen,  dürfen  wir  nur  seinem  Hin- 
weis einen  Augenblick  folgen  und  Rotrou  für  Cosroh  flüchtig  mit 
Corneille  vergleichen.  Wenn  Rotrou  in  seinem  Trauerspiel  Stücke 
Comeilles  vor  Augen  hatte,  so  werden  zunächst,  wie  bereits  oben  an- 
gegeben worden  ist,  Rodogune  und  HiraeliuSy  seine  jüngsten  tragi- 
schen Schöpfungen  vor  Coarois,  in  Betracht  kommen. 

An  beiden  Stücken  hat  die  Kritik  recht  bedenkliche  Mängel 
aufgedeckt.  Hatte  Rotrou  wirklich  „tous  les  d^fauts  des  imitateurs^'? 
Hat  er  wirklich  nicht  sowohl  die  Vorzüge,  als  die  Fehler  seines  Vorbildes 
nachgeahmt?  Die  Frage  muss  entschieden  verneint  werden.  Ob  man 
Cotrois  in  Bezug  auf  die  Handlung,  oder  die  Charaktere,  oder 
die  Sprache  mit  Rodogune  und  HiracUus  vergleicht,  so  fUlt  der 
Vergleich  durchaus  zu  Gunsten  Rotrous  aus.  In  beiden  Dramen 
Comeilles  ist  die  Handlung  äusserst  verwickelt,  im  Biraclius  sogar 
bis  zur  Unklarheit  und  Unverständlichkeit.    Der  Cosroh  ist  dagegen 
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Ton  einer  grossen  Einüeuüiheit  Die  Vorgänge  spielen  sich  mit  der- 
selben Klarheit  nnd  Bestimmtheit  ab,  wie  im  Cid,  in  Cinna  und 
Hcraee.  Die  Handlung  wäre  noch  einfacher,  wenn  Rotrou  sich  nicht 
durch  das  Beispiel  Comeilles  hätte  verführen  lassen,  die  Nars^e- 
Episode  einzufügen.  Es  ist  dies  aber  der  einzige  Fehler,  den  der 
Dmide  seinem  Kanstgenossen  absah.  Was  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Handlang  in  der  Rodogune  anbelangt,  so  steht  es  damit 
recht  bedenklich.  Lessing  hat  ferner  mit  vollem  Recht  die  Folge- 
richtigkeit und  Notwendigkeit  in  der  Entwickelang  des  gleichen 
Stackes  vermisst  Solche  Vorwürfe  lassen  sich  aber  ge^en  den  Cos- 
rois  nicht  erheben« 

Nicht  minder  günstig  gestaltet  sich  der  Vergleich  für  Rotrou, 
weun  wir  die  Charaktere  betrachten.  Mögen  französische  Kunst- 
richter  die  wilde  Leidenschaftlichkeit,  das  dämonische  Wesen  der 
beiden  feindlichen  Frauen  in  der  Rodogune  so  überschwänglich  be- 
?nindem  und  preisen,  wie  sie  nar  wollen:  deshalb  bleibt  Cl^opatre 
doch  ein  Ungeheuer,  das  kalten  Blutes,  ohne  einen  Augenblick  inneren 
Kampfes,  die  Söhne  tötet  oder  töten  will  und  den  überlebenden  auf 
das  grässlichste  verflucht  Wie  unendlich  hoch  über  ihr  steht  Syra, 
die  nur  ihren  Stiefsohn  hasst  und  ihn,  weil  er  ihrem  eigenen  Sohne 
im  Wege  steht,  mit  Gift  beseitigen  will:  Ebenso  ehrgeizig  und  herrscli- 
süchtig  wie  Cl^opatre,  ist  sie  dabei  eine  zärtlich  liebende  Mutter,  ebenso 
kühn  und  rüc^ichtslos  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  wie  die  Syrerin, 
bleibt  ihr  Handeln  strenge  innerhalb  der  Grenzen  der  Natürlichkeit. 
Sie  fibertrifft  jene  in  jeder  Beziehung  und  nicht  zum  mindesten 
durch  ihre  wahrhaft  majestätische  Haltung.  Kurz,  Syra  ist  ein  präch- 
tig gezeichneter  Charakter.  Nars6e  lässt  sich  freilich  in  keiner 
Weise  mit  Rodogune  vergleichen,  dazu  ist  ihre  Rolle  zu  unbedeu- 
tend, sympathischer  als  diese  Prinzessin  ist  sie  indes  doch.  Merk- 
würdigerweise bietet  sie  einen  —  wie  es  scheint,  von  Rotrou  gewollten 
—  Gegensatz  zu  der  parthischen  Königstochter:  Rodogune  erklärt 
den  beiden  sich  um  ihre  Liebe  bewerbenden  Prinzen,  dass  sie  nur 
demjenigen  die  Hand  reichen  werde,  der  die  Mutter  töte.  Narsee 
verlangt  von  ihrem  Geliebten  im  Gegenteil  Leben  und  Freiheit  ihrer 
(vermeinten)  Mutter.  Syroös  gewinnt  bedeutend  durch  den  Vergleich 
mit  Antiochus  und  Seleucus,  wenn  er  auch  bei  weitem  nicht  so 
tugendhaft  wie  diese  ist  Man  mag  das  Schwanken  in  seinen  Ent- 
schlüssen tadeln,  gegenüber  der  Ratlosigkeit  und  Armseligkeit  dieser 
Prinzen  erscheint  er  noch  als  das  Muster  eines  Helden  voll  Kraft 
and  Kühnheit.  Femer  bleibt  im  Cosrois  trotz  der  Unschlüssigkeit 
des  Syroäs  die  Handlung  nicht  einen  Augenblick  stehen,  während  sie 
in  der  Rodogune  in  den  ersten  vier  Akten  nicht  von  der  Stelle 
rückt,  am  sich  dann  im  fünften  in  ganz  unnatürlicher  Weise  zu 
überstürzen. 

Zu  einem  Vergleich  mit  Heradius  bietet  der  Coeroh  wenig 
Gelegenheit.    Rotrou,  der  jenem  nicht  viel  —  vielleicht  nur  die  Aii- 
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regang  zu  dem  Motiv  der  Kindervertauschung  —  verdankt,  ragt  rah 
seinem  Cosrois  hoeh  ftber  HiraeUue  hinaas,  wenn  es  sich  um  des 
dramatischen  Bau,  um  die  Wahrscheinlichkeit  and  Folgerickti^rah 
der  Handlang  and  am  Natarwahrheit  der  Charaktere  handelt.  Rotroo 
hat  die  Fehler  des  Stückes  fast  alle  vermieden. 

Aach  im  Dialog  and  in  der  Diktion  hrancht  der  Droide 
den  Vergleich  mit  Corneille  darchaas  nicht  za  scheaen.  Errekht  er 
aach  nicht  ganz  die  dichterische  Kraft  and  den  Wohlklang  der 
Sprache  Corneilles,  wie  sie  im  Cid  and  in  den  Römerdramen  zam 
Aasdrack  kommen,  so  sticht  doch  die  Sprache  des  Cosrohe  vorteil- 
haft von  dem  bisweilen  schwer  verständlichen,  oft  nachlässigen  und 
deklamatorischen  Stil  der  Rodogune  nnd  des  HSraeUus  ab.  Botroas 
Yerse  sind  klar  and  kräftig,  seine  Bilder  sinnig  and  sinnlich.  Wenn 
manches  au  der  Sprache  veraltet  nnd  hin  and  wieder  ein  Bild,  ein 
Vergleich,  eine  Wendung  trivial  oder  den  hohen  Anforderangen  der 
Klassizisten  an  die  Tragödie  nicht  entsprechend  erscheint,  so  darf 
man  eben  nicht  vergessen,  dass  es  sich  zn  Botroas  Zeit  mit  diesen 
Dingen  anders  verhielt. 

Der  Vorwarf  Guizots,  dass  im  Cosrohs  ,,rien  ne  frappe  Timagi- 
nation,  rien  n^^ment  la  curiosit^^,  bedarf  keiner  besonderen  Wider- 
legung, meine  ansfllhrliche  Inhaltsangabe  oben  dürfte  die  Grundlosigkeit 
dieser  Behauptungen  zur  Genüge  gezeigt  haben« 

Guizots  Bemängelungen  sind  also  vollkommen  ungerecht,  und 
was  man  von  dem  Urteil  der  Brüder  Parfaict  zu  halten  hat^  das 
sieht  man  aus  ihrer  kritiklosen  Yerhimmelung  der  beiden  Corneille- 
schen  Stücke,  an  denen  sie  kaum  irgend  einen  der  oben  gerügten 
Fehler  andeuten. 

Der  Cosroh  ist  nächst  dem  Venceslas  trotz  seiner  stofflichen 
Abhängigkeit  entschieden  die  bedeutendste  dramatische  Leistung  Bo- 
troas. Vortrefflich  in  seiner  Konzeption  und  von  einem  bösen  Fehler 
abgesehen,  gediegen  in  der  Ausführung  zeigt  er  uns,  wie  St  Marc  de 
Girardin  richtig  bemerkt,  in  erschütternder  Weise  die  fürchterlichen 
Folgen  des  Vatermords  sowie  gleichzeitig  alle  Aufregungen,  Schrecken 
und  Zweifel,  die  diesem  entsetzlichen  Verbrechen  vorangehen. 

Der  Charakter  des  Cosroäs  ist  nicht  minder  gut  gezeichnet, 
wie  der  der  anderen  Personen  des  Trauerspiels.  Schuldbeladen  durch 
die  fluchwürdige,  grässlicbe  That,  die  er  begangen  hat,  wird  Cosroös 
seit  zwanzig  Jahren  von  den  Schlangen  der  Beue  und  Verzweiflnng 
zernagt  und  zerfressen  und  hat  des  blutbefleckten  Thrones  nicht  einen 
Augenblick  froh  werden  können. 

Damit  entfernt  sich  der  Dichter  allerdings  von  der  geschicht- 
lichen Wahrheit,  und  es  scheint,  dass  ihm  die  glänzenden  Tbaten,  die 
gewaltigen  Frobemngen  des  Grossköuigs  unbekannt  geblieben  sind, 
aber  diese  Unkenntnis  gereichte  seinem  Drama  nur  zum  Vorteil :  Der 
wahre  Cosro^s  hätte  vielleicht  mehr  Bewunderung,  aber  weniger  Büh- 
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ruBg  and  Mitleid  erregt.  Schade  ist  es  indes,  dass  Rotrou  die 
Historiker  nicht  kannte,  die  Chosran  von  der  direkten  Teilnahme 
am  Morde  des  Hormizd  freisprechen.  Er  hfttte  sicher  das  Verbrechen 
seines  Helden  wesentlich  gemildert  und  dadurch  unser  Interesse  fttr 
seine  Person  erhöht. 

Doch  wie  dem  auch  sei,  in  der  Geisteszerrüttung,  die  sein 
Verbrechen  zur  Folge  hat,  wird  er  ein  Spielball  in  den  Händen  eines 
ehrgeizigen,  ränkevollen  Weibes,  das  ihn  zu  dem  unseligen  Entschlösse 
drängt,  seinen  bei  dem  Volke  beliebten  Erstgeborenen  vom  Throne 
aosznschliessen.  Damit  beschwört  er  vollends  das  Verhängnis  heranf, 
das  ihm  und  deigmiigen,  die  seinem  Herzen  am  nächsten  stehen,  den 
Untergang  bereitet 

Wir  haben  in  diesen  Vorgängen,  wie  ich  bereits  oben  S.  120 
ausgefäfart  habe,  eine  strenge  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung. 
Wir  gewahren  die  rächende  Hand  des  e?rigen  Richters  den  Schuldigen 
langsam,  aber  sicher  ereilen:  Wir  sehen  sein  Verbrechen  durch  lange 
Qoalen,  durch  den  Untergang  der  Lieben  und  den  eigenen  Tod  dra- 
matisch gesfihnt  Es  erschttttert  uns  aufs  tiefste,  dass  das  Werkzeug 
der  göttlichen  Vergeltung  der  Sohn  des  Verbrechers  ist.  Und  es  ist 
ein  Meisterzug  des  Dichters,  dass  der  Rächer  nicht  selbst  zum  Ver- 
brecher, nicht  einen  Augenblick  zum  Gegenstande  unseres  Absehens  wird. 

Saint-Marc  Girardin  hat  eine  treffende  Parallele  zwischen 
Cosrois  und  Veneeslas  gezogen;  er  sagtr^i) 

„On  peut  comparer  le  Cosrois  de  Rotrou  ä  son  Veneeslas^ 
non  pas  seulement  parce  qne  le  po^te  y  montre  une  force  dramatique 
digne  de  Corneille,  mais  parce  que  ces  deux  sujets  se  ressemblent 
par  leur  Opposition  m^me.  Veneeslas  est  un  p^re  qui  envoie  son 
fils  ä  la  mort;  Siro^s  est  un  fils  qui  refuse  de  condamner  son  p^re 
conpable;  et  cette  diff6rence  exprime  admirablemcnt  celle  qui  existe 
entre  Famour  paternel  et  Tamour  filial.  Non,  qu'ä  Dieu  ne  plaise, 
Tun  soit  moins  tendre  que  Tautre ;  mais,  si  les  sentiments  sont  ^gaux, 
les  droits  sont  diff^rents.  Nous  pleurons  avec  Veneeslas  forc^  de 
condamner  son  fils  ü  mort;  mais  ce  sacrifice  que  Pamour  paternel 
fait  ä  la  justice  ne  nous  rövolte  pas  comme  une  sorte  dMmpi^t^  et 
de  sacril^ge.  L'id6e  du  droit  que  le  pfere  a  sur  ses  enfants  d^fend 
Veneeslas  ä  nos  yeux:  c^est  par  lä  que  nous  Pabsolvons  en  m6me 
temps  qne  nous  le  plaignons.  Oui,  vous  pouvez,  Brutus,  envoyer  vos 
fils  ä  la  mort;  vous  pouvez,  Torquatus,  livrer  le  vötre  ä  la  hache 
des  licteurs;  oui,  Tamour  de  la  libert6  et  le  z^le  de  la  discipline 
peuvent  vaincre  Tamour  paternel  ....  J'aime  que  la  jeunesse  ro- 
maine,  quand  Torquatus  revient  ä  Rome,  refuse  d'aller  au-devant  de 
cet  impitoyable  vengeur  de  la  discipline;  ....  mais  je  n'ose  pas 
blämer  la  grave  approbation  que  lui  donnent  les  p^res;  tant  il  est 
vral    que    dans  le  p^re  il  y  a  un  droit  que  rien  ne  peut  d^tmire, 
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nitoe  Tabus  quUl  en  fait,  et  que  le  fils  doit  toigours  respecter,  mtoe 
dans  UQ  coapable!  Yoilä  ce  qae  Rotrou  a  admirablement  senti  et 
exprim^  dans  le  personnage  de  Syro^.  G^est  en  vain  qn'on  rappelle 
au  jenne  prince  les  crimes  de  son  p^re;  c^est  en  vain  qn'on  ]*ayertit 
que  la  raison  d'£tat  veut  que  le  vieux  roi  p^risse:  „Non^  s'^crie-t-il 

„Je  ne  puis  impofer  ßlence  ä  la  nature'S 

Syrers  a  raison:  la  voix  d'un  p^re,  füt-elle  timide  comme  celle  d^un 
suppliant  ou  m^me  d'un  coupable,  füt-elle  le  er!  d'un  tyran  d^sarm^, 
füt-elle  un  soupir  entrecoup6  par  les  remords,  la  voix  dhin  p^re  re- 
tentit  aox  oreiUes  et  dans  la  conscience  du  fils  avec  une  force  irr^- 
sistible  etc". 

Neben  dem  Charakter  Syras  ist  es  der  des  Palmyras,  der 
stets  viel  Bewunderung  gefunden  hat.  J.  Jarry,  der  ihm  eine  aus- 
führliche Betrachtung  widmet,  worin  er  seine  bedeutende  Rolle  im 
Trauerspiele  klarlegt,  schliesst  seine  Auseinandersetzungen  mit  folgenden 
Worten  ^^:  „Palmyras  ...  est  un  personnage  tont  d^une  pi^,  une 
figure  bien  accentu^,  un  caract^re  fi^rement  tremp^.^  In  der  That 
ist  die  energische  Gestalt  des  verschlagenen  zielbewussten  Satrapen, 
der  ebensowenig  wie  Syra  vor  irgend  einem  Mittel  zurfickschreckt, 
der  mit  eisiger  Ruhe  die  Verschwörung  anzettelt  und  leitet,  mit  un- 
erbittlicher Strenge  die  Staatsraison  gegenüber  seinem  schwankenden 
Gebieter  geltend  macht,  eine  meisterhafte  Zeichnung.  Rotrou  scheint, 
soweit  ich  zu  urteilen  in  der  Lage  bin,  vollen  Anspruch  auf  ihre 
Erfindung  zu  haben;  wenigstens  boten  ihm  die  farblosen,  schemen- 
haften Satrapen  Cellots  nichts  Ähnliches  und  auch  in  Lope  de  Vegas 
Don  Bdtran  sowie  bei  Corneille  fehlt  eine  entsprechende  Rolle. 

Unter  den  übrigen  Figuren  des  Trauerspiels  wäre  noch  Marde- 
fanes  zu  erwähnea  F.  H^mon^^  urteilt  über  ihn  ganz  richtig:  „Dans 
la  premi^re  partie  de  la  pi^ce,  son  d^int^ressement  et  sa  sinc^rit^ 
conquiörent  notre  Sympathie;  dans  la  seconde  sa  grandeur  d^&me 
conquiert  notre  admiration.  S'il  recule  devant  le  pouvoir  dont  sa 
möre  fait  briller  les  söductions  ä  ses  yeux,  ce  n*est  pas  quMl  se  d^fie 
de  ses  forces:  c'est  quil  ne  veut  pas  du  tröne  usuii)6  sur  Th^ritier 
legitime.  Ses  hösitations  s^appuient  sur  des  s^rieuses  raisons  de 
politique  autant  que  d^honn^tetö ;  sMl  oböit  enfin,  c'est  par  contrainte. 
Mais  comme  il  est  sans  illasion  dans  la  fortune,  il  est  sans  faiblesse 
dans  Tadversitö  etc.** 

Es  ist  unötig,  länger  dabei  zu  verweilen.  Ich  kann  bezüglich 
des  Cosrois  nur  das   wiederholen,  was  ich   vor  Jahren   schon  aus- 

*>)  Euai  sur  U$  ceuvrts  dr€mat,  de  J.  Rotrou,  8.  194. 

^)  Rotrou,  Tk^atre  ckoiti,  pingf.  S.  73.  —  Adrien  Delaville  in  seinen 
Apercus  UtUr,  (Paris  1851)  S.  190  vergleicht  den  Coeroie  flüchtig  mit  Corneilles 
Nioomede  und  findet:  ». . .  le  caractöre  du  fils  de  la  marätre,  Mardefane, 
est  plus  vigonreusement  trac6  que  celni  d'Attale.  II  y  a  une  force,  une 
noblesse,  une  g^n^rosit^,  qui  se  soutiennent  dignement  en  face  des  qualit^s 
du  firdre.- 
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gesprochen  habe^):  Der  Dichter  ist  darin,  sowie  im  Saint  Genest 
und  Veneeslas^  am  meisten  aber  in  jenem  ersten,  bei  aller  stofiflicheu 
Abhängigkeit,  doch  so  selbständig  in  der  AofEassnng  des  Einzelneu, 
in  der  Zeichnung  der  Charaktere  und  in  der  künstlerischen  Gestaltung 
des  Granzen,  dass  sie  mit  Recht  als  Meisterwerke  der  französischen 
Bahne  betrachtet  werden. 


Das  SeUeksal  des  Cosroes^  die  Bearbeitung  von  d'Uss^. 

Die  erste  Auffhhrung  des  Coerois  haben  die  Brüder  Parfaict^^) 
in  das  Jahr  1648  gesetzt.  Ich  selbst  bin  in  einer  Untersuchung 
über  die  Chronologie  der  Dramen  Botrous^^  zu  keinem  anderen 
Ergebnis  gelangt.  Die  Parfaict  geben  femer  an,  dass  das  Stück  im 
Th^tre  de  raotel  de  Bourgogne  zum  ersten  Male  gespielt  worden 
sei.^^  Worauf  sie  diese  Behauptung  stützen,  weiss  ich  nicht.  Un- 
bekannt ist  auch,  welche  Aufnahme  Cosroh  gefunden  hat;  denn  die 
editio  princeps  entbehrt  des  über  solche  Dinge  meist  Aufschluss  er- 
teilenden Dedikationsschreibens.  Ich  vermute  indes,  dass  das  Stück 
Beifall  erhielt,  wenn  vielleicht  auch  nicht  im  gleichen  Masse  wie  der 
Venceslaa.  Der  durchaus  unzuverlässige  Chevalier  de  Mouhy  be- 
hauptet allerdings  in  seinen  1752  (Paris,  Jerry)  geschriebenen 
Tablettes  dramatiques  (S.  60)  bestimmt  vom  Cosroh:  „Eut  assez 
de  succ^s,  quoique  peu  interessante'',  und  die  Bibliotheque  du 
ThAäre  firanp.  versichert  (11,269):  »Dans  son  tems  eile  eut  aussi 
un  träs  grand  succ^s**;  da  aber  die  Verfasser  für  ihre  Behauptungen 
keine  Quellen  angeben,  so  kann  ihnen  ein  höherer  Wert  als  der  von 
Vermutungen  nicht  beigemessen  werden. 

Jedenfalls  war  der  Cosroes  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  noch 
unvergessen.  Um  diese  Zeit  wurde  er  der  Gegenstand  eines  eigentüm- 
lichen Versuches.  Louis  Bernin  de  Valentin^,  Marquis  (oder  Sieur) 
d'Uss^^®)  unterzog  den  Cosroh  einer  gründlichen  Umarbeitung  und 
brachte  ihn  in  dieser  neuen  Gestalt  auf  das  Theater,  wo  er  am 
20.  November 99)  1704   zur  Aufführung  gelangte.     Über  den  Erfolg, 

M)  Unbtkamte  itai.  Quellen  Jean  Rotrout  (Beriin,  Wilhelm  Gronau,  1891) 
8. 148. 

M)  IBt.  du  Thiatrt  frone,,  Bd.  VII,  8.  217. 

^  Zttckr.  f.  /rar.  ßpr.  u.  LUt,,  Bd.  XVI,  S.  47  (auch  in  Sonderausgabe 
enchienen :  üeber  die  Chronologie  von  J,  Rotrout  dramatischen  Werken^  Berlin, 
Gronau,  1893,  S.  47). 

•^  Dicthmnaire  des  ThitUres  (P.  1756)  8.  V.  Cosrols. 

**)  Andere  nennen  ihn  d'Uss^  (oder  Duss^)  de  Valentine  (oderValantin^). 
Er  war  ,Contr61enr  de  la  Maison  au  Boi*  imd  schrieb  „quelques  Po^es". 
Letitere  sind  mur  nicht  zu  GhBsicbt  gekommen. 

**)  Dieses  Datum  geben  die  Parfaict  Bd.  XIV,  S.  342  an  und  fügen 
hinzn,  dass  vom  20.  November  bis  6.  Dezember  7  Vorstellungen  stattfanden. 
Die  BütHotk,  dramat,  de  P<mt  de  Vesle  (Paris  1846)  giebt  S.  191  den  20.  Oktober 
und  Moubj,  Bist,  ahr^gi  du  1%.  frone,  I,  S.  115  giebt  den  29.  November  an. 
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ilen  die  Umarbeitung  hatte,  gehen  die  Nachrichten  weit  auseinander. 
Die  BibUothique  du  Thtatre  franf.  (11,269)  sagt:  «le  Marquis 
d^Uss^  .  .  .  .  eut  Heu  de  s^applaudir  de  la  peine  qu^il  avoit  prise.*" 
Mouhy  {Abrigi  de  VHistoire  du  Thiatre  fr.  1780,  ü.  Bd.,  S.  844) 
giebt  an:  ^elle  fut  tr^s  applaudie""  und  an  anderer  Stelle  (I,  S.  115): 
^EUe  ne  fut  cependant  jou^e  que  sept  fois.**  Die  Anecdotes  dra-- 
matiques  (P.  1775)  I,  S.  233  sprechen  von  ^son  peu  de  succ^s*", 
was  ihnen  die  Annalee  dramcU.  X.  Bd.  (1812),  S.  262  wörtlich  nach- 
schreiben. Yiollet-Le-Duc  (CEktvres  de  J.  Eotrcu  V,  S.  829) 
behauptet  wiederum:  «.eile  obtint  un  succ^s  m^rit^.**  Die  Brüder 
Parfoict,  die  als  Historiker  des  französischen  Theaters  bisher  am 
meisten  Ansehen  genossen,  erzählen  (Bd.  XIV,  S.  342)  von  7  Auf- 
führungen des  Stückes  innerhalb  17  Tagen  und  sprechen  gleichwohl 
von  „son  peu  de  succ^s**. 

(Gedruckt  wurde  der  Coarohe  in  d'Ussös  Bearbeitung  kurz  nacli 
seiner  Aufführung  in  einer  Sonderausgabe  zu  Anfang  des  Jahres  1705 
(Paris,  Pierre  Ribou)  mit  dem  gegenüberstehenden  echten  Text  Bo- 
trousi<><^:  Im  gleichen  Jahre  eröffnete  das  Stück  eine  bei  Ribou 
herausgekommene  Sammlung,  betitelt  Theatre  Frangois  /  ou  Recüeil  / 
dee  meiUeure  Piicee  de  Thiatre  /  des  anciene  Auteurs  (3  Bde.  12% 
deren  Aprobation  vom  1.  Dezember  1704  und  deren  Privileg  vom 
20.  Dezember  des  gleichen  Jahres  datiert,  die  also  Anfangs  1705. 
d.  h.  80  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Sonderausgabe  erschien.ioi)  Die 
Sammlung  wurde  1737  vou  mehreren  Buchhändlern  in  wesentlich  er- 
weiterter Oestalt  (in  12  Bänden)  aufs  neue  herausg^eben  i^^)  und 
der  zweite  Band  enthält  als  erstes  Stück  ^^3)  ebenfalls  den  Cosroes 
in  d*Uss6s  Umgestaltung. 

So  viele  sich  auch  mit  Rotrou  und  seinen  Dramen  befasst 
haben,  keiner  hat  sich  die  Mühe  genommen,  die  „ Verbesserungen'' 
des  Marquis  d'Uss^  zu  beleuchten.  £s  gilt  also,  eine  Lücke  aus- 
zufüllen. D'Uss^  hat  seiner  Ausgabe  eine  Einleitung  vorangestellt, 
die  auch  in  die  beiden  Sammlungen  übergegangen  ist.  Da  sie  über 
das  von  ihm  beobachtete  Verfahren  einigen  Aufschluss  erteilt  und 
auch  sonst  nicht  ohne  Interesse  ist,  ausserdem  bisher  so  gut  wie  un- 
bekannt blieb,  so  drucke  ich  sie  hier  ganz  ah.^^) 


^^)  Diese  Ausgabe  war  mir  leider  unerreichbar. 

>^^)  Der  Chsroes  ist  das  erste  Stück  des  I.  Bandes  und  umfosst  S.  1—58. 

1^)  Unter  dem  gleichen  Titel  wie  die  frühere  Sammlung,  Paris, 
P.  Gandonin,  Nyon  pöre,  Vallejre,  Huart,  Nyon  fils,  Clousier.   12<*. 

w»)  S.  8—84. 

^^)  Nach  der  oben  erwähnten  Sammlung  von  1705.  —  Wie  ich  nach- 
träglich sehe,  haben  die  Parfaict  diese  Vorrede  im  XIV.  Bande  ihres  be- 
kannten Kompendiums  S.  342  £  schon  im  Auszug  mitgeteilt,  es  ist-am  so  mehr 
zu  verwuodem,  dass  sie  von  den  Rotrou-Forschem  bisher  noch  nicht  be- 
achtet worden  ist. 
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Preface. 

Monsieur  de  Rotrou  qui  a  compos^  cette  Piece,  6toit  de  ces 
genies  qui  fönt  honneur  aux  temps  oü  ils  ont  paru:  i\ 
aToit  beaucoup  d'^levation  dans  sa  maniere  de  penser, 
&  la  fagon  dont  il  tournoit  ses  pens^es,  ne  cedoit  en  rien 
h  la  noblesse  de  son  Imagination.  H  s'attira  Testime  &  Pap- 
probation  des  beaox  esprits  de  son  temps;  on  sgait  m^me  quo 
Mr  de  Corneille  Tappeloit  ordinairement  son  pere^^^^).  C& 
grand  homme  qui  couroit  la  m^me  carriere  avec  Mr.  de  Rotrou^ 
montroit  assez,  par  cette  fa^on  de  parier,  le  cas  particulier  quMl 
faisoit  de  luy;  &  cette  singuHere  marque  de  distinction  qu^il  luy 
donnoit,  suffit  seule  pour  faire  son  panegsrrique. 

Cela  pose,  on  pourroit  peut-^tre  trouver  temeraire  qu*on  entre- 
prlt  de  corriger  une  Piece  partie  dhine  plume  si  distingu^e:  mais  on 
croit  que  cette  pe&s^e  s'^vanoüira,  quand  on  fera  reflexion  que  le 
Theatre  du  temps  de  Mr.  de  Rotrou,  n'^toit  pas  encore  entierement 
debroüill^  du  cahos  dont  il  ne  faisoit  que  de  sortir;  on  peut  dire 
mkae  que  la  Tragödie  ötoit  alors  dans  sa  grande  jeunesse  &  qu^elle 
tenoit  encore  de  son  enfance  par  Tirregularit^  le  desordre,  &  le  peu 
de  goüt  qui  y  regnoit  Mr  de  Corneille  <&  Mr  de  Racine  ont  trayaill6 
depuis  sur  des  regles  plus  judicieuses  &  plus  severes;  le  Theatre  Fran^ois 
entre  leurs  mains,  changea  bien-tAt  de  face;  Pordre  &  la  raison  leur 
servit  de  guide,  on  y  vlt  paroitre  tout  ensemble  le  vray-semblable  & 
le  merveilleux;  les  pointes  triviales,  les  declamations  outr^es,  &  la 
basesse  des  jeux  de  mots  iurent  bannies  de  leur  stile,  ils  firent  voir 
en  leur  place  une  diction  pure,  simple  et  cependaut  sublime:  leurs 
Ou?rages  formez  sur  ces  principes  (quoy  que  remplis  de  differentes 
beautez)  ont  attir^  Tadmiration  du  Public,  &  sont  k  present  les  seuls 
modeles  qu*on  doive  suivre  pour  la  meriter. 

On  a  täch^  de  se  regier  sur  ces  excellents  Originaux  pour 
6ter  de  cette  Piece  ce  qui  pouvoit  choquer  la  delicatesse  du  goüt 
d'ä  präsent.  Celuy  qui  s^est  donn6  ce  soin  n'a  d'autre  merite  dans 
cet  Ouyrage  que  d^avoir  reconnu  les  beautez  dont  Cosroes  6toit 
rempli,  &  d'avoir  mieux  enchässe  cette  pierre  precieuse,  qu'elle  n'^toit 
anparavant.  On  est  m^me  fortpersuad^  que  si  cette  Piece  a  eu 
quelque  succ6s  sur  notre  Theatre  toute  la  gloire  en  est  dü6 
ä  Mr  de  Rotrou,  qui  sürement  Tauroit  encore  renduä  plus  susceptible 
d^applaudissements,  s*il  Tavoit  compos^e  dans  ce  temps. 

Ce  seroit  icy  le  lieu  de  rendre  raison  de  tous  les  endroits 
qu'on  y  a  changez,  de  ceux  qu'on  y  a  entierement  retranchez, 
&  de  ce  qu'on  y  a  Substitut  en  la  place:  mais  un  semblable 
examen  ne  serviroit  qu*a  faire  parade  d'une  vaine  Erudition,  &  allon- 
geroit  une  Preface,  qui,  ä  ce  qu'on  croit,  ne  f^auroit  6tre  trop  courte. 


105J  Fftj.  diese  Behauptung  ist  die  Pre/ace  eine  der  ältesten  Quellen. 
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II  saffira  d'j  examiner  seolemeot  en  peu  de  mots  deux  choses;  la 
premiere  est,  les  furears  de  Cosroäs  qui  ont  ^t^  retranchdes, 
&  qni  commenQoient  le  second  Acte  de  la  Plece,  c*est  une  esp^ 
de  d^lire  dans  lequel  il  tonibe  en  entrant  snr  le  Theatre,  <&  qui  est 
conttnu^  peiidant  une  longae  Scene  entrecoap^e  de  temps  eo  temps 
de  quelques  bons  intervales;  cette  fa^on  de  fievre  chaude  par  aoo6s 
(fur-tout  d6s  le  second  Acte)  n*a  pas  paru  de  la  dignit^  de  notre 
Tbeatre;  <&  quoj  que  les  visions  de  ce  malheureox  Prince  y  soient 
renduäs  par  de  tres-beaux  Vers,  on  croit  qu'elles  auroient  plütöt  fiait 
rire  le  Public  qu^excit^  sa  compassion. 

On  a  encore  entierenient  retranch^  de  Tancienne  Piece  uo 
amour  entre  Syrers  &  une  Princesse  cru6  fille  de  Syrra, 
que  cette  Reine  avoit  eu6  de  ses  premieres  nöces  avec  un  Boy  d'Ar- 
menie.  Cet  amour  auroit  pü  r^assir  dans  cette  Tragödie  s'il 
avoit  6t6  des  le  commencement  de  laPi^ce  116  äPaction: 
mais  Mr  de  Rotrou  ne  la  fait  parottre  qu'ä  la  fin  du  troisi^me  Acte, 
Sans  qu*il  en  foit  fait  nulle  mention  dans  aucun  endroit  des  Actes 
precedens,  il  y  venoit  de  cette  mani^re  si  mal-ärpropos,  qu^il  inter- 
rompoit  Taction  principale  dans  le  temps  mSme  ou  tout  doit  to^  eo 
trouble  sur  la  Scene;  &  Ton  peut  dire,  que  loin  d^  jetter  quelqoe 
inter^t,  il  n'auroit  fait  que  lasser  &,  refroidir  Tattention  du  Spec- 
tateur. 

On  a  jugd  ä  propos  de  laisser  dans  cet  Ouvrage  quelques 
fagons  de  parier  qui  ont  vieilli,  non-seulement  parce  qu*on  a  M 
bien-aise  dij  conserver  quelque  air  d*anciennet6,  mais  aussi  parce  qu'en 
les  retranchant  absolument,  on  a  lieu  de  penser  qu'on  auroit  souvent 
^t^  de  Tenergie  du  stile>  plütöt  que  d*en  augmenter  la  force. 

On  y  a  cbang^  les  noms  de  quelques-uns  des  Person- 
nage s,  parce  qu'il  n'est  pas  tout-ä  fait  indifferent  que  les  prindpaux 
Acteurs  dans  une  Piece  ayent  des  noms  qui  sonnent  bien  ä  Toreille. 

Pouri06)  les  autres  endroits  qu'on  y  a  changez  ou  retranchez, 
comme  on  donne  icy  une  Edition  de  Pancien  &  du  nouveau  Gosro^ 
le  Lecteur,  sMl  veut  s'en  donner  la  peine,  pourra  les  comparer,  & 
juger  des  raisons  qu'on  a  eu^s  de  faire  de  pareils  changemens. 


So  sehr  auch  einerseits  die  Begeisterung  d'üss^s  f&r  Rotrou 
und  andererseits  die  bescheidene  Ansicht  Ober  die  eigene  Leistung 
für  ihn  einnehmen,  so  möchte  man  doch  wünschen,  dass  er  seine 
Yerbesserungsarbeit  unterlassen  hätte. 

Die  von  ihm  an  Rotrou  geübte  Kritik  ist  nur  in  einem  Punkte, 
nämlich  betreffs  der  Nars^e-Episode,  begründet  (s.  o.  S.  132  ff.).  Was  er 
über  den  Wahnsinnsausbruch  des  alten  Gosro^s  sagt,  ist  haltlos  and 


^^  Dieser  letzte  Satz  fehlt  in  der  Ausgabe  der  Sammlung  von  1737. 
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abgeschmackt  Das  Beispiel  der  Griechen  und  Römer,  der  Spanier 
und  nicht  zum  mindesten  Shakespeares  rechtfertigt  Rotrou  vollkommen. 
Der  Wahnsinn  des  alten  EOnigs  wird  ebensowenig  Heiterkeit  erregen, 
als  es  der  Wahnsinn  des  Orestes,  des  Aias,  des  Hercules  oder  der 
Ophelia  thut  Ich  glaube  nicht,  dass  ich  hierüber  noch  weitere  Worte 
zu  verlieren  brauche. 

Um  «les  fureurs  de  Cosro^s^  zu  beseitigen,  hat  d^üss^  eine 
halbe  Scene  und  zahlreiche  Stellen,  um  die  Nars^e-Episode  auszu- 
merzen, gleich  fünf  ganze  und  mdirere  halbe  Scenen  weggelassen. 
Ausserdem  hat  er  in  vielen  Scenen  grossere  Stellen  und  einzelne 
Verse  entfernt  Die  Auslassungen  belaufen  sich  im  I.  Akt  auf  64, 
im  H.  auf  70,  im  IH.  auf  210,  im  IV.  auf  172  und  im  V.  auf 
144  Verse,  zusammen  660  Verse,  d.h.  mehr  als  ein  Drittel  des  Ganzen. 

Eingeschoben  hat  dlJss^  wenig,  nämlich  zerstreute  Verse  (1 — 4) 
1 6,  eine  grössere  Stelle  von  22  Versen  in  der  8.  Scene  des  IV.  Aktes 
und  den  Monolog  zu  Anfang  des  IV.  Aktes,  bestehend  aus  42  Versen, 
zusammen  80  Verse. 

Sehr  erheblich  ist  dagegen  die  Zahl  der  Verse,  die  er  abge- 
ändert hat.  Es  handelt  sich  dabei  um  ganze  oder  halbe  Verse,  um 
einzelne  Wörter  und  Reime.  Ein  paar  Male  hat  er  die  Worte  eines 
Verses  umgestellt  und  in  zwei  Fällen  grössere  Stellen  von  einer  Scene 
in  eine  andere  verschoben. 

Endlich  hat  d*üss6  mehreren  Personen  des  Stückes,  des  Wohl- 
klanges wegen,  andere  Namen  erteilt:  Mardefane,  Sardarigue,  Artanasde 
und  Hormisdate  fanden  keine  Gnade  in  seinen  Augen.  Sie  wurden 
in  Arbasane,  Tisapheme,  Artabase  und  Abradate  verwandelt. 

Wenn  ich  jetzt  zur  Würdigung  aller  dieser  „Verbesserungen** 
schreite,  so  muss  ich,  mit  den  Namensänderungen  beginnend,  erklären, 
dass  ich  den  von  dlTss^  neu  eingeführten  Namen  einen  grösseren 
Wohlklang  als  den  von  Rotrou  gebrauchten  durchaus  nicht  zugestehen 
kann.  Im  Gegenteil,  ich  finde,  dass  sie  schlechter  klingen.  Das 
dreimalige  Vorkommen  des  Vokals  „a*"  macht  Ärbäsäne,  Ärtäbäse 
und  Abrädäte  recht  unangenehm  für  das  Ohr.  Ausserdem  ähneln 
sich  diese  Namen  derart,  dass  sie  zu  Verwechselungen  führen  müssen. 
Die  Änderung  d^Uss^s  ist  daher  geradezu  lächerlich. 

Zu  seinen  Streichungen  haben  d'Uss6,  ausser  den  schon  er- 
wähnten Gründen,  noch  die  mannigfaltigsten  Erwägungen  veranlasst. 
Grössere  Stellen  liess  er  weg,  weil  sie  ihm  überflüssig  oder  als 
„longueurs"  erschienen.  So  z.  B.  einen  Teil  des  Monologs,  den  Syroäs 
in  der  3.  Scene  des  I.  Aktes  hält,  oder  einen  Teil  der  2.  Scene  im 
HL  Akte,  wo  Sardarigue  die  Königin  verhaftet 

Wenn  er  Verse  wegliess,  wie  z.  B.  die  folgenden : 

Le  courroux  d'vne  femme  eft  longtemps  ä  dormir     (1,3) 
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^>^^'  Les  iiüores,  Madame, 

Sont  dans  le  defefpohr  les  armes  d'vne  femme, 

Et  nous  fönt  moins  de  mal  que  de  compaflion.     (111,3) 

ferner: 

Elle  eft  femme,  eile  meurt  et  ce  sont  des  paroles.     (¥,3) 

so  scheint  er  es  aus  zarter  Rttcksicbt  für  das  weibliche 
Geschlecht  gethan  zu  haben. 

Derbheiten,  der  Tragödie  unwürdig,  dankten  ihm  gewiss  Verse, 
wie  die  nachstehenden: 

«Tay  mis  au  monde  vn  fruit,  indigne  de  mon  rang 

(Syra  sagt  dies  11,2  von  ihrem  Sohne  Mardefane);  oder  (was  Sardarigue 
zu  SyroSs  sagt): 

n  (Cosro^s)  Tous  a  plus  produit  pour  TEftat  que  pour  luy. 

Und  gar  barbarisch  mochten  ihm  die  Worte  vorkommen,  mit 
welchen  Syroäs  den  seinem  Bruder  Mardefane  geltenden  Hinrichtungs- 
befehl begleitet  (Y,d): 

Et  pour  punir  dVn  temps  Torgueil  defordonn^ 

Des  yeux  si  delireux  de  le  voir  couronn^ 

Faictes  ceux  de  Syra  tefmoings  de  ce  spectacle. 

Wenn  d'Uss^  in  den  Reden  des  Prinzen  Syroös  den  Satrapen 
gegenüber  Stellen  unterdrückt  wie  z.  B. 

Fideles  confidents  je  m'abandonne  ä  vous; 


Yous  voulez  que  je  regne  et  je  vous  obeys; 

Je  veux  tenir  de  vous  le  fceptre  que  j^espere, 

Et  contre  vos  aduis  ne  connais  plus  de  pere;     (1,4) 

oder  wenn  er  die  an  Syroäs  gerichteten  kecken  Worte  des  Palmyras 

Sire,  Pordre  n^elt  point  de  tant  parlementer 

Auec  des  criminels  qu*on  prefcrit  d'arrefter.     (in,d) 

wegfallen  lässt,  so  spricht  sich  darin  die  vom  Geiste  höfischer  Unter- 
würfigkeit getragene  Anschauung  des  Yerbesserers  aus,  der  zwischen 
dem  Thron  und  seinen  Stützen  eine  Höhe,  eine  Würde  verlangte,  die 
solche  Vertraulichkeiten  ausschloss.  Den  zu  geschmeidigen  Höflingen 
gewordenen  hohen  Adeligen  des  Si^cle  de  Louis  quatorze  wären  die 
Verse  Rotrous  unbegreiflich  oder  vermessen  vorgekommen.  Welcher 
Abstand  zwischen  den  Männern  der  Fronde  und  denen  in  der  Zeit 
des  Roi  Soleil! 

In   verschiedenen  Fällen  scheinen  d'Usse  die  von  Rotrou  ge- 
brauchten Bilder  missfallen  zu  haben;  so  Hess  er  z.B.  weg: 

—  —  quand  le  fang,  qui  mc  le  rend  si  proche 

Ne  me  lauere it  pas  d'vn  femblable  reproche  ....    (1,1) 
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Qui  veut  faire  ufarper  vn  droit  illegitime, 
Soauent,  au  lieu  d'yn  Roy,  cooroDne  yne  victime, 
Et  FEItat  elt  le  Temple,  et  le  Trofne  TAutel 
Oü  cette  mal-heoreufe  attend  le  coup  morteL    (11,2) 

Et  Tor  de  la  couronne  est  le  fer  qui  le  tue.    (IV,2) 

Der  letzte  Vers  ist  allerdings  bedenklich;  aber  er  steht  vereinzelt  da. 

Die  Änderungen,  welche  d*üss^  an  einzelnen  Versen  vor- 
nahm, lassen  sich  auf  dieselben  Beweggründe  wie  die  Auslassungen 
zurückftlhren. 

Ich  sehe  von  den  Änderungen  ab,  zu  denen  er  wegen  seiner 
Auslassungen  gezwungen  war.  Ebensowenig  will  ich  bei  jenen  ver- 
weilen, die  notwendig  wurden,  weil  ein  von  ihm  ausgeschiedener  Name 
in  den  Reim  fiel  (wie  z.  B.  brigue  —  Sardarigue  11,4). 

Vieles  däuchte  dem  ümarbeiter  der  Sprache  der  Tragödie 
unwttrdig.  Dahin  gehörte  z.  B.  der  Ausdruck  ^maraftre*^  ^  mit 
dem  Syra  wiederholt  bezeichnet  wird.  Wo  ihn  d'üss^  fond, 
strich  er  ihn  unbarmherzig  und  ersetzte  ihn  durch  etwas  anderes, 
ob  es  passte  oder  nicht.  So  sagt  z.  B.  Sjroäs  (1,1)  ^^Äh  crueUe 
mara/ire!^*  DTIss6  lässt  ihn  anständiger  ausrufen  ,^Ah  contrainte 
crueueh'  Palmyras  hat  (1,3)  die  Dreistigkeit,  zu  Syroös  gewendet, 
zu  sagen:  y^vo/ire  mara/tre,^^  D'üss^  verbessert:  „votre  ennemie^. 
Nicht  so  leicht  war  die  Abhilfe  in  der  4.  Scene  des  IL  Aktes,  wo 
moraftre  in  den  Reim  fällt  Da  musste  ein  radikales  Verfahren 
eingeschlagen  werden.  Aus  den  Versen  Sardarigues  bei  Rotrou 
D  eft  terops  d'arracher  des  mains  d'vne  maraftre 
L'Eftat  qui  vous  appelle  et  qui  vous  idolaftre; 

machte  er: 

D^robez  votre  töte  au  bras  qui  vous  menace, 
Sur  un  Tröne  ^clatant  accupez  votre  place. 

Auch  der  Feldherrnstab,  mit  dem  Mardefane  auf  der  Btüme 
erscheint,  war  dem  Verbesserer  anstössig.  Er  beseitigte  ihn  und 
der  Vers  bei  Rotrou   (1,2) 

Ce  bafton  que  le  roy  vous  a  mis  ä  la  main 
lautet  bei  d'Uss6: 

Le  pouvoir  que  le  Roy  vous  a  mis  ä  la  main. 

Wohl  entsetzt  war  dlJss^  über  das  Wort  ^^couver^'^  welches 

Palmyras  so  unartig  ist,  zu  gebrauchen: 

Son  hymen  dont  fosay  contefter  le  deffein 
M'auoit  couu^  longtemps  ce  projet  en  fon  fein. 

Er  änderte  ab: 

Son  hymen  dont  j'ofay  contefter  le  defTein 
Fit  qu^elle  me  garda  ce  projet  en  fon  fein. 

Zteohr.  f.  frz.  8pr.  u.  Litt.  XXm«.  11 
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Auch  sonst  ist  d'Uss^  auf  Milderungen  bedacht.  Sagt  bei  Rotroa 
SyroSs  z.  B.  zu  seiner  Stiefmutter  (1,1):  g 

Yous  ne  fauriez  parier  qu'auecque  violence.  * 

so  lässt  ihn  jener  höflicher  ausrufen: 

Pourquoy  vous  empörter  k  cette  violence? 
Ruft  Syroßs,  empört  über  den  Mordanschlag  Syras,  aus  (IV,  1): 

0  d6testable  femme! 
so  setzt  d'Uss^  dafür: 

0  d^testable  envie! 

Bei  anderen  ^Verbesserungen''  zeigt  sich  wieder  der  in  tiefeta* 
Ehrfurcht  vor  der  Allmacht  des  Königtums  vergehende  Höfling.  Wie 
hätte  er  es  wagen  dürfen,  von  der  Königskrone  so  zu  reden,  wie 
Rotrou  es  Mardesanes  thun  lässt: 

«Et  i'eftime  trop  peu  Teclat  d^vne  couronne, 

Pour  me  gesner  Tefprit  du  soing  qu^elle  vous  donne, 

Ce  n'eft  quVn  joug  pompeux;  le  repos  m'eft  plus  doux.*  ([,2) 

Die  Verse  lauten  bei  d'Uss6: 

„Mais  malgr^  tout  Peclat  dont  brille  une  Couronne, 
Je  ne  difpute  point  le  droit  qui  vous  la  donne, 
Et  de  votre  bonheur  je  ne  suis  point  jaloux." 

Ebenso  verstiess  es  gegen  die  Hofetiquette,  wenn  der  Thron- 
folger zu  den  Satrapen  am  Schluss  des  IL  Aktes  sagte: 

Mais  faictes-moyiö7)  regner  pour  regner  auecque  moy, 
Et  vous  donner  pluftoft  vn  compagnon  qu'vn  Roy. 

Und  d'üss^  machte  daraus: 

Faifons  agir  Tardeur  dont  brülent  mes  fujets, 
Le  juste  Ciel  Fans  doute  appuyra  nos  projets. 

Nicht  selten  streift  d'Uss6  in  seinem  Verbesserungseifer  stark 
ans  Lächerliche.  Zu  Anfang  der  2.  Scene  des  I.  Aktes  stösst  Marde- 
sanes bei  Rotrou,  als  er  den  Bruder,  mit  der  Hand  am  Schwerte,  vor 
der  Königin  stehen  sieht,  den  entsetzten  Ruf  aus: 

Quoy!  la  main  für  Tefp^e  et  la  Reyne  auec  vous! 
Dieux! 

Das  veränderte  unser  Umarbeiter  in 

H6  quoy!  dans  quel  tranfport,  Madame,  devant  vous? 
Dieux! 


"^)  Eizevier  :  vous. 
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Aach  die  folgenden  Verse  gefielen  ihm  nicht: 

Par  le  bien  qull  vous  veat,!®^)  für  qui  vous  vous  fiez, 
Yoftre  fils  für  le  trofne  a  defia  Tvn  des  pieds, 
Et  bien  toft  par  voftre  ayde  il  y  porteroit  Tautre, 
Si  fon  ambition  refpondoit  ä  la  vostre.     (1,1) 

Er  ersetzte  sie  durch  die  nachstehenden: 

Par  fon  aveugle  amour,^^^)  für  qui  vous  vous  fiez, 
Vous  croyez  voir  tomber  les  fceptres  a  vos  pieds, 
Et  bien-tbt  votre  fils,  sMl  ofoit  vous  en  croire, 
A  votre  ambition  immoleroit  fa  gloire. 

Offenbar  hielt  er  das  Bild  f&r  zu  trivial.  Zu  trivial  fand  er  wohl 
auch  den  Vers: 

Vn   Vive  Syroh\  s'entend  par  tout  le  Camp.     (IV, 2) 
£r  änderte  ihn  folgendermassen: 

Votre  nom  feul,  Seigneur,  s^entend  par  tout  le  Camp, 
Nunmehr  konnte  er  aber  den  kurz  darauf  folgenden  Vers 

Et  voftre  nom  tout  feul  a  meu  toute  Tarm^e 
nicht  mehr  brauchen,  so  wie  er  war;  er  schrieb  also  frischweg: 

Et  pour  luy  Syroes  a  veu  tout  Tarmöe, 

Was  lag  daran,  dass  Syroßs  sich  gar  nicht  bei  der  Armee  befand, 
4ass  man  also  nicht  sagen  konnte  ,^  Syroes  a  veu"^,  dass  die  ganze 
Sache  ihm  eben  erst  erzählt  wird  und  dass  der  Erzählende  von  dem 
Prinzen  nicht  in  der  3.  Person  sprechen  durfte:  wenn  nur  das  tri- 
Tiale   Viue  Syroh  beseitigt  wurde. 

Manche  Änderungen  betreffen  Kleinigkeiten,  für  andere  lässt 
sich  kein  rechter  Grund  erkennen.     So  sagt  z.  B.  Rotrou 

Et  que  pour  cet  effet,  il  a  tir6  Tefp^e  (11,2). 
D'üss6  verbessert: 

Et  que  pour  ce  deffein  il  a  tir6  r6p6e.*ö8) 

Femer  verändert  er  „j'en  fruftre  mes  fils"  (11,1)  in  „je  l'öte 
ä  mon  fils**,  „Nous  apprendrons  tout  auec  plus  de  loifir*^  (11,3) 
in  „Nous  apprendrons  tout  avant  la  fin  du  jour,^^  „Par  le  char 
efclatant  du  dieu  que  ie  revere^^  (11,1)  in  ,,Par  le  Dieu  tout-puiffant 
-que  la  Perse  rev^re",  u.  dgl.  mehr. 

Um  nun  noch  ein  Beispiel  von  den  selbständigen  Zusätzen 
d'Uss^  zu  geben,  führe  ich  das  beste  darunter,  den  Monolog  des 
Syrers  zu  Anfang  des  IV.  Aktes,  hier  an: 

1^^  Die  El z.  bietet  gleich  d^Usse:  „ce  dessein",  nPar  fon  aueugle  amour*. 
Es  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  d'Uss6  diese  Ausgabe  vor  sich  hatte. 

11* 
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Syroös  feul 
Fatale  illudon,  Phantome  de  graiideur, 
EbloaidaDt  ^lat  dont  brille  une  Couronne! 
Pourquoi  malgr^  moi-möme  embrafez-vous  mon  coeur? 
Que  ne  me  quittez-vous,  quand  je  vous  abandonne? 
CefTez,  honneors,  cefTez  de  me  donner  des  loix; 

Votre  grandear  n'eft  qu'un  pafTage 

Qae  le  deftin  toi^ours  volage 

Abbat  &  releve  ä  fon  choix; 

Et  la  pompe  qui  fait  les  Rois 

ITeft  rien  qu^un  brillant  efclavage. 
Les  Mörtels  en  montant  ä  ces  degrez  d'orgneil, 
Penlent-ils  acquerir  une  inmiortelle  gloire? 
De  tous  ces  noms  fameox,  cachez  dans  le  cercuSil, 
A  peine  refte-il  une  foible  memoire. 
Honneurs,  rang,  dignitez,  vous  durez  des  inftans, 

Votre  faste  vain  &  frivole 

N'eft  qu*un  beau  fonge  qui  s'envole 

Sur  Tatte  rapide  du  temps; 

Geux  qui  vous  offrent  leur  encens, 

ITadorent  qu'une  vaine  Idole. 
Toutefois  par  mon  fang  j'ai  droit  de  m'ölever 
Aux  supr^mes  honneurs  de  la  toute-puifTance. 
Faut-il  que  j'en  joüiffe,  ou  faut-il  m'en  priver? 
Des  deux  parts,  je  trahis  mon  pere,  ou  ma  naiffance. 
Un  frere  imperieux  veut  me  donner  la  loy; 

L'honneur  me  deffend  dy  foufcrire: 

Cependant  le  devoir  mUnfpire 

L'ob^lffance  pour  mon  Roy 

Et  tout  mon  fang  que  je  luy  doy 

M'affi^ettit  ä  fon  Empire. 
Frere  injuste  et  barbare,  bonneur,  raifon,  devoir, 
Yains  appas  des  grandeurs,  vangeance  legitime, 
J'iprouve  tour  ä  tour  votre  cruel  pouvoir; 
L*un  calme  mes  defirs,  Pautre  me  les  ranime. 
Mon  coeur  ä  Fun  de  vous  ne  peut  s'affi^ettir; 

Cependant  le  foudre  s'appröte, 

II  s'enfliüne,  rien  ne  Tarröte, 

On  ne  peut  plus  s^en  garentir 

Et  le  bras  dont  il  va  partir 

Peut-6tre  menace  ma  t^te. 
Nous  allons  eclaircir  enfin,  fi  fon  courroux 
Langant  fes  traits  vangeurs,  eclatera  für  nous. 

Lyrische  Ergüsse  oder  Stances,  als  Monologe  oder  in  anderer 
Weise  verwendet,  findet  man  nicht  selten  in  den  französischen  Trauer-  M 
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spielen  des  17.  Jahrhunderts.  Rotroa  und  nicht  minder  Pierre  Corneille 
machten  oft  Gebrauch  davon,  letzterer  z.  B.  in  der  Medie^  im  Cid, 
HiraeUua,  Oedipe  und  AgSsilas,  jener  im  Uercule  mourant,  in  der 
Criaante,  AnUgane  und  in  Saint- Genest;  aber  merkwflrdigerweise 
weder  im  Venceslas  noch  im  Cosroh.  Ich  will  hier  nicht  den 
Gründen  nachforschen,  welche  beide  Dichter  bewogen  haben,  in  einer 
Tragödie  die  „Stances"'  zu  verwenden,  in  der  anderen  nicht;  ich 
will  auch  nicht  untersuchen,  ob,  wie  Voltaire  will,  der  Gebrauch  ein 
Fehler  und  „Penfance  de  Tart^  war,  oder  nicht;  aber  eines  scheint 
mir  sicher:  wenn  Rotrou  im  Cosroh  hatte  Stances  anbringen  wollen, 
so  wären  sie  anders  ausgefallen  als  diejenigen  von  dUss6.  So  harte 
Verse,  solche  Gemeinplätze,  solche  öde  oder  gar  unverständliche  Sätze 
passen  nicht  in  Rotrous  fliessende,  glänzende  Diktion  hinein. 

Fassen  wir  unser  Urteil  kurz  zusammen,  so  ist  d*Uss6  mit 
Rotrous  Cosroh  geradezu  barbarisch  verfahren.  Die  Anschauungen, 
die  ihn  bei  seinen  Streichungen  leiteten,  kommen  uns  kleinlich  und 
pedantisch  vor.  Seine  Zusätze  und  teictlichen  Änderungen  sind  häufig 
Plattheiten  und  nur  selten  wirkliche  Verbesserungen.  Das  Verdienst, 
das  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  «d^avoir  mieux  enchäss6  cette 
pierre  pr^cieuse  qu^elle  n^ötoit  auparavanf",  kann  ihm  nicht  zugestanden 
werden.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  sein  Beispiel  ansteckend 
wirkte.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  (1759)  behandelte  Marmontel 
nach  dem  Rezepte  d^Ussös  den  Venceslas  Rotrous.  Glücklicherweise 
war  man  um  diese  Zeit  in  kritischer  Hinsicht  schon  weiter  gekommen 
und  so  rief  der  Versuch  Marmontels  sofort  Widerspruch  hervor. 

Nachahmungen  von  Rotrons  Cosroes. 

Andere  Dramen  Über  den  PerserkSnig. 

Bevor  ich  zu  den  Nachahmungen  des  Rotrouschen  Cosroh 
übergehe,  möchte  ich  hier  ein  Drama  kurz  erwähnen,  das  zwar  nicht 
die  Geschichte  dieses  persischen  Königs,  aber  doch  eine  nahe  ver- 
wandte Erzählung  behandelt  und  ganz  im  Sinne  des  französischen 
Dichters.  Der  Titel  dieses  Stückes  könnte  als  Titel  oder  Motto  auch 
für  Rotrons  Trauerspiel  dienen.  Es  bezeichnet  sehr  gut  dessen  Grund- 
gedanken.   Ich  meine  die  spanische  Comedia 

No    AY    CONTRA    VN    PaDRE    RAZON 

des  Francisco  Leyva  Ramirez  de  Arellano  ^<^),  geschrieben 
1673,  also  lange  nach  Rotrous  Tod. 

1^  Die  Lebensumstände  dieses  schätzenswerten  dramatischen  Dichters 
sind  uns  unbekannt  Wir  wissen  nur.  dass  Malaga  sein  Geburtsort  war,  und 
dass  er  in  dieser  Stadt  sich  1673  anfhielt;  denn  seine  in  der  Bibliothek  des 
Herzogs  von  Osuna  erhaltene  eigenhändige  Handschrift  des  obigen  Dramas 
ist  unterm  13.  April  1673  von  Malaga  datiert.  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
Dutzend  Stücke.  (Vgl.  La  Barrera  y  Leiradq.  Oa^o  S.213,  Schaeffer, 
4hiek,  d€s  ipmUickm  NtUitmaldramas  11,209  ff.  Bei  letzterem  ist  [8.  210/11] 
kurz  der  Inhalt  des  obigen  Stückes  angegeben). 
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In  diesem  sonst  nicht  bedeutenden  Stücke  hasst  ein  König  vod 
Griechenland  —  schlechtw^  als  Bey  de  Grecia  bezeichnet  —  seineir 
Sohn  erster  Ehe  Polidoro,  und  zwar  nur  deshalb,  weil  er  der  SprOss- 
ling  eines  ihm  aufgezwungenen  und  darum  verhassten  Weibes  ist. 
Beiarte,  der  Sohn  der  zweiten  und  geliebten  Gemahlin,  ist  sein  Abgott^ 
und  ihn  möchte  er  unter  Benachteiligung  Polidoros  auf  den  Thron 
erheben.  Er  giebt  daher  einem  alten  Höfling,  namens  Bodulfo,  den 
entsetzlichen  Auftrag,  einen  Giftbecher  für  den  älteren  Prinzen  zu- 
zubereiten. Bodulfo,  dem  „principe^  treu  ergeben,  weiss  den  hass- 
erflülten,  unnatürlichen  Vater  zu  hintergehen.  Der  Becher,  den  dieser 
mit  widerlicher  Verstellung  dem  Sohne  aufzwingt,  ist  unschädlich. 
Ein  Aufstand  bricht  zu  Gunsten  des  verfolgten  Polidoro  aus.  Der 
Prinz  zieht  g^en  seinen  Bruder  Baiarte,  der  im  Kampfe  fällt.  Polidoro* 
hat  den  Grossen  des  Beiches  den  Anschlag  des  Vaters  gegen  ihn  ver- 
raten, er  kann  sich  aber  nicht  entschliessen,  etwas  Feindseliges  gegen 
seinen  Erzeuger  zu  unternehmen.  Vielmehr  legt  er  ihm  in  anfallender 
kindlicher  Liebe  den  Degen  zu  Füssen  mit  den  Worten  „No  ay  contra 
vn  Padre  razon"".  Vor  Wut,  Hass  und  Verzweiflung  sinkt  der  alte 
König  entseelt  hin  und  Polidoro  besteigt  ohne  Schuld  den  Thron. 
Der  Dichter  bezeichnet  die  Fabel  als 

cafo  verdadero 
que  fucedio  en  Grecia. 


Wenn  ich  jetzt  zu  den  Naehahmern  des  Coaroks  übergehe^ 
so  habe  ich  in  erster  Linie  keinen  geringeren  als  Pierre  ComeUle 
zu  nennen.  Weiter  oben  (S.  97/98)  war  bereits  von  dem  Wetteifer 
die  Bede,  der  sich  zwischen  den  beiden  Dichtem  vom  Cid  an  ent- 
faltete. Nach  dem  Cosroh  war  Corneille  wiederum  an  der  Beihe^ 
es  dem  erfolgreichen  Nebenbuhler  nachzuthun,  und  so  Hess  der  Ver- 
fasser des  Cid 

Nicomede 

folgen.  Schon  Guizot  meinte  {ComeUle  et  son  temps  S.  402):  „Les 
premieres  seines  entre  Syroäs  et  sa  belle -m^re  peuvent  avoir  donn6 
nd6e  de  Meomkde.''  Kein  Zweifel,  dass  der  Cosrois  den  NicamMe 
angeregt  hat  und  dass  Corneille  ohne  jenes  Stück  schwerlich  das 
seinige  geschrieben  hätte,  aber  deshalb  darf  man  noch  lange  nicht 
glauben,  dass  Corneille  zum  gewöhnlichen  Nachahmer  herabsinkt. 
Ich  habe  schon  oben  (S.  75)  auf  die  Ähnlichkeit  der  geschichtlichen 
Ereignisse,  die  das  Leben  des  Cosro^s  und  des  Prusias  darbietet^ 
hingewiesen.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  liegt  also  die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Dramen  in  der  Verwandtschaft  der  Stoffe.  Dann 
ist  die  Auffassung  der  Fabel,  der  leitende  Grundgedanke,  der  Ton 
des  Dramas,  sowie  die  Durchführung  der  Handlung  grundverschieden 
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bei  beiden  Dichtern.  Aber  trotzdem  ergeben  sich  noch  Zttge  genug, 
aus  denen  deutlich  ersichtlich  ist,  dass  der  Coeroh  Corneille  als 
Vorbild  vor  Augen  stand.  Erteilen  wir  hierüber  zunächst  dem  Rotrou- 
forscher  Jarry  das  Wort:  „Le  Cosroks  .  .  .  a  sugg6r6,  sagt  dieser, 
probablement  quelques  id^es  ä  Corneille  pour  son  NicoinMe  qui  date 
de  1652:  le  sieget  est  en  effet  le  möme:  de  part  et  d'autre  une  belle- 
m^re  veut  d^possöder  le  fils  d^u  premier  lit.  Avec  cette  ressemblance 
g^ndrale,  on  pourrait  remarquer  entre  les  personnages  principaux,  qui 
sont  en  nombre  6gal  dans  les  deux  pi^ces  certains  rapports  de  Situa- 
tion, sinon  de  caract^re  et  rapprocher  Prusias  de  Cosro^s,  Nicomede 
de  Siro^s,  Attale  de  Mardesane,  m^me  Arsino4  de  Syra,  Flaminius 
de  Palmiras,  Laodice  de  Nars^e.  Sans  doute  le  ton  de  tragi-com^die 
adopt6  par  Corneille  rehausse  extraordinairement  Nicomede,  Pintr^pide 
railleur,  et  lui  fait  entre  tous  les  h^ros  de  notre  th^ätre,  une  phy- 
sionomie  saisissante  aupr^s  de  laquelle  pälit  celle  de  Syrers:  nulle 
comparaison  non  plus  ä  4tablir  entre  la  noble  Laodice  et  Tinsipide 
Nars6e:  Attale  aussi  a  plus  de  g^^rosit^  d'äme  que  Mardefane. 
Mais  Palmyras,  le  hardi  conspirateur  des  cours  d'Orient,  n*est  point 
effac^  par  Tinsinuant  Flaminius;  Cosro^s  en  proie  aux  remords,  nous 
emeut  profond^ment,  tandis  que  le  pusillanime  Prusias  nous  fait 
sourire;  et  enfin,  entre  les  deux  personnages,  qui  offrent  le  plus  de 
relaUon  Syra  et  Arsino6,  la  pr^förence  n'est  pas  douteusc:  Arsino6 
semble  <  une  bourgeoise  qui  accuse  son  beau-fils  d'une  friponnerie  pour 
mieux  marier  son  propre  fils»;  Syra  a  la  haine  h^roIque^S 

Jarry  erschöpft  die  Beziehungen  des  Nicomede  zu  Coeroh  durch- 
aus nicht  Was  er  sagt,  ist  nur  ein  kritischer  Vergleich  zwischen 
den  Hauptgestalten  der  beiden  Dramen.  Aber  auch  ich  kann  hier 
dem  Nieomkde  nicht  die  ausführliche  Betrachtung  zu  teil  werden 
lassen,  die  er  als  Schöpfung  des  grossen  französischen  Tragikers  ver- 
dient, ich  muss  mich  mit  kurzen  Andeutungen  begnügen,  zu  deren 
Yerstftndnis  ich  indes  eine  flüchtige  Inhaltsangabe  vorausschicke: 

Nicomedes,  der  ältere  Sohn  König  Prusias'  von  Bithynien, 
wird  von  seiner  Stiefmutter  Arsinoe,  die  ihren  eigenen  Sohn 
Attalus  auf  dem  Thron  zu  sehen  wünscht,  gehasst  und  verleumdet 
Die  ehrgeizige  Fürstin  hat  zwei  Elende  augestiftet,  dem  Prinzen  zu 
sagen,  dass  sie  von  der  Stiefmutter  den  Auftrag  hätten,  ihn  zu  ver- 
giften. Nicomedes,  um  die  Intriguen  seiner  Stiefmutter  zu  durch- 
kreuzen und  sie  selber  zu  entlarven,  kehrt  mit  den  Zeugen  aus  dem 
Feldlager  an  den  Hof  des  Vaters  heimlich  zurück.  Damit  geht  er 
in  eine  von  Arsinoö  ihm  gestellte  Falle;  denn  die  beiden  Verräter 
werden  vor  dem  Könige  aussagen,  dass  Nicomedes  ihnen  den  Auftrag 
erteilt  habe,  die  Königin  zu  ermorden.  Ausserdem  hat  der  Prinz 
durch  seine  Rückkehr  einen  Befehl  seines  Vaters  übertreten,  und 
seine  Fände,  insbesondere  Arsinoö,  wissen  das  auszunützen.  Die 
Königin  hat  den  alten  schwächlichen  König  ganz  iu   ihrer  Gewalt, 
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und  der  am  Hofe  des  Prusias  weilende  ränkesüchtige  römische  Legat 
Maminias  untersttttzt  ihre  Bestrehungen,  Attalos  die  Krone  zuzuwenden; 
denn  der  junge  Prinz,  in  Rom  erzogen,  steht  ganz  unter  dem  römischen 
Einfluss,  während  Nicomedes,  ein  Zögling  Hannihals,  den  glttheoden 
Bömerhass  des  grossen  Karthagers  geerht  hat.  Aber  nicht  nur  den 
ihm  gebührenden  Thron,  sondern  auch  den  Besitz  der  Geliebten  sieht 
Nicomedes  bedroht.  Attalus  ist  sein  Nebenbuhler  um  die  Hand 
Laodicens,  der  Königin  von  Armenien,  die  sich  in  Bithynien  auihält 
Inmitten  aller  der  feindlichen  Mächte  steht  nun  Nicomedes  allein, 
trotzt  der  Stiefmutter,  dem  Bruder,  dem  Vater,  den  Römern,  und 
seine  Waffe  ist  beissende  Ironie,  schneidender  Hohn.  Prusias  lässt 
Nicomedes  kommen,  macht  ihm  Vorwürfe  über  seinen  Ungehorsam 
und  fordert  ihn  auf,  zum  Heere  zurückzukehren,  von  dem  er  sich 
ohne  Erlaubnis  entfernt  habe.  Dazu  erklärt  sich  der  Prinz  bereit, 
verlangt  aber,  dass  ihm  die  Ehre  zu  teil  werde,  Laodicen  nach 
Armenien  zurückzugeleiten.  Das  möchte  der  König  aber  gerade  ver- 
hindern, denn  er  wünscht,  von  Arsino^  beeinflusst,  dass  die  Fürstin 
dem  Attalus  die  Hand  reiche.  Den  mächtigsten  Widerstand  findet 
letzterer  Plan  bei  der  armenischen  Königin  selber.  Sie  liebt  Nicomedes 
standhaft  und  an  Energie  und  Furchtlosigkeit  nicht  hinter  ihm  zurück- 
stehend, fertigt  sie  seine  und  ihre  Feinde,  besonders  den  Legaten, 
gründlich  ab  und  weist  alle  Bemühungen  des  Hofes,  sie  zur  Annahme 
der  Hand  des  jüngeren  Prinzen  zu  bewegen,  schroff  ab.  Nicomedes 
hat  endlich  dem  Vater  die  beiden  Zeugen  des  gegen  ihn  gephinten 
Mordanschlags  vorgestellt  und  das  Blatt  hat  sich  durch  das  Intriguen- 
spiel  Arsinoös  gegen  ihn  gewendet.  Er  wird  des  Mordes  gegen  seine 
Stiefmutter  beziehtet  und  zuletzt  in  Haft  genommen. 

Allein  das  Volk  erhebt  sich  zu  Gunsten  des  Gefangenen. 
Ein  Plan,  den  gefährlichen  Prinzen  nach  Rom  zu  entfahren, 
schlägt  durch  das  romantische  Eingreifen  des  Attalus,  der  den  Bruder 
bewundert,  fehl.  Nicomedes  hat  seine  Feinde  nun  in  seiner  Hand, 
aber  er  versöhnt  sich  mit  ihnen  und  reisst  sogar  Arsinoä  und  den 
Legaten  zur  Bewunderung  fort.  Seinem  Bruder  verspricht  er,  ein 
Königreich  erobern  zu  wollen,  und  damit  zufrieden,  giebt  Attalus 
Thron  und  Laodice  auf. 


Ich  will  mich  hier  nicht  in  eine  weitläufige  Beurteilung  des 
Gomeilleschen  Stückes  einlassen.  Seine  Vorzüge,  sowie  seine  zahl- 
reichen Fehler  sind  schon  von  Männern  wie  Voltaire  ^i<^)  und  La 
Harpe^ii)  und  in  unsem  Tagen  von  zahlreichen  Litterarhistorikem 
u.  a.  von  F.  Lotheisseni^^)  und  Jules  Lemaltre^^^)  klargelegt  worden^ 

^^^)  Gmmmtairt*  $ur  ChmeHU  (Niocmkde). 

"»)  Cowrt  da  Litter.  IV,  S.  319  ff. 

^i>)  Otick.  der  fnmz.  Litt,  im  17.  JakrkmdeH  ir,280. 

'*')  Petit  de  JuUeville,  Bistoire  de  la  Langue  et  de  la  IMterature  fnmqaiee 
IV,311  ff 
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Man  hat  Nicomide  vorgeworfen,  dass  er  nicht  Furcht  und 
Mitleid,  sondern  nur  kalte  Bewunderung  fQr  den  Helden  hervorrufe, 
der  übrigens  in  recht  ermttdender  Weise  die  Ironie  als  seine  Waflfe 
handhabe.  Man  hat  gefunden,  dass  das  Stück  handlungsarm  und 
monoton  sei,  dass  die  plötzliche  Grossmut  des  Helden  sowie  seine 
Versöhnung  unmotiviert  und  die  Rettung  durch  seinen  Bruder  mit 
den  sie  breitenden  Umständen  romanhaft  erscheine,  dass  das  Stttck 
einen  melodramatischen  Beigeschmack  habe  und  dgl.  mehr. 

Uns  hier  interessiert  nur  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des 
Nieomide  zu  Comvh.  Was  Corneille  letzterem  verdankt,  sieht  man 
am  besten,  wenn  man  auf  die  historische  Quelle  blickt,  der  der 
Dichter  die  Fabel  entlehnte.  Corneille  giebt  selbst  an,  dass  er  sie 
ans  dem  34.  Buche  Justins  gezogen,  wo  sie  folgendermassen  laute: 

cEn  mefme  temps  Pruflas,  Roy  de  Bithynie,  prit  defTein  de 
faire  affafliner  fon  fils  Nicomede,  pour  auancer  fes  autres  fiis  qu^il 
auoit  eus  d^vne  autre  femme,  et  quil  faifoit  efiever  k  Rome:  mais 
ce  deCTein  fult  decouuert  ä  ce  ieune  prince  par  ceux  mefme  qui 
Tauoient  entrepris :  ils  firent  plus,  ils  Texborterent  ä  rendre  la  pareUle 
k  vn  pere  fi  cruel,  et  faire  retomber  für  fa  tefte  les  embusches  quil 
luj  auoit  prepar^  et  n^eurent  pas  grande  peine  ä  le  perfuader.  Si 
toft  donc  quUl  fut  entrez  dans  le  royaume  de  fon  pere,  qui  Pauoit 
appelez  aupres  de  luy,  il  fut  proclamä  Roy;  et  Prufias,  chassez  du 
throne,  et  delaiffez  mefme  de  fes  domeftiques,  quelque  foing  qu^il 
prifl  ä  fe  cacher,  fut  enfin  tuez  par  ce  fils,  et  perdit  la  vie  par  vn 
<;rime  aufli  grand  que  celuy  qu'il  auoit  commis  en  donnant  les  ordres 
de  raffaftmer  >.ii4) 

Diese  Darstellung  bot  Corneille  nicht  die  feindselige  Stiefmutter, 
die  den  alternden  König  beherrscht  und  zu  Gunsten  ihres  Sohnes 
beeinflusst,  die  den  Stiefsohn  töten  lassen  will  und  ihn  selbst  be- 
schuldigt, dass  er  ihr  nach  dem  Leben  stelle.  Sie  enthält  nicht  die 
Figur  der  fürstlichen  Geliebten  des  Helden,  nicht  den  Umstand, 
dass  der  alte  König  ein  willenloser  Schwächling  ist,  dass  Nicomedes 
nur  einen  jüngeren  ehrgeizigen  Bruder  hat  —  bei  Justin  hat  Prusias 
mehrere  Söhne  zweiter  Ehe  —  nicht  den  Umstand,  dass  das  ganze 
Volk  sich  zu  Gunsten  des  Prinzen  und  zwar  in  dem  Augenblicke  er- 
hebt^ wo  er  festgenommen  wird,  bezw.  werden  soll.  Alle  diese  Dinge 
entlehnte  Corneille  dem  Cosroh.     Ja,  man  geht  vielleicht  nicht  zu 


^*)  Eodem  fere  tempore  Prusias,  rex  Bith^ae.  consilium  cepit  inter- 
ficiendi  ^icomedis  filii,  dum  consulere  studet  minorious  filiis,  qaos  ex  no- 
verca  eius  susceperat  et  Romae  habebat.  Sed  res  adolescenti  ab  bis,  qui 
^Mdnus  susceperant,  proditur;  hortatique  sunt  ut,  crudelitate  patris  provocatus 
oceapet  insiaias  et  in  anctorem  retorqueat  fcelus.  Nee  difficilis  persuasio 
fuit  Igitur  qunm  acdtus  in  patris  regnum  venisset  statim  rex  appellatur. 
Prusias  regno  spoliatns  a  filio  privatusqae  redditus,  etiam  a  servis  deseritur. 
<)nam  in  Uktebns  ageret,  non  minore  scelere  quam  filium  occidi  insserat, 
a  fllio  interiicitur. 
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wdt,  wenn  man  annimmt,  dass  jener  eine  Andeutung  zu  dem  viel* 
bewunderten  Charakter  seines  Spötters  Nicomedes  bereits  in  Syroäs 
vorfand.  Die  ironische  Art,  wie  SyroSs  einige  Male  die  Königin  nimmt, 
so  besonders  in  der  1.  Scene  des  L  Aktes  und  in  der  2.  Scene  des 
V.  Aktes,  und  wie  er  seinem  Bruder  Mardefanes  in  der  3.  Scene  des 
Y.  Aktes  begegnet^  verleiht  dieser  Annahme  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit. Das  Hereinziehen  Armeniens  in  die  Handlung  —  Laodice 
ist  Königin  dieses  Landes  —  erinnert  gleichfalls  an  Coarois^  wo- 
Syra  in  erster  Ehe  Königin  von  Armenien  war.  Endlich  liessen  sich 
noch  einzelne  Scenen  und  Situationen  im  Nicomide  anführen,  die, 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Zügen,  solchen  im  Cosrois  ähneln. 
So  denkt  man  in  der  2.  Scene  (Schluss)  des  L  Aktes  im  Nicomhde 
an  Cosroh  1,2,  bei  Nicomide  1,5  an  Cosroh  ni,5,  bei  Nicamide 
iy,2  an  Cosroh  n,3  und  dgl  mehr.  Selbst  ein  paar  Verse  im 
Nieomide  könnte  man  vielleicht  als  unwillkfirliche  Reminiscenzen  des 
eifirigen  Studiums  betrachten,  das  Corneille  dem  Cosroh  zu  teil  werden 
Hess;  man  vergleiche: 

Rotron  ComeiUe 

Syroka  sagt  über  Mardesane:  Nicomide  acigt  zu  Attale: 

J'ay  pour  luy  le  refpect  quMl  duft  vons  ne  savez 

auoir  pour  moy  Si  je  vous  doy  refpect  ou  fi  vous 
m'en  deuez. 


Syra  sagt  zu  Cosroes  betreffs  des  Arsinoe  sagt  zu  Prusias  betreffs 

Stiefsohnes:  des  Stiefsohnes: 

Vous  voyez  sIl  profere  vn  mot  qui  Vous  voyez  ä  quel  point  sa  haine 
ne  m^offenfe.  m^est  cruelle. 


Syra  im  Augenblick  der  Arsinoe  als  das  Volk  sich 

Verhaftung:  empört: 

Quoy  pas  vn  vray  snjet,  pas  vne  QuHi  eft  peu   de  fujets  fid^les  ä 

ame  loyale  leurs  maiftres! 

Dedans  Persepolis! 

Die  Zahl  der  Parallelen  wird  sich  wahrscheinlich  vermehren 
lassen,  ich  habe  die  beiden  Stttcke  nur  ganz  flüchtig  miteinander 
verglichen.  Indessen  möchte  ich  derartigen  Übereinstimmungen,  bei 
denen  der  Zufall  oft  eine  betrftchtliche  Rolle  spielt,  keine  be- 
sondere Bedeutung  beilegen. 

Eine  unurostössliche  Thatsache  bleibt  es  aber,  dass  Corneille 
sich  in  seinem  Nicomide  mehrfach  an  den  Cosrois  anlehnt,  und  ich 
will  hier  nur  ganz  nebenbei  bemerken,  dass  ihm  bei  der  Arbeit  auch 
ein  paar  Male  der  Venceslas  Rotrous  vorschwebte.  So  wenig  der- 
artige Anempfindnngeu    und  Aneignungen   irgendwie  den  Ruhm  des 
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berühmten  Tragikers  zu  beeinträchtigen  im  stände  sind,  denn  Cor- 
neille sinkt,  wie  oben  gesagt,  nicht  zum  platten  Nachahmer  herab, 
so  wenig  kann  zugegeben  werden,  dass  es  Corneille  geglückt  wäre, 
Rotrou  zu  übertreffen.  Ob  er  diese  Absicht  hegte,  lässt  sich  ja 
nicht  beweisen,  mir  scheint  es  aber  fast,  dass  dem  so  war.  Mich 
will  es  bedünken,  als  ob  der  Dichter  von  Rouen  das  so  nahe  ver- 
wandte Thema  absichtlich  wählte,  um  zu  zeigen,  dass  die  von  ihm 
adoptierte  Art  der  Behandlung  insbesondere  die  versöhnliche  Lösung 
die  entsprechendere  und  richtigere  sei.  Corneille  irrte  sich  in  diesem 
Falle  sicherlich.  Seine  melodramatische  Behandlung  eines  hochtra- 
giscben  Stoffes  ist  meines  Erachtens  verfehlt,  so  sehr  auch  die  Zeich- 
nung des  Haupthelden  Bewunderung  und  Beifall  gefunden  hat.  Die 
falschen  Theorien,  die  er  im  Nicomede,  wie  bereits  in  den  beiden 
vorausgehenden  Tranerspielen,  anwandte,  insbesondere  die  künstliche, 
oder  besser  gekünstelte  Verwickelung  und  Entwicklung  der  Fabel 
müssen  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  gedeutet  werden. 

Dagegen  verdient  die  künstlerische  Auffassung  Rotrous,  wie  er 
sie  im  Venceslas  und  Cosroh  bethätigte,  von  einzelnen  Mängeln 
abgesehen,  entschieden  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, dass  Rotrou  in  der  gleichen  Zeit  sich  in  durchaus  auf- 
steigender Linie  bewegte  und  der  Höhe  zustrebte,  als  Corneille  bereits 
in  die  Periode  entschiedenen  Niedergangs  eingetreten  war.  Wer  weiss, 
was  Rotrou  auf  dem  Oebiete  des  Dramas  noch  erreicht  hätte,  wenn 
ihm  ein  längeres  Leben  beschieden  gewesen  wäre.  Corneille  hat  nach 
Rotrous  Tode  nichts  Vollendetes  mehr  geschrieben. 


Wenige  Jahre  nach  Rotrous  Tode  begegnen  wir  einer  drama- 
tischen Darstellung  der  Geschichte  des  Perserkönigs  auf  hoUän- 
disehem  Boden.     Zu  Amsterdam    erschien    1656    ein   „TreurspeP 

KOSROES 

das  einen  auch  sonst  noch  durch  Dramen  bekannten  A.  Leeuw^^^) 
zum  Verfasser  hat.  Mir  ist  das  Stück  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  nichts  anderes,  als  eine 
Übersetzung  oder  Bearbeitung  des  französischen  Trauerspiels.  Es  wftre 
nicht  das  einzige  Drama  Rotrous,  das  man  ins  Holländische  über- 


>^)  Adriaan  Leeuw,  ein  niederländischer  Schauspieldichter  des  17. 
Jahrhunderts,  schrieb  ausser  seinem  Kotroes  noch  Leo  Amnnius  T.  (1659),  De 
Tbveru  Orce  T.  (1670),  Bei  BmoeUfk  van  Niet,  Kluchtsp.  (1670?),  Pyranmt  en 
Tkisbe,  Klucht  ofte  boertig  treursp.  (1669),  Broeshart,  Kluchtsp.  (1668)  und 
D9  IJtfdemdokur,  Kluchtsp.  (nach  Moliöre)  1680  (2.  Druck).  —  Diese  Stücke 
sind  meist  wiederholt  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinem  wieder  gedruckt 
worden.  Über  die  Lebensumstände  des  Dichters  ist  mir  nichts  Näheres 
bekannt  geworden. 
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tragen  hätte.  Katryoe  Lescailje  übertrug  den  Veneeslas,  den  sie 
unter  dem  Titel  Wenceslaus^  Koning  van  Poolen^  Treurspel  1686 
zu  Amsterdam  drucken  Hess.  Rotrous  Belissaire  fand  unter  dem 
Titel  De  Groote  Beüizaritie  1658  eine  Bearbeitung  durch  C.  de 
Grieck,  1697  eine  weitere  durch  einen  Anonymus  und  1763  eine 
dritte  von  N.  W.  op  den  Hooff.  Ob  die  Vervolgde  Laura  Adam 
Kareis  van  Zjermez  (gedr.  1645)  auf  Rotrous  LaurepersSctUie 
oder  direkt  auf  des  letzteren  Vorlage,  Lope  de  Vegas  Ijoura  per- 
segtiida,  zurückgeht,  habe  ich  noch  nicht  feststellen  können.  (Gewiss 
haben  noch  andere  Stücke  Rotrous  es  sich  gefallen  lassen  müssen, 
im  holländischen  Gewände  über  die  Bühne  zu  gehen,  wie  denn  die 
Zahl  der  aus  dem  Französischen  entlehnten  holländischen  Stücke 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  ausserordentliche  ist 

Wenn  wir  uns  jetzt  nach  Frankreich  zurückwenden,  so  treffen 
wir  im  18.  Jahrhundert  noch  zweimal  den  Namen  Cosroäs  auf  der 
Bühne.     Am  30.  April  1752  ging  eine  „Tragödie" 

CosROfts 
von  Mauger^^^)  in  Paris  über  die  Bretter.  Mouhy  (Abr^gö  I, 
S.  115)  bemerkt  darüber:  „L'Auteur  la  retira  apr^s  la  premi^re  re- 
prösentation^,  was  natürlich  auf  einen  vollständigen  Durchfall  schliessea 
lässt.  Da  das  Stück  nicht  gedruckt  wurde,  so  entzieht  es  sich  meiner 
Betrachtung. 

Das  zweite  Trauerspiel  unter  dem  Namen 
CosRofts, 
von  Lefe(b)VPe'i7)^  aufgeführt  am  26.  August  1767  zu  Paris,  soll  nach 
den  Annales  dramatiquea  (1809)  nichts  mit  Rotrous  Stück  zu  thun 
haben,  sondern  die  Geschichte  des  älteren  Gosro6s  (Nuschirwan) 
behandeln.    Ich  habe  mich  daher  mit  demselben  nicht  zu  beschäftigen. 

Auf  die  italienische  Buhne  verpflanzte  die  Geschichte  des 
Cosroäs  der  gelehrte  viel  belesene  ApostolO  ZenO^^^)  mit  seiner 
heroischen  Oper 

i>*)  Matiger,  geboren  zu  Paris,  ein  Offizier  des  „Garde  du  Corps", 
schrieb  ausser  seinem  Chtroi*  noch  Amtstris  (gespielt  1747),  Corhlam  (gespielt 
1748)  und  FEpreuve  imprudatte  (1758).  Die  beiden  ersten  Stücke,  die  er 
schrieb,  hatten  noch  einigen  Erfolg  und  wurden  gedruckt,  die  beiden  leisten 
dagegen  fielen  bei  der  Aufführung  durch  und  der  Verfasser  hatte  die  nötige 
Einsicht,  sie  vor  Druck  zu  bewahren.  —  Mouhy  Abreae  11,  223. 

'*^)  Es  giebt  nicht  weniger  nls  vier  dramatische  Dichter  dieses  Na- 
mens im  18.  Jahrhundert  Drei  davon  sind  durch  Beinamen  bezw.  Titel 
kenntlich.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  Lefevre  schlechtweg  zu  thun,  der 
nach  Mouhy  (Abr^g6  II,  153)  Vorleser  des  Herzogs  von  Orleans  war  und 
ausser  dem  Oitroe*  noch  drei  Stücke:  FhHnde,  Zuma  und  Hercule  au  mom  cTOeta 
schrieb,  die  alle  beiftUig  aufgenommen  wurden 

118)  Apostolo  Zeno,  geb.  1668  zu  Venedig,  entstammte  einer  alten 
Familie,  die  lange  in  Candia  ihren  Sitz  gehabt  hatte.  Er  verlor  früh  den 
Vater,  einen  Arzt.  Im  Alter  von  17  Jahren  fing  er  an,  Dichtungen  er- 
scheinen zu  lassen.    1691  stiftete  er  die  Accademia  degU  Animosi.    Sein 
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Ormisda. 
Diese  wurde  gespielt  zum  ersten  Male  in  Wien  vor  dem  Kaiser 
Karl  VI.  und  der  Kaiserin  Elisabeth  Christine  im  Jahre  1721  (4.  Nov.) 
mit  der  Musik  des  Venezianers  Antonio  Caldara,  1722  im  Teatro 
Malvezzi  zu  Bologna  mit  der  Musik  des  Bolognesen  Josef  Maria 
Orlandini  und  6  Jahre  später  in  Venedig  mit  der  Masik  des 
D.  Bartolommeo  Cordans. 

Das  Stück  Zenos  erregt  ganz  besonderes  Interesse,  denn  es  ist 
eine  Verschmelzung  Von  Rotrous  Coaroh  und  Corneilles  Nieomide. 
Der  gelehrte  Ho^oet,  der  mit  der  dramatischen  Litteratur  Frankreichs 
sehr  vertraut  war  und  ihr  nicht  wenige  Stoffe  zu  seinen  Opern  ent- 
lehnte, hatte  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  französischen  Stacke 
erkannt  und  beide  ziemlich  gleich  stark  benutzt.  Während  er  Rotrou 
mehr  die  Fabel  verdankt,  schliesst  er  sich  in  der  Behandlung  der- 
selben, namentlich  in  dem  versöhnenden  Ausgang,  entschieden  Corneille 
an,  der  mit  der  melodramatischen  Färbung  seines  Niconikde  stark 
fQr  seine  Oper  vorgearbeitet  hatte. 

Bevor  wir  uns  mit  dem  Inhalte  des  Ormisda  beschäftigen,  müssen 
wir  ein  paar  Worte  den  Personen  widmen.  Zeno  ist  mit  ihren  Namen 
sehr  frei  umgesprungen.  Den  alten  Perserkönig  nennt  er  statt  Cosroes 
Ormisda  (Cosroäs^  Vater),  Syra  hat  den  Namen  ihres  grössten  Cregners 
erhalten:  Palmira;  Mardesanes  heisst  hier  Arsace;  Syroäs  führt 
den  Namen  seines  Vaters:  Cosroe;  Palmyras  ist  zu  Mi  träne  ge- 
worden, während  die  Confidente  Hormisdate  das  Geschlecht  gewechselt 
hat  und   Erismeno   heisst     Gleichzeitig   entsprechen   diese  Rollen 


erstes  Melodrama  schrieb  er  1695,  das  erste,  das  ihn  berühmt  machte 
(Lucio  Vero),  1700.  Im  Jahre  1710  begründete  er  die  berühmte  Zeitschrift 
GiamaU  de  'Leti.  d'ItaUa,  1715  verlor  er  seine  Frau,  mit  der  er  in  neun- 
jähriger UDglücklicher  Ehe  gelebt  hatte.  1718  feiste  er  einem  Rufe  Karls  VI. 
als  Hofdichter  nach  Wien  und  arbeitete  dort  mehrficMih  zusammen  mit  dem 
bereits  früher  dort  ansässigen  Hofdichter  Pariati  Melodramen  aus.  Zum 
Uistonographen  ernannt,  verblieb  er  mit  Unterbrechungen  in  der  Haupt- 
stadt Österreichs  bis  zum  Jahre  1729.  Dann  kehrte  er  nach  Venedig  zurück, 
wo  er  1750  starb.  Er  besass  ein  vielseitiffes  Wissen  und  hat  sich  nament- 
lich als  Litterarhistoriker  und  Kritiker  bleioende  Verdienste  erworben.  Seine 
Annotazioni  zu  Fontaninis  BibHoUca  dell  'Ehquenxa  itaUana  (Ven.  1753)  und 
seine  Briefe  lesen  ein  beredtes  Zeugnis  dafür  ab.  Auch  als  Historiker  ver- 
dient er  Beachtung.  Er  verfasste  etwa  50  Melodramen,  darunter  einige 
zusammen  mit  Pariati  und  15  Oratorien.  Seine  Optre  drammaOehe  erschienen 
Zürn  Teil  einzeln  und  in  mehreren  Gesamtausgaben  (die  erste,  von  Gasparo 
Gozzi  besorgt,  1744  in  Ven.  in  10  Bdn.  8<>).  Über  seine  Rolle  als  Refor- 
mator auf  dem  Gebiete  des  Melodramas  verweise  ich  auf  Arteaga  Le  Ri- 
rokizum  del  Teatro  mus,  Ital.  fVen.  1785)  II,  69—77  und  Klein,  Geschichte  des 
Dramas  Via  S.  126—187.  Genaueres  über  sein  Leben  und  seine  Werke 
findet  man  u.  a.  in  den  nachstehenden  Werken:  Fabroni,  Vitae  ftahnm  etc. 
IX,  200—71;  Francesco  Negri,  La  vüa  di  ^/Hwtofo -Zeno  (Ven.  1816);  Marcus 
Land  an,  Die  Italienische  Literatur  am  Oesterreichisehen  Ho/e  (Wien  1879)  S.  47 
bis  57;  Lnigi  Pistorelli,  /  Melodrammi  di  Jpostoh  Zeno  (Padova  1894)  tmd 
Due  melodrammi  inediti  di  Ap.  Zeno  RMIt.JH,  2.  1896. 
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denen  im  Nicomhde  in  nachstehender  Weise:  Ormisda  =  Prusias, 
Palmira  =  Arsinoä,  Arsace  =  Attale,  Cosroe  =  Nicomhde,  Arte- 
nice =  Laodice,  Erismeno  =  Araspe  und  Metrobate.  Ich  kann  keinen 
anderen  Grund  für  diese  Namensveränderungen  und  Verschiebungen 
finden,  als  den,  dass  es  dem  Venctianer  darum  zu  thun  war,  seine 
Entlehnung  zu  verhallen.  In  dem  „Argumento"  zu  seinem  Ormisda 
erwähnt  er  mit  keinem  Worte,  was  er  den  beiden  französischen  Dichtem 
verdankt,  er  lässt  vielmehr  durchblicken,  dass  er  aus  den  Quellen 
selber  geschöpft  habe.>>^)  Wir  werden  durch  die  Betrachtung  des 
Inhalts  gleich  sehen,  dass  dies  Undank  war. 


Ormisda  (Hormisdas),  König  von  Persien,  hat  2  Söhne,  Cosroe 
und  Arsace.  Jener  ist  der  Sohn  erster  Ehe,  letzterer  der  Sohn 
der  zweiten  Gemahlin  Palmira.  Diese,  ein  ehrgeiziges,  ränkesüchtiges 
Weib,  wünscht  mit  Umgehung  des  Thronerben  Cosroe  die  Krone  für 
ihren  Sohn  Arsace  und  verfolgt  ihren  Stiefsohn  in  jeder  erdenklichen 
Weise.  Die  beiden  Prinzen  lieben  sich  aber,  und  selbst  der  Umstand, 
dass  sie  beide  in  eine  und  dieselbe  Schöne,  in  Arten ice,  die  jugend- 
liche Königin  von  Armenien,  verliebt  sind,  vermag  sie  nicht  zu  ent- 
zweien. Der  Vater  dieser  Fürstin  hatte  bei  seinem  Tode  die  Be- 
dingung aufgestellt,  dass  Artenice  ihre  Hand  dem  Thronerben  Persiens 
reichen  müsse.  Sie  liebt  zwar  Arsace,  ist  aber  auch  bereit,  Cosroe 
zu  heiraten,  falls  dieser  den  Thron  besteigt  Das  sucht  Palmira 
indes  um  jeden  Preis  zu  hintertreiben.  Cosroe,  siegreich  in  einem 
Kriege  gegen  Pontus,  kehrt  ohne  Erlaubnis  des  Vaters  nach  der  Haupt- 
stadt Persiens,  Tauri  (sie!),  zurück  und  erzürnt  dadurch  den  alten 
König.  Palmira  sucht  daraus  Kapital  zu  schlagen  und  hetzt  den 
schwachen  Monarchen  gegen  den  Sohn  auf.  Cosroe  will  dem  Befehle 
seines  Vaters  nachkommen  und  ins  Lager  zurückkehren,  verlangt  aber, 
dass  Artenice,  deren  Hand  er  als  der  Thronerbe  beansprucht,  ihm  dahin 
folge.  Dem  widersetzt  sich  Palmira,  und  Ormisda,  in  Zärtlichkeit 
für  den  Sohn  und  Liebe  zur  Gattin  hin  und  her  schwankend,  ist  un- 
fähig, einen  Entschluss  zu  fassen.     Arsace  inzwischen  will  edelmütig 


^^*)  Zeno  sagt  darin:  »I  buoni  trattamenti  ufati  da  lui  (Cosroe)  nel 
comminciamento  del  repo,  e  poscia  per  qualche  tempo  verfo  del  padre, 
han  dato  fufficiente  motivo  per  chiudere  il  Dramma  diverfamente  da  quelle 
che  nella  ftoria  ß  legge.  Teofane,  Zonara,  ed  altri  parlano  di  quefto 
fatto  etc.^ 

Aufrichtiger  ist  Zeno  im  Argomento  su  seinem  Vencalao  (1703),  der 
eine  Nachahmung  von  Kotrons  Vmcesku  ist  Er  äussert  sich  fol- 
gendermassen  darin:  «So  che  il  medeßmo  (sogetto),  verfo  la  metä  del  fe- 
colo  andato  fu  efpofto  in  una  tragedia  fopra  la  fcene  francefi  dal  Signor 
Rotron,  che  al  fuo  tempo  fu  in  riputazione  d'inflgne  fcrittore.  Cio  che  del 
mio  vi  abbia  aggiunto,  e  ciö  che  del  luo  ne  abbia  tolto,  ne  (krä  facile  ai 
curiofi  il  rincontro»  con  ßcurezza,  che  all*  Efemplare  daranno  la  lode  fe 
air  Imitazione  ricaferanno  il  compatimento*^ 
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aaf  Artenicens  Hand  verzichten,  damit  die  Geliebte  den  Thron  be- 
steigen könne.  Die  Fürstin  weigert  sich  jedoch,  das  Opfer  anzandimen. 
Sie  entfernt  sich,  als  sie  Cosroe  kommen  sieht  Dieser  Prinz  erklärt 
seinem  Bruder,  wie  leid  es  ihm  tbue,  das  schöne  Band  zwischen  ihm 
and  Artenice  zerreissen  zu  mOssen,  aber 

Non  amarla  potea,  chi  in  Artenice 
Yedea  la  fua  Regina  e  la  mia  fpofa. 

Da  erscheint  mit  einem  Male  Palmira  und  rufk  Cosroe  zu: 

Ne  fpofa  tua,  ne  tua  Begina  ancora 
Artenice  non  h. 

Sie  verspricht  Thron  und  Geliebte  ihrem  Arsace.  Voll  Ehrerbietung, 
aber  mit  Entschiedenheit  widerspricht  Cosroe  der  Stiefinutter.  Aber 
diese  flammt  auf  und  droht: 

.  .  .  movi  terra  e  cielo, 
Fa  quanto  puoi:  fuperbo, 
Regnerä  Arface,  6  morira  Palmira, 

aber  Cosroe  „Mettendo  la  mano  sulla  fpada,  e  mezzo  sfoderandola^ 
ruft  getreu  nach  Rotron: 

Convien  dunque,  ch'io  cada, 

E  che  impotente  fia 

Quefto  cor,  quefto  braccio  e  quefta  fpada. 

Diese  Scene  unterbricht  Ormisda,  der  die  Rolle  MardeCanes's  übernimmt 
und  in  den  erstaunten  Ruf  ausbricht: 

Cosroe,  quäl  turbamento?  e  quäl  furore? 
La  man  ful  brando  e  la  Regina  h  teco? 

Die  Nachahmung  geht  durch  die  ganze  Scene  fort: 

Araaee 
0  Dei! 

Cosroe 
Avea  ful  ferro 
La  deftra,  o  Re,  ma  folo  .  . . 

Palndra 
Sol  per  lafciarlo  immerfo  entro  il  mio  feno. 

Nach  dieser  Anklage  entfernt  sich  die  Königin.  Ormisda  verlangt 
Aufschluss  von  Arsace.  Dieser  weigert  sich  aber  zu  sprechen,  denn 
er  kann  den  Bruder  nicht  verteidigen,  ohne  die  Mutter  anzuklagen. 
Cosroe  beteuert  indes  seine  Unschuld,  und  der  König  glaubt  ihm. 
Während  Zeno  in  der  Exposition  des  Dramas  sich  an  Nicomhde 
anschloss,  waren  die  letzten  Scenen  (besonders  die  10.  und  11.)  dem 
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Coaroh  entlehnt.  Auf  diesen  geht  auch  die  15.  zurftck,  welche 
Cotroh  1,8  entspricht.  Mitrane  (Palmyras)  will  Cosroe  zur  Em- 
pörung gegen  den  Vater  aufreizen: 

Mitrane 

Regnar  convien.     Se  nol  rapifci 

Ti  ^  rapito  il  diadema  .  .  . 

Cosroe 
Gontro  di  Ormisda? 

Mitrane 
Lafciar  rapirti  un  trono  ^  debolezza. 

Cosroe 
Ed  ^  impietä  voler  cacciarne  un  padre. 

Mitrane 
Egli  fcender  ne  tuoI,  per  darlo  a  un  altro. 

Jedoch  Cosroe,  frömmer  als  Syroös,  lässt  sich  nicht  von  dem  Satrapen 
gegen  den  Vater  aufwi^eln. 

Aber  Palmira  hat  den  Satrapen  Ensmeno  ganz  fttr  sich  ge- 
wonnen und  ihn  bewogen,  sich  Cosroe  angeblich  in  meuchlerischer 
Absicht  zu  nähern  und  ihm  dann  zu  verraten,  er  sei  von  ihr  dazu 
angestiftet  worden.  Erismeno  befolgt  den  Befehl,  und  Cosroe  verzeiht 
dem  Satrapen  unter  der  Bedingung,  dass  er  seine  Aussage  vor  dem 
Könige  wiederhole.  Mit  diesem  dem  Nicomhde  Comeilles  entlehnten 
Motiv  schliesst  der  L  Akt. 

Der  U.  Akt  versetzt  uns  in  die  ^Spelonca  confacrata  a  Mitra 
cio^  al  Sol,  Deitä  de  'PerHani,  illuminata  dal  fuoco,  che  arde  fopra 
una  grand'  ara  avanti  11  dmulacro  dello  fterfo  Mitra^.  Ormisda 
und  sein  ganzer  Hof  bringen  dem  Götzen  ein  Opfer  dar,  und  dann 
legt  der  König  die  Krone  auf  den  Altar  und  fordert  Artenice  anf^ 
einen  seiner  beiden  Söhne  zum  Gemahl  zu  wählen,  damit  dieser 
zugleich  König  von  Persien  werde.  Diese  Lösung  der  brennenden 
Frage  dünkte  dem  Könige  die  beste  zu  sein.  Aber  Artenice  weigert 
sich,  eine  Wahl  zu  treffen,  und  um  nicht  fernerhin  Ursache  eines 
Zwistes  zwischen  Vater  und  Sohn,  Bruder  und  Bruder  zu  sein, 
beschliesst  sie,  nach  Armenien  zurückzukehren  und  dort  den  ihr  be- 
stimmten Gemahl  zu  erwarten.  Nach  dem  Weggang  der  Fürstin 
entsteht  erneuter  Zwist  zwischen  den  Beteiligten.  Cosroe,  um  die 
Stiefmutter  empfindlich  zu  treffen,  fordert  Erismeno  auf,  zu  sprechen, 
aber  der  Verräter,  anstatt  die  Königin  des  Mordanschlags  gegen  den 
Stiefsohn  zu  beziehten,  beschuldigt  umgekehrt  Cosroe,  dass  er  ihn 
als  Mörder  gegen  Palmira  gedungen  habe.  Vergebens  verteidigt  sich 
der  fälschlich  Angeklagte,  Ormisda  glaubt  ihm  nicht  und  lässt  ihn 
von  der  Wache  abführen. 

Soweit  folgt  Zeno  dem  Vorbilde  des  Nicomhde.  Gleich  wendet 
er  sich  aber  wieder  der  Nachahmung  des  Cosroh  zu. 
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Kaum  ist  Gosroe  weggegangen,  so  bestünnt  Pälmira  den 
schwachen  König,  dass  er  zu  ihrer  und  ihres  Sohnes  Sicherheit 
Arsaoe  zum  Könige  krönen  lasse,  und  Ormisda  erteilt  dem  Satrapen 
Httrane  den  Auftrag,  die  Perser  und  Armenier  zu  versammeln,  denn 
noch  heute  werde  Arsace  den  Thron  Persiens  und  die  Hand  Artenicens 
erhalten.  Mitrane,  die  Bolle  Sardarigues  übernehmend,  macht  dem 
Könige  Yorstellungen  aber  die  Ungerechtigkeit  dieses  Schrittes,  allein 
vergebens.  Auch  in  dieser  Scene  tritt  die  Abhängigkeit  von  Botrou 
iriederholt  im  Wortlaut  zu  Tage. 

Mitrane,  ausser  sich  über  das  dem  Prinzen  widerSeihrene  Unrecht, 
teilt  das  Geschehene  Artenice  mit.  Diese  freut  sich  zuerst,  dass  sie 
Arsace  und  den  Thron  endlich  erhalte  und  giebt  dieser  Freude  in 
eigentfimlicher  Weise  Ausdruck.  Doch  schliesslich  gewinnt  der  Edel- 
mut die  Oberhand.  Sie  hält  Gosroe  fOr  unschuldig  und  bewegt 
Arsace,  fär  den  Bruder  einzutreten.  Arsace  hat  bald  Gel^enheit, 
sich  selbst  von  der  Unschuld  des  Gosroe  zu  überzeugen;  denn  er 
belauscht  dn  G^präch  zwischen  seiner  Mutter  und  Erismeno.  Oleich 
will  er  das  (Gehörte  dem  Yater  mitteilen,  doch  die  Bücksicht  auf  die 
schuldige  Mutter  verbietet  es.  Er  schwört  dieser  sogar  zu,  die 
Sache  geheim  zu  halten  und  nichts  gegen  Erismeno  zu  unternehmen. 
Doch  nimmt  er  sich  vor,  Gosroe  unter  allen  Umständen  zu  retten. 

Im  in  Akt  möchte  Ormisda  dem  Sohne  das  Leben  retten.  Er 
lässt  ihn  kommen  und  sucht  ihn  zu  bereden,  Palmira  fussfällig  um 
Yerzeihung  zu  bitten.  Er  solle  dann  den  Thron  Persiens  erhalten, 
nur  müsse  er  Artenice  und  Armenien  an  Arsace  abtreten.  Diese 
Vorschläge  weist  Gosroe  entschieden  von  sich  und  kehrt  lieber  in  den 
Kerker  zurück.  Da  meldet  Erismeno  plötzlich,  dass  Mitrane  das 
Heer  aufgewiegelt  habe,  um  Gosroe  zu  befreien.  Der  verräterische 
Satrap  b^ützt  den  ersten  Zornesausbruch  Ormisdas,  in  dem  dieser 
sagt,  dass  Gosroe  sterben  müsse,  um  fortzueilen,  damit  er  dem  Prinzen 
den  Todesstoss  versetze.  Inzwischen  bemüht  sich  Arsace  eifrig,  die 
Begnadigung  des  Bruders  von  dem  schwankenden  Yater  zu  erhalten. 
Der  alte  König  bewilligt  sie  endlich,  doch  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  Gosroe  auf  Artenice  verzichte.  Arsace,  mit  einem  geheimen 
Schlüssel  zum  Gefängnis  ausgerüstet,  begiebt  sich  in  Begleitung  Ar- 
tenicens dahin.  Dort  war  mittlerweile  Erismeno  mit  der  Wache  er- 
schienen, und  das  Paar  kommt  noch  rechtzeitig,  um  jenem  sein  Schlacht- 
opfer zu  entreissen.  Gosroe  weigert  sich  aber  auch  jetzt  noch, 
Artenicen  zu  entsagen.  Gleichwohl  und  trotz  Erismenos  Einsprache 
setzt  der  edelmütige  Arsace  den  Bruder  in  Freiheit. 

Schloss  sich  in  den  letzten  Scenen  der  Dichter  in  freier  Weise 
dem  Nicomide  an,  so  kehrte  er  im  folgenden  wieder  zu  Botrous 
Coeroie  zurück,  den  er  oft  wörtlich  benützt. 

Das  Blatt  hat  sich  gewendet  Gosroe  steht  an  der  Spitze  des 
Heeres,  Ormisda,  Palmira  und  Arsace  sind  seine  Gefangenen.   Mitrane, 

Ztaobr.  t  tn,  Spr.  n.  Uti  XXmi.  12 


Digitized  by 


Google 


178  A.L.Sti^el. 

die  BoUe  des  Palmyras  weiter  spielend,  stellt  ilun  vor,  dMs  er  den 
Xtom  nur  durch  völlige  üoterdrackung  des  Mitleids  sichern  Wtarae. 
Goiroe  Iftsst,  gleich  Syroöa,  erat  die  Königin  vor  seinem  Ricbterstahi 
encheineo.  Palmira,  ungebeugt  im  Unglück  und  sich  weigernd,  Gosroe 
um  Qnade  anzuflehen,  ist  eine  blosse  Kopie  Sjras,  die  sie  tttrigens 
in  k^er  Weise  erreicht  Auch  Ormisda,  der  hierauf  vor  seinem 
Sohn  erscheint,  schwingt  sich  nicht  zur  Höhe  der  väterlichen  M^yeetAI 
au^  die  Oosroös  bei  Botrou  in  der  Begegnung  mit  seinem  Sohne  zeigt. 
Die  folgende  Scene  (Schlussscene)  bringt  endlich  die  Lösung, 
nicht  im  Sinne  Botrous,  sondern  Gomeilles.  Erismeno  ist,  gleich 
Metrobate  und  Zenon,  vom  Volke  bezw.  den  Soldaten  ermordet  wor- 
den; zum  Bedauern  des  Prinzen  Gosroe  ist  deijeaige  Mund  ver- 
stummt, der  seine  Unschuld  hatte  bezeugen  können.  Aber  Arteiiice 
hat  die  letzten  Worte  des  Sterbenden  gehört,  die  die  Wahrheit  ent> 
htUlen.  Sie  ist  im  Begriffe,  die  Königin  anzuklagen,  doch  Gosroe 
unterbricht  sie.  Er  kniet  vor  dem  Vater  nieder  und  erkl&rt,  er 
wolle  in  den  Kerker  zurückkehren,  Ormisda  möge  den  Soldaten  und 
ihren  Fohrem  verzeihen,  dass  sie  sich  aus  Mitleid  fbr  ihn  zur  Em- 
pörung fortreissen  Hessen.  Aber  Ormisda,  besiegt  von  dem  Edelmut 
des  Sohnes,  erklfirt  ihn  zum  König  und  Gatten  Artenioens.  Gosroe 
Iftsit  sich  aber  an  Edelmut  nicht  flbertreffen.  Er  tritt  Artenice  und 
Armenien  an  den  Bruder  ab.  Das  Entzacken  und  die  Bewunderung 
der  Anwesenden  über  die  edle  That  des  Prinzen  teilt  auch  Palmira; 
sie  entsagt  ihrem  Hasse  und  will  künftighin  Gosroe  auch  als  ihren 
Sohn  ansehen. 


Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  eingehenden  Würdigung 
der  Leistung  Apostolo  Zenos.  Ich  setze  als  bekannt  voraus,  welche 
Verdienste  sich  dieser  als  Beformator  des  Melodramas  erworben  hat. 
Was  man  an  seinen  Opern  im  allgemeinen  rühmt:  eine  spannende, 
vernünftig  geführte  Handlung,  folgerichtig  gezeichnete  Gharaktere  voller 
LeidenschaA,  aber  auch  voller  Seelengrösse,  ein  gewandter  Dialog, 
das  gilt  auch  vom  Ormisda.  Ebenso  teilt  dieser  die  Schwftchen, 
die  an  den  Opern  getadelt  werden:  Die  Arien  sind  nicht  musikalisch 
genug,  der  Dichter  Iftsst  sich  hin  und  wieder  Nachlässigkeiten  des 
Stils  zu  schulden  kommen  und  die  Handlung  ist  etwas  überladen. 
Hierzu  kommt  noch  ein  Moment  Die  Originalität  des  Dichters  ist 
nicht  so  gross,  wie  man  sie  bisweilen  hinstellen  wiU.  Zeno  machte 
grosse  Anleihen,  vornehmlich  bei  dem  französischen  Drama.  Wenn 
man  vom  Ormisda  abzieht,  was  davon  dem  Cosrois  und  dem  iVt- 
camide  entnommen  ist,  so  wird  dem  Dichter  nicht  viel  übrig  bleiben. 
Er  hat  die  beiden  Fabeln  geschickt  verschmolzen,  manches  geändert, 
kleinere  Motive  hinzugefügt  und  dem  Ganzen  jenen  Opemcharakt^r 
verliehen,  der  durch  ihn  auf  der  italiaiischen  Bühne  am  Ausgang 
des  17.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten  Dezennien  des  18.  herrschend 
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geworden  war.  Sieht  man  aber  von  der  Originalität  ab,  so  kann 
man  das  Urteil,  das  Luigi  Pistorelli  ^^O)  ober  unser  Melodrama  fUlt, 
gntlieissen.  Pistorelli  schreibt:  „Con  FOrmisda  il  poeta  ha  fatto  an 
passo  dl  piü.  Queili  di  Cosroe,  Pahnira,  Artenice  sono  de  veri  ca- 
ratteri:  l'azione  corre  limpida,  e  fino  al  termine  del  lavoro  lo  spet- 
tatore  h  sempre  sospeso  sulla  sorte  de*  personaggi,  cosicchö  Hnteresse 
h  sempre  vivo.  A  che  sarä  condotto  Cosroe  dalla  fierezza  de'  snoi 
diritti,  dal  dovere  Artenice,  dair  amor  firatemo  Arsace  dall*  odio  Pal- 
mira, dai  raggiri  Ormisda?  Solamente  l'nltima  scena  dell^  ultimo 
atto  da  la  soluzione  di  tutto  cio,  e  nondimeno  la  condotta  del  la- 
voro non  presenta  oscuritä  di  sorta.  Anche  lo  Stile  ha  &tto  un  passo: 
certe  lungaggini,  certe  pesantezze  nel  dialogo,  certe  durezze  nelle  arie, 
biasimabili  ne^  libretti  precedenti,  sono  schivate;  difetü  ce  ne  sono 
senza  dubbio,  ma  piu  di  forma  che  di  concetto." 

Aber  eines  bleibt  noch  zu  konstatieren  übrig.  Der  Ormisda 
löst  sich  durch  seine  hochromantische  Handlung,  durch  die  das 
Mittelmass  weitaus  ftberschreitende  HeldengrOsse  der  Personen,  durch 
das  Fehlen  von  Schuld  und  Sühne  derart  von  der  Geschichte  des 
Perserkönigs  los,  dass  es  schwer  fällt,  in  ihm  überhaupt  noch  etwas 
fikschichtliches  zu  finden.  Wie  weit  haben  wir  uns,  trotz  der  YiAen, 
Übereinstimmungen  zwischen  Coerois  und  Ormisda^  von  den  er- 
sebüttemden,  hochtragischen  Ereignissen  entfernt,  die  die  Grundlage 
des  französischen  Stückes  bilden.  Man  kann  ohne  weiteres  den  Per- 
sonen moderne  Namen  geben,  das  Lokale  ändern,  ohne  dass  die 
Handlung  darunter  leidet. 

Ob  das  gleiche  auch  von  dem 

Cosroe 

„Dramma  recitato  in  Borna  nel  Teatro  Ariberti  nel  Camevale  deir 
anno  1723  e  presentato  alla  Maestä  del  Be  (!)  Giacomo  HI  Be  deUa 
Gran  Bretagna"*  ^^^)  gilt,  bin  ich  leider  nicht  in  der  Lage  zu  sagen. 
Die  Oper  ^^dllieerto  Antore^,  zu  der  Antonio  Pollaroli  die 
Musik  schrieb,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ich 
vermute,  dass  sie  eine  Bearbeitnng  des  Zenoschen  Stückes,  wenn 
nielrt  gar  dieses  selbst,  mit  verändertem  Titel  war. 

In  noch  stäi^erem  Grade  als  der  Ormisda  hält  sich  die  das 
gleiche  Thema  behandelnde  Oper 


1»)  /  Mtiodrammi  dicL  Zmo.     a  88  £ 

^)  Also  die  Angabe  der  Drammatwrgia  von  1755  Sp.  222.  Der  Prä- 
tendent Jakob  Stuart  m.,  der  Sohn  des  1688  ans  England  entflohenen 
Jakob  n.,  lebte  mit  seinem  Sohn  Karl  Ednard  in  Italien.  Bekannüieh  war 
er  von  Fnuikreich  als  König  von  Grossbritannien  anerkannt  worden. 

12* 
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Pietro  Metastasios,  ^^^)  des  bertthmten  Nachfolgers  Apostolo  Zenos^ 
TOn  der  historischen  Wahrheit  ferne.  Aufgeführt  zum  ersten  Haie 
in  Venedig  1726  mit  der  Masik  des  Neapolitaners  Leonardo  Yinci 
und  nach  und  nach  Gregenstand  von  nicht  weniger  als  18  PartitnreUf^^ 
eine  der  erfolgreichsten  und  verbreitetsten  Opern  des  18.  Jahrhunderts, 
verwischt  der  Siroe  gänzlich  jede  Ähnlichkeit  mit  den  uns  bekannteo 
historischen  Thatsachen  über  das  Leben  des  CosroSs  und  Syro^ 
Und  doch  hat  unzweifelhaft  der  Dichter  die  historischen  Quellen  Ob«* 
seinen  Helden,  d.  h.  die  byzantinischen  Geschichtsschreiber,  zu  Bäte 
gezogen.  Das  sagt  er  nicht  nur  selbst  am  Schlüsse  seines  ArgomefUo^^^^) 
sondern  man  sieht  es  auch  an  den  Namen  der  Hauptpersonen.  Der 
alte  König  heisst  bei  ihm  wieder  Gosroe  —  sogar  ganz  genaa 
Gosroe  H.  — ,  und  die  Prinzen  heissen  Siroe  und  Medarse. 


^^  Auch  bei  diesem  berühmten  Dichter  begnüge  ich  mich  mit  einigen 
dürftigen  Notizen.  Pietro  Trapassi,  geboren  am  3.  J&nner  1698  In  Rom, 
entsprosste  einer  guten,  aber  verarmten,  aus  Assisi  stammenden  Familie. 
Der  berühmte  Jurist  Gravina  nahm  sich  des  hochbegabten  Knaben  an,  grft- 
dsierte  seinen  ^amen  in  Metastasio  um  und  Hess  ihn  studieren.  AU 
Gravina  1718  starb,  hinterliess  er  dem  inzwischen  in  den  geistliehen  Stand 

fetretenen  Metastasio  eine  beträchtliche  Summe  Geldes,  die  dieser  aber 
ald  mit  lockeren  Genossen  veijubelt  hatte.  Kurze  Zeit  in  Neapel  bei  einem 
Anwalt  thätig,  kam  seine  dichterische  Gabe  mächtig  zum  Durchbruch.  Br 
▼erscherzte  seine  Stelle,  indem  er  für  das  Theater  zu  schreiben  anfing. 
1724  yerfasste  er  sein  erstes  Melodrama,  1725  ging  er  nach  Venedig,  wo  er 
1726  seinen  Siroe  zur  AuffQhmn^  brachte.  Sein  Ruhm  war  1729  bereits  so 
weit  verbreitet,  dass  er  nach  Wien  als  Nachfolger  A  Zenos  in  der  Stellung 
eines  Hofopemdichters  berufen  wurde.  In  dieser  Stellung  Terblieb  er  von 
1730  an,  hochgeschätzt  von  Karl  YL,  Maria  Theresia  und  Joseph  IL,  bis 
zu  seinem  am  12.  April  1782  erfolgten  Tode.  Seine  Melodramen,  deren 
letztes  er  1771  schrieD,  sind  in  zahllosen  Einzel-  und  Gesamtausgaben  und 
Übersetzungen  verbreitet  und  erwarben  ihm  den  Ruf,  der  grösste  italie- 
nische Dichter  seiner  Zeit  zu  sein.  Genaueres  über  sein  Leben  und  seiae 
Werke  fiadet  man  u.  a.  in  den  nachstehenden  Werken:  Ranieri  de'  Gasalbigi 
DisseriazioM  tu  h  Poesie  Dratn.  dtl  8.  Ab.  Pietro  Afeiaslasio  (I.  Bd.  der  Opere  von 
Met,  Paris  1755);  J.A.  Hiller  Ueber  3f,  und  seine  Werke  (1786);  Buruey  Memoirt 
of  ike  L.^  Wriüngs  ^  M.  (1796);  Arteaga  o.  c.  11,78  -176;  Sismondi  Lüf. 
d.  Midi  de  CEur,  I,  E.  17;  Francesco  Reina  Vita  di  P,  J/.  (Classid  ItaL  Bd. 
314  pref.);  Klein  Gesch.  des  Dramas  Ylt^,  S.  187—277;  M.  Landau  Die  IM, 
Lit.  am  Oesterr.  Hofe  (1879)  S.  62—82;  Falcone^  P.,  Metastasio  atla  carte  di 
Carlo  VI  e  Maria  Teresa  (18S3)  sowie  die  Kompendien  von  Andres,  Ginguenö, 
Biogr.  G6n6rale  u.  s.  w. 

>«)  Ausser  Vinci  noch  Sarri  (Neapel  1726),  Händel  (London  172S>, 
Wagenseil  (MaU.  1730),  Bioni  (Breslau  1731),  Hasse  (Berl.  1733),  Vivaldi 
(Ancona  1735),  Cocchi  (Neap.  1750),  Manna  (Yen.  1753),  Lampngnani  (Mail. 
1755),  Perez (Liss.  1756),  Piccini  (Neap.  1759),  H.  F.  Raupach (S.  Pewrab.  1760), 
Giardini  (Lond.  1764),  Buroni  (Prag  1764),  Guglielroi  (Neapel  1765),  Traetta 
(München  1767),  Galuppi  c.  1775,  Sarti  (Turin  1783),  Ubaldi  (Turin  c  1810). 

>**)  Sopra  questi  fondamend  tratti  in  parte  dagli  Scrittort  della 
Storia  Bizantina  ed  in  parte  verifilmente  ideati,  si  ravrolgono  gli  av- 
venimenti  del  Dramma. 
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Ausser  diesen  Personen  treten  noch  anf  Emira  «principessa 
di  Gambi^a  in  habito  d^uomo  sotto  nome  d^Idaspe,  amante  di  Siroe**, 
Arasse  „generale  dell'  arm!  Persiane  ed  amico  di Siroe^,  und  Laodice, 
dessen  Schwester. 

um  das  Verhältnis  des  Siroe  zu  den  Alteren  Bearbeitungen 
des  Stoffes  klarzulegen,  wollen  wir  uns  sogleich  mit  seinem  Inhalt 
beschäftigen. 


„Cosroe,  trasportato  da  soverchia  tenerezza  per  Medarse»  suo 
minor  figliuolo,  giovane  di  Macci  costumi,  volle  associarlo  aUa  corona 
defraudandone  ingiustamente  Siroe,  suo  primogenito,  Principe  valo- 
roso".  Also  belehrt  uns  das  ^Argomento*^.  Wir  erblicken  zu  Beginn 
des  Stackes  den  ,.Oran  Tempio,  dedicato  al  Sole  con  ara  e  simulacro 
del  medesimo",  eine  Scenerie,  die  offenbar  dem  Anfang  des  IL  Aktes 
des  Ormisda  nachgebildet  ist  Cosroe,  der  von  selten  des  Siroe 
energischen  Widerstand  gegen  sein  Vorhaben  fürchtet,  verfährt  mit 
Hinterlist.  Er  fordert  die  Söhne  auf,  vor  dem  Altar  der  Gottheit 
zu  schwören,  dass  sie  sich  der  von  ihm  getroffenen  Wahl  eines  Nach- 
folgers fügen  und  dem  Erwählten  unbedingt  gehorchen  wollen.  Me- 
darse,  der  die  Absichten  des  Vaters  kennt,  leistet  den  Schwur  sofort, 
Siroe  weigert  sich,  es  zu  thun  und  verteidigt  mannhaft  sein  Erst- 
gebnrtsrecht.  Cosroe  entfernt  sich  wütend  aber  den  fehlgeschlagenen  Plan. 

Am  Hofe  des  PerserkOnigs  weilt  Emira,  die  Tochter  eines  von 
Cosroe  entthronten  und  getöteten  Königs  Asbite  von  Cambiga.  Als 
Mann  verkleidet,  unter  dem  Namen  Idaspe,  ist  es  ihr  geglückt,  das 
Vertrauen  des  Cosroe  zu  gewinnen.  Der  Einzige  am  Hofe,  der  weiss, 
wer  unter  der  Hülle  des  Idaspe  verborgen  steckt,  ist  Siroe,  ihr  Geliebter. 
Dieser  weiss  aber  auch,  dass  Idaspe  das  Vertrauen  des  Vaters  nur  er- 
rungen hat,  um  ihn  desto  sicherer  töten  zu  können;  denn  Rache  für 
den  Vater  hat  sie  noch  mehr  als  ihre  Liebe  zu  Siroe  an  den  persischen 
Hof  geführt,  und  als  Werkzeug  dieser  Bache  hat  sie  keinen  geringeren 
als  ^oe  selber  erkoren.  Man  begreift,  dass  der  Prinz  das  ruch- 
lose Ansinnen  mit  Abscheu  zurückweist,  man  begreift  aber  nicht, 
warum  er  der  racheschnaubenden  Prinzessin  nicht  das  Herz  entzieht 
und  sie  hinter  Schloss  und  Biegel  bringt 

Dem  vom  Vater,  Bruder  und  Geliebten  bereits  hart  bedrängten 
Siroe  erwächst  noch  eine  weitere  Gegnerin.  Laodice,  von  dem  alten 
König  geliebt,  hat  ihre  Augen  auf  den  Prinzen  geworfen  und  verfolgt 
ihn  mit  Liebesanträgen.  Siroe,  um  sich  diese  Last  vom  Halse  zu 
schaffen,  erklärt  ihr  rundweg,  dass  sein  Herz  bereits  vergeben  sei 
und  dass  sie  jede  Hoffnung  aufgeben  solle,  seine  Liebe  zu  erringen. 
Laodice  gerät  in  Wut,  weiss  indes  recht  gut,  was  sie  in  ihrer  Lage 
nach  bekannten  Vorbildern  zu  thun  hat  Schnurstracks  läuft  sie  zu 
Cosroe  und  klagt  ihm,  dass  Siroe  sie  mit  seiner  Liebe  belästige. 
Gesteigerter  Zorn  des  alten  Königs  über  den  Sohn.     Mittlerweile  hat 
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Idatpe-Emira  Siroe  wieder  stark  zugesetzt,  dem  Vater  das  Leben  zu 
nehmen,  und  als  dieser  nachdrücklich  bemerkt:  ^onlo  sperargiam- 
mai^,  so  versetzt  die  rachebeflissene  ^principessa*',  dass  sie  eine 
andere  Hand  finden  und  noch  heute  die  That  ausfahren  werde.  Der 
gute  Siroe,  in  seiner  Angst  um  den  Vater,  setzt  sich  hin  und  Bchrdbt 
einen  anonymen  Brief  an  denselben,  um  ihn  zu  warnen,  dass  ein  ihm 
Nahestehender  ihm  nach  dem  Leben  strebe.  Diesen  Brief  sowie  den 
Schreiber  entdeckt  Cosroe  in  seinem  Gemache  und  der  ränkesüchtige 
Medarse  lenkt  den  Verdacht,  den  Mord  zu  planen,  auf  Siroe.  Der 
arme  Prinz  kann  sich  nioht  rechtfertigen,  er  müsste  sonst  die  Ge- 
liebte verraten;  er  begnügt  sich  daher  mit  der  Beteuerung  seiner 
Unschnld.  Umsonst,  er  findet  keinen  Glauben.  Cosroe,  der  erst 
völlige  Gewissheit  haben  will,  bevor  er  sein  Urteil  über  den  Sohn 
fftllt,  beauftragt  —  Idaspe  (£mu*a)  mit  der  Untersuchung  der  An- 
gelegeidieit 

n.  Akt.  Emira  bestürmt  nochmals  Siroe,  ihren  Wunsch  zu 
erfbllen,  aber  der  Prinz  sagt  ihr,  wenn  sie  nach  Blut  dürste,  möge 
sie  das  seinige  nehmen.  Er  zieht  das  Schwert,  um  sich  zu  toten. 
In  diesem  Augenblick  tritt  Cosroe  auf  und  es  wiederholt  sich  die  oben 
(S.  175)  bei  Zeno  erwähnte,  Botron  entnommene,  Scene,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  hier  der  König  den  Sohn  des  Attentats  an  seinem 
Günstling  beschuldigt  und  dass  dieser  Siroe  zu  verteidigen  sucht 
Mit  dem  Könige  allein,  will  Emira  die  (Gelegenheit  benutzen,  den  in 
Gedanken  über  den  anonymen  Brief  Versunkenen  zu  töten  und  sie 
zieht  das  Schwert.  Doch  Medarse  kommt  dazu  und  geschickt  weiss 
sich  jene  auszureden  und  sogar  noch  als  Beschützerin  des  Monarohen 
hinzustellen.  Mittlerweile  hat  Arasse,  die  Bolle  des  Mitrane  spielend, 
Siroe  zu  energischen  Schritten  gegen  den  Vater  veranlassen  wollen. 
Doch  auch  dem  Freunde  widersteht  der  tugendhafte  Prinz  und  Arasse 
beschliesst  auf  eigene  Faust  zu  handeln.  Jetzt  erscheint  Cosroe,  dem 
der  anonyme  Brief  immer  noch  keine  Buhe  lässt,  wieder  und  ver- 
spricht, dem  Sohne  alles  verzeihen  zu  wollen,  wenn  er  den  Schuldigen 
nenne.  Aber  die  Liebe  legt  dem  Prinzen  Schweigen  aut  Cosroe 
bietet  ihm  die  Hand  Laodicens  an,  wenn  er  reden  wolle  und  droht 
ihm  mit  dem  Tode,  falls  er  im  Schweigen  beharre.  Vergebens.  Me- 
darse ist  während  des  Aktes  eiftig  bemüht,  den  Zorn  und  Argwohn 
des  Vaters  zu  schüren. 

in.  Akt.  Arasse  warnt  den  König  vor  einem  übereilten,  ge- 
waltsamen Schritt  gegen  den  Sohn;  das  Volk  werde  sich  sicherlich 
empören,  wenn  er  ihn  töten  lass&  Der  König  besteht  aber  auf  der 
Hinrichtung  des  Prinzen,  der  sich  in  hartnäckiges  Schweigen  hülle 
und  offenbar  den  Tod  des  Vaters  wolle.  Arasse  entfernt  sich,  um 
den  grausamen  Befehl  auszuftdiren.  Laodice,  vom  König  hiervon 
unterrichtet,  ist  entsetzt  und  gesteht  angsterfüllt,  dass  sie  Siroe  ver- 
leumdet habe.    Als  Arasse  zurückkommt  und  den  Tod  des  Prinzen 


Digitized  by 


Google 


Jean  Rotrous  ^Cosroha^  und  seine  (Quellen,  183 

meldet,  verliert  auch  Emira  die  Fassung  und  gesteht  ein,  wer  sie  sei, 
was  sie  plante  und  welche  Bewandnis  es  mit  dem  anonymen  Brief 
habe.  Gosroe,  vor  Aufregung  kaum  mehr  im  stände,  sich  aufrecht 
zu  halten,  Iftsst  Emira  festnehmen  und  geht,  jammernd  Aber  den  Tod 
des  unschuldigen  Sohnes,  weg.  Nach  seiner  Entfernung  offenbart 
Arasse  der  Emira,  die  er  aus  den  Händen  der  Wächter  befreit,  dass 
Siroe  noch  lebe.    Der  Feldherr  will  ihn  insgeheim  dahin  bringen^ 

ove  le  chiede 
n  popolo  commosso.     Cr  che  dal  padre 
1%  crede  eslinto,  avremo 
Agio  bastante  a  maturar  Timpresa. 

Sie  werden  von  Medarse  gestört.  Arasse  bittet  Emira,  die  Absichten 
des  treulosen  Prinzen  zu  sondieren  und  geht  weg.  Emira  hört,  dass 
Medaorse  seinen  Bruder,  ob  er  nun  noch  lebe  oder  nicht,  unbedingt 
aufiBucheo  wolle.  Ihr  ahnt  Schlimmes  und  sie  eilt  daher  voraus  zu 
Siroe,  während  Medarse,  die  Befürchtungen  der  Prinzessin  rechtferti- 
gend, in  einem  kurzen  Monolog  seine  Schurkenseele  verrät: 

Se  la  strada  del  trono 

M'interrompe  il  gerroano,  il  voglio  estinto  —  — 

Beucht  tinta  del  sangue  fratemo, 

La  Corona  non  perde  splendor. 

Kurz  darauf  findet  im  Kerker  des  Siroe  eine  aufregende  Scene  statt 
Kaum  ist  Emira  beim  Prinzen,  so  erscheint  Medarse,  der  alsbald  in 
mörderischer  Absicht  das  Schwert  zieht  Angstvoll  wartet  Emira, 
<iie  unbewaffnet  ist,  auf  die  Ankunft  Arasses.  Dieser  kommt  nicht, 
da  entlockt  Emira  dem  Medarse  durch  List  die  Waffe  und  reicht 
sie  Siroe.  Jetzt  erscheint  auch  Arasse  „con  guardie"*.  Siroe  hält 
das  Leben  des  schändlichen  Bruders  in  der  Hand,  er  verzeiht  ihm 
aber,  giebt  ihm  das  Schwert  zur&ck  und  verlässt  mit  den  andern  den 
Kericer.  Medarse,  vom  Edelmut  des  Bruders  aberwunden,  verspricht 
sich  zu  bessern. 

SoenenwechseL  Wir  sind  auf  dem  grossen  Platze  in  Sdeuda, 
wo  die  Handlung  vor  sich  geht  Gosroe  tritt  au^  von  dem  anf- 
rftbrerischen  Volke  verfolgt  Emira  will  ihm  den  Todesstoss  ver- 
setzoi,  doch  Siroe  kommt  dazu  und  stellt  sich  auf  Seiten  des  Vaters. 
Erstaunt  sieht  Gosroe,  dass  der  Sohn  noch  lebt  Arasse  klärt  den 
Ktaig  auf: 

Libero  il  Prence  io  volli, 

Kon  oppresso  il  mio  Re.     Di  piü  non  chiede 

II  popol  fedel. 

Medarse  findet  sich  jetzt  ein  und  zeigt,  indem  er  sich  schuldig  be- 
keut,  dass  er  wirklich  auf  dem  Wege  moralischer  Besserung  ist  Das 
Stttck  scUiesst  mit  allgemeiner  Versöhnung.  Selbst  Emira  entsagt  ihrer 
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Rache  und  reicht  Siroe  die  Hand.   Dieser  Prinz,  der  Gegenstand  all- 
gemeiner Bewunderung,  wird  von  Gosroe  zum  Könige  ausgerufen. 


Wie  man  sieht,  ist  der  Siroe  ein  Intriguenstück  in  des  Wortes 
Tollster  Bedeutung.  Ich  hahe  im  obigen  den  verwickelten  Gang  der 
Handlung  nur  in  seinen  Hauptzügen  andeuten  können.  Für  ein  ernstes 
historisches  Drama  scheint  mir  ein  derartiges  künstliches  Intriguen- 
gewebe  aber  wenig  angemessen  zu  sein. 

Mit  der  Erfindung  hat  sich  der  Dichter  nicht  schwer  gethan. 
Die  Bolle  des  Cosroe  ist  eine  schlechte  Kopie  von  A.  Zenos  Or- 
misda,  für  die  Figur  des  Arasse  hat  Mitrane  gesessen,  Siroe  ent- 
spricht so  ziemlich  dem  Gosroe  Zenos,  nur  ist  er  noch  unwahrschein- 
licher als  sein  Vorbild.  Dagegen  lässt  sich  Medarse  nicht  mit  Arsace- 
vergleichen.  Er  ist  der  gewöhnliche  Bühnenbösewicht,  der  am  Schlüsse 
des  Stückes  Verzeihung  erhält  Was  an  einzelnen  Motiven  und 
Scenen  dem  Ormisda  entlehnt  worden,  habe  ich  gelegentlich  schon 
oben  angeführt  Ausser  Zeno  scheint  namentlich  die  französische 
Tragödie  auf  Metastasio  eingewirkt  zu  haben.  Emira  erinnert  an 
Aemilie  in  Cinna,  Ihre  Verkleidung  als  Mann  ist  ein  lustspiel- 
mässiger  Zusatz,  der  durch  die  in  Italien  in  jener  Zeit  noch  fort- 
wirkenden spanischen  Gomedias  nahe  gelegt  wurde.  Dass  eine  Prin- 
zessin den  Geliebten  zu  Empörung  und  Mord  an  seinem  König  aus 
Rache  für  ihren  Vater  anstiftet,  ist  der  Gegenstand  eines  älteren 
französischen  Stückes,  und  es  ist  unnatürlich,  wenn  bei  Metastasio  die 
entsetzliche  That  vom  Sohne  verlangt  wird.  Ein  anonymer  Brief 
als  Hebel  der  Handlung  ist  ein  stark  verbrauchtes  Lustspielmotiv,, 
von  dem  Metastasio  in  einer  so  ernsten  Handlung  nicht  hätte  Ge- 
brauch machen  sollen.  Laodice  erinnert  etwas  an  Phädra,  ohne  dass 
wir  sie  einen  Augenblick  ernst  nehmen. 

Auf  Rotrou  direkt  weist  nichts  in  unserem  Stücke  hin.  Die- 
jenigen Scenen,  die  solchen  im  Cosrois  ähneln,  sind  wohl  durch  Ver- 
mittlung Zenos  hineingekommen.  Eher  ist  es  möglich,  dass  Me- 
tastasio den  Nicomide  kannte,  der  Name  Laodice  und  ein  paar 
sonstige  Kleinigkeiten  sprechen  dafür.  Im  übrigen  ist  der  Siroe  zu 
einem  Vergleich  mit  diesen  beiden  Trauerspielen  durchaus  ungeeignet» 
Durch  das  Hereinziehen  vieler  fremder  Motive,  durch  die  ganze  Art 
der  Behandlung  ist  er  zu  gründlich  davon  verschieden;  und  nicht 
zum  mindesten  durch  das  Fehlen  der  glänzendsten  und  dankbarsten 
Rolle  früherer  Gosroes-Dramen.  Was  wären  Cosroh^  Nieomhde  und 
Ormisda  ohne  Syra,  Arsinoö  und  Palmira?  In  diesem  Punkte 
nähert  sich  der  Siroe  dem  oben  erwähnten  Drama  Galderons,  mit 
dem  er  noch  den  Berührungspunkt  hat,  dass  der  jüngere  Sohn  des 
Perserkönigs  ein  vollendeter  Schurke  ist  Natürlich  muss  man  deshalb 
noch  nicht  daran  denken,  dass  Metastasio  ExaUaeion  de  la  Cruz 
vor  sich  hatte,  wenn  er  auch  sonst  Bekanntschaft  mit  Galderon  verrät 
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Alles  in  allem  geDommen  kann  ich  über  den  Siroe  nicht  sehr 
günstig  urteilen,  so  gewaltig  auch  der  Erfolg  war,  den  das  Stück  zu 
seiner  Zeit  fiBLndL  Metastasio  war  bekanntlich  im  18.  Jahrhundert  der 
Gegenstand  einer  überschwänglichen  Bewandemng,  einer  ausserordent- 
lichen Begeistemng,  die  erst  im  19.  Jahrhundert  einer  nüchterneren 
Beurteilung  Platz  machten.  Aber  auch  nach  Abzug  des  Zuviel  bleibt 
der  Wiener  Hofpoet  noch  eine  sehr  bedeutende  Dichtererscheinung, 
deren  Höhe  jedoch  nicht  im  Siroe  gesucht  werden  darf,  obwohl 
•Quadrio  (Y,491)  behauptet:  »Questo  dramma  ha  immortalato  il  suo 
Autore."  Im  Siroe  finden  wir  noch  mehr  die  Fehler  als  die  Vor- 
züge des  Dichters  vereinigt  Yon  jenen  war  oben  bereits  die  Bede, 
und  ich  verweise  zur  Ergänzung  z.  B.  noch  auf  das,  was  Arteaga^^^) 
und  Klein  ^^)  über  die  Schaffensweise  des  Dichters  sagen.  Was  letz- 
tere anbelangt,  so  ist  die  Sprache  bereits  schön,  die  Yerse  sind  wie 
geschaffen  fhr  die  Musik,  die  Oedanken  edeL  Nie  wird  man,  wie 
leider  noch  bei  Zeno,  durch  ein  Bild,  einen  Ausdruck  verletzt  Die 
Handlung  ist  spannend  durchgeführt,  die  Beden  der  Personen  sind 
kurz  und  langweilen  nicht,  die  Diktion  glänzt  durch  grosse  Klarheit. 


Welcher  Abstand  in  dieser  Hinsicht,  wenn  wir  über  die  Alpen 
gehen  und  eine  im  gleichen  Jahre  (1726)  in  Deutschland  aufgeführte 
Tragödie  CoerhoSe  betrachten.  Sie  kann  zwar  nicht  als  Massstab 
für  die  damalige  geistige  Höhe  unseres  Vaterlandes  gelten,  denn  sie 
ist  die  Arbeit  eines  Jesuiten  und  wurde  in  einer  kleinen  Stadt  als 
Schuldrama  geschrieben  und  aufgeführt,  aber  sie  bleibt  dennoch  cha- 
rakteristisch für  jene  Zeit  trauiTgen  Verfalls,  die  dem  Auftreten 
Gottscheds  vorausging.    Ich  meine  das  nachstehende  Stück:  >^) 


COSRHOES  /  TRAGOEDIA.  /  3)aö  ift:  /  SiSttiel  /  Hotti«  ill 
^Hm  /  3)et  /  (SöttUd^en  Staad^  /  3)eiiniitttfetsel  SSfllfpU.  / 
«uf  /  OffmtliilrY  ®d|M-S}ni|tte  /  aSorgcftcttct  /  SBon  bcm  S^ut^ 
Sfirßltd^en  Gymnasio  /  2)er  ©efellfd^aft  3SSU  in  Sanbf^ 
perg.  /  a)ctt  4.  unb  6.  Sag  ^crbfimonatd  1726  /  Stugfputg  / 
Sebrudt  bei  3o^.  SRtd^ael  Sab^art /^od^fl.  Sifd^öffl.  Sud^br. 

^)  Ia  RivoUauoni  del  Teatro  muticah  ItaUcmo  H,  S.  140  —  174.  Klein 
(Gttduehu  de»  Drama»  VI»,  a  228—232)  hat  Arteaga  exzerpiert  Auf  einen 
von  beiden  gehen  die  Ausführungen  von  M.  Landau  (Die  üaUmische  Literatur 
om  Merreichachen  Eqfe  8.  80 — 81)  zurück. 

^  Geschichte  de»  Drama»  VI*  8.  247/248  und  S.  271—77.  Verjl.  auch 
M.  Landau  Oetchichte  der  italietmchem  JJtteratm'  im  18.  Jahrltundert,  Berlm  1899. 
S.  533  und  545-47. 

^*^  Der  Verfasser  ist  unbekannt 
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Von  diesem  Stacke,  das  wahrscheinlich  in  deutscher  Spracho 
aofgeflüirt  worden,  ^^^  liegt  mir  zwar  nur  das  zugleich  lateinisch  und 
deutsch  ahgefasste  Scenarium  vor,^^  es  lässt  sich  aher  trotzdem 
darüber  einigermassen  urteilen.  Ich  begnüge  mich,  einiges  daraus 
mitzuteilen  und  schicke  voraus,  dass  das  Stück  nicht  in  Akte,  sondern 
in  8  partes  von  je  7  Scenen  eingeteilt  und  mit  Chor  und  Prolog 
ausgerüstet  ist,  dass  es  von  Cellots  ChoeroSa  ganz  unabhängig  zu  sein 
schdnt,  aber  gleich  diesem  auf  Baronius  zurückgeht. 


Innhalt 

Gosrhoes  Konig  in  Persien  /  nachdeme  er  lange  Zeit  gl&cklich  gesiget  / 
und  das  heilige  Crentz  zu  Jerusalem  eroberet  /  Hesse  ihme  nunmehro 
fast  träumen  /  in  selbigem  auch  den  ChristenGOTT  selbst  iberwonden 
zu  haben;  dahero  er  den  von  Heradio  dem  Orientalischen  Kiyser 
anerbottnen  Friden  hochmnthig  verworffen  /  und  die  Christen  in 
seinem  K&nigreich  grausamlich  verfolget  hat  /  aber  zu  seinem  selbst 
eigenen  Untergang;  indeme  die  06ttliche  Bach  bey  schon  aussgefUlter 
Sfinden-Mass  die  gerechte  Straff  wider  den  König  vornähme;  dan 
gleich  darauf  geschehen,  dass  Heraclius  billich  erzömet  ihne  mit 
seinem  Ghristlicben  Kriegs-Yolck  Aberzogen  /  und  mehrmahlen  uber- 
vrunden;  nachmals  aber  sein  eigner  Sohn  Syroes  der  rechtmässige 
Cron-£rb  gar  umb  das  Leben  gebracht  hatte;  als  welcher  nit  ver- 
tragen kante  /  dass  ihme  als  Erstgebohmen  der  Scepter  entrissen  / 
und  solcher  seinem  mindern  Bruder  Mardesa  von  dem  Vatter  zuge- 
sprochen wurde;  demnach  zu  solchen  zu  gelangen  /  mit  denen  Bimem 
in  Biindnus  getretten  /  und  duifh  deren  Hilff  beyde  Vatter  und 
Bruder  zugleich  dess  Throns  /  und  Lebens  beraubet  etc. 

Prologus 
Die   Göttliche   Bach   befreyet  Jerusal^n   ihrer  Banden  /  und 
stellet  dem  tyrannischen  Konig  seinen  armseeligen  Untergang  in  dem 
Schlaff  vor. 

Pars  I. 

Scena  I. 
Dem  König  Gosrhoes  wird   der  Traum  /  wesswegen  er  seinen 
Sohn  Syroes   und  den  Feld -Herrn  Sarbaras  will  todt  haben  /  als 
eine  leere  Sach  von  dem  Hof  aussgeredet. 

Scena  IV. 
Syroes  der  Erb-Printz  machet  durch  seine  Prob  zu  nicbten 


^)  Meine  Vermutung  stützt  sich  darauf,  dass  man  gerade  in  tfeser 
Zeit  häufig  Jesuitendramen  in  deutscher  Sprache  begegnet. 

I**)  Sammelband  der  K.  Hof-  und  Staaubibliothek  zu  München,  Bavar. 
4^  2194,  51.  Stück. 
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bej  dem  KAnig  allen  dnreli  den  Tranm  geschApfilen  Argwohn;  mercket 
doch  /  dass  Mardesa  das  entere  spile. 

Scena  VI. 
Anf  Anotütong  Mardesae  mos  Syroes  an  statt  in  das  Lftger 
zu  riiiaeD  /  naoh  dem  Keroker  marschieren. 

Pars  n. 
Scena  UL 
Syroes  erhaltet  von  dem  KAnig  die  Freyheit  /  und  Befelch  / 
alaegleieh  nach  dem  L&ger  zn  gehen  /  weilen  ihme  der  Sig  von  denen 
06tteren  bestimmet. 

Scena  V. 
Barbaras  haltet  den  schon  rftissfertigen  Printzen  bey  dem  Fnss  / 
and  in  Entdeckung  neuer  TAck  /  und  Anschl&gen  dess  Königs  wider 
seine  Person  /  verl&itet  solchen  wider  den  Yatter  gesambter  Hand 
zu  gehen« 

Scena  VL 
Syroes  zur  BefArderung  seines  Wercks  machet  in  der  Still  die 
Fridens-Tractat  mit  denen  Gesandten,  welche  der  KAnig  in  denen 
Banden  hielte  /  er  aber  erlAsete;  mit  denen  er  auch  und  Sarbaras 
nach  dem  Kayserlichen  Lager  durchgehen. 

Pars  m. 

Scena  I. 
Mardesa  als  Vize -KAnig   schicket   in   das  Feindliche  Lager  einige 
Gesandten   ab  /  vmb  einen  Friden  zu  treffen  /  ynd  Syroem  seinen 
Bruder  Vermittels  Sarbarae  zugleich  anfeureiben. 

Scena  Hl. 
Da  die  Anschlag   defs   Hofs   auCs   denen  Gesandten  Sarbaras  ver- 
nimmet  /  bleibet   er  Syroi   getreu  /  und   gehet   mit  andern  auf  den 
KAnig  und  Mardesam  los  — 

Scena  VL 
(Mardesa)  Wird   von   seinem  Bruder  /  den   er  schon  todt  zu  seyn 

vermeinte umgebracht. 

Ich  glaube,  das  Mitgeteilte  genflgt,  um  zu  zeigen,  was  für  ein 
Machwerk  dieses  Jesuitendrama  war. 


In  Spanien  begegnen  wir  im  18.  Jahrhundert  mehreren  ano- 
nymen GosroSs -Dramen,  darunter  einer  Oper  Siroe^  die  wohl 
rmt  eine  Übersetzung  des  Melodramas  Metastasios  ist,  einer  TragikUe 
gleichen  Namens  und  einem  Drama  Coaroas  y  SeraeUo. 

Ins  19.  Jahrhundert  gehört  bereits  das  Drama  Coerons  y  Siroe 
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von  Don  Eugenio  Tapia,^^  das  mir  leider  gleich  den  vorgenanntea 
Stachen  unerreichbar  blieb. 

In  der  portagiesisehen  Litteratur  ist  mir  nur  eine  Oper 
Sitoe  (18.  Jahrhundert),  wahrscheinlich  eine  Übersetzung  des  gleich- 
namigen Melodramas  Pietro  Metastasios,  bekannt  geworden. 

Ob  in  England  oder  in  den  noch  übrigen  Ländern  Europas 
das  Ende  des  Perserkönigs  eine  dramatische  Darstellung  gefunden 
hat,  weiss  ich  nicht  Comeilles  NicomMe  wurde  yon  John  Dancer 
ins  Englische  übertragen  (aufgeführt  in  Dublin,  gedruckt  in  London 
1671).  Dem  Coeroie  Rotrous  scheint  die  Ehre  einer  Übersetzung 
ins  Englische  nicht  zu  teil  geworden  zu  sein.  Mir  ist  wenigstens  eine 
solche  nicht  bekannt  Ich  muss  indes  die  Möglichkeit  bestehen  lassen, 
dass  sich  eine  Übersetzung,  bezw.  Nachahmung,  oder  gar  eine  selb- 
ständige Behandlung  des  Stoffes  unter  irgend  einem  den  Inhalt  nicht 
verratenden  Titel  versteckt 

Ich  habe  meine  Nachforschungen  über  den  Gegenstand  nicht 
über  das  18.  Jahrhundert  ausgedehnt  und  habe  alle  nichtdramatischen 
Bearbeitungen  der  Geschichte  von  vornherein  von  der  Betrachtung 
ausgeschlossen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  in  beiden  Richtungen  viel 
nachzutragen  sein  wird. 


Die  tragische  Geschichte  des  grossen  Sassaniden  hat  nicht  jene 
grosse  Verbreitung  auf  den  europäischen  Bühnen  gefunden,  wie  ge- 
wisse biblische,  griechische,  römische  oder  auch  moderne  geschicht- 
liche Ereignisse.  Schreckte  die  Grässlichkeit  des  Gegenstandes 
(Yatermord)  die  Dichter  davon  ab?  Es  lässt  sich  schwer  sagen. 
Yorwi^end  sind  es  Jesuiten  gewesen,  die  sich  —  aus  religiösem  Eifer 
—  davon  angezogen  fühlten.  Ihnen  schliesst  sich  der  für  die 
Verherrlichung  des  Christentums  erglühende  Spanier  Calderon  an  und 
bildet  zugleich  durch  seine  romanhafte  Entstellung  der  Ereignisse 
den  Übergang  zu  den  alle  geschichtliche  Wahrheit  verwischenden 
italienischen  Melodramatikern  des  18.  Jahrhunderts.  Im  Mittelpunkte 
aller  Bearbeitungen  steht  der  Cosroh  Jean  RotroUS,  eine  zwar 
nicht  fehlerlose,  in  mehreren  Einzelheiten  auch  nicht  sehr  originelle, 
aber   doch   im  ganzen   recht   wirkungsvolle  dramatische  Schöpfung. 

Mt^NOHBN.  A.  L.  Stiefel. 


^)  Tapia,  gebqren  in  Avila  1785,  Jurist  seinem  Berufe  nach,  be- 
kleidete verschiedene  Amter,  war  auch  Leiter  der  Gaceta  und  Deputierter 
bei  den  Cortes.  Im  Jahre  1823  wanderte  er  nach  Frankreich  aus.  Später 
kehrte  er  nach  Soanien  zurück  und  wurde  1838  Senator.  Ausserdem  ge- 
hörte er  der  Acauemie  an.  Er  starb  1860.  Abgesehen  von  seinen  joristi- 
schen und  politischen  Schriften  schrieb  er  Poesias,  die  wiederholt  gedruckt 
wurden  —  mir  liegt  eine  Ausg.  von  1832  vor,  in  der  sich  eine  Tragödie 
Agamtmmon  und  eine  Comedia  ia»  Madrattra  befinden  —  und  verschiedene 
Dramen:  Adol/b  y  Qara,  El  Califa  de  Bagdad,  El  Prw>  6  el  Pareddo,  El  Bifo 
predäedo  u.  S.  W.  —  Gf.  Dicc,  Enciclop,  de  la  Lmgua  Castell.    Paris  Bd.  II  S.  838. 
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Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen. 

(8.  diese  Zeiuchrift  Bd.  X^\  S.  1—23  und  Bd.  XXn^  8.  39—55.) 

m. 
Bedeutungswandel  durch  [syntaktische  Yerknflpfiingen. 

Nach  üntersachung  der  yerschiedenen  psychologischen  Vorgänge 
beim  Bedentungswandel  unterziehen  wir  die  hierbei  überall  wirksame 
Apperzeption  noch  einer  besonderen  Betrachtung,  indem  wir  die  Frage 
aufwerfien,  wo  dieselbe  als  aktive,  wo  als  passive  au&ufassen  sei.  In 
§  17  8.  291—292  seines  Grrundrisses  der  Psychologie  lehrt  W. 
Wundt,  dasB  passive  Erlebnisse  vorliegen,  wenn  das  für  dieWillens- 
und  Aufinerksamkeitsvorgänge  charakteristische  Thätigkeitsgefühl 
immer  nur  in  der  Weise  in  sie  eingreift,  dass  es  an  die  bereits 
gebildeten  Verbindungen  bei  der  Apperzeption  gegebener 
psychischer  Inhalte  sich  anschliesst,  aktive  dagegen,  wenn  das  Oefühl 
der  Th&ti^eit,  begleitet  von  wechselnden  Spannungsempfindungen, 
nicht  bloss  den  Verbindungen  als  eine  von  ihnen  ausgelöste  Wirkung 
nachfolgt,  sondern  unmittelbar  ihnen  vorausgeht,  daher  die  Verbin- 
dungen selbst  unmittelbar  als  unter  der  Mitwirkung  der 
Aufmerksamkeit  zu  Stande  kommend  aufgefasst  werden.  In- 
dem wir  diese  Unterscheidung  als  grundlegend  annehmen,  finden  wir, 
dass  der  passiven  Apperzeption  alle  Fftlle  des  Bedeutungswechsels  zu- 
zuweisen sind,  welche  durch  den  Zwang  von  Associationen  oder  syn- 
taktischen Verknüpfungen  veranlasst  werden,  der  aktiven  dagegen  alle 
diejenigen,  in  welchen  das  augenblickliche  Bedtlrfois  der  Bede  dazu 
führte,  einen  sich  dem  Bewusstsein  zudrftngenden  neuen  Begriff 
mit  den  vorhandenen  Sprachmittehi  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In 
dieser  Beziehung  dürfte  in  Mr.  William  Archers  America  To^Dcnf 
(Heinemann)  das  Kapitel  The  American  Language  besonders  lehr- 
reich sein. 

Hier  sind  nun  vorerst  die  syntaktischen  Verknüpfungen  zu  be- 
handehd,  von  denen  gesagt  wird,  dass  bei  dem  durch  sie  bewirkten 
Bedeutungswandel  nur  passive  Apperzeption  den  Vorgang  zum  Ab- 
schluBs  bringe.    Zu  Grunde  liegen  dem  Bedeutungswandel  hier: 

1.  Die  Wortstellung,   welche   in  gewissen  Grenzen  die  Funktion 
der  Wörter  einer  Sprache  fest  bestimmt. 
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2.   Die  Beziehungen  der  Wörter  im  Satze. 

8.  Die  in  und  durch  die  Sprache  sich  entwickelnden  Denkprozesse, 
die  in  den  Präpositionen,  Koi^'unktionen,  Adverhien,  Deute- 
wOrtem  und  Flexionen  zum  Ausdruck  kommen,  manchmal  auch 
nur  durch  die  Stellung  angedeutet  werden.  Auch  hier  kann 
nur  passive  Apperzeption  eingreifen,  weil  das  Setzen  der  Be- 
ziehungen unhewusst  bleibt  und  erst  vom  reflektierenden  Sprach- 
bewusstsein  deutlich  aufgefasst  wird.  Verschiebungen  auf  diesem 
Gebiete  gehen  ganz  allmählich  vor  sich,  bieten  aber  das  grösste 
Interesse,  weil  in  ihnen  die  Entwickelung  der  Beziehungsformen 
verfolgt  werden  kann. 

A.  Bedeutungswandel  durch  die  Stellung  der]  Wörter  Im  Satz. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  ein  Wort  durch  seine  Stellung  im 
Satz  aus  einer  Kategorie  in  eine  andere  übertritt,  gehören  ausser  den 
schon  Bd.  XXTT  S.  52—54  dieser  Zeitschrift  angefahrten  Beispielen: 

1.  die  Wörter,  welche,  wie  frz.  vcdnqueur^  voisine  im  allgemeinen 
Substantive  sind,  und  sofort  zu  Adjektiven  werden,  wenn  sie  un- 
vermittelt mit  anderen  Substantiven  zu  deren  näherer  Bestimmung 
zusammentreten.  Wie  weit  hier  das  Neufranzösische  geht,  zeigen 
un  coffret  genre  renaissance^  un  midecin  vieux  atyUy  un  rire  bon 
enfant,  le  bonheur  poptdaire  et  pot-au-feu,  un  son  raillard  et 
mauvaie  chien,  le  bibe  trois  ans  ä  peine  (s.  W.  Meyer-Lübke  Mom, 
Syntax  S.  147  und  153).  Wenn  zu  Adjektiven  Substantive  werden, 
in  deren  Yorstellungsinhalt  ein  bevorzugtes  Merkmal  hervortritt,  wie 
orange,  rose,  pourpre^  ponceau,  so  ist  neben  dem  Einflüsse  der 
Stellung  noch  das  Schwinden  der  übrigen  Merkmale  aus  dem  Blick- 
punkte des  Bewusstseins  als  psychologischer  Vorgang  zu  beachten. 
Der  Bedeutungswandel  solcher  Wörter  gehört  der  aktiven  Apperzep- 
tion an,  wo  er  im  Zusammenhang  zu  behandeln  sein  wird. 

2.  Substantive  und  Adjektive,  die  als  Präpositionen  gebraucht 
werden,  so  z.  B,  lez  (latus)  heute  nur  noch  in  Ortsnamen  wie  FUssis" 
Us 'Tours  u.  dgl.;  afrz.  en  coste  neben,  part,  d*autre  part  le  flun 
Jenseits  des  Flusses",  chez  (casis),  malgri  (malo  grato),  dazu  zahl- 
reiche mit  Präpositionen  zusammengesetzte  Substantive,  wie  z.  B. 
d  coli  de,  vis'ä'vis  de,  grdce  ä,  autour  de,  au  Heu  de^  ä-vau 
Veau,  en  amont  de,  en  aval  de,  Veränderung  der  Funktion  eines 
Substantivs  wird  durch  Verbindung  mit  Präpositionen  erleichtert,  wie 
aus  einer  Vergleichung  mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen,  be- 
sonders aber  mit  dem  Russischen,  deutlich  zu  erkennen  ist  (s.  hier- 
über Meyer-Lübke  Romanische  Syntax  S.  153 — 155  und  W.  Kömer 
Ausführliches  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  S.  371 — 372;  über 
im  Spanischen  durch  die  Stellung  herbeigeführten  Bedeutungswandel 
8.  Estudios  gramaticaUs  por  D.  Marco  Fidel  Sudrez  p.  250 — 255). 
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3.  Substftntiva  und  A^jektiva,  die  zu  Adverbien  werden;  z.  B. 
hora  in  or  (hac  hora  oder  ad  horam),  eneore  (haoc  ad  horam),  lor-s 
(illa  hora),  alors,  altfrz.  buer  und  mar\  in  Verbindung  mit  einer 
Präposition:  eantremontj  eontreval 

4.  Ein  Substantiv,  wenn  in  Verbindung  mit  der  Pr&position  de 
einem  anderen  Substantiv  nachgestellt,  kann  die  Geltung  eines  Ad« 
jdctivums  fibemehmen,  Bsp.  dihonnaire  (aus  de  bon  oire). 

5.  Neben  ihrer  substantivischen  Funktion  haben  auch  adver« 
biale  angenommen:  pasy  pointy  mte,  goutte,  brin.  Aus  dem  Parti- 
xipialadijektiv  toatus  hat  sich  vermutlich  das  Adverb  tot  entwickelt 
(G.  Körting,  Formenlehre  der  französischen  Sprache  11,9.) 

6.  Die  aus  Partizipien  entstandenen  Präpositionen:  a)  exceptio 
rSservd,  vuy  entendu,  otd,  attendu,  compris,  passiv  supposi,  ap' 
prauvi;  b)  durant,  pendant,  suivanty  jaignant,  nonobstanty  touchtmt, 
attenanty  caneemant.  Letztere  stammen  zumeist  aus  der  Grerichts- 
und  Kanzleisprache  und  sind  ursprünglich  Nachahmungen  des  lateini- 
schen Ablativs  (W.  Meyer-Ltibke,   Rom.  Syntax,   8.  171  und  464). 

7.  Durch  die  Stellung  beim  Verb  zu  Adverbien  gewordene  Ad- 
jektive, z.  B.  bon,  fermey  hauty  droit:  parier  haut,  tenir  bon,  frapper 
ferme,  marcher  droit;  eUe  vous  regarde  fixe. 

8.  Auch  das  Umgekehrte  kann  stattfinden;  z.B.  afrz.  soventes  foiz. 

9.  Lokale  und  temporale  Adverbien  verbinden  sich  mit  Sub- 
stantiven und  werden  so  zu  Präpositionen;  Bsp.  lat  foris,  foras  *ausser- 
halb\  altfirz.  fors,  neufrz.  hors\  altfrz.  ensemble  Wt',  pres  ^beinahe', 
apree  ^ach\  endroit  4n  betrefT  und  zeitlich  'gegen' ;  entour  und  environ 
alt-  und  neufiranzösisch,  altfrz.  estiers  'ausser',  soventre  'nach'  aus 
sequenter,  avec,  das  urspranglich  nur  Adverbium  war  und  es  auch 
heute  noch  gelegentlich  ist,  frühzeitig  aoer  zur  Präposition  wird  und 
das  alte  od  verdrängt.  Gleichgebildet  ist  poruec^  das  gelegentlich 
auch  Präpositionen  vorkommt.  Vgl.  Meyer -Lübke  Mom.  Svntax 
8.  242,  wo  die  Bedeutungsverschiebung  in  dem  altfrz.  Beispiel  li  die 
Girarz  ala  en  exü  sanz  paour,  ensemble  sa  femme  (Gir.  Rouss.  11) 
gezeigt  wird  mit  dem  Bemerken,  sie  sei  erst  vollkommen  durchgeführt, 
wenn  das  zu  ensemble  und  anderen  Adverbien  tretende  Wort  nicht 
die  Bezeichnung  eines  selbständig  handelnden  Lebewesens,  sondern 
ein  Abstraktum  oder  eine  Sachbezeichnung  ist 

Durch  ihre  Stellung  bei  Substantiven  sind  im  Neufranzösischen 
zu  Präpositionen  geworden  die  Adverbien  sitdt  und  aussit6t\  Bsp.  et 
eitot  le  serrement  des  mainsy  eUe  se  remit  ä  marcher;  il  itaü  lä  de* 
puis  quelques  jours,  mort  presque  aussitöt  leur  arrivie  ä  Montreux 
(Meyer-Lübke  Rom.  Syntax  S.  463).  Dagegen  liegt  Attraktion  vor 
bei  plein  in  Sätzen  wie:  il  a  la  poche  püin  d^argent. 

10.  Durch  ihre  Stellung  vor  dem  Artikel  sind  zu  Präpositionen 
geworden  die  Partizipien:  exceptio  riservi,  vu,  entendu,  out,  attendu^ 
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eompris,  passi,  aupposi,  approuvi,  hormis,  ei-jointy  d^nehu  (s* 
Meyer-Lübke  Born.  Syntax  S.  169—172). 

11.  Das  Substantiv  wird  zum  Adverbinm  m  foree  argent.  Der 
Begriff  des  Substantiyams  tritt  ganz  vor  dem  der  Menge  als  Eigen- 
schaft zorück,  nnd  es  konnte  dies  nm  so  leichter  geschehen,  weil 
aach  bei  den  meisten  anderen  Mengebegriffen  die  doppelte  Aas<hncks- 
weise,  Anreihung  und  Yerknflpfung  üblich  ist.  Auch  afr.  mainJt 
hemme  gehört  hierher^  wenn  maiht  ursprünglich  ein  Substantivum  ist 

12.  Die  zu  Adverbien  erstarrten  Yerbalformen:  peut^tre  und 
afrz.  eepoir  4ch  hoffe*  —  ^vielleicht\  Vgl.  das  spanische  qyizd^  nach 
Diez  Kontraktion  von  quiin  sähe. 

18.  Wie  ein  Temporalsatz  sich  in  ein  Adverb  verwandeln  kann^ 
zeigt  das  heute  nicht  mehr  übliche  piifa  und  nagniree  (il  ria 
gviree). 

14.  Bei  den  aus  Adverbien  oder  Präpositionen  hervorgegangenen 
Koigunktionen  ist  Ursache  des  Bedeutungswandels  die  Entwickelung 
von  Beziehungsprozessen  gewesen,  weshalb  diese  später  besprochen 
werden.  Verschiebungen  von  Partizipien  zu  Substantiven  und  Ad- 
jektiven, Substantivierung  beliebiger  Redeteile  dagegen  gehören  zum 
Bedeutungswandel,  der  auf  aktiver  Apperzeption  beruht.  Denn  es 
liegen  bei  diesen  willkürliche  Schöpfungen  von  Begriffen  vor. 

15.  Stellung  und  die  damit  zusammenhängenden  Betonungs- 
veriiältnisse  bringen  es  wohl  mit  sich,  dass  dem  Substantivum  voran- 
gestellte A4jektiva  affektisch  attribuieren,  nachgestellte  Verstandes- 
massig  distinguieren.  Denn  Tonhöhe  entspricht  dem  Affekt,  Ton- 
stärke der  unterscheidenden  Verstandestbätigkeit  (Über  Tonhöhe  im 
Französischen  s.  £d.  Eoschwitz  ßrammatik  der  neufrz.  Sehrißeprache 
L  Teil,  Lautlehre  S.  108  und  Bourdon  Vexpreeeion  des  imoHone  et  des 
tendancee  dane  le  langage  p.  181  u.  150 — 151.) 

Auch  die  Verschiebung  von  Inhaltsverben  zu  Modalverben  dürfte 
hierher  gehören:  devoir,  faire,  laiseer,  pouvoir,  afirz.  soloir,  Va 
schwächt  seine  Bedeutung  ab  in  il  va  mourir  *er  wird  sterben'.  Frei- 
lich greifen  hier  später  apperzeptive  Denkprozesse  ein,  wodurch  die 
anfangs  nur  gefbhlten  Unterscheidungen  in  das  Licht  bewusster  Vor- 
gänge gerückt  werden.  Aber  der  Bedeutungswecbsel  wurde  durch  die 
Tonverhältnisse  herbeigeführt,  welche  die  Selbständigkeit  dieser  Zeit- 
worts aufhoben. 

Femer  gehört  noch  hierher  die  Entwickelung  des  bestimmten 
und  unbestimmten  Artikels  in  den  romanischen  Sprachen.  Was  die 
sonst  in  Bezug  auf  die  Kraft  der  Aussage  geschehenden  Bedeutungs- 
ändemngen  betrifft,  wie  sie  in  suech,  rhiasir,  etre  defamilUs  per'- 
sonne  de  qualiti  erscheinen,  so  müssen  sie,  genau  betrachtet,  dem 
apperzeptiven  Bedeutungswandel  zugerechnet  werden,  denn  es  wird 
immer  die  Bedeutung  des  Wortes  durch  eine  beabsichtigte  Handlung 
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des  Sprechenden  verändert  Das  den  bisher  angefahrten  Fällen  des 
Bedeutungswandels  Gremeinsame  besteht  darin,  dass  der  Grund  der 
Terändemng  auf  die  Stellung  des  Wortes  im  Satze,  seine  Ver- 
knQpfnng  mit  einer  Kategorie  oder  seine  Betonung  zurückgeführt  wer- 
den muss.  Die  Absicht  der  Begriffsbildung  in  dieser  wie  in  den  fol- 
genden beiden  Klassen  des  syntaktischen  Bedeutungswandels  fehlt 
durchgehends,  obschon  das  Resultat  ein  neuer  Begriff  ist.  Dabei  ist 
freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  unbewusst  wirkende  Beziehungs- 
prozesse im  Spiele  sein  müssen,  deren  Gesamtheit  wir  als  innere 
Sprach  form  bezeichnen.  (Über  innere  Sprachform  9.  G.  Körting 
Handbuch  der  rom.  Fhilohgie  S.  189,  wo  dieser  Begriff  im  Vergleich 
zu  F.  Müller  Sprachwissenschaft  Bd.  I  erweitert  ist,  und  W.  Wundt 
Völkerpsychologie.    Die  Sprache.    Zweiter  Teil  S.  405  —  420.) 


B.  Der  durch  die  Beziehungen  der  Wörter  im  Sabe 
entstehende  Bedeutungswandei. 

Zu  unterscheiden  ist  hier: 

1.  Verschmelzung  zwischen  Substantiv-  imd  Adjektivbegriff  führt 
dazu,  dass  von  zwei  einen  Begriff  bezeicl^nenden  WOrtem  das  eine 
als  fiberflOssig  weggelassen  wird  (s.  M.  Br6al  Essai  de  Simofitique 
p.  165 — 172);  Bsp.  la  perpendiculairCy  Voblique,  la  diagonale,  la 
ronde,  Vanglaise,  la  bätarde^  les  blanches,  tes  noireSy  la  mitro^ 
politaine  (villejy  le  mitropolitain  (chemin  de  fer),  le  Transsibirien ; 
bätiment  (marin),  Spices  (les  espices  aromatiques).  S.  £d.  WOlfflin 
Beiträge  zur  lateinischen  Lexikographie  (Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  und  der  bist  Klasse  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1900 
Heft  I  S.  22). 

2.  Die  Verkettung  des  Verbs  mit  einem  Objekt  wandelt  seine 
Bedentang,  wie  M.  Br6al  /.  c.  S.  209—215  nachweist.  Dazu  bi^t 
Meyer* Ltlbke  Syntax  französische  Beispiele:  afrz.  conseiüier  ^raten' 
und  'beraten',  nfrz.  precJier  les  chritiens,  panser  'verbinden',  eigent- 
lich 'denken,  sorgen  für  jemand^  prSvenir,  surmonter,  assaillir,  nfrz. 
apprendre  lehren',  cheoir  'zu  Falle  bringen',  eroUre  'mehren',  nocji 
im  XVn.  Jahrhundert,  phir  'umbringen',  tomber  'stürzen',  bis  ins 
XVn.  Jahrhundert,  von  Vaugelas  und  M6nage  verworfen,  doch  sagt 
heute  noch  der  Ringkämpfer:  *je  Vai  tombi'  und  kann  das  Verb 
auch  figürlich  in  transitivem  Sinne  gebraucht  werden,  mler  'fliegen 
machen',  courre  le  eerfy  descendre  'herabnehmen',  disespirer  'in 
Verzweiflung  bringen',  entrer  'hereinbringen',  monier  'heranfbringen;', 
passer  'vorbeitragen',  palir  'erbleichen  machen',  sonner  'spielen', 
sortir  'herausbringen',  toumer  'wenden',  attendre  'aufmerken'  wird 
zu  'erwarten',  wenn  zu  ihm  der  Gegenstand  tritt,  auf  welchen  eine 
erwartende  Aufmerksamkeit  sich  richtet. 

ZXachr.  t  tn,  Spr.  n.  Litt  XXIUi.  13 
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S.  Dagegen  könneo  auch  Objektivverben  za  subjektiven  werden 
und  demgemäss  ihre  Bedeutung  ändern;  z.  B.  iteindre  ^erlöschen*, 
foider  •fernbleiben',  amender  'besser  werden,  wohlfeiler  werden',  sembler 
ursprünglich  •ähnlich  machen'  —  •scheinen\ 

4.  Tritt  ein  Adverb  in  Beziehung  zu  einem  Adjektiv,  so  wird 
meist  die  ursprüngliche  Bedeutung  zu  der  einer  einfachen  Steigerung 
dei$  Begriffes  verschoben.  Dem  Bedeutungswandel  liegt  ein  analyti- 
scher  Vorgang  zu  Grunde,  durch  welchen,  wie  0.  Dittrich  S.  444 
seiner  Untersuchungen  über  Wortzusammensetzung  Zeitschr.  f.  JRom. 
JPhiL  Bd.  23  dargelegt  hat,  das  Element  der  Intensität  aus  einem 
wirklichen  psychischen  Erfahrungsiuhalt  losgdöst  und  gesondert  dar- 
gestellt wird.  Bsp.:  altfrz.  durement  bei,  neufrz.  fäais  rudememt 
contefä,  eatremement  ilevi,  divinement  belle^  pmssamment  riehen  la 
nuü  est  terrihlemeni  noire.  Das  Altfrz.  braucht  sogar  merveüles  zur 
Steigerung  und  sagt  ü  Favoit  mierveülea  chier  (Rieh,  li  biaus  2187). 
Vgl  prov.  maasa,  z.  B.  massa  mais  •viel  mehr\  Loslösung  des  Ele- 
mentes der  Intensität  kann  sogar  beim  Yerbum  vorkommen,  wie  aus 
folgendem  Beispiele  hervorgeht:  Cet  abcmdon^  avee  Vair  düinigme 
ayi  dormcdt  taujours  en  ses  pruneües  dories  et  sur  ea  belle  bouche, 
tm  darmait  %tfw  gräce  eaeeamve  et  Raymond  enfiivrait  davantage 
eeite  ßivre  ä  eette  gräce,  (p.  76,  lUustration  21  avril  1900  au  Sup- 
plement „5afi#  ItStfe»'*y  Das  Prädikat  ist  seiner  Funktion  kongruent 
geworden. 

5.  Grammatische  Attraktion,  Anähnlichnng  der  einem  AcUektivitm 
oder  Participium  vorgesetzten  näheren  Bestimmung  macht  sich  dar 
gegen  gdtend  in:  nne  fenStre  totUe  grande  ouverte^  grandu  malade$ 
(Zola  Lcurdee)^  les  nauveaux  venus^  un  enfant  nouveau  ni^  e'e$i 
man  plus  prochain  parent, 

6.  Eine  allgemeine  Bedeutung  erhalten  Participien,  wenn  ihre 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  angehoben  wird;  z.  B. 
appUquif  oceupS,  emporti,  posi. 

7.  Überhaupt  gilt,  was  schon  Wegener  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  Grundfragen  des  Sprachlebens  gesagt  hat:  „Ein  Wort  ge- 
winnt seine  Bedeutung  aus  dem  Ensemble  von  Elementen,  in  welchen 
es  steht.**  Hinzuzufligen  wäre  vielleicht  noch:  «Und  aus  den  psychi- 
sdien  Prozessen,  durch  welche  die  Verbindung  dieser  Elemente  ent- 
steht* So  erhält  ehambre  eine  neue  Bedeutung,  wenn  es  zu  „do 
diputie*^  tritt,  prince  erklärt  sich  aus  princeps  senattte,  miniitre 
durch  seine  Beziehung  zu  Fürst,  Cabinet.  durch  ^^des  ministree*'^  biM$ 
durdi  ndee  chaueses^y  dinde  ist  eine  Verkürzung  von  eoq  d^Inde, 
In  vers  les  krennes  bewirkt  die  Verbindung  mit  der  Präposition  eine 
Verschiebung  zur  Bezeichnung  eines  Zeitpunktes.  Feuille^  €art% 
pUmehe,  table  bekommen  durch  eine  Menge  von  Bestimmungswörtern, 
die  spl^er  weggelassen  werden,  eine  grosse  Vieldeutigkeit  Nicht 
anders   ergeht  es   den  Zeitwörtern,    deren  Bedeutung  je   nach    den 
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degenständeo  nnd  Personen,  auf  die  sie  bezogen  werden,  wechseln 
moss.  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  bereiten  hier  häufig  mit- 
wirkende Associationen;  Bsp.  un  thwin  qui  dipose,  amener  (le 
pavilUmX  instruire  (les  enfants,  une  affaire%  chretien  qui  pratique, 
•OBsartir  passend  zusammenstellen  —  gut  auswählen  (Personen)  — 
mit  etwas  versehen  (einen  Laden),  vfrz.  amentevoir  und  rcanentevoir 
rieh  erinnern  —  jem.  erinnern,  aviser  (examiner,  ri/Uehir  —  faire 
vcir  ä,  instruire,  conseiller),  pondre  (des  ceufs)^  couver  (eubare), 
^leeoucher  urspr.  sich  niederlegen  —  aecoucher  d^un  enfant  (Gene- 
tiyus  respectivus),  afrz.  agesir  (acUacere),  mener  (urspr.  Vieh  treiben), 
<iffaiter  (affectare)  Falken  abrichten  oder  Felle  zurichten;  un  komme 
Jngne,  Max  Bonnet  in  seinem  rtlhrolichst  bekannten  Buche  Le  Latin 
-de  GrSgoire  de  Tours  bringt  S.  297  mit  anderen  Bedeutungsent- 
wickelungen auch  die  von  librare,  das  durch  seine  häufige  Yerbinduni; 
mit  ietum  in  die  Bedeutung  'schlagen^  überging  und  auf  eine  Person 
oder  einen  Körperteil  bezogen  wurde.  Ein  hübsches  Beispiel  syn- 
taktischen Bedeutungswandels. 

Beim  Bedeutungswandel  von  beaucoup  (beau  eoup)  wurde  dieses 
nicht  mehr  als  terminus  ad  quem,  sondern  als  Determination  eines 
Torganges  aui^efasst,  wobei  sich  der  Inhalt  der  Vorstellung  auf  das 
Element  der  Intensität  reduziert 

€.  Bedeutungswandel  durch  die  Entwickelung  des  beziehenden 

Denkens. 

Ändert  sich  in  der  ersten  Klasse  die  Bedeutung  der  WOrter 
^rch  ihre  Beziehung  auf  gewisse  Kategorien,  in  der  zweiten  durch 
ihre  Verbindung  untereinander,  so  zeigt  die  dritte  die  Entwickelang 
des  beziehenden  Denkens»  wodurch  die  Denkprozesse  selbst  zum  Be- 
inisstsein  gelangen. 

Die  Sprachgeschichte  sägt,  dass  Ad?erbien,  Präpositionen  und 
Koiganktionen  aus  den  Nominibus  entstanden  sind,  die  Beziehungen 
der  Vorstellungen  erst  spät  in  der  Sprache  sich  reflektieren.  Wie 
diese  Entwickelung  im  einzelnen  vor  sich  ging,  lässt  die  historische 
Grammatik  erkennen  nnd  entnehmen  wir  deshalb  folgende  DarstelloDg 
ftr  das  Französische  M^er-Lübkes  Bomaniselier  Syntax,  um  daraus 
unsere  Schlüsse  zu  ziehen. 

L   Entwickelung  der  durch  Präpositionen  ausgedrückten 
Beziehungen  zwischen   den  Begriffen. 

Ad^  frz.  ä.  Im  Französischen  wie  im  Lateinischen  wird  hier- 
mit die  örtliche  Nähe  oder  die  Richtung  einer  Bewegung  auf  etwas 
Inn,  dann  auch  der  Endpunkt  einer  Ausdehnung  oder  einer  Bewegung 
angegeben,  femer  die  Person,  in  welcher  ein  Znstand,  ein  Vorgang 
wahrnehmbar   ist,   in   deren   Umgebung   etwas   geschieht,   in   welch 
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letzterem  Falle  es  sich  mit  in  berührt.  Personen  als  Endziel  sinii 
im  Altfranzö^ischen  gewöhnlich,  heute  hat  sich  ae  battre^  se  com" 
battre  ä  erhalten,  auch  lea  troupea  marchent  ä  Vennemi  Man 
beachte  auch:  11  est  mort  ä  Vennemi  (vor  dem  Feinde).  Auch 
Ziel  und  Zweck  werden  mit  ä  bezeichnet.  Die  Idee  des  Zweckes 
roscht  sich  aber  oft  ein  in  einem  Verbalbegriff,  der  von  einein 
anideren  abhängig  ist,  ein  4ch  wünsche  zu  trinken'  kann  leicht  den 
Sinn  haben  4ch  wflnsche  etwas,  in  der  Absicht  es  zu  trinken\  Auch 
zeitliche  Beziehungen  werden  durch  ä  ausgedrückt,  z.  B.  au  commen^ 
pement  de  Vitiy  au  matin,  au  soir.  Das  Altfranzösische  drückt 
auch  ein  Besitzverhältnis  durch  ä  aus  und  verwendet  es  ffir  pendant. 
Bei  den  Verben  des  Anfragens  kann  ä  rein  örtlich  auftreten.  Wenn 
nach  dem  lateinischen  Beispiele:  ad  unum  gladU  ictum  caput  dese- 
care  (Orosias  5,  46),  wo  also  ad  in  lokalem  Sinne  mit  einem  ab- 
strakten Substantiv  verbunden  den  begleitenden  Umstand  angiebt, 
Meyer-Lübke  /.  c.  S.  505  die  Entwickelung  der  instrumentalen  Be- 
deutung in  Sätzen  wie  Berte  ae  granz  piez  erklärt,  so  hat  er  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Denn  der  begleitende  Umstand  lässt 
>ich  kaum  besser  als  nach  Analogie  eines  lokalen  Verhältnisses  auf- 
fassen. Wie  sonst,  so  erscheinen  auch  bei  der  Entwickelung  der 
durch  ä  bezeichneten  Verhältnisse  die  räumlichen  und  zeitlichen  Be- 
ziehungen als  die  ursprünglichen,  welche  dann  auf  die  logischen  über- 
tragen werden.  Die  von  Meyer-Lübke  /.  c.  8.  507  gegebene  Erklärung 
über  die  Entwickelung  der  modalen  Bedeutung  von  ä  (ad)  ans  dei^ 
instrumentalen  findet  eine  Stütze  im  Bussischen,  wo  der  Instrumental  iu 
adverbiellem  Sinne  entsprechend  dem  lateinischen  abl.  modi  gebraucht 
wird  (s.  Kömer  Auef.  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  S.  388). 
Aus  der  Idee  der  begleitenden  Umstände  entwickelt  sich  leicht  dte 
konditionale,  namentlich,  aber  keineswegs  ausschliesslich,  wenn  d^ 
Infinitiv  negiert  ist.  Bsp.:  ä  vous  entendre,  on  croit  que  vous  avOs 
raison;  eette  ßte^  ä  vous  dire,  itait  siduisanU;  du  reste,  ä  he 
considirer  ceUe  dimarehe  que  sous  son  rapport  poUtique,  eile  itait 
inprudente.  Ad  hat  also  im  Vergleich  zum  Lateimschen  seine  Be- 
deutung wesentlich  erweitert,  sofern  es  nicht  nur  lokale,  resp.  zeit- 
liche Nähe  und  Annäherung,  sondern  auch  das  Ziel,  dann  abstrakt 
Interesse  und  Zweck  ausdrückt,  also  in  die  meisten  Funktionen  des 
lateinischen  Dativs  eingerückt  ist.  Da  nun  der  lateinische  possessive 
Genetiv  vom  possessiven  Dativ  abgelöst  worden  ist,  so  kann  man 
auch  ein  possessives  ad  erwarten. 

De.  Auch  diese  Präposition,  wodurch  sowohl  der  Ausgangs- 
punkt als  Beweggrund  eines  Thuns  eingeführt  wird,  kommt  im  Fran- 
zösischen dazu,  den  Ausdruck  der  Art  und  Weise  einzuleiten,  sobald 
da«,  was  ursprüngUch  Ausgangspunkt  oder  Beweggrund  war,  sich  als 
charakteristisches  Merkmal  darstellt  (Meyer-Lübke  Z.  e.  §  469). 
Ihre  Bedeutungen  haben  sich  denen  der  lateinischen  Präposition  ab 
analog   entwickelt.     Zuerst   den    Ursprungsort   einer   Handlung   be- 
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zeichnend,  dient  sie  hierauf  zur  Auffassung  des  Mittels  oder  Werk- 
ieug3  einer  Handlung  (Mittel,  Werkzeug  =  Ursprung  der  Handlung) 
und  zeigt  endlich,  wie  dies  die  Präpositionen  des  Mittels  stets  thun, 
iuch  die  Begleitung  an.  Bsp.:  porter  d*  un  lieu,  jouer  du  piano, 
nccompaffne  de  son  frhre.  Über  ah  s.  Bonnet  Grigoire  de  Tours 
p.  600.  Über  Anwendung  des  de  ist  im  einzelnen  noch  zu  bemerken: 
2ur  Anführniig  des  Urhebers  eines  Zustandes  lässt  das  Französische 
de  nur  zu  bei  den  Verben  der  Bewegung  im  Räume:  etre  suivi, 
pricidi,  accompagni  de  und  bei  Verben  geistiger  Thätigkeit:  il  est 
respectS  cfe  taut  le  monde,  etre  connu  de,  frapper  du  pied^  tuer 
^un  eaup  de  pistolet^  il  ne  sait  ipie  faire  de  son  temps.  Die 
Verwendung  von  de  bei  der  Angabe  eines  Masses,  z.  B.  un  komme 
de  einq  pieds  trois  pouees,  erklärt  sich  wohl  am  besten  daraus, 
dass  die  Massangabe  als  der  Unterschied  gefasst  wird,  der  zwischen 
An&ng  und  Ende  besteht,  als  die  Entfernung  vom  Ausgangspunkt 
bis  zum  Endpunkt,  daher  denn  auch  die  Präposition  der  Entfernung, 
des  Unterschiedes  angewendet  wird  (Meyer- Lübke  /.  e.  §  266).  Im 
französischen  gelangte  de  auch  dazu,  eine  Beziehung  ohne  nähere 
Bestimmung  zwischen  zwei  Substantiven  auszudrücken,  ßHa  de  rege 
ist  'eine  Tochter  mit  Bezug  auf  einen  König'.  Auch  hier  ist  von  der 
räumlichen  Anschauung  auszugeben.  Approcher  de  ist  nach  dem 
<}egensatz  Moigner  de  gebildet.  Auch  den  Sinn  von  *pendan(  hat 
4e  entwickelt.  Noch  sagt  man:  de  taut  temps,  il  ne  viendra  paa 
de  quatre  jours^  de  lotigtemps.  Merkwürdig  ist^  dass  de  unter  Um- 
stände« auch  dea  Ruhepunkt  bezeichnet  (Meyer-Lübke  /.  c.  S.  488). 
Ebenso  auch  den  Moment  der  Handlung:  11  est  arrivS  de  bonne 
keure,  il  est  parti  de  jour.  Im  Altfranzösischen  und  Provenzalischea 
konnte  in  einem  aus  Subjekt,  Verbum  und  Subjektsprädikat  bestehen- 
den Satze  das  Subjekt,  wenn  das  Verbum  estre,  sembler,  das  Prädikat 
ein  Substantivum  ist,  durch  de  eingeleitet  werden:  altfrz.  de  vostre 
mort  fust  grans  damages  (Rieh.  2871).  Folgt  das  Subjekt  nach, 
(0  wird  öfters  mit  einem  pou  darauf  hingewiesen:  c*est  touz  reviaus 
de  leuT  enfance  (Watr.  18,  311),  noch  nfrz.  cest  un  kränge  faxt 
du  S(An  que  vous  prenez.  Wie  diese  Ausdrucksweise  aufzufassen 
^9  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  das  de  ist  das  bezügliche, 
mit  anderen  Worten,  es  liegen  subjektslose  Sätze,  Konstatierungen 
^es  Eindruckes  vor,  und  es  wird,  was  diesen  Eindruck  hervorruft, 
ilso  begrifflich  der  Träger  der  Handlung  sein  könnte  und  es  nach 
i^eufranzösischer  Ausdrucksweise  (la  sanU  est  un  grand  trisor)  ist, 
IQ  der  Form  des  Respektivobjektes  eingeführt  Das  Neufranzösische 
hat  die  Formel  Bis  auf  einige  Reste  wie  qu  est-ce  de  ce  langage, 
<m  est-ce  de  lui.  a.  dgl.  aufgegeben.  Vgl.  noch  Altfrz.  Samuel  out 
eumandi  a  Savl  qu*il  Vatendist  del  sacreßce  que  faire  devreiL 

Par  (lat  per)  hat  seine  alten  Bedeutungen  zum  grössten 
Jeile  bewahrt;  für  die  Zeiterstreckung  sind  an  seine  Stelle  zu- 
meist die  Participien  frz.  durant,  pendant^  etc.   getreten.     Es  be- 
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zeichnet  Bewegung  durch  und  in  einem  Ort,  z.  B.  il  8e  promhie  var^ 
la  väle,  ausnahmsweise  das  Befinden  an  einem  Ort  (noiM  iUons 
par  trente  degris  de  htitude)^  zeitliche  Verhältnisse,  Grund  und 
Folge,  Gemässheit,  handelnde  Person  heim  Passiv,  Mittel,  Ordnung 
und  Verteilung  und  dient  auch,  wie  im  Lateinischen,  zur  Beteuerung. 
Aach  die  Stelle,  an  der  etwas  festgehalten  wird,  bezeichnet  daa 
Französische  durch  par:  prendre  par  les  ehevetuc,  ienir  par  Im 
metin.  Vgl.  lat.  penaere  per  pedes.  Im  AltfranzOsischen  sagte  man 
auch:  L*un  par  Vautre  fttr  Vun  aprh  Vauire.  Das  Neofranzösische 
hat  noch  die  Bedensarten:  un  par  un,  jaur  par  jour, 

Parmx  hatte  im  AltfranzOsischen  auch  die  Bedeatong  von  ^er- 
HÜttelät,  durch'  entwickelt  Da  es  fklr  die  Präpositionen  noch  au 
ausführlichen  Untersuchungen  fehlt,  so  begnügen  wir  uns  hier  vor^ 
läufig  mit  der  Feststellung  einiger  Thatsachcn  der  historischei^ 
Grammatik. 

Bemerkenswert  ist,  dass  lat  tränt  ^jenseits,  über  hinaus^  im  Alt- 
franzOsischen, Provenzalischen  und  auf  der  iberischen  Insel  die  Bedeutung 
'hinter'  angenommen  hat  Bei  den  Verben  des  Glaubens,  Hoffens^ 
Vertrauens,  Denkens  und  ähnlichen  wird  der  Gegenstand,  auf  den  sich 
die  in  dem  Verbum  ausgedrückte  geistige  ThäUgkeit  richtet,  mittelst 
en  (in)  Yerknüpft,  das  Glauben  u.  s.  w.  also  als  eine  Bewegung  nach 
einem  Orte  hin  aufgefasst.  Trotz  dieser  Übertragung  auf  geistiges 
Gebiet  hat  doch  m  hier  den  Kreis,  dem  es  ursprünglich  zugeteilt  ist,, 
nicht  überschritten.  Das  ist  nun  aber  der  Fall,  wenn  es  zur  Angabe 
eines  Punktes  gebraucht  wird,  der  sich  an  der  Oberfläche  eines  Gegen* 
Standes  befindet,  also  in  Ausdrücken  wie  lat  in  eollOf  in  eapiUp. 
in  humeris,  in  equo  sedere^  Deu»  mor1uu9  est  in  cruce  u.  dgL, 
itre  atsie  dam  le  tröne  ist  im  XVII.  Jahrhundert  die  übliche  Aus* 
drucksweise»  dans  la  rue,  Jisus  est  mart  en  ercix^  ü  parte  Vamneam 
au  daigt  (Meyer-Lübke  /.  e.  8.  473). 

Wie  oft  verschiedene  Beziehungsprozesse  in  die  Entwickelungen 
der  Bedeutungen  einer  Präposition  eingreifen,  zeigt  sich  im  Wandel 
von  cqmdy  altfrz.  od.  Aus  ajmd^  das  ursprünglich  Ortliche  Nähe  be- 
zeichnet, entwickelt  sich  durch  Beziehung  auf  eine  Person,  in  der 
Nähe  deren,  bei  welcher  etwas  geschieht,  die  Idee  des  gleichzeitigea 
Zugegenseins  bei  einem  Vorgange,  dann  die  des  gleichzeitigen  und 
weiter  des  gemeinschaftlichen  Thuns  durch  die  Beziehung  auf  associatiV 
verknüpfte  Handlungen.  Geleitet  werden  diese  Prozesse  durch  dic^ 
realen  äusseren  Vorgänge,  welche  die  Associationen  bestimmen  und 
ohne  welche  die  ganze  Entwickelung  nicht  zu  begreifen  wäre.  Anderer* 
seits  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dass  neue  Begriffe,  neue  Be* 
Ziehungen  immer  mit  den  bereits  vorhandenen  apperzipiert  werden; 
jeder  Bedeutungswandel  also  besonders  von  der  erreichten  Eni-» 
Wickelung  des  Bewusstseins  abhängt. 

Der  sachliche  Dativ  wnrde  in  den  romanischen  Sprachen  durch 
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Präpositionen  verdrftngt,  well  die  absti*akte  Idee,  die  er  ausdrQckt, 
schon  im  Lateinischen  auch  durch  eine  abstrakte  Präposition  pro 
*fllr'  dargestellt  werden  konnte,  also  der  Übergang  von  der  lokalen 
zu  der  ideellen  Beziehung,  wie  er  nötig  war,  wenn  (id  den  persön- 
lichen Dativ  vertreten  sollte,  nicht  mehr  zu  machen  war.  Übergang 
von  der  lokalen  zur  ideellen  Beziehung  zeigt  auch  altfrz.  endrüjt^ 
auch  als  Adverb  gebraucht.  Es  bedeutet  zuerst  ^in  der  Richtung  von, 
gegen^  und  wird  auch  auf  das  zeitHche  Verhältnis  angewendet,  z.  B. 
in  endroit  le  vespre, 

Entre  (intra)  zwischen,  räumlich  und  zeitlich  verwendet,  dient 
im  Französischen  ausserdem  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der 
Gegenseitigkeit. 

Als  allgemeine  Begel  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem: 

^Wenn  logische  Verbältnisse  ins  Bewusstsein  treten,  werden 
sie  durch  die  ihnen  analogen  räumlichen  und  zeitlichen  bezeichnet* 

In  welcher  Reihenfolge  sich  die  logischen  Verhältnisse  entwickelt 
haben,  müssen  spätere  Untersuchungen  aufzuhellen  suchen. 

IL  Entwickelung  der  durchKonjunktionen  ausgedrückten 
Beziehungen  zwischen  Sätzen. 

Die  Koigunktionen  haben  zunächst  die  sinnliche  fied^tung 
eines  Zusammenseins  oder  Folgens  in  Raum  und  Zeit.  Sie  nehmen 
im  Laufe  der  Entwickelung  eine  logische  Bedeutung  an.  Als  Be- 
zidiungsformen  der  Urteile  stehen  sie  mit  den  Beziehungs-  oder  Ver- 
bindungsformen der  Begriffe,  den  Präpositionen,  in  engem  Zusammeu- 
hange.  Verschiedene  Formen  des  inneren  Geschehens  bezeichnend, 
and  sie  die  sprachlichen  Reflexe  for  zeitliche,  begrflndende,  ver- 
bindende, trennende,  vergleichende,  entgegenstellende,  beschränkende, 
einräumende,  bedingende,  folgernde  und  zwecksetzende  Beziehungs- 
prozesse. 

Hier  erhebt  sich  nun  wieder,  wie  bei  den  Präpositionen,  die 
Frage,  in  welcher  Folge  dieselben  in  der  Sprache  zum  Ausdruck  ge-. 
langt  sind  und  wie  die  verschiedenen  Bedeutungen  abgeleitet  wurden: 
Denn  nur  so  gelangen  wir  vielleicht  zur  Formulierung  von  Ent- 
wickelnngsgesetzen,  von  welchen  allein  hier  die  Rede  sein  kann.  Wir 
betrachten  deshalb  die  verschiedenen  Eoiyunktionen. 

1.  Verbindende  und  trennende.  Im  Neufranzösischen  zeigt  sich 
Verknflpfung  der  Sätze  durch  et,  auan  (cd  -f-  $ic,  ein  anderes,  ein 
zweites  so,  gleichfalls),  or  und  maifdenant.  Die  beiden  letzteren 
haben  also  den  Zeitb^riff  ganz  verloren.  Ersteres  wird  gewöhnlich 
aar  logischen  Verknflpfung  zweier  Sätze  werwendet  Im  Altfranzösi- 
schen wurde  auch  ne  (nee)  zur  Anknüpfung  gebraucht,  namentlicli 
bd  Komparativen,  in  abhängigen  Sätzen,  die  sich  auf  ein  negiertes 
Yerbnm  beziehen,  und  in  Fragesätzen,  die  infolge  der  Frage  zwischen 
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Bejahung  und  Verneinung  stehen,  endlich  nach  der  Präposition  siney 
die  ebenfalls  den  Sinn  einer  Verneinung  in  sich  scldies>t;  Bsp.  2>tte«- 
moi  oii  fCen  quel  paya.  Bemerkenswert  ist  noch  die  häufige  Ver- 
knüpfung durch  Bt  (sie),  wo  sich  also  der  verknüpfende  aus  dem 
konsekutiven  Sinne  durch  den  engen  Zusammenhang  zweier  Sätze  ent- 
wickelt hat 

Trennende  Koi^'unktionen  sind:  ou  und  m,  ou^ou,  nx-ni^  ou- 
Ott  si.  Hier  haben  sich  also  lat.  auf  und  nee  in  ihrer  Bedeutung  er- 
halten. Bei  den  dilemmatischen  Fragen  wird  im  Altfiranzösischen  das 
zweite  Glied  durch  au  se  eingeleitet,  heute  dois-je  Vintimider  ou  si 
par  la  doueeur  il  vaut  mieux  procider  (Augier).  Auch  sans  que  und 
excepti  que  leiten  einen  trennenden  Beziehungsprozess  ein. 

2.  Zeitbestimmende.  An  Stelle  von  cum  ist,  wie  in  den  übrigen 
romanischen  Sprachen,  so  auch  im  Französischen  quando  (quand) 
getreten,  das  im  Lateinischen  als  satzverbindend  gewöhnlich  kausale 
Bedeutung  hat,  aber  doch  schon  in  klassischer  Zeit  beginnt,  in  die 
Sphäre  von  cum  hinüberzaspielen  und  bald  stark  um  sich  greift 
Es  bezeichnet  den  Zeitpunkt  wie  den  Zeitraum,  Gleichzeitigkeit,  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  (Meyer-Lübke  /.  c,  S.  643). 

Neben  quando  hat  quomodo  im  späteren  Lateinischen  aus  der 
Idee  der  Gleichartigkeit  die  der  Gleichzeitigkeit,  weiter  die  der  un- 
läittelbaren  Folge  entwickelt  Im  französischen  comme^  das  die 
tißmporelle  Bedeutung  angenommen  hat,  findet  nur  Beziehung  auf  die 
Vergangenheit,  nicht  auf  die  Zukunft  statt.  Es  giebt  sowohl  die 
Zeitdauer  als  den  Zeitpunkt  an;  Bsp.:  comme  la  jeune  fiüe  approcha, 
la  malade  ßt  un  effort  discBpiri,  Nelien  com  steht  in  der  alten 
Sprache  ai  com,  ainai  com, 

Lorsque  (Ula  hora  -{-  adverbiales  s  und  que)^  alors  que  (ad 
illam  horam).  Lorsque  ist  heute  völlig  gleichwertig  mit  quand^  atore 
que  wird  nur  noch  in  adversativem  Sinne  verwendet  In  älterer  Zeit 
wurde  auch  ou  (ubi)  als  zeitbestimroende  Konjunktion  gebraucht  Es' 
£and  also  Verschiebung  von  der  örtlichen  Kategorie  in  die  zeitliche 
statt;  Bsp.:  ou  quHl  voit  nos  Pranpois,  ei  se  va  mervtUant  (Meyer- 
Lübke  l.  e.  S.  647).  Bemerkenswert  ist,  dass  im  Französischen  dieses 
oit  gelegentlich  adversative  Bedeutung  annimmt:  Maia  eeuX'lä,  Sil^ 
vantrCy  estoient  prieomptueuxj  Oh  le  mien  est  tout  eage  et  tout 
retpectueux  (Mairet  Suv.  1025).    Meyer-Lübke  ih. 

Für  Gleichzeitigkeit  begegnet:  pendant  qucy  früher  und  noch 
itn  XVn.  Jahrhundert  cependant  que,  doch  trifift  man  bei  neueren 
Schriftstellern  manchmal  ce  penaant  que;  iandie  que,  das  beute 
neben  seiner  adversativen  Bedeutung  auch  das  Fallen  der  einen  Mit-- 
teilong  in  die  pauer  der  anderen  bezeichnet;  altfrz.  tant  que,  tont 
cum  geben  Gleichzeitigkeit  an.  Für  das  Altfranzösische  ist  auch 
que  que,  quoi  que  als  zeitbestimmende  Konjunktion  mit  der  Be- 
doutung  ..wahrend*  bemerkenswert.    Wie   das  Neutrum   des  veralU 
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gemeinerndcn  Relativnms  zii  diesem  Wandel  kam,  ist  noch  nicht 
Klaigelegt. 

Im  Altfranzösischen  kann  si  auch  die  Bedeutung  „bis*'  erhalten, 
i^enn  zwei  Sätze  in  dem  Verhältnis  stehen,  dass  der  zweite  den  Ab- 
sebluss  des  im  ersten  aus^^edrückten  Thuus  enthält,  vgl.  ains  le  jor 
ne  finercnt  si  vinrent  a  Orliens. 

Über  die  zusammengesetzten  Konjunktionen:  des  que,  avant 
que  und  aprh  que  ist  hier  nichts  weiter  zu  bemerken.  Die  Kon- 
junktionen für  den  Anfangspunkt  und  für  den  Zielpunkt  oder  den 
Endpunkt  entsprechen  genau  den  betreffenden  Präpositionen. 

3.  Entgegensetzende,  beschränkende,  einräumende,  vergleichende. 
Unter  den  entg^ensetzenden  Koi^'unktionen  kommen  in  Betracht:  si, 
nuds^  se-non^  iandis  que^  alors  que,  cependanU  nianmoins,  taute- 
fois  und  nonobstant  cela. 

Si  hatte  im  Altfranzösischen,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
entsprechend,  adversativen  Sinn,  z.  B.  il  fut  muU  sages  hom,  si  dist 
H  grant  folie.  Das  Neufraiizösische  hat  adversatives  si  nur  noch  in 
der  Wcchselrede  beibehalten:  est-ce  que  vous  nallez  pas  ä  Paris? 
*St,  fy  vais. 

Die  Bedeutung  von  mais  als  entgegensetzende  Kopjunktion  er- 
klärt sich  aus  Bl.  sed  magis,  es  liegt  hier  also  ein  Fall  von  Be- 
einflussung durch  ein  syntaktisch  verbundenes  Wort  vor,  nicht  Ent- 
wickelung  einer  Beziehung  aus  einer  anderen. 

Adversativen  Sinn  zeigt:  Onques  rii  pot  untrer  vilains  Se 
dames  non  et  chevalier  (Eree  6913)  'sondern  nur\  Dieser  hat 
«ich  hier  ans  dem  bedingenden  entwickelt. 

Dass  oii  gelegentlich  adversative  Bedeutung  erhält,  wurde  schon 
bemerkt    Auch  quand  bezeichnet  zuweilen  einen  Gegensatz. 

Tandis  que  und  alors  que  sind  aus  dem  zeitbestimmenden  in 
den  entgegensetzenden  Sinn  tibergegangen,  wie  auch  italienisch  mentre 
und  spanisch  mentras  que  (lateinisch  dum  interim)  so  gebraucht 
f  erden  können.  Ebenso  ist  es  auch  mit  cependant  =  pendant  ce 
temps'lä  ei^gangen.  Toutefois  {toutes  voies  in  toutefois  umgedeutet. 
Tgl.  italienisch  tuttavia,  spanisch  todavia)  zeigt  ähnlichen  Bedeutungs- 
wandel. 

UrsprtUiglich  adversativ  sind :  nianmoins  und  nonobstant  cela. 

Das  oben  besprochene  magis  (mais)  hat  neben  der  gegensätz- 
hchen  auch  eine  einschränkende  Bedeutung.  Beide  fallen  oft  zu- 
sammen und  sind  von  Anfang  an  vorhanden,  so  dass  von  einer  Ent- 
wickelnng  der  einen  aus  der  andern  nicht  wohl  gesprochen  werden  kann. 

Einräumende  Koigunktionen  sind:  quoique^  bien  que,  que, 
pour^que,  tout^que  und  si  que. 

Quoique  und  altfrz.  que  que  standen  ursprünglich  in  verall- 
iemeinemdcn  Relativsätzen  und  wurde  das  Relativ  später  ah  Kon- 
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juiktion  behandelt  Der  eioräumende  Sinn  hat  sich  aus  dem  ver-. 
allgemeioernden  entwickelt  Bsp.  altfrz.  et  je  la  revuel  li  tenir 
Que  que  il  nCen  doie  avenir  (Ch,  Lyon  5735) ;  compains,  fait'ü, 
quai  que  ä  faule,  Asses  avons  de  la  vitaille  (Ridu  4615),  noch, 
im  XVII.  Jahrhundert  quoi  quenfin  il  advienne  (Mairet,  Süv.  2449)'. 
(Meyer-Lübke  /.  c.  S.  708). 

Bien  que  hat  keine  Entwickelang  erfahren. 

Que  (aus  quid^  das  alimählich  an  Stelle  von  quod  getreten  ist), 
hat  als  Kom'unktion  des  Wunsches  auch  der  Bezeichnung  der  Ein- 
räumung gedient.  Zu  Grunde  hegt  eine  Association.  Was  ursprOng- 
lieh  als  etwas  nicht  Bestehendes,  wolii  aber  Wünschensweiles  vom 
Sprechenden  hingestellt  wurde,  das  wurde  ihm  zu  etwas,  möglicher-, 
weise  ohne  sein  Zutbun,  Eintretendem  und  schliesslich  ihn  nicht, 
weiter  Berühreudem. 

pour-que.  Bei  dieser  Koigunktion  ist  zu  beobachten,  dass  sie 
zuerst  einen  wirkungslosen  Hinderungsgrund  und  dann  den  Hinderunga-. 
grund  Oberhaupt  einführt,  der  eingeräumt  wird;  Bsp.  altfrz.  por  pais* 
sance  que  vos  aUs^  Si  /erat.  Hier  liegt  jedoch  keine  Erweiterung 
des  Sinnes  von  por  vor,  wie  Tobler  Vermischte  Beiträge  zur  fran^ 
zösischen  Grammatik  11,24  lehrt,  sondern  der  Wechsel  liegt  hier  in  der 
veränderten  AufEassung  des  Hinderungsgrundes. 

Toui-que  und  si-que,  für  das  manchmal  si  mit  Umstellung  des 
persönlichen  Pronomens  eintritt,  haben  ihre  Bedeutung  unverändert 
erhalten,  seitdem  sie  gebildet  wurden. 

In  all  diesen  Koigunktionen  wird  wohl  que  als  die  Einräumung 
zum  Ausdruck  bringend  aufzufassen  sein,  während  potir,  tout  und  si 
den  ihnen  folgenden  Adjektivbegriff  steigern. 

Yergleichungssätze  werden  im  Französischen  eingeleitet  durch 
cn'nn  que  (aeque  sie),  comme  si  (quomodo)  und  plutot  que.  A  mesure 
que,  Selon  que^  suivant  que  und  d  proportion  que  leiten  gleichfall» 
veigleichende  Beziehungsprozesse  ein. 

Bei  ersteren  kann  von  Bedeutungswandel  nicht  gesprochen 
werden.  Comme  si  ist  Zusammensetzung  aus  dem  vergleichenden 
Adverbiale  eomme,  urspr.  fragendes  und  relatives  Modahidverb.  S. 
Tobler  F.  B,  1,83. 

Was  plutöt  que  betrifft,  so  wurde  das  Adverb  plus  tot  'eher* 
zur  Bedeutung  'vielmehr*  gebracht,  indem  das  zeitliche  Frühersein  als 
Bevorzugung  aufgefasst  wurde.  Eine  ganz  ähnliche  Yerscfaiebung  er* 
fuhr  altfrz.  ains,  aineois. 

4.  Begründende  Koigunktionen.  In  Betracht  konunen  hier: 
ear,  comme,  parce  que,  puisque,  attendu  que  und  ou,  durch 
welche  ein  thatsächlicher  Grund  angegeben  wird. 

Cor,  vom  lateinischen  quare^   hatte  im  Altfraniösischen  nock 
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seine  ursprüngliche  Bedeutung,  da  man  im  13.  Jahrhundert  sagte: 
Je  ne  sais  ni  car  ni  comment  Die  Bedeutung  schwächte  sich  aher 
oft  zu  rein  erklärendem  ^nämlich*  ah.  Im  Sinne  von  'weil*  erscheint 
es  im  XV.  Jahrhundert;  Bsp.:  du  nom  de  foriune  on  le  baptise  ou 

r'  deffauü  de  vivement  entendre  et  eognoistre  la  raison^  ou  car 
brutt  de  foriune  est  trop  en  cours  (M.  le  Franc  Estrif  de 
Fortune  67).  Zu  bemerken  ist,  dass  schon  bei  Cicero,  Saliust,  Horaz 
n.  s.  w.  quare  im  Sinne  von  Marnm,  deshalb*  vorisommt  Es  wurde 
also  zunächst  die  Folge  eines  Thuns  ansgedrückt,  so  dass  die  Kon- 
junktion rOckweisend  war.  Später,  nachdem  sie  ihren  ursprünglichen 
relativen  Charakter  verloren  hatte,  wurde  sie  vorwärtsweisend  und 
leitete  das  Thun  ein,  das  die  Ursache  eines  anderen  Thuns  bildet, 
also  pluit  —  quiOre  domi  manes^  dornt  manes  —  quare  pluit.  Meyer- 
Lübke  /.  e.  §  585. 

Die  psychologisch  richtige  Erklärung  dieses  Vorganges  hat 
6.  Körting  in  dieser  ZeitscJirift  Bd.  XVIIP  S.  266  gegeben,  wonach 
die  Vorstellung  der  Folge  und  die  des  Grundes  sieh  miteinander 
verquickten  oder  doch  nicht  genügend  auseinandergehalten  wurden. 
Aus  temporellen  entstehen  die  Konjunktionen  des  Grundes  eomme 
und  puisque^  die  von^iegend  das  Motiv  augeben,  letzteres  mit  dem 
Neb^begriffe  des  Selbstverständlichen.  Die  Erklärung  liegt  darin, 
dass  der  Kausalbegriff  durch  den  der  Gleichzeitigkeit  oder  des  uu* 
mittelbaren  Folgens  erfasst  wurde,  wie  dies  auch  in  anderen  Sprachen 
vorkommt.  Vgl  deutsch  da  und  nachdem  (Kanzleistil  und  österr.), 
rassisch  potaniu  fchto,  ungarisch  miöta  und  mivd, 

Paree  que  hat  das  altfrz.  pour  ce  que  ungefähr  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  verdrängt. 

Quand  zeigt  im  AltfranzOsischen  oft  kausalen  Sinn:  Quand 
mar  vous  vi.     Quand  pour  ma  mort  nasquistes. 

Attendu  que  und  vu  que^  mit  Participien  gebildet^  sind  hier 
nicht  weiter  zu  berücksichtigen.     A  cause  que  ist  veraltet. 

Einfaches  que  hat  oft  begründenden  Sinn;  z.  B.  Qu'avez'vous 
done  que  vous  ne  mangez  pointf  Ebenso  das  nur  in  familiärer 
Bede  anzutreffende  d^autant  que:  ä  votre  place  je  n*irais  point, 
d^autant  que  rien  ne  vous  y  oblige, 

5.  Folgernde  Konjunktionen.  Donc^  ursprünglich  temporal,  bat 
Im  Französischen  diese  alte  Bedeutung  ganz  aufgegeben. 

«Die  Folge  zweier  Handlungen  ist  entweder  eine  zeitliche  oder 
begriffliche.  Letztere  entwickelt  sich  leicht  aus  der  ersterea  und  ia 
der  That  zeigt  die  Etymologie  der  betreffenden  Partikehi,  dass  die 
Sprache  den  von  der  Logik  verpönten  Schluss  post  hoc,  ergopropter 
hoc  oft  zieht  Mit  der  begrifflichen  Folge  berührt  sich  weiter  sehr 
nahe  die  Folgerung,  d.  h.  die  Ursache  und  die  Begründung*  (Meyer- 
Lübke  l  e.  S.  597).    Vgl.  auch  Körting,  diese  ZeiUchrifi  Bd.  XVm^ 


Digitized  by 


Google 


204  K,  MorgenroHi. 

S.  269—270,  wo  donc  von  dontc  abgeleitet  wurde.  Inschriftlich 
überliefert  ist  nach  Meyer-Lübke  /.  c.  S.  518  dune. 

Folgernd  wird  gebraucht  au%ü^  wenn  es  *darura,  deshalb'  bc-, 
deutet.  Es  ist  demnach  Verschiebung  von  der  komparativen  zur 
konklusiven  Bedeutung  eingetreten;  Bsp.  cts  itoffes  sont  helles^  aussi 
couteni-eUea  beaucoup. 

Über  die  noch  vorkommenden  Koi^unktionen :  par  consequerU, 
en  consiqttence,  par  suitey  dks  lora,  ainsi  donc  und  das  veraltete 
partant  ist  hier  nichts  zu  bemerken. 

Auch  que  kann  unter  Umständen  Folge  ausdrücken,  wie  io 
altfrz.  tant  a  beu  que  ü  creva. 

6.  Bedingende  und  zwecksetzende  Koi^'unktionen.  Den  einen 
logisch  notwendigen  Grund  angebenden  konsekutiven  Konjunktionen 
schliessen  sich  an  die  einen  angenommenen  und  beabsichtigten  Grund 
anführenden.  Über  Verwandtschaft  zwischen  Bedingung  und  Ein- 
räumung 8.  Meyer-Lübke  L  c.  §  642. 

Wie  Michel  Br^al  Essai  de  SSnianiique  p.  225—226  erkl&rt, 
hat  die  Partikel  «i,  im  LAteinischen  'in  dieser  Weise,  auf  diese  Art' 
bedeutend,  erst  durch  Beziehung  auf  den  Konjunktiv  seine  konditio- 
neile Färbung;;  erhalten.  *Si  haec,  Dü^  faxiiis  habe  ursprünglich 
den  Sinn:  *St(?,  Dii^  haec  fcudüs*  gehabt,  und  erst  durch  die  Ver- 
bindung mit  einem  zweiten  Satz:  ^aedem  vobis  consi%tuam\  welche 
die  Vorstellung  der  Abhängigkeit,  der  Bedingung  erweckte,  sei  diese 
auf  si  übertragen  worden.  Im  Französischen  hat  sich  der  konditio- 
Belle  Sinn  noch  fester  mit  si  verbunden,  weshalb  auch  der  Konditio- 
nalis nicht  folgen  kann. 

Konditionelle  Bedeutung  hat  noch  im  Französischen:  Quand 
(quando);  Bsp.:  Quand  on  ddcauvrirait  votre  dh%arch€,  on  ne 
pourrait  la  bl&mer.     Dazu  kommt  noch  quand  mime. 

Wie  man  von  der  lokalen  Anschauung  zur  Bedingung  gelangen 
kann,  zeigt  das  Spanische;  z.  B.  lo  habeis  de  def ender,  donde  no, 
conmigo  sois  en  bataüa.  Vgl.  damit  in  den  Eiden:  in  o  quid. 
Durch  die  Voraussetzung  wird  die  Bedingung  aufgefasst  in  supposS 
que  und  pourvu  que,    Meyer-Lübke  l.  c,  §  646  f. 

Bedingung  und  Einschränkung  werden  eingeführt  durch:  pour 
peu  que,  ä  moins  que,  altfrz.  maie  que  und  si-nan;  z.  B.:  Je  ver- 
rai,  si  lui-mSme  non,  au  moins  son  frhre. 

Auffassung  der  Bedingung  in  der  Form  eines  begleitenden  Um- 
standes  liegt  vor  in:  en  cas  que^  ä  eondition  que. 

Als  zwecksetzende  Kongunktionen  braucht  das  Französische 
aßn  que  und  pour  que.  Die  lateinische  Koqjunktion  ut  ist  seit  dem' 
V.  JahrhuQdcrt  allmählich  durch  quo,  später  auch  durch  quod  und 
schliesslich  durch  quid  ersetzt  worden.  Aßn  und  pour  treten  später 
verstärkend  davor. 
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ni.    Eutwickelung  der  durch  Adverbien,  Pronomina, 
.Nomina,    Nominal-   und  Yerbalformen    sowie   durch    die 
^       Stellung  ausgedrQckteu  Beziehungen  der  Begriffe. 

Aber  nicht  allein  mittels  Präpositionen  und  Eoi^unktionen, 
sondern  mittels  aller  Redeteile  werden  Beziehungen  zwischen  den  Be- 
.griffen  gedacht,  was  sowohl  durch  ihre  Form  als  auch  durch  die 
Stellung  angedeutet  wird.  Ein  Satz  besteht  ja  nur  dadiirch,  dass  all 
seine  Teile,  auf  einander  bezogen,  zur  Einheit  zusammengeschlossen 
werden.  In  der  Art,  wie  dies  geschieht,  liegt  vornehmlich  die  innere 
Sprachform,  wobei  zu  berückbichtigen  ist,  welche  im  Satze  selbst 
nicht  ausgedrückten  Vorstellungen  in  einer  Sprache  gewohnheitsmftssig 
mit  de^  Worten  verbunden  werden,  welche  Beziehungsprozesse  ein- 
greifen, ohne  dass  eine  fQr  sie  gebildete  Form  sich  vorfindet.  (Br^ls 
\Idies  latentes.) 

Die  folgenden  Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  dieser  kurzen 
Ausführung  dienen. 

En^  y^  donty  oir,  d'^ohy  die  eine  Zwischeustellung  zwischen 
Adverb  und  Pronomen  erhalten  haben,  sind  von  der  Bezeichnung 
räumlicher  Yerhältnisse  zu  der  von  begrifflichen  Beziehungen  ver- 
schoben worden.  In  vielen  Fällen  kann  man  auch  sagen,  dass  die 
pronominale  an  Stelle  der  adverbiellen  Funktion  getreten  iist  Vgl. 
italienisch  ne,  et,  vi. 

Das  Direktivobjekt  wurde  zum  Subjekt  verschoben  in:  Comment 
alleZ'vauSf  je  vais  bien  (Vgl.  eomment  cela  va-t^il). 

Im  Laufe  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts  bildete  sich  die 
Regel  aus,  wonach  soi  nur  noch  in  Bezug  auf  Sachnamen  oder  auf 
unbestimmtes  persönliches  Subjekt  wie  cm,  aucun,  cliacun,  qui  oder 
•zur  Vermeidung  von  Zweideutigkeiten  verwendet  wird.  Verschiebung  in 
der  Beziehungsform  der  Possessiva  ist  eingetreten  bei  man  ami,  einer, 
der  zu  mir  sich  als  Freund  zeigt;  son  assassin. 

Merkwürdig  ist  es,  wenn  bei  passiven  Participien  die  handelnde 
Person  durch  das  Possessivum  ersetzt  wird:  altfrz.  un  soen  norri 
(Turpin  I,  38,  24)  *ein  von  ihm  Erzogener',  nfirz.  son  obligi  *ein  durcli 
ihn  yerpflichteter\  Man  ainiy  eadet,  pareil.  Das  Possessivum  wird 
auch  in  der  Weise  verwendet,  dass  es  bei  abstrakten  Substantiven  die 
Person  bezeichnet,  die  von  der  Handlung  betroffen  wird ;  z.  B.  nos 
in/ures  Mio  uns  angethanen  Beleidigungen^  sans  voire  respect^  ä  votre 
constdirationy  ohtenir  son  pardon.    (Meyer-Lttbke  l.c,  §  77  f.) 

Eine  Verschiebung  der  Funktion  trat  auch  ein,  als  üle  zur  Be- 
zeichnung des  Personalpronomens  der  dritten  Person  und  als  Artikel 
gebraucht  wurde.  Einen  Rest  seiner  vollen  Geltung  zeigt  ille  noch 
in  de  la  sorie,  de  la  fapon  *auf  solche  Weise',  pour  le  coup  'dies- 
mal\  ä  la  fois  ^zugleich\  Übt  (frz.  otlt),  welches  ursprünglich  nur  die 
Beziehung  auf  den  Ort  enthält,  an  welchem  eine  Bewegung  vorgestellt 
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wird,  dient  später  auch  noch  dazu,  die  nach  einem  Orte  hin  ge- 
lichtete zu  bezeichnen.  Bsp.  Ubi  ducis  asinum  istum  (Met.  9,39) 
Apulgos.  Meyer-Lübke  l,  e.  S.  468  ist  der  Meinung,  der  römischen 
Psyche  hätte  sich  bei  Angabe  des  Ortes,  auf  welchen  eine  Bewegung 
gerichtet  war,  die  Ankunft  und  die  folgende  Ruhe  an  dem  Orte  leb* 
hafter  dargestellt  als  die  im  Yerbum  selber  ausgedrückte  Bewegung. 

Inde  (frz.  en)  erscheint  zuerst  als  Ortspartikel  und  drOckt  im 
Französischen  anch  mehr  oder  weniger  abstrakte  Verhältnisse  aus: 
je  tCen  saU  rien.  Bemerkenswert  ist  für  das  Altfranzösische,  dass 
^  nicht  nur  en  eiseir,  en  eschaper,  en  repairier  u.  dgl.  sagt,  son- 
dern en  überhaupt  mit  allen  möglichen  Yerben  verbindet,  um  ganz 
allgemein  eine  Beziehung  zu  etwas  anderem  Gedachten,  Gesagten 
anzudeuten,  ohne  dass  diese  Beziehung  sich  klar  erkennen  liesse, 
oder  um  das  Anheben,  Beginnen  auszudrücken,  so  ist  es  namentlidi 
hftafig  bei  den  Verben  der  Anrede.  Später  findet  eine  gewisse  Be- 
schränkung statt,  die  heutige  Sprache  hat  nur  noch  verhältnismässig 
wenige  Formeln,  vgl.  s'en  tenir  ä,  n'en  pouvoir  plus,  en  venir  ans 
mains^  aux  reproches,  je  nCen  rapporte  ä  votUf  en  vouloir^  m 
uvoir  ä  qqn.,  cen  est  tout  ainsi  de  moi,  il  nCen  a  donni  ä  garder 
(Meyer-Lübke  /.  c.  S.  514).  In  s'en  aller  'weggehen'  wird  nur  ein 
Verhältnis,  das  zum  Besprochenen,  in  Betracht  gezogen,  während  das 
zum  Sprechenden  unberücksichtiRt  bleibt  Es  bleibt  deshalb  nur  noch 
der  Begriff  der  Bewegung,  der  Entfernung  (Meyer-Lübke  L  c.  S.  515). 

Inde^  welches  zunächst  zu  den  Bewegongsverben  tritt^  um  doi 
Ausgangspunkt  der  Bewegung,  ihren  Anfang  anzudeuten,  kommt  so 
allmählich  dazu,  nur  den  Begriff  der  Wegbewegung  hervorzuheben. 
Grund  ist  das  Verschwinden  früherer  Beziehungen. 

Der  Begriff  des  zeitlichen  Zusammenfalls  entwickelt  sich  aus 
dem  des  sofortigen  Anschlusses,  d.  h.  die  Wörter,  die  ursprünglich 
'gleich,  sofort  bedeuten,  werden  für  ^jetzt'  gebraucht,  frz.  mainUnant, 
das  seit  dem  Xin.  Jahrhundert  so  verwendet  wird  (Meyer-Lübke 
l  c.  S.  520). 

Janu  Das  Verhältnis  zwischen  einem  gegebenen  Moment  und  dem 
unmittelbar  vorhergehenden  oder  folgenden  Zeitverhältnisse  wird  im  La- 
teinischen und  auch  im  älteren  Romanischen  durch  jam  wiedergegeben^ 
%gL  altfrz.  en  eesie  terre  ad  estet  ja  set  am  {Hol.  2736).  Diese  Be- 
deutung specialisiert  sich  durch  associierte  Vorstellungen  dann  bald  dahin, 
ila<^s  das  Verhältnis  als  ein  nicht  unseren  Erwartungen  entsprechendes  er- 
scheint, und  zwar  in  der  Art^  dass  ein  Ereignis  früher  eintritt,  als  wir  er- 
warten, vgl.  altfrz.  comantt  fet  ele^  quand  vandra  Mes  sire  Ivainst 
Ceanz  est  ja  {Ch,  Lyon  1898).  Handelt  es  sich  hier  um  einfache 
Fortsetzung  schon  lateinischer  Verwendung,  die  auch  in  den  anderen 
Sprachen  wieder  erscheint,  so  kann  nun  aber  die  Bezielmng  zu  einem 
fHlhercn  oder  späteren  Zeitpunkt,  die  ursprünglich  das  Wesentliche 
ist,  in  den  üintergrund  treten   und  die  auf  den  gegebenen  Moment 
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der  Mitteilung  als  die  wichtigste  erscheinen,  wodurch  iam  sich  mit 
nunc  berOhrt,  ja  ihm  fast  gleichkommt;  so  altfrz.  ja  avrons  la 
bataüle.    (Meyer-Lübke  /.  c.  §  485). 

Oder  aber  umgekehrt  kann  die  Beziehung  auf  die  Vergangen- 
heit so  Yorwiegen,  dass  das  Verhältnis  zur  Gegenwart  fast  verschwin- 
det: italienisch  giä  'cinstl  Neben  ja  tritt  in  Frankreich  seit  dem 
XIIL  Jahrhundert  de^ja  zunächst  f&r  die  unmittelbare  Zukunft  ein: 
Farne  gm  ri  ne  me  puis  taire  Ätna  vcil  desja  UnU  reveler  {Rose 
19419),  mit  bestimmter  HerYorhebung  des  Ausgangspunktes,  dann  all- 
nähüch  Yöllig  as  Stdie  Yon  ja  tretend.  Ebenso  sagt  man  italienisch 
di  giä  neben  giä  (Meyer-Ltibke  /.  c.  §  485). 

Übergang  Yom  Präfix  zum  Adverbium  beruht  ebenfalls  auf  einer 
Veränderung  im  beziehenden  Denken;  Bsp.:  altfrz.  re-  (s.  Meyer- 
liübke  Chamm.  II  §  613),  par  und  in  schwachen  Anfingen  bei  nfn.entre. 
8ogar  Verbalformen  können  in  dieser  Weise  zu  Adverbien  werden. 
Frz.  peui-4tTe  und  altf.  espdr.  S.  auch  diese  Zeitschrift  Bd.  XXn^ 
Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen  n,  S.  46,  die  Suffixe 
--asae^  -€i9,  -erie  und  -on,  sowie  S.  52  dinudgrir  and  däisser. 

Aprisy  fir&her  auch  empres^  en  empres^  gehen  von  der  Be- 
ziehung auf  den  Raum  in  die  auf  die  Zeit  tlber. 

In  dem  Meyer-Lübke  Rom.  Syntax  S.  543  angeführten  Beispiel: 
nel  cansentissent  pour  les  membres  eouper,  wo  der  Infinitiv  mit 
paur  die  Folgen  der  im  Verbum  finitum  liegenden  Weigerung  an- 
deutet, muss  zum  Verständnis  des  Satzes  noch  eine  Beziehung  auf  in 
Gedanken  vorgestellte  Personen  treten. 

Fonktionswechsel  liegt  vor,  wenn  eine  zunächst  nur  relative 
Konjunktion  auch  interrogativ  verwendet  wird:  Bsp.  pourquoi.  Der- 
gleichen bei  eomment  (quomodo),  wo  die  Frage  nach  der  Art  und 
Weise  auch  als  Frage  nach  dem  Grunde  gefasst  wurde;  Bsp.  com- 
ment  vous  itee-vcus  avisi  de  venir  ieif  Diese  Wörtchen  hatten 
urq>rflngiich  lediglich  die  Funktion  einer  Verknüpfung.  Ihr  Beden- 
toagswechsel,  wie  der  aller  relativen  Forwörter,  zeigt,  dass  die  Frage 
als  Beziehung  auf  eine  vorhergegangene  Äusserung  apperzipiert  wurde. 

QuaKs  fragt  ursprfinglich  specidl  nach  der  Beschaffenheit,  sinkt 
dann  aber  zum  ein&chen  a(iljektivischen  Fragepronomen  herab.  Hier 
Würde  also  ein  Teil  eines  komplizierten  Beziehungsprozesses  nicht 
mehr  aktualisiert,  ein  Vorgang,  der  schon  in  vielen  Fällen  syntakti- 
9clien  Bedeutungswandels  hervorgetreten  ist. 

Se  trompait'üf  ou  si  la  race  en  a  reparu  depuist  Bei  der 
<<t-Frage  hat  si  seine  ursprQngliche  Bedeutung  als  pronominales  Ad- 
verbium, mit  dem  sich  Frage  und  Beziehung  auf  das  folgende  la 
race  en  a  reparu  depuis  verbinden.  Es  heisst:  Täuschte  er  sich? 
oder  ist  es  so,  dass  . . .  .*  Die  Frage  enthält  eine  doppelte  Beziehung, 
aaf  ein  vorschwebendes  urteil  und  auf  den  Teil  desselben,  in  Bezug 
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auf  welchen  Aufklärung  gewünscht  wird.  Es  ist  daher  erkldrlicli, 
warum  auf  den  zur  Erkenntnis  fehlenden  Teil  durch  ein  Demon- 
stratiTum  oder  Relativum  gedeutet  wird. 

or^  orcy  ores,  auf  ad  horam  beruhend,  hatte  froher  die  Be- 
deutung von  ^etzt**  und  wird  nun  gebraucht,  um  auf  etwas  eben 
Gesagtes  Bezug  zu  nehmen.  Die  Beziehung  wurde  folglicli  durch  die 
Vorstellung  des  gegenwärtigen  Zeitpunktes  apperzipiert. 

Das  im  Altfranzösischen  beim  Ausruf  erscheinende  cur  erklärt 
seine  Eutwickelung  aus  der  Bedeutung  „denn^  daraus,  dass  Wnnsdi 
und  Befehl  als  die  Folge,  das  Ergebnis  von  etwas  Vorausgegangenem 
aufgeCasst  wurden.  Ähnliche  Eutwickelung  zeigt  donc  in  seiner  Ver- 
wendung bei  dringenden  Aufforderungen:  Bsp.  repondez  donc,  dites- 
nous  donc  camment  la  chose  s^est  passie. 

EncorCj  welches  zuerst  Zeitadverb  war,  geht  von  der  Bedeutung 
bis  zu  dieser  Stunde  (hanc  ad  horam)^  bis  jetzt  in  die  von  ^nocb« 
noch  dazu,  überdies  noch'  über.  Bsp.:  De  meme  en  frangais  et 
encore  en  allemand,  la  proposition  interrogative  est  devenue  une 
Sorte  de  proposition  conditionnelle  (Bonnet).  Die  Bedeutuog  wurde 
dadurch  verschoben,  dass  die  Vorstellung  der  auf  einen  Zustand  be- 
zogenen Dauer,  welche  in  hanc  ad  oram  liegt,  durch  einen  ver- 
gleichenden Beziehung^prozcss  mit  anderen  Zuständen  zusammen- 
gestellt wurde. 

Lateinisch  magis  dient  zunächst  einfach  der  Steigerung,  wird 
dann  aber  speciell  auf  die  Zeit  Obertragen.  Ne-ja^  ne-ja  mais.  Mit 
Abschwächung  des  Sinnes  jamais.  Grund  des  Bedentungs wechseis  ist 
hier  eine  Beschränkung  des  Beziehens. 

Wo  zeitliche  Adverbien  nur  einfache  Verstärkungen  der  Nega- 
tion sind,  ist  die  Beziehung  auf  die  Zeit  nicht  mehr  realisiert  und 
nur  noch  die  auf  jene  festgehalten  worden. 

Bedeutnngswechsel  durch  Veränderung  der  Richtung  des  be- 
ziehenden Denkens  liegt  vor,  wo  das  Neutrum  in  adverbieller  Geltung 
im  Sinne  von  'keineswegs'  erscheint;  Bsp.:  italienisch  niUlu  si  mosse 
und  altfrz.  est  che  nient  uns  a  uns  vers  dras.  Desgleichen  in  rien 
(rem),  welches  die  Bedeutung  'keineswegs'  in  die  von  'nicht'  abge- 
schwächt erscheinen  lässt.  Es  ist  dies  eine  Verminderung  in  der 
Intensität  des  beziehenden  Denkens  beim  Vemeinungsprozess.  Werden 
Füllwörter  Träger  der  Negation,  so  liegt  immer  noch  eine  latente 
Beziehung  auf  dieselben  vor.  Ne  bleibt  in  verballosen  Sätzen  weg^ 
weil  das  mit  ihm  fest  zur  Einheit  verwachsene  Verbum  nur  gedacht 
wird;  Bsp.:  plus  de  lärmest  croyez  donc  votre  cosur  et  jamais 
votre  esprü.  Avez^vous  iti  en  Amhiquef  jamais;  qu^est  ce  que 
vous  avez  vuf  Rien;  qui  est  venu?  Personne.  (Meyer-LObke  £  c. 
§  692  ff.)  Indem  von  der  Beziehung  zur  Cregenwart  Abstand  genommen 
wird,  wird  das  Perfektum  im  Französischen  zum  Historikum. 

Eine  dem  Sprechenden  nicht  ganz  sichere  Thatsache,  eine  That- 
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saebe,  deren  Richtigkeit  sich  erst  infolge  weiterer  Erkundigungen  als 
zutreffend  herausstellen  wird,  liebt  das  Französische  durch  das  Fu- 
tomm  aufzufassen.  Das  der  zukünftigen  Handlung  eigene  Merkmal 
der  Ungewissheit  scheint  hier  der  vollzogenen  Association  zu  Grunde 
EU  liegen.  Infolge  eines  ähnlichen  Vorganges  braucht  man  debere 
(devair)  für  etwas,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Fall  ist, 
was  man  aber  doch  nicht  sicher  genug  weiss,  um  es  als  einfache 
Thatsache  hinzustellen. 

Wie  anch  der  Artikel  dazu  dienen  kann,  Beziebungsunterschiede 
zum  Ansdruck  zu  bringen,  zeigt  die  Verwendung  des  bestimmten 
Artikels  bei  Ländernamen,  um  einen  totalen  Besitz,  etwas  am  Lande 
Haftendes  anzugeben;  vgl.  Vor  d^Espagne  und  Vor  de  VEspagne^ 
das  Gold,  das  in  Spanien  hervorgebracht  oder  verarbeitet  wird,  das 
Spanien  besitzt  Das  Verhältnis  des  totalen  Besitzes  kommt  hier  zur 
Auffassung  durch  die  Intensität  des  determinierenden  Beziehens. 

Wie  das  Beziehen  in  die  Wandlungen  der  Bedeutungen  ein- 
greift, zeigen  femer:  altfrz.  feis  conosant  =  notum  fecisti,  faire 
entendant  ^zu  wissen  thun\  aieus  mescreans  (Enf.  Og.  5880)  'ein 
Gott,  dem  nicht  zu  glauben  ist\  prisant  'geschätzt'  oder  'schätzens- 
wert', voiant  'sichtbar',  buvant  'trinkbar',  chaut  me  'es  liegt  mir 
daran',  chaland  'interessiert*,  poise  me  'es  drückt  mich',  pesant 
'bedrückt'  und  ähnliche.  Nfrz.  sagt  man  noch  une  ville  passante, 
argent  comptanU  carte  pat/ante,  prix  coütant  'Selbstkostenpreis', 
cnemin  bien  roulant  'gut  fahrbarer  Weg',  altfrz.  dotUant  'furchtbar'. 
Alle  diese  Beispiele  finden  ihre  Erklärung  darin,  dass  eine  Handlung 
als  Merkmal  auf  ein  Individuum  bezogen  wurde.  Überhaupt  ist  der 
im  Lateinischen  mit  den  -n^- Parti  cipien  verbundene  durative  B^riff 
in  den  romanischen  Sprachen  mehr  und  mehr  zurückgetreten  und  an 
Stelle  einer  bedingten  Dauer  die  Idee  eines  stets  anhaftenden  Merk- 
males getreten.  Diese  konnte  geradezu  passiven  Sinn  annehmen,  wie 
namentlich  das  Altfranzösische  beweist,  wenn  die  Handlung  als  Merkmal 
mit  Rücksicht  auf  den  Sprechenden  dargestellt  wurde.  Was  das 
t-Participium  betrifft,  so  hatte  dasselbe  zunächst  und  zu  all^n  Zeiten 
im  Lateinischen  einen  allgemeinen  Sinn,  der  je  nach  der  Anwendung 
und  Bedeutung  des  Verbums  mehr  dem  passiven  oder  mehr  dem 
aktiven  Ausdrucke  entsprach.  Im  Romanischen  wurde  die  Beziehung 
auf  ein  Erleiden  aufgegeben,  wodurch  der  mit  dieser  Participial- 
form  verbundene  Begriff  der  vollendeten  Handlung  um  so  deutlicher 
hervortrat.     (Meyer-Lübke  l.  c.  §  11  ff.) 

Wie  ein  und  dieselbe  Form  verschiedene  Beziehungen  zum 
Ausdrucke  bringt,  lässt  sich  aus  einem  Vergleiche  von  Sätzen  wie 
il  s^ilanee  und  le  liquide  s'hapore  ersehen.  In  beiden  Fällen 
finden  wir  Objektivsverben  vor,  aber  im  ersten  wird  das  Subjekt 
die  Thätigkeit  ausführend  vorgestellt,  im  zweiten  ist  eine  Apper- 
zeption  im   Spiele,    wodurch    ein  Vorgang,    ein   Erleiden   in    einem 
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Subjekt  durch  die  Yorstellong  der  vorausgehenden  Thätigkeit  er£asst 
wird.  Daraus  erklärt  sich  die  Beibehaltung  der  Form  des  Objektiv- 
verbums,  sowie  der  weitere  Übergang  in  den  passiven  Sinn  durch  die 
Beziehung  auf  eine  äussere  Ursache.  Hatte  sich  mit  der  reflexiven 
Form  einmal  der  Begriff  des  inneren  Geschehens  fest  verbunden,  so 
war  es  auch  natQrlich,  dass  sie  analog  auf  Subjektiwerba  übertragen 
wurden.  (Ausführliches  über  diesen  Vorgang  s.  Meyer- Lübke  Born, 
St/ntaa  S.  407.)  Wie  ein  Beziehungsprozess,  der  nicht  einmal  durch 
die  Stellung  zum  sprachlichen  Ausdruck  gelangt,  sich  dennoch  mit 
einem  Worte  fest  verbinden  kann,  dies  zeigt  in  auffälliger  Weise  die 
distributive  und  temporale  Bedeutung  des  Artikels  im  Französischen; 
Bsp.  j6  U  vo%8  deux  foü  Van^  eombien  eoüte  la  livre,  le  jour 
^am  Tage',  U  soir  'am  Abend\  Man  ist  in  dieser  und  auch  in  den 
übrigen  romanischen  Sprachen  gewöhnt,  bei  diesen  und  ähnlichen  Aus- 
drücken mit  dem  Artikel  die  Vorstellung  eines  distributiven  Zählungs- 
oder Messungsprozesses  zu  verbinden,  während  in  kit-kit  forintot 
kapott  egy^egy  napra  das  Magyarische  diesen  Prozess  äusserlich 
darzustellen  sucht.  Die  unbequeme  Form  des  Ausdruckes  für  'Er 
hat  je  zwei  Gulden  auf  einen  Tag  bekommen'  zeigt  hier  aber  auch 
die  Unmöglichkeit  einer  adäquaten  Realisierung  des  Beziehens  und 
das  vollkommen  logische  Verfahren  des  Französischen,  welchem  der 
bestimnite,  auf  die  einzelne  Erscheinung  weisende  Artikel  genügt,  um 
damit  einen  Zählungs-  oder  Messungsprozess  anzudeuten. 

Quel  que  hebt  zuerst  eine  Person  oder  Sache  hervor,  mit  Bezug 
auf  welche  man  ein  Zugeständnis  macht,  wobei  das  Zugeständnis  ebenso 
sehr  durch  den  Koigunktiv  wie  durch  die  allgemeine  Form  des  Re- 
lativums  zum  sprachlichen  Ausdruck  kommt  C^uel  que  wird  altfrz. 
meist  so  verwendet,  wo  es  sich  um  die  Beschaffenheit  eines  Seienden 
handelt:  mes  sire  Kens  ot  tcUant,  Qu^ü  demanderoit  la  bataüle, 
Queue  que  an  fuet  la  deßnaäle  {Chev.  Lyon  2228).  War  quel 
que  attributiv  gebraucht,  so  konnte  das  Substantivum  zwischen  quel 
und  que  treten,  so  sagt  Moli^re  noch:  en  quel  bien  que  ee  eoit,  je 
veux  euivre  tes  pas  {Fach.  762).  Infolge  Vermischung  dieser  Kon- 
struktion mit  der  älteren  entstand  dann  die  schon  im  Altfranzösischen 
früh  belegte,  heute  allein  gebräuchliche  quel  que  .  .  .  que.  Trat  zu 
dem  Substantivum,  zu  dem  ein  solches  attributives  quel  que  gehörte, 
ein  attributives  Acfjektivum,  wie  z.  B.  a  quel  que  haut  prie  que  il 
soient  (TV  Liv.  201),  so  konnte  sich  der  Sinn  dahin  verschieben, 
dass  die  Einräumung  sich  auf  den  adjektivischen  Begriff  bezog.  Es 
war  dann  nur  natürlich,  dass  man  schon,  wenn  auch  selten,  in  alter 
Zeit  und  heute  allgemein  mit  blossem  Adjektivum  sagt:  quieue  que 
chatte  que  faie  esti  (G.  Coincy  885,  48).  (Meyer-Lübke  t.  c.  §  640.) 
Die  Stellung  hat  hier  also  die  Beziehungsänderung  herbeigeführt 

Quoique.  Quoi  que  hatte  zunächst  adverbiale  Geltung  und 
gab  einen  Grad  an:  ^Wie  viel  auch  immer'.  Diese  adverbiale  Ver- 
wendung  erklärt  sich  aus  dem  Oblikus,   namentlich  in  Fällen  wie 
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nfrz.  qwn  qu*ü  doie  eouster  und  Anlehnang  an  couater  mit  dem  Oblikus 
des  Preises,  erscheint  aber  auch  sonst:  eoi  k'elle  satt  atendant  Ja  son 
euer  ri  fdon  n'ara  Que  mieua  ne  m'en  aoit  enla  fin  (B.  Gond.  284, 
81),  que  qu'ü  me  griet^  Trestot  me  pleet  qaanque  U  eiei  (Chev. 
Lyon  4599),  wo,  wie  überhaupt  vorwiegend  im  Altfranzösischen,  ge- 
mäss dem  angegebenen  Ausgangspunkt  die  Idee  des  Masses  noch 
deutlich  yorliegt  (Meyer-L.  L  c,  §  640.)  Wurde  die  Beziehung  hierauf 
aufgegeben,  so  blieb  nur  noch  das  konzessiye  Verhältnis  übrig.  Das 
Präfix  re  oder  r^,  ursprünglich  wiederholtes  Beziehen  einer  Handlung 
andeutend,  dient  noch  dazu,  sie  als  rückläufig  bezogen  zu  kennzeichnen; 
z.  B.  Vou8  recormaissez  les  vieux  et  Lee  savants.  Es  wird  also  das 
rückläufige  Beziehen  durch  das  wiederholte  apperzipiert,  da  beiden 
Prozessen  ähnliche  Intensität  eigen  ist  Übrigens  kommt  auch  blosse 
Intensität  d^  Handlung  durch  re  zum  Ausdruck. 

Wie  bei  Änderung  der  Beziehung  des  einen  Gliedes  zweier  im 
Yerhältnis  der  Subordination  stehender  Sätze  auch  eine  entsprechende 
Änderung  im  entsprechenden  anderen  Gliede  herbeigefQhrt  wird,  zeigt 
sich  bei  der  Tempusverschiebung.  In  dem  Satze:  ^Si  habuüeem, 
dare  habebarn*  brachte  ein  auf  die  Gegenwart  bezogenes  si  habu" 
iesem  auch  dare  habebam  in  den  Kreis  der  Gegenwart 

Beim  Futurum  kann  je  nach  der  Verschiedenheit  des  beziehenden 
Denkens  sich  die  Bedeutung  verschieben.  Es  ist  einmal  das  Tempus 
de^enigen  Geschehens,  welches  die  Gedanken  einer  (durch  den  Sprechen- 
den vergegenwärtigten)  Vergangenheit  in  das,  was  für  sie  Zukunft  war, 
versetzen,  und  andererseits  desjenigen  Geschehens,  welches  nur  der 
Sprechende  dieser  Zukunft  anweist,  die  für  ihn  Vergangenheit  oder 
Gegenwart  sein  kann.     (Tobler,    Verm.  Beiträge  U,  S.  124.) 

Beim  Konditionalis  kann  es  vorkommen,  dass  der  Sprechende 
auf  Grund  seiner  nachmaligen  Erfahrung  einen  Vorgang  als  im  Ver- 
hältnis zu  einer  entfernteren  Vergangenheit  ktlnftig  hinstellt.  (Tobler, 
Ferm.  Beür.  H,  S.  180.) 

Die  Zeitwörter  connaztre  und  eavoir  kommen  in  je  cormue 
und  je  8tu  zu  den  Bedeutungen:  Heb  erkannte*  und  'ich  erfuhr*  durch 
die  Funktion  des  Perfekts,  wodurch  die  Handlung  als  eine  eintretende, 
aoristische  aufgefasst  wird.  Ebenso  in  j'eus  Mch  bekam'.  Wird  das 
Imperfektum  in  Präsensfunktion  angewendet,  so  handelt  es  sich  dabei 
um  einen  Ausdruck  der  Bescheidenheit.  Der  Sprechende  verlegt 
deshalb  ein  gegenwärtiges  Thun  in  die  Vergangenheit,  weil  er  dieses 
weniger  aufdringlich  erscheinen  lassen  will,  altfrz.  schon  im  Aleade: 
O  ßlz,  eui  ierent  mes  granz  herediiez  Mes  largea  terres  dont  jo 
aveie  asez  und  so  auch  nfrz.  hilas^  faut-il  qite  je  perde  man  pire, 
la  seule  choae  qui  me  reetait  au  monde  (Meliere  M.  I,  3,  20).  Quand 
voyant  Vme  meme  ä  aan  antre  aecourir:  Ah!  c'est  trop,  lui  dit-il: 
je  voulaia  bien  maurir,  Maie  e'eat  mourir  deux  foin  que  souffrir  tea 
aUeintee  (La  Fontaine,  FcJfles  3,  14).    (Meyer-L.  /.  c.  §  105.) 
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Zn  bemerken  ist,  dass  das  Daratiyam  im  Französischen  auch 
zur  Anwendung  kommt,  wenn  man  eine  Thatsache  in  der  Vergangen- 
heit feststellen  will,  ohne  Racksicht  auf  ihr  Verhältnis  zur  O^enwart, 
und  ohne  dass  es  für  den  Zusammenhang  von  Belang  wäre,  ob 
es  sich  um  ein  augenblickliches  Faktum  oder  um  einen  dauernden 
Zustand  handelt 

Sollte  etwas  Gewünschtes,  Beabsichtigtes,  Mögliches  nicht  sich 
vollziehend,  sondern  vollzogen,  vollendet  dargestellt  werden,  so  liebte 
es  das  Altfranzösische,  dies  durch  das  Perfektum  Präsens  aufzufassen; 
ne  rrCaitz  ceU,  tot  mon  royaume  vorroie  avoir  perdu.  Man  kann 
hier  wohl  Anbildung  an  vuelt  estre  venuz  (s.  Meyer-Lübke  Rom. 
Syntax)  annehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  zu  allen  Zeiten  im 
Lateinischen  Sätze  wie  justam  rem  et  faeilem  esse  oratam  a  vobis 
volo  (Plautus  Amphttruo  Prol.  SS)  üblich  sind.  SHl  faisait  beau, 
je  partirais  zeigt,  dass  die  Beziehung  auf  die  NichtWirklichkeit  mit 
dem  Sinne  der  Gegenwart  durch  die  Beziehung  auf  die  Vergangen- 
heit aufgefasst  wurde.  Tobler  V.  Beiträge  zur  frz,  Grammatik 
11,148  findet  in  der  Ähnlichkeit  des  Verhältnisses  die  bestimmende 
Association.  >  Das  Nichtwirkliche,  das  bloss  Gedachte  c,  sagt  er,  >  dessen 
NichtWirklichkeit  für  uns  ausser  Zweifel  steht,  befindet  sich  zu  unserem 
Denken  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  wie  das  Vergangene;  das 
eine  wie  das  andere  ist  nicht,  ist  ein  Abgethanes,  auf  das  wir  zwar 
mit  unserem  Denken  zurückkehren  können,  dem  aber  Realität  für 
die  G^enwart  abgeht  So  ist  die  Tempusform  je  partirais  :  4ch 
hatte  aufzubrechen'  zur  Modusform  je  partirais  'ich  bräche  auf  ge- 
worden. Gleichzeitig  hat  sich  fClr  das  Imperfectum  indicativi  des 
Bedingungssatzes  eine  entsprechende  Verschiebung  vollzogen:  sil 
faisait  beau  heisst  nun  auch  „wenn  es  jetzt,  heute  schön  wäre"", 
d.  h.  »bei  Erfüllung  einer  Bedingung,  die  thatsächlich  unerfüllt  ist**; 
also  auch  hier  ist  temporale  Bestimmtheit  des  Ausdruckes  zu  modaler, 
das  Präteritum  die  Ausdrucksweise  der  NichtWirklichkeit  in  der 
Gegenwart  geworden.« 

In  der  Form  des  Konjunktivs  kommt  eine  Beziehung  auf  eine 
der  Empfindungen  zum  Ausdruck,  welche  als  begleitende  Momente 
fortwährend  in  unseren  Urteilen  zu  erkennen  sind.  Daher  kommt 
das  Vorwiegen  des  Subjektiven  über  das  Objektive  (Dans  Cindicatif 
le  sujet  s*eß(tce,  avec  le  subjonctif  il  devient  visiöle)  und  der  Ge- 
brauch dieses  Modus,  wenn  der  Sprechende  etwas  als  seine  Meinung 
hinstellen  will.  Die  Beziehung  auf  die  Irrealität  dürfte  in  einer 
natürlichen  Association  zwischen  dieser  und  dem  Wunsche  ihren 
Grund  haben    (s.  F.  Bischoff  Der  Konjunktiv  bei  Chrestien   S.  1). 

In  Bezug  auf  die  mit  dem  Modus  verbundene  Zeitbeziehuog 
ist  zu  bemerken,  dass  eine  Verschiebung  des  lateinischen  Plusquam- 
perfectums  des  Koi^unktivs  zum  Imperfectum  desselben  Modus  in 
sämtlichen  romanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Walaohischen 
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nnd  der  logodurischen  Mundart  des  Sardinischen,  stattgefunden  hat 
Ansätze  hierzu  machen  sich  schon  im  klassischen  Latein  heroerkbar, 
wie  Foth  Die  Verschiebung  der  lateinischen  Tempora  in  den 
romanischen  Sprachen  Rom.  Stud.  n,  S.  3 1 1  nachgewiesen  hat 

Durch  ihre  Funktion  im  Satze  änderten  ihre  Bedeutung  tioc 
nie  und  non  ille  (z.  B.  diait,  fecit).  Das  Subjekts-  ist  mit  dem 
Objektspronomen  zu  einem  Adverbium  verwachsen,  durch  welches  das 
auf  ein  Urteil  bezogene  Denken  formalen  Ausdruck  erhält. 

Durch  Beziehung  auf  den  Begriff  der  Mehrheit  wandeln  ihre 
Bedeutung:  /er,  Plural  fers  'Fesseln';  force  Kraft,  Stärke,  forces 
'Kriegsmacht',  arme  Waffe,  armes  'Wappen',  lumüre  Licht,  lumiires 
'£insicht\  jet  Wurf,  afrz.  iez  'Wurfriemen',  lettre  (lat  littera)  Buch- 
stabe, litterae  'Buchstaben  und  'BrieP,  auch  altfrz.  unes  lettres  'ein 
Brief.  Daneben  aber  auch  schon  une  lettre,  Altfrz.  les  fourches  urspr. 
den  Orte  bzeichnend,  auf  welchem  mehrere  Galgen  standen,  dann  vom 
Orte  abertragen  auf  den  einzelnen  Gegenstand.  (Meyer-L.  /.  c,  S.  42  f.) 
£s  kann,  wie  aus  diesen  Beispielen  ersichtlich  ist,  durch  diese  Beziehung 
entweder  ein  KoUektivbegriff  entstehen  oder  associativ  mit  dem  Singular 
verknüpfte  Vorstellungen  konkreter  Gegenstände,  von  Handlungen  und 
Zuständen  den  Bedeutungswandel  bestimmen. 

Funktionsverschiebung  liegt  auch  vor  bei  den  adverbialen 
Substantiven.  Die  hier  einschlägigen  Substantiva  sind  die  Bezeich- 
nungen der  Tageszeiten,  der  Wochentage,  der  Begriffe  'Stunde,  Tag, 
Jahr',  der  Jahreszeiten,  seltener  die  Monatsnamen. 

Aber  nicht  nur  der  Zeitpunkt,  auch  der  Zeitraum  kann  durch 
das  einfache  Snbstantivum  ausgedrückt  werden,  nur  ist  dabei  nicht 
immer  zu  sagen,  ob  Adverbiale  oder  Objekt  vorliege. 

Schliesslich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  durch  Änderung 
in  der  Stellung  eines  Wortes  im  Satze  seine  Beziehung  geändert  und 
somit  Bedeutungswandel  herbeigeführt  werden  kann.  Ipse  (metipsi- 
mus)  giebt  nicht  mehr  die  Art  und  Weise  eines  Thuns,  sondern  eine 
Eigenschaft  an,  wenn  es  rein  pronominal  oder  rein  ac^ektivisch  kon- 
struiert wird,  und  diese  Gleichmässigkeit  kann  gemäss  der  Bedeutung 
von  ipse  nur  die  Gleichmässigkeit  mit  einem  andern,  schon  genannten 
sein:  derselbe  Verfasser,  der  nämliche  Verfasser,  le  meme  auteur. 

Bei  il  a  du  venir  statt  il  doit  etre  venu^  il  a  pu  Voublier 
statt  il  peut  Vavoir  oubUi  wird  durch  die  Stellung  von  du  und  pu 
der  Zusammenhang  mit  dem  zugehörigen  Infinitiv  ein  engerer,  damit 
das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  des  aus  dem  Thun  resultierenden 
Zustandes  gelegt  und  nur  noch  nachträglich  oder  beiläufig  bemerkt, 
dass  die  wirkliche  Existenz  dieses  Thuns  nur  eine  wahrscheinliche 
oder  mögliche  ist.  In  beiden  Fällen  wird  der  Sinn  ein  anderer  durch 
eine  Änderung  im  Beziehungsprozess.  Änderung  der  Wortstellung 
wird  aber  vorzüglich  durch  eine  in  der  Sprache  bemerkbare  logische 
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and  ästhetische  Entwickelung  herbeigeführt,  gehört  also  dem  Gebiet 
der  Sprachlogik  und  Sprachftsthetik  an  (s.  hierüber  den  bemerkens- 
werten Aufsatz  von  0.  Dittrich  Hermann  Patd,  Prinzwien  der 
Sprachgeschichte  in  Bd.  23  der  Zeitechrift  für  romaniscne  Fhilo^ 
logie  S.  552).  Der  ersteren  die  Benrteilnng  von  Sätzen  wie  afrz. 
(jrant  paour  a  d'ocire  son  destrier  'er  fürchtet,  man  töte  ihm  sein 
Boss',  je  me  dout  molt  de  vos  eors  afoler  'ich  fClrchte  sehr,  ihr 
werdet  erschlagen*,  der  zweiten  die  verschiedene  Gestaltung  der  Satz- 
gruppen, wie  sie  ein  Vergleich  von  Schriftstellern  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  mit  modernen,  z.  B.  mit  F.  Bruneti^re  erkennen 
lässt.  Liebte  man  früher  streng  logische  Ordnung  und  majestätische 
Entfaltung  der  Gedanken,  dann  wieder  eine  unregelmässige,  über- 
raschende Beweglichkeit  der  Vorstellungen,  so  besitzt  heute  der  Sprach- 
ästhetiker die  Kunst,  die  Fäden  seiner  Gedanken  im  bunten  Wechsel 
zu  kreuzen,  Beziehungen  herüber  und  hinüber  zu  schlagen,  und  doch 
ein  nicht  nur  glänzendes,  sondern  auch  festes  (xewebe  zu  erhalten. 
Man  beachte  nur  z.  B.  die  folgenden  Sätze:  Ce  que  le  mouvement 
mime  de  la  vie  noue  dirobe,  nous  ne  lisona  ses  romana  que  pour 
Vy  ddcouvrir  (Bruneti^re  Manuel  de  la  littirature  fran^se).  De 
m&me  donc,  meseieurs,  que  dans  un  verre  d'une  eau  pure  et  lim- 
pide,  ei  voub  versez  quelques  gouttes  seulement  d'une  eseence  con^ 
centriCj,  vous  avez  changi  la  nature  du  breuvage,  et  d'insipide 
quHl  itait  vous  Vavez  rendu  quelquefois  dilicieux,  ou  votss  en  avez 
fait  un  poison,  ainsi,  vous  l  avez  vu,  Vapparition  d'un  Corneille, 
ou  (Tun  Molihre^  ou  d'un  Racine^  d'un  Marivaux  ou  d'un  BeaU" 
marchais  dans  Vhistoire  d*un  genre,  modifie  la  loi  de  son  So- 
lution en  modißant  la  nature  du  mitieu  oii  cette  Solution  s*opire 
(F.  Bruneti^re  Epoques  du  ihiätre  frangais  p.  865).  Je  ne  nomms 
ici  que  celles  de  ses  piices  que  vous  eonnaissez  tous,  pour  les  avoir 
vu  jouer ;  qui  fönt  figure  encore  au  rSpertoire^  et  dont  je  ne  sache 
que,  depuis  lux,  personne  ait  surpassS,  ni  meme  igaU^  ce  que  lea 
amüsantes^  les  tngSnieuses,  les  spirituelles  combtnaisons  offrent 
(fintiret,  d'aliment,  et  de  divertissernent  ä  la  curiositi  {Ijpoquee 
du  th,fr.  p.  850).  Non  seulement  pour  imaginer  des  „situations 
nouvelies*',  mais  pour  les  faire  valoir  tout  leur  pria,  mais,  pour 
erder  cette  espice  d*embarras  qui  est  comme  Viquation  du  problime 
dramatique  a  rSsoudre,  mais^  pour  y  enfermer  la  Solution  par 
avance,  et  comme  qui  dirait  pour  Vy  dissimuler  avec  une  iUgance 
ou  une  coauetterie  d'algdbriste^  mais  pour  la  tirer  enßn  d'oü  per- 
sonne ne  fattendait,  et,  quand  la  confusion  est  ä  son  comble,  pour 
y  faire  d^un  mot  la  lumiire,  Scribe  a  iti  vraiment  incomparable 
fdaselbst  p.  850).  Frangais  contemporains  de  Franpois  I^  et  de 
Henri  II,  Anglais  du  temps  de  Henry  VHI  et  d'Elisabeth  ce 
sont  les  Italiens  qui  leur  ont  proeurS  teure  premihres  sensations 
d'art  (itudes  critiques  V,  p.  253).  Gardez-vous  du  Microcosmet 
et,  seulement,  s'ils  vous  tombent  sous  la  main,  songez  en  les  feu- 
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ületant  que,  de  cee  vers  obscurs,  hhorieux  et  symboliques,  puis^ 
qu'on  a  vu  eortir  lee  eonnets  de  Ronsard  et  ceux  de  thi  Bellay, 
veuUitre  un  jaur  vemms-naus  aussiy  nous  se  digager  du  sym^ 
oolisme  corUemporain  je  ne  sais  quelle  poisie  nouveUe  {Etudes 
critiques  YI,  p.  95).  Au  lieu  cPadopter  le  sonnet^  dont  la  structure 
mamimaHque  eüt  mieux  convenu  sans  deute  ä  la  nature  de  son 
talent,  e'ü  est  resti ßdile  au  dizain  de  Marot^  üy  a  su  du  moins 
introduire  des  intentions  d'art  qui^  pour  n*avoir  pas  toujours  ki 
suivies  d'effety  n*ont  pas  laisai  de  servir  de  guide  ä  ses  imitateurs 
(daselbst  p.  92).  Les  hSros  de  Corneille^  en  ghiSraU  considirent 
done  Fofnour  comme  une  faiblesse  indigne  d*eua,  ä  laquelle,  en 
se  kdssant  aller,  äs  se  prennent  eiuc-mSmes  en  püUy  pour  ne  pas 
dire  en  mipris,  et  dont  ils  ne  suivent  les  mouvements  qu*en  es^ 
sayant  de  se  persuader  que  le  deatin  des  empires  en  dSpend  (das. 
p.  129).  (Test  donc  la  vraie  religion,  celle  qu^en  ne  croyant  pas 
vous  mettez  non  seulement  au  hasard  votre  saltU  itemd,  mais 
encore  tottt  ce  qui  fait  le  vrai  pria  de  la  vie  de  ee  monde  (Etud. 
erit,  III,  S.  53).  L'animal  bourgeois  par  exceüence  est  la  fourmi  : 
siehe,  discrete,  prudente^  active,  mmagere^  qui  se  remue,  trotte, 
rangSy  amasse  et  cherche  encore  sans  autre  out  qu'amassery  sans 
autre  plaisir  quagir  ;  d'un  esprit  net,  ferme  et  pratique,  qui 
raisonne  avec  autant  de  pricision  quHl  calcule,  raiUeur  comme  xm 
homme  (T affaires,  incisif  comme  un  avocat  (Taine  Lafontaine). 

Wie  auch  an  die  Wortstellung  selbst  ein  Bedeutungswandel  sich 
knüpfen  kann,  davon  giebt  ein  Beispiel  der  Übergang  des  Frage- 
in den  Bedingungssatz  im  Deutschen,  Französischen  und  Russischen, 
wo  jesU  (wenn)  aus  jest  li  (ist  wohl?)  entstand.  Fassen  wir  nun  die 
Ergebnisse  unserer  Ausführungen  kurz  zusammen. 

Der  syntaktische  Bedeutungswandel  entsteht  ohne  auf  ihn  ge- 
richtete Absicht  durch  das  beziehende  Denken,  welches  im  Satze 
anschauliche  Bestimmtheit  gewinnt.  In  ihm  offenbaren  sich  die 
psychologischen  Entwickelungsgesetze  des  geistigen  Wachstums  und 
der  Heterogenie  der  Zwecke,  indem  die  Beziehungsformen  prägnanten 
Ausdruck  erhalten,  bewusst  werden  und  sich  nicht  beabsichtigte 
Wirkungen  geltend  machen.  Bestimmend  sind:  Die  augenblicklichen 
Zwecke  der  Rede,  die  innere  Sprachform  und  auf  einer  frttheren 
Entwickelung  beruhende  Associationen.  Diese  sind  aufzusuchen,  wenn 
es  sich  um  Erklärung  der  einzelnen  Fälle  handelt.  Dabei  ist,  wie 
0.  Behaghel  in  den  wissenschaftlichen  Beiheften  14/15  1898  der 
Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  S.  140  betont 
hat,  besonders  zu  bertlcksichtigen,  dass  die  Sprachentwickelung  sich 
nicht  nach  den  Gesetzen  der  formalen  Logik  richtet,  es  mit  den 
VerknQpfiingen  nicht  sehr  genau  nimmt  und  die  verschiedenen  Arten 
von  B^iehuDgen,  in  denen  eine  Person,  ein  Gegenstand  zu  einem 
Vorgang  steht,    sehr   häufig  nicht  unterscheidet     Doch  dürfte  eine 
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eingehende  Yergleichong  alt-  und  nenfranzösischer  Syntax  ergeben, 
dass  sich  logische  wie  ästhetische  Bücksichten  in  der  Entwickelang 
der  französischen  Sprache  immer  mehr  geltend  gemacht  haben,  ihr 
Wert  als  Werkzeug  für  den  Gedanken  darauf  beruht  Was  noch 
fehlt,  ist  eine  erschöpfende  historische  Darstellung  aller  Beziehungs- 
formen, wobei  eine  Yergleichung  mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen 
besonders  fruchtbar  sein  könnte. 

Ausserdem  hat  die  Betrachtung  der  verschiedenen  Fälle  syntak- 
tischen Bedeutungswandels  die  folgenden  Vorgänge  bemerkbar  gemacht: 

1.  Auch  bei  den  Beziehungsformen  bezeichnenden 
Wörtern  lassen  sich  Erweiterungen,  Verengungen  und 
Verschiebungen   der  Bedeutung  erkennen. 

2.  Der  Bedeutungswechsel  der  Beziehungswörter  beruht 
nicht  nur  auf  den  einfachen  Funktionen  der  Be- 
ziehung und  Vergleichung,  sondern  es  kommen  dabei 
auch  ins  Spiel  die  zusammengesetzten  der  Synthese 
und  Analyse. 

3.  Beim  Bedeutungswechsel  durch  Stellung  und  Be- 
ziehung der  Wörter  im  Satze  ist  nur  einfache  Ap- 
perzeptionsfunktion der  Beziehung  bemerkbar,  der 
sich  unmittelbar  Verschiebung  in  eine  andere  Wort- 
kategorie, Beeinflussung  durch  ein  eng  verbundenes 
Wort,  in  einem  Falle  Verschmelzung  der  Wort- 
gruppe anreihen. 

4.  Unser  an  die  Formen  der  Zeit  und  des  Baumes  ge- 
bundenes Vorstellen  kann  die  ideellen  Beziehungen 
nur  in  dieser  Weise  auffassen.  Dies  schliesst  indes 
nicht  aus,  dass  in  einem  gewissen  Stadium  der 
sprachlichen  Entwickelung  auch  umgekehrt  Raum- 
oder Zeitbeziehungen  durch  ideelle  apperzipiert 
werden  können.  Bsp.  Übergang  von  der  kausalen  in 
die  zeitliche   Bedeutung  bei   quando. 

5.  Durch  eine  Veränderung  des  beziehenden  Denkens 
kann  ein  Wort  aus  der  Bedeutung  eines  komplizierten 
Beziehungsprozesses  in  die  eines  einfachen,  aus  der 
eines  einfachen  in  die  eines  komplizierten  über- 
gehen. 

AUOSBÜRO.  K.    MORQBNROTH. 
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Die  Frage  betreffs  der  Setzung  oder  Nichtsetzung  des  Pronomens 
als  Subjekt  im  Altfranzösischen  ist  bereits  einigemal  behandelt  worden. 
Abgesehen  von  Diez  und  Mätzner  wurde  sie  von  Morf  Die  Wort- 
stellung im  aüfranz,  Rolandsliede  Rom.  Stud.  III,  von  Elatt  Die 
Wiederholung  und  Auslassung  gewisser  Form-  oder  Bestimmungs- 
Wörter  in  der/ranz,  Prosa  des  13.  Jahrh.^  Kiel  1878,  von  Haase  iSyn- 
taktische  Untersuchungen  zu  Villehardouin  und  Joinville  Berlin, 
W.  Gronau,  1884  berührt  und  von  Nissen  Der  Nominativ  der  verbun- 
denen Personalpronomina  in  den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern 
Greifiswald  1882  einer  Specialuntersuchung  unterworfen,  von  der  aber 
leider  nur  der  dritte  Teil  und  dieser  nicht  vollständig  erschienen  ist.  Der 
letztere  sucht,  angeregt  durch  Toblers  Bezension  der  oben  erwähnten  Ar- 
beit von  Morf  in  der  Zeitschrift  für  rom.  Philol.  Bd.  EI  p.  144,  die 
Behauptung  Morfs,  nach  welcher  die  Setzung  oder  Auslassung  des 
pronominalen  Subjekts  im  aligemeinen  nicht  von  grammatischen 
Kegeln,  sondern  vom  Metrum  abhängig  sei,  zu  bekämpfen  und  will 
nur  jene  Unregelmässigkeiten  dem  Metrum  zuschreiben,  fUr  deren 
Erklärung  kein  „anderer  Ausweg"  übrig  bleibt  Diesem  Grundsatze 
wird  wohl  ein  jeder  beipflichten.  Allein  da  nun  einmal  das  Metrum 
einen  Einfluss  ausgeübt  haben  kann,  so  würde  man,  wie  ich  glaube, 
um  den  Sprachgebrauch  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  festzustellen, 
besser  thun,  zuerst  prosaische  Texte  zu  analysieren  und  dann  mit 
dem  gewonnenen  Besultate  an  die  poetische  Litteratur  heranzutreten« 
Die  vorliegende  Arbeit,  die  den  Sprachgebrauch  bezüglich  der  Setzung 
des  Pronomens  im  13.  Jahrb.  ermitteln  will,  hat  sich,  wie  der  Titel  an- 
zeigt, mit  der  Untersuchung  von  prosaischen  Originalwerken  des 
1 3.  Jahrb.,  Villehardouin,  Henri  de  Valenciennes  und  Joinville,  begnügt. 
Die  Einteilung,  die  Nissen  seiner  Arbeit  zu  Grunde  legt,  konnte 
nicht  in  allen  Stücken  beibehalten  werden.  Nach  Nissen  wäre  eine 
Dreiteilung  des  Stoffes  nötig,  1.  Hauptsatz,  2.  Eoi^unktionalsatz, 
3.  Belativsatz.  Der  Hauptsatz  zerfällt  ihm  in  2  Abschnitte.  Der 
erste  Abschnitt  handelt  von  „den  selbständigen,  unabhängigen  Haupt- 
sätzen, die  nicht  zu  anderen  im  Verhältnisse  der  syndetischen  oder 
asyndetischen  Beiordnung  stehen",  der  zweite  Abschnitt  „von  den- 
jenigen, die  mit  anderen  verbunden  sind.*"  Vor  allem  musste  diese 
Zweiteilung  der  Hauptsätze  beiseite  gelassen  werden,  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde.  Hauptsätze,  die  weder  „im  Verhältnisse  der  syn- 
detischen noch  in  dem  der  asyndetischen'',  also  in  gar  keinem  Ver- 
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hältnisse  zu  anderen  stehen,  and  bei  denen  die  Setzung  des  Subjekts- 
pronomens  in  Frage  kommt,  giebt  es  in  erzählender  Rede  nicht; 
denn  da,  wo  das  Prädikat  in  der  dritten  Person  steht  und  nicht  von 
einem  nominalen  oder  pronominalen  Subjekt  begleitet  ist,  muss 
letzteres  notwendig  im  Vorhergehenden  angegeben  sein,  also  müssen 
auch  die  Sätze  in  einem  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Nehmen 
wir  ein  von  Nissen  citiertes  Beispiel,  Roland  93,  Cü  sunt  rauntet 
qui  le  message  ßrent;  Em  en  lar  mains  portent  branches  (Tolive. 
Vindrent  a  Charle  qui  France  at  en  baiUie.  Nach  Nissen  ist 
der  letzte  Satz  ^vindrent'*  ein  ^selbständiger,  unabhängiger  Haupt- 
satz". Er  müsste  demnach  einen  ToUständigen  Sinn  ergeben,  auch 
wenn  wir  ihn  von  den  ihm  vorangehenden  Sätzen  loslösten.  Ist  aber 
dem  ¥nrklich  so?  Offenbar  nicht.  Würde  jemand  diesen  Satz  allein 
aussprechen,  so  würde  die  Frage  zurückbleiben,  wer  ist  es,  dem  die 
Aussage  gilt?  Erst  dadurch,  dass  jener  in  Beziehung  zu  anderen 
Sätzen  tritt,  wird  sein  Sinn  deutlich.  Wie  leicht  Hesse  sich^  ohne 
gegen  den  Sprachgebrauch  zu  Verstössen,  in  solche  Sätze  eine  bei- 
ordnende Konjunktion  einfügen,  wir  hätten  alsdann  eine  syndetische 
Beiordnung;  ist  diese  Koi^unktion  aber  fortgelassen,  ist  darum  auch 
das  Verhältnis  der  Sätze  zu  einander  aufgehoben?  Die  beiordnenden 
Konjunktionen  schaffen  nicht  ein  Verhältnis,  sondern  drücken  ein 
bereits  vorhandenes  genauer  aus.  Giebt  es  demnach  überhaupt  keine 
selbständigen  Sätze,  bei  denen  die  Setzung  des  Subjektspronomens  in 
Frage  kommt?  Doch  —  aber  nur  in  der  direkten  Rede,  wo  die  Prono- 
mina der  ersten  und  zweiten  Person  gebraucht  werden.  Diese  Prono- 
mina haben  substantivischen  Wert  und  können,  da  sie  des  demon- 
strativen Sinnes  entbehren,  sich  nicht  auf  Vorangegangenes  beziehen. 
In  diesen  Fällen  aber  wird,  wie  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  gezeigt 
werden  soll,  das  Subjektspronomen  gesetzt  und  zwar  weil  es  sich  dabei, 
wie  bei  einem  nominalen  Subjekt,  um  die  Einführung  eines  neuen 
Subjekts  handelt.  Sie  müssen  daher  in  der  diese  Fälle  zu  behan- 
delnden Rubrik  besprochen  werden.  Die  Zweiteilung  der  Hauptsätze 
konnte  somit  nicht  beibehalten  werden. 

Welche  Unterschiede  in  den  von  Nissen  untersuchten  Texten 
zwischen  den  Konjunktionalsätzen  einerseits  und  den  Relativsätzen 
(doch  nur  solche  Relativsätze,  bei  denen  das  Relativum  nicht  zugleich 
Subjekt  ist)  andererseits  bestehen,  weiss  ich  nicht,  da  dieser  Teil  der 
Nissenscben  Arbeit  fehlt  In  unseren  Texten  ergeben  sich  keine 
Unterschiede  für  diese  beiden  Satzarten,  und  somit  konnte  auch  diese 
Teilung  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Teilung  zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz.  Unter  den  Hauptsätzen 
sind  hier  zuerst  die  Fälle  behandelt,  in  denen  das  Pronomen  fehlt,  hier- 
nach diejenigen,  wo  es  auftritt,  weil  jener  der  ursprüngliche  Zustand  ist 

Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Ausgaben  von  Natalis  de  Wailly, 
nur  hie  und  da  ist  auch  die  Ausgabe  von  Micliaut  in  der  NauveUe 
CoUectian  des  memoires  pour  eervtr  ä  thistoire  de  France^  tome 
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Premier,  Paris  1836,  citiert  Michaut  giebt  Yillehardoains  Text  nach 
der  Hs.  A^  Joinvilles  Text  hauptsächlich  nach  B.,  cf.  Einleitung 
bei  N.  de  W. 


L  Hiehtsetzimgr  des  Sabjektspronomenfii  im 
asserierenden  Hauptsätze. 

§  1.  In  beigeordneten  Hauptsätzen  mit  gleichem  Snbjekte  wird 
das  im  ersten  Satze  gesetzte  Subjekt  durch  kein  Pronomen  in  den 
folgenden  Sätzen  wieder  aufgenommen,  sobald  sie  unmittelbar  auf- 
einander folgende  Handlungen  angeben  (cf.  §  12).  Die  Vorstellung 
des  Subjekts  bleibt  im  Bewusstsein,  solange  kein  an  den  verschie- 
denen Handlungen  mitbeteiligtes  anderes  Subjekt  eingeführt  wird,  so 
lebhaft,  dass  eine  Wiederholung  nicht  nötig  ist  Demnach  braucht 
nicht  angenommen  zu  werden,  dass  die  Subjektsbezeichnung  in  der 
Yerbalform  allein  zur  Anzeige  des  Subjekts  noch  genügt,  wie  Haase 
a.  o.  0.  p.  82  meint,  da  hier  das  Subjekt  thatsächlich  gesetzt  ist, 
nur  nicht  unmittelbar  Tor  jedem  Prädikat  Nach  Haase  ist  es  nicht 
recht  klar,  warum  wir  so  oft  das  Pronomen  finden  in  Fällen,  wo  gar 
kein  Missverständnis  möglich  wäre,  ja  sogar  das  Pronomen  der  ersten 
und  zweiten  Person  Plur.,  obwohl  die  Endungen  des  Yerbums  deutlich 
genug  sind  (cf.  §  10).  Die  Fortwirkung  des  ersten  Subjekts  hört 
auch  dann  nicht  auf,  wenn  untergeordnete  Sätze,  die  den  ihnen  vor- 
angegangenen Hauptsatz  determinieren,  die  Beihe  der  beigeordneten 
Sätze  unterbrechen,  sei  es  dass  das  Subjekt  dieser  Nebensätze  iden- 
tisch ist  mit  dem  der  Hauptsätze  oder  nicht.  Der  Hörer  weiss  die 
bedeutendere  EUtndlung  des  Hauptsatzes  von  den  Nebenbestimmungen 
im  Nebensatze  zu  scheiden  und  wird  darin  dadurch  unterstützt,  dass 
die  verbundenen  Handlungen  der  Hauptsätze  mit  einer  verschwinden- 
den Zahl  von  Ausnahmen  in  gleichem  oder  gleichwertigem  Tempus 
stehen.     Die  Satzverbindung  kann  syndetisch  oder  asyndetisch  sein. 

A.  Die  Sätze  sind  durch  beiordnende  Konjunktionen 
verbunden. 

a)  Die  Beihe  der  Hauptsätze  wird  durch  keinen  Nebensatz 
unterbrochen.    Die  Konjunktion  ist: 

et:  y.i)  82  f.  et  il  s'en  tomerent  tuü  ensemble  alpaveiUon  le  due 
por  le  plait  prendre;  et  troverent,  144m  Ensi  se  parti  U  mes- 
sages;  et  s  en  rala  ariere  en  Constantinoble.  ßb  d  et  je  suis 
vialz  home  et  fehles,  et  auroie  mestier  de  repos,  195  f.  etjevos 
alongeroie  votre  estoire  de  la  feste  saint  Michel  en  un  an,  et 
paieroie  le  costement  as  Venisiens^  et  vos  donroie  ce  32  c, 
37  a,  78  d  u.  s.  w. 


»)  V.  sa'V^ehardonin;  H.V.  =  Henri  de  Valenciennes ;  J.  =  Joinville. 
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H.V.  583  e  et  JPieres  de  Braiescuel  et  NtchoUs  de  MaäU 
d  furent  en  Favcmt-garde  avoec  Joffroi  le  marescal,  et  li  disent 
542  A  Et  ei  compaignon  chevaupoient  entdran  lui,  ardant  moü  du» 
rement  de  poinare  et  desirant;  et  sivoient  ä  eepouron  51 8 e, 
540f,  579b  U.8.  f. 

J.  92  b.  Et  eist  dui  frere  tindrent  dou  conte  Henri  Umz 
hur  heritaigea  et  hur  dous  conties  et  hur  apartenanees;  et  les 
tindrent  apris  des  hoirs  le  conte.  141a  U  soudans  dou  Coyne 
estait  li  plus  riches  rot/s  de  toute  la  paennime.  Et  avoit  faite 
une  merveille  257  g  eist  huit  Sarrazin  traioient  ä  h  voUe  parmi 
nostre  ost,  et  bieder ent  plusours.  228e,  332a,  i,  387 b,  341k, 
405  e,  408  e  u.  s.  f.  123  d.  De  la  nous  alames  anAusone,  et  en 
alames.  138  a  je  li  envoiai  drap  pour  faire  unerobe^  et  hpane 
de  vair  avee;  et  li  envoyai  une  tiretaine  228c,  821  b,  434a  u.  s.  w. 

et  si:  Et  hrs  emprunterent  li  message  eine  mü  mars  (Targent 
en  la  vüe,  et  si  les  bailer  ent  V.  32  a,  70  g.  Icil  fils  si  escnapa 
de  la  prison^  et  si  s*enfuu  96a  en  Surie  ne  poez  vos  rien  faire; 
et  si  le  verroiz  24c,  85b  o.  s.  f.  H.Y.  655a  Nostre  gens 
coitierent  Lombars  ....  et  eonquisent  tierre  sur  aus  juskes 
ä  le  maistre  porte;  et  si  abatirent  de  hr  Chevaliers  et  retindrent 
592 e  et  dCauire  part,  nous  ne  savommes  he  mangier^  et  si 
n'atendons  nul  seeours. 

J.  191  e  vint  li  roys  de  France  atout  son  ost;  et  si  se 
logea  543  d. 

si:  V.  70  d  Icil  Alesis  si  prist  son  frere  tempereor;  si  li 
traist  les  ialz.  140  a  et  li  Grieu  hr  tomerent  hs  dos;  si  für  ent 
descor^t.  92  a  je  vos  envoierai  le  frere  mafame;  si  le  met  en  la 
Dieu  main  et  en  la  vostre  72a,  89a,  374  i,  276c  m  s.  w. 

H.V.  581  a  Nous  vos  partirous  trois  pais^  si  verrons. 

J.  443  k  U  messaige  nous  trouverent  delivres;  si  s'en  alerent 
548h,  61  le. 

Klatt  a,  a.  0.  p.  8  meint,  in  diesen  Fällen  sei  die  Nichtsetzong 
des  Pronomens  als  Subjekt  nar  dnrch  die  Partikel  si  verorsacht, 
und  das  Pronomen  falle  bei  Verknüpfung  von  Sätzen  dorch  si  selbst  dann 
aus,  wenn  mit  dem  zweiten  Satze  ein  nenes  Subjekt  eingeführt  werde. 
Diese  Behauptung  wurde  neuerdings  von  Etienne  Essai  de  Oram- 
maire  de  fanden  franfais  §  296  wiederholt,  aber  von  A,  Schulze 
in  der  Zeitschr.  für  rom.  Phihhgie  Bd.  20  p.  403  widerlegt  Wie 
im  §  4  gezeigt  werden  soll,  ist  der  Grund  für  die  Weglassung  des 
Snbjektspronomens  in  einem  von  si  eingeleiteten,  ein  neues  Subjekt  ein» 
fahrenden  Satze  nicht  in  der  Partikel  si  als  solcher,  sondern  in  der 
durch  si  veranlassten  Inversion  zu  suchen.  Daher  können  in  diesem 
Paragraphen,  wo  es  sich  um  gleichsubjektige  Sätze  handelt,  die 
Fälle  mit  si  mit  denen,  wo  eine  andere  beiordnende  Partikel  zur 
YerknQpfung  der  Sätze  dient,  zusammen  behandelt  werden. 
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ensi:  Y.  32  b  et  ei  le$  baüererU  le  due  per  comencier  le 
naviU.  Ensi  pristrent  congii.  H.V.  660  a  Lore  est  paeeis 
U  empererea,  et  est  venus  devant  le  porte.  Ensi  ales  Lombars 
asseffth  n.  s.  f. 

ainz:  Y.  172a  Et  li  dux  de  Venise  ne  se  ju  mie  obUis; 
ainz  ot  ses  nes  . . .  ordenez.  205a  Fuit  li  Latin  .  .  .  nH  osserent 
plus  demorer^  ainz  pristrent  146e  nos  ne  venimes  mie  por 
vos  mal  faire^  ainz  venimes,     246b,  270b,  277f. 

H.V.  510b  ü  n*orent  eure  d'atendre,  ainz  li  guerpirent 
Ljenart.  53 Ib,  640  a. 

J.  8d  £i^  il  ne  vout  nvllui  croire^  ainz  sailli  en  la  mer, 
106d  Et  une  autre  dame  .  . ,  ne  li  souffri  mie;  ainpois  disoit. 
155f,  249b,  258d  u.  s.  t 

ou:  Y.  93 f  et  il  ses  ears  ira  avec  vos  en  la  terre  de  Babi- 
loine  ou  envoiera. 

Bei  H.Y.  ist  die  Beiordnung  mit  ou  nicht  zu  finden,  bei  J. 
nur  einmal  und  zwar  mit  Pron.  317  d  Et  il  me  respondirent  que 
je  preisse  lequel  que  Je  vourroie:  ou  il  me  menroient  ä  terre^ 
ou  il  me  anererotent.  Dies  beweist  jedoch  nicht,  dass  zur  Zeit 
Joinvilles  bei  di^unktiver  Beiordnung  der  Satzglieder  das  Pronomen  ge- 
setzt wurde.  Denn  wie  aus  einem  bei  Klatt  a.  o.  0.  p.  8  angeführten 
Beispiel  hervorgeht,  machte  man  schon  im  13.  Jahrhundert  vom  Pronomen 
Gebrauch,  „sobald  die  Partikd  ou  beiden  Satzgliedern  beigegeben 
wurde". 

ne  =  lat.  nee:  Y.  398b  et  Johannis  les  assist,  et  adrepa 
ses  perrieres  et  ses  mangaunniaa.  N*i  sist  mie  longuement. 
406d  et  eil  sen  tomerent  arriere.  N'orent  mie  eslognie 
853  c,  401a.  H.Y.  523  c  Vos  estes  chi  assambU  en  estrange  contrie^ 
ne  n'i  avis  eastiel  ne  recet.  603i  jou  remanrai  del  tout  ä  vostre 
volenti,  ne  jamais  .  . .  ne  m*assentirai.  J.  162b  il  en  ala 
grant  pas  parmi  son  vessel^  ne  onques  por  le  legat  .  ,  .  ne 
le  vout  lessier,  SOOe,  543d,  715e  Pour  ceste  chose  estoittrop 
U  menus  pauples  defoulez^  ne  ne  pouoient  avoir  droit  des 
riehes  homes. 

b)  Zwischen  den  Hauptsätzen  steht  ein  Nebensatz,  dessen  Sub- 
jekt identisch   ist  mit  dem  der  Hauptsätze.     Der  Nebensatz  ist  ein 

a)  Substantivsatz.  Y.  117  c  Si  distrent  quHl  en  parleroient; 
et  traistrent  ä  une  part  35  d  si  fii  (§  5)  si  liez  quHl  dist 
qu*ü  chevctucheroit,  ce  qu*ü  n'avoit  piepa  fait^  et  leva  sus  et 
ehevaueha,  wo  sogar  mehrere  Nebensätze  dazwischen  stehen. 
98e,  429f.  H.Y.  599 d  Et  ü  lor  respondi,  ke  il  en  estoit  apa- 
reUUs;  et  dist  au  conte,  J.  55b  et  pour  enseigner  le  roi^  dist 
(uns  cordeliers)  en  son  sermon  quHl  avoit  leu  la  Bible  et  les 
Uvres  qui  parlerent  des  prinees  mescrians;  et  disoit,  183f  A 
ee  fu  li  cuens  d'Arbois  contraires  et  dist  ainsi  que  il  ne  s'acor- 
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deroä  ja  .  .  .  et  diät  ainsi.  219b  ü  se  panserent  que  ü  ««- 
Toient  nonni  $e  ü  Ussaient  U  eonte  (TArtois  oXer  devant  aus;  st 
ferirent  des  esperans.     309b,  310f  u.  s.  f. 

ß)  Relativsatz.  Y.  205  a  Hiit  U  Latin  .  .  .  rCi  osserent  plus 
demorer^  ainz  pristrent  .  .  .  lar  avoirs  qtCü  en  porent  traire  dd 
feu  ne  eschamper;  et  entrerent  en  barges.  228a  MarckuMex 
.  .  .  pardi  son  aonefanon  emperial^  et  uns  ancane  qu'ä  fatsoit 
porter  devant  lut^  oü  ä  se  ßott  mult  il  et  li  auire  Gri;  et  pardi 
(den.  262  c  Et  en  cel  termine  si  morut  uns  des  plus  hals  oarons 
de  Vost^  qui  avoü  nom  Oedes  .  . .  et  fu  mult  plainz.  H.Y.  637 d 
ä  tont  es'vous  un  message  de  par  RoUant  Pice^  ki  donne  ä  Fem" 
pereaur  unes  lettres.  Et  li  mandoit  J.  109c  passames  la  mer 
en  une  nef  que  nous  louames^  pour  ce  que  nous  estiens  eousins; 
et  passames.  162  d  et  sailli  (li  roys)  en  la  mer^  dont  il  ßi  en 
yau  jusques  aus  esseis.  Et  ala  Veseu  aucoL  283 d  a  la  parte 
. .  .  estoient  loaii  en  une  petite  tente  li  portier  le  saudanc^  et  sui 
menesirier^  qm  avoient  eors  sarrazinnots  et  tabours  et  nacaires. 
Et  fesoient  tel  noise.     393e. 

7)  Adverbialsatz.  Y.  35  a  Tant  chevaucha  Jofirois  U  mag^ 
ehaus  par  ses  joumees  que  il  vint  ä  Troies  en  Champaigne^  et 
trova.  297b,  407a  Et  ti  Commain  et  U  Blac  . . .  chevauchierent 
vers  als;  quar  il  avoient  malt  grant  gent  (bezüglich  quar  et 
§  17).  Et  viennent  52  a,  106  h,  217  c.  397  e  Et  ^ent  (Voz  des 
Franpois)  ehevauchiees  vers  le  Dimot,  et  en  mains  leus  oh  il 
gaaignoient  assez  proies  et  autres  avoirs.  Et  tindrent.  117  a 
et  quant  eil  virent  c«,  si  orent  (§  9)  grant  pitii  .  . .  quant  il 
virent  lor  seignors  ...  si  distrent.  163h  et  chevauchierent 
U  uns  apris  Fautre,  si  com  il  erent  ordeni.  Et  vont  devant 
la  vüle. 

H.y.  504  f  Puis  fist  tant  U  empereres  he  ü  vint  ä  taute  s'ost 
en  uns  pris  ki  sont  par  delä  Stdembrie^  et  commanda.  611b. 
J.  190d  de  cepain  vivoient  (§  4  a)  tant  que  il  revenoient  arieres 
au  soudanc.  Et  raportoient.  276i  et  ü  meismes  ju  si  male- 
ment  atoumez  que  onques  puis  sur  ses  piez  n'aresta^  et  fu  mors. 
572  b,  144  c  Ia  Souaans  de  Hamant  ne  se  sot  comment  chevir 
dcu  soudanc  de  BabHoinne;  car  il  veoit  bien  que  se  il  vivoit 
longuement  que  il  le  confonderoit.  Et  fist  tant  bargtdgner. 
404  b  Et  lors  me  conta  u  comment  il  avoit  esti  pris  .  .  .  Et 
me  fist  conter. 

c)  Der  zwischen  den  Hauptsätzen  stehende  Nebensatz  hat  ein 
anderes  Subjekt     Der  Nebensatz  ist  ein 

a)  Substantivsatz.  Y.  227  d  L'empereres  Morchußea  of  dire 
les  noveles  que  eil  estoient  issu  de  Vost;  et  parti.  223  d  si  fist 
(Morchußea)  dire  partout  que  ü  (Alexis)  ere  morz  de  sa  mort; 
et  le  fist  ensevelir.    322 d  Et  Henris  .  . .  le  sot  .  . .  que  mult 
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granz  oz  venoü  sur  lux;  si  atorna,  4dh,  82e,  105a  Lors  par- 
lerent  U  baron  ensemble^  si  distrent  quHl  envoieroient  ä  Home  ä 
rapostoüej  poreeque  il  lor  savoit  mdt  gri  de  la  prise  de  Jadresi 
et  eslistrent  messaaes.  107£,  220a  u.  s.  £  H.V.  568d  Mcds  ü 
castelains  dist  bien  ke  ü  (li  empereres)  n'i  meteroit  le  pid;  ains 
ßst  (U  castelains).  J.  l^h  Et  ms  conta  li  sainz  roys  que  ü  ne 
sa  mere  .  . .  ne  oserent  revenir  ä  Paris  jusques  ä  tant  que  eil  de 
Paris  les  mndrent  querre  ä  armes.  Et  me  eonta.  74c,  116c, 
211c^  2dlb,  311  e,  336k  Et  il  nous  respondirent  que  il  lour 
sembloit  que  nous  n*aviens  talent  d^estre  aelivrez,  et  que  ü  s*en 
iroient  et  nous  envoieroient  ceus  qui  joueroient  ä  nous  des  espies^ 
aussi  eomme  il  avoient  fait  aus  autres.    Et  s'en  alerent, 

P)  Relativsatz.  V.  70  i  D'enqui  s'en  ala  (Alexis)  al  roi  Phi- 
lippe dAlemaigne  qui  avoit  sa  seror  ä  fame;  si  vtnt  ä  Verone. 
209b  Bonifaces  . . .  i  ala  muU  sovent;  et  li  blasmoit  le  tort  que 
il  (U  empereres)  avoit  vers  eis,  et  reprovoit  (Bonifaces).  334 e 
li  euens  . .  .  ßna  et  mourut;  dont  il  fu  mult  granz  diels  et  mult 
granz  domages;  et  fu  mult  plorez.  208  b  Vempereres  .... 
s'enorgueilM  vers  les  barons  et  vers  cels  qui  tant  de  bten  U  avoient 
fait;  ne  ne  les  ala  mie  veoir,  282b  Etvindrent(%  10b)  alduc 
de  Venise  et  al  eonte  Locus  et  ä  cels  qui  estoient  dedenz  la  vüe 
remes  de  par  Cempereor  äaudoin;  et  lor  distrent.  281  f.,  310e, 
311c,  364c,  429g.  J.  90a  Ertaus  de  Nogent  fu  U  bourgois  du 
monde  que  li  cuens  ereoit  plus;  et  fu  si  riches.  139aX'«mp«- 
reris  vint  querre  secours  au  roy  pour  son  signour,  qui  estoit  en 
Constantinnoble  demourez,  et  pourchassa  tant.     201g,  244e 

IL   8.  £ 

Y)  Adverbialsatz.  Y.  125g  Et  il  si  firent  mult  bien 
gar  der,  si  que  dl  de  la  vile  n*i  perdirent  vaillant  un  denier. 
Ensi  sejornerent  116a  et  alerent  tuit  ensemble  en  une  vaUe 
oii  eil  tenoient  lor  parlement,  et  menerent  avec  als.  230 e, 
270e,  405e,  351b  Et  amena  de  tel  gent  cum  il  ot,  et  bien  altant 
cum  Vempereres  Baudoins  et  li  cuens  Loeysen  avoient  ameni^  et 
se  loja.  301  i  mais  il  (Grieux)  se  departi  de  lui  qu'il  (limarchis) 
nen  sot  mot^  et  s*en  ala.  395 e  et  deviserent  une  partie  de  lor 
gent  pcrce  que  ü  aardassent  par  defors  lor  lices  et  lor  barres; 
et  U  autre  assauaroient  devers  la  vile.  Et  firent  engin s. 
H.y.  548  e  je  vous  doins  me  fiUe  par  tel  mamere  ke  Dex  vous 
en  laist  jövr;  et  vous  otrot  avoec  tonte  la  conqueste  ke  nous 
avons  faite  ichi,  par  tel  maniere  ke  vous  en  seres  mes  hom  et  m'en 
servvres.  Et  si  vous  otroi  avoec.  611b,  668a  et  Griu  li  vont 
en  contre,  comme  ckil  ki  mervdleusement  desiroient  ke  il  venist; 
et  aportent  les  ancones.  J.  178e  il  atendoient  tantque  les 
fraintes  des  chevaus  et  des  bataiUes  estoient  passies;  si  se  me- 
toient     333c  li  baron  firent  tuit  si  grant  joie  que  on  ne  pooit 
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gotUe  (nr;  et  sn  louoienU  135a  II  remndrent  au  rot/  U  did 
frere^  en  ee  point  que  li  frere  au  roy  remndrent  en  France;  et 
trouverent  le  roy.  216i  Quant  noue  fumee  alei  iusques  ennU 
le  ßum^  8t  trouvames  terre  lä  oü  nostre  chevalpnstrent  pH;  et 
8ur  la  rive  dou  flum  trouvames.  332c,  286 i  Et  ü  lour  reepondi 
r,Je  ne  vous  salu  pas**  cas  il  li  avoient  destourbie  sa  ehace.  Et 
lour /ist  les  teatea  coper.  523c  et  cea  ehoses,  eire^  di  je,  pour 
ce  que  la  citea  d'AntiocKe  ee pert  entre  ses  mains.   Sivous prt  etc. 

B.    Die  Sätze  entbehren  der  beiordnenden  Konjunktionen. 

An  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  steht  nicht  das  Yerbom,  son- 
dern irgend  ein  anderes  betontes  Satzglied. 

V.  26e  lA  meeeage  vindrent  el  mostier.  Mult  furent  ee- 
gardi,  16a  Signor,  je  aiveues  vos  letres;  bien  avons  queneu. 
140  c  et  li  nostre  lea  cheoauchierent  bien  une  liue  granU  La 
gaaignerent.  IIa  Apria  priatrent  li  baron  un  parlement  ä 
Soisons  por  aavoir  quant  il  voldroient  movoir,  et  quel  pari  il  voU 
droient  tomer,  A  cele  foiz  ne  ae  porent  acordir.  194b  et 
il  (li  empererea)  le  dut  bien  faire^  quar  il  Vavoient  muU  bien  aervi 
Un  jor  vint  en  toat  293a  li  dux  de  Veniae  et  li  cuena  Loeya 
. .  .  voa  mandent  aalut  comme  ä  lor  aeignor;  et  ae  plaignent  . .  . 
de  cela  qui  ont  miae  la  melMe  .  . .  que  par  poi  au'ü  nont  deatruite 
la  creatienti^  et  voa  feiatea  mult  mal  quant  voa  lea  en  ereiatea.  Or 
ai  voa  mandent  etc.  H.V.  Ö15a  Ixerea  de  Douay  et  Remera  de 
Trit , , .  a'en  vinrent  devant  Phinepople  en  fuerre  pour  lea  four- 
riera  garder,  Dont  garderent  devantela.  568a  Toutea  voiea 
erra  tant  li  empererea  ke  il  vint  ä  MarcM  . .  . ;  et  de  lä  vint  ä 
Mieaaynople;  et  de  lä  fiat  tant  par  aea  jomiea  ke  ü  vint  ä  Cria^ 
tople.  Dont  euida,  565a,  614e,  673b  il  deacendi  ai  ke  li 
archeveaquea  et  li  clergiia  le  menerent  au  mouatier  Noatre  Dame. 
Lä  rendi  gracea. 

3.  133  a  envoia  li  grana  roya  dea  Tartarina  aea  meaaaigea  ä  li, 
et  li  manda  mout  de  oonnea  et  honneatea  parolea.  Entre  lea 
autrea,  li  manda.  198e,  806h  maia  il  (li  roya)  diät  que^  ae 
Dieu  plaiaoit,  il  ne  lairoit  ja  aon  peuple.  Le  aoir,  ae  paama. 
404  e  et  apria  il  (li  roya)  me  diät  que  je  devoie  grant  grei  aavoir 
ä  Noatre- Signour,  quant  il  m'avoit  deUvrei  de  ai  grana  perils. 
Mout  regretoit  la  mort  deu  conte  .  .  .  et  diaoit  que,  mut  envia, 
ae  fuat  tant  aoufera  de  li  venir  veoir  comme  li  cuena  de  Poiüera, 
que  ü  ne  le  fuat  venua  veoir  ea  galiea,  Dou  conte  d'Anjou  .  .  . 
ae  plaingnoit  auaai  ä  moy  que  nulle  compagnie  ne  li  tenoit 
Un  jour,  demanda  638  c  u.  s.  f. 

Besondere  Fälle. 
Die    hier   angegebene  Regel   erleidet   besonders   bei   Joinville 
viele  Ausnahmen,  deren  Erklärung  hier  versucht  werden  soll. 
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a)  Nor  eine  scheinbare  Ausnahme  bildet  der  Satz  V.  578  d 
Nous  avons  grant  pieche  esU  ieki^  et  nos  sommes  combatu 
souventes  fois  encontre  nos  enemis.  Indem  nos  nicht  Subjekt, 
sondern  Objekt  ist     cf.  Littr6  unter  combattre. 

b)  Durch  eine  andere  Lesart  als  die,  welche  N.  de  W.  giebt, 
erledigen  sich  folgende  Ausnahmen: 

V.  289  b  Vempereres  Baudoins  ot  faxt  ses  afcdres  vers 
Salenique^  8%  s*en  parti  et  la  laissa  gamte  de  sa  gent^  et  il 
laissa^  hier  scheint  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  vorzuliegen,  da 
sogar  die  neufranz.  Übersetzung  sich  mit  et  y  laissa  begnügt. 
Ebenso  Joinville  467  e  Li  roys  oi  que  il  demanaoient^  et  il  se  tut 
n£  Le  roi  ÖU  ce  quils  demandaient  et  se  tut.  Jedoch  sei  be- 
merkt, dass  auch  in  der  Ausgabe  von  Michaud  das  Pronomen  in  beiden 
Fällen  gesetzt  ist  V.  §  153,  J.  §  237.  J.  650c  II  seoit  adont 
au  mangier;  et  il  se  leva^  bei  Michaud  heisst  es  mais  il  s*en 
leva  §  63,  was  die  Setzung  des  Pronomens  rechtfertigt,  da  nach  mais^ 
wie  im  §  15  gezeigt  werden  soll,  dies  gebräuchlich  ist 

c)  In  folgenden  Fällen  dürfte  auf  dem  Pronomen,  weil  es  einer 
anderen  Person  gegenübergestellt  wird,  ein  besonderer  Nachdruck 
liegen,  cf.  Elatt  p.  9: 

V.  17a  Sire^  nos  volons  que  vos  aiez  vostre  conseä;  et  de- 
vant  vostre  conseil  nos  vos  dirons  ce,  38 e  Por  Dieu  te  volons 
(§  ^T)  P^oi^  q^^  ^  pr eignes  la  croiz  et  sequeures  la  terre  d'otUre 
mer  et  leu  cestui;  et  nos  teferons  tot  son  avoir  baillier, 
J.  384  g  Sire  nous  veons  bien  que  c'est  force  que  vous  nous  faites^ 
et  nous  vous  ferons  bailler.  Wegen  der  anderen  hier  in  Betracht 
kommenden  Fälle  cf.  §  16. 

d)  V.  219  a  La  chevalerie  de  tost  ,  , .  s'armerent  tuit^  et 
isstrent  les  battailes  asehamps^  chauscune  endroit  soi^  si  com  ele 
ere  herbergii;  et  il  douterent^  dies  j^douterent**^  scheint  sich  nicht 
nur  auf  die  J>aitaües^\  auf  die  Gemeinen  zu  beziehen,  was  man  doch, 
würde  ü  nicht  stehen,  hätte  meinen  können,  sondern  auch  auf  die 
chevalerie^  auch  die  Ritter  bekamen  Furcht. 

e)  Steht  eine  adverbiale  Bestimmung  an  der  Spitze  des  Satzes, 
hinter  der  man  im  Neufranz,  ein  Komma  zu  setzen  pflegt,  also  Pause 
im  Vortrag  machen  kann,  so  macht  sich  bei  Joinville  die  Neigung 
geltend,  vor  dem  folgenden  Yerbum  das  Pronomen  zu  setzen.  £s  hat 
dies  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass  mit  dem  Yerbum  der  eigent- 
liche Satz  beginnt,  und  da  an  der  Spitze  eines  Satzes,  wie  wir  später 
sehen  werden,  das  Yerbum  nicht  stehen  darf,  so  musste  man  vom 
Pronomen  Gebrauch  machen.  So  wird  man  es  doch  wohl  nur  erklären 
können,  dass  in  diesen  Fällen  keine  Inversion  des  Subjekts  eintrat 
274 f  ü  leverent  le  eri  en  Post;  et  ä  Vaide  de  Dieu,  il  seeoururent 
le  conte,     323  a   il   nCosterevit   mon   hauberc;    et  pour   la  pitii 

Ztsolir.  t  tn.  8pr.  u.  Litt  XXini.  15 
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qu'ü  orent  de  moyy  il  geterent  [surmoy.  524 e  t2?«*«n  ala  en 
AfiUoehe^  lä  oü  ä  fist  mout  san  avenant.  Par  le  grey  dem  roy^ 
il  eseartela  se$  armes,  529c,  5656,  717f.  Dass  dieser  Sprach- 
gebrauch noch  nicht  zur  zwingenden  Regel  geworden  ist,  beweisen 
die  zahlreichen  Fftlle,  wo  das  Pronomen  fehlt:  55a  Uns  eordeliers 
vint  ä  li  (le  roy)  ou  Chastel  de  Jeres^  lä  oü  nous  descendimes 
de  mer;  et  pour  enseigtder  le  roy^  dist  en  son  sernum.  264f  il 
noits  ramenerent  si  grant  foison  de  Sarrazins  ä  pii^  que  il  nous 
renvironnerent  totU  nostre  ost^  aussi  eomme  il  avoient  des  gens  ä 
eheval.  Apris  ees  dous  batailles  que  je  vous  eont^  firent  rangier, 
175C|  280g,  834  e,  552  d,  auch  sind  schon  einige  derartige  Beispiele 
oben  angeführt  worden.  Bei  Y.  steht  in  diesen  Fällen  das  Pronomen 
noch  nicht  217  c  ^  attendirent  (U  Grieu)  tant  que  U  venz  venia 
devers  atu  muU  durement.  Et  uns  nuit^  ä  mie  ntuX  mistrent 
le  feu  es  nes.  227  b,  381  f,  894f  n.  s.  f.  Auch  bei  HX  ist  die 
NichtSetzung  des  Pronomens  Regel,  nur  ein  Fall  weist  das  Pronomen 
auf.  564  e  Mais  ede  nuit  KU  fist  si  grant  froit  comme  je  vous  ai 
dit  il  gut  ä  Naples.  L^endemain  par  mottn,  il  mut  de  Naples^ 
aber  auch  hier  hat  die  Ausgabe  von  Michaud  kein  Pronomen,  cL  S.  130  b. 

f)    Ohne  jpTersuch    einer  .^rklärang  jmuss    ich  [folgende  Sätze 
lassen: 

H.V.  572b  ü  s'en  ala  ä  le  Oige^  et  puls  s'en  toma.  JDont 
eneontra  il  eele  matinie  Auberün^  gegenüber  573  a:  Li  empe^ 
reres  chevaueha  et  passa  un  flun  desous  le  Gige^  et  Vendemain  en 
passa  un  autre  plus  grant,  Dont  jut  le  nuit  en  un  bois. 
J.  107  d  Lors  ta  rovne  sa  mere  oy  dire  que  la  porole  U  estoit 
revenue,  et  eile  en  fist  sigrant  jaie.  lila  ^Signonr,  je  nCen  vai 
outre  mer^  et  je  ne  sai  si  je  revenrai^^  et  ne  sai  kommt  auch  vor 
V.  208  d.  248  b  li  Beduyn  se  ferirent  en  Vost  des  Sarrazins^  md 
muU  estoient  granz  gens.  NuUe  ehose  dou  monde  il  ne  lesste- 
rent  en  Vost  des  Sarrcuins.  416b  Ne  onques  un  jour  Unit  le 
jour  je  riou  onques  qui  me  peust  aidier  ne  lever;  ne  je  n^aten- 
doie  que  ta  mort  Dass  ne  ne  nebeneinander  stehen  können,  zeigen 
einige  oben  angeführte  Beispiele.  475  g  Et  il  dist  ainsi^  <jue  U 
fC avoient  pooir  de  esploitier  se  il  riavoient  un  roy  et  un  signour 
sur  aus;  et  il  lour  enseigna  la  moniere.  58d  et  il  les  fesoii 
enooyer  querre^  et  il  lour  demandoiU  468c  Et  je  li  dxs  que 
par  mal  aventure  en  peustil  parier^  et  que  . . .  et  je  dis^  gegen- 
über 432b  et  je  euidm  que  ee  fufst  mes  sires  FheUppes  (TAnsmos, 
Sii  trop  d!ennui  m'avoit  fait  »  .  .  ei  dis  ainsi  41de.  437 d  Si 
"je  ä  vouSf  riehe  home  qui  ei  estes  et  ä  iouz  atUres  chevaUers 
aui  vourront  demourer  avec  moy,  que  votu  veigniez  parier  ä  mou 
nardiement;  et  je  vous  donrai  tant  605d  je  trouvai  que  me 
plouroit^  ei  je  li  dis  gegenüber  545 d  je  appelai  les  riehes  homes 
qui  Uans  estoient^  et  lour  diz. 
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§  2.  Die  Yorstellang  von  dem  einmal  im  Hauptsätze  gesetzten 
Subjekte  wird  auch  dann  nicht  verwischt,  wenn  die  Reihe  der  bei- 
geordneten Sfttze  durch  Hauptsätze  mit  besonderem  Subjekte  unter- 
brochen wird,  wofern  sie  keinen  Fortschritt  der  Erzählung,  also  des 
Handelns  und  Geschehens,  angeben.  Der  Inhalt  solcher  Zwischen- 
sätze kann  verschiedenen  Charakters  sein.     Sie  können  enthalten 

a)  eine  Betrachtung  des  Autors. 

y.  200b  Mahius  de  Monmorenei  .  . .  aeoueha  de  maladie 
.  .  .  jue  fu  motz.  Et  ee  fu  granz  diels  et  granz  domages^  uns 
de  greignors  qui  avenist  en  Fast  d^un  sol  home.  Etfu  enterrez. 
22de  morchuflex  si  fist  U  ßl  .  .  .  enpoisoner^  etneplot  JDieu  que 
il  morwt.  Apres  ala.  437  a  Reniers  de  Hrü  .  .  .  choist  Vavan- 
garde  . . .  et  tors  ne  sot  quex  genz  ee  estoient.  Et  ce  ne  fu  mie 
mervaäe  se  il  dotOy  que  grant  tens  avoit  qtie  il  n'avait  of  noveUs 
daU;  et  euida  que  ee  fussent  K  Orieu.  34d,  47  c,  438f  bei 
diesen  letzteren  notierten  Beispielen  findet  auch  die  Regel  von  §  4 
Anwendung,  sie  gewähren  daher  keinen  sicheren  Schluss.  Bei  H.Y.  wird 
zwar  oft  die  Erzählung  mit  dem  Ausrufe  ke  vaut  ehou  oder  ke  vcus 
diroie^ou  unterbrochen,  jedoch  findet  sich  kein  einziges  hierher  ge- 
höriges Beispiel,  da  der  folgende  Satz  gewöhnlich  durch  keine  Kon- 
junktion eingeleitet  wird  und  so  das  Pronomen  wegen  der  von  Diez  auf- 
gestellten Regel,  von  der  später  §  12d  die  Rede  sein  wird,  gesetzt 
werden  muss.  665  f  mais  chü  des  vassiaus  lor  jetoient  vive  ehaue 
4S  idx.  Ke  vaut  chouf  II  ont  guerpie.  Ebenso  643 f^  678g. 
565  a  et  chevaucha  U  empereres  taut  adihs  avant  contre  Commains 
.  .  .  ke  vautehout  Tant  erra^  bei  diesem  Satze,  obwohl  er  eingeleitet 
ist,  kann  die  Auslassung  des  Pronomens  durch  die  Regel  von  §^4 
veranlasst  sein. 

b)  eine  detaillierte  Schilderung  oder  Beschreibung 
des  im  Yerbum  des  Hauptsatzes  Ausgesagten,  die  nur  dem 
Autor  zugeschrieben  werden  kann. 

V.  161  e  cü  de  tost  les  Undrent  si  pris  que  il  ne  porent 
la  parte  f emier.  Enqui  refu  granz  K  estors  ä  la  parte;  et  la 
lor  tollirent  par  force,  307e  Ensi  fu  menez  a  la  eolonne 
t empereres  MorehufUs^  et  fu  menez  sus;  et  toz  U  pueples  de  la 
dti  aeourrut  por  veoir  la  merveiUe.  Lor  fu  botez^  dieser  Fall 
kann  auch  zu  e  gezählt  werden.  Nicht  sichere  Beispiele  wegen  §  4 
sind:  4de,  85d,  89f;  133b,  251d,  263g,  804e,  417f. 

Das  Subjektspronomen  ist  hinzugefügt  119e  Et  enqui  furent 
totes  les  nes  ensemble  ...  Et  U  jorz  fu  bels  et  clers,  et  (i  venz 
dolz  et  sois;  et  il  laissent  aler  les  voiles  al  vent.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  F.  et  lessierent  liest,  also  ohne  Pronomen.  Dies  bietet 
uns  zugleich  eine  Erklärung  für  die  in  unserem  Texte  stehende  Les- 
art     Bleibt  man  nämlich  in  der  Redeweise^   in  welcher  der  Satz 

15* 
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Ujorz  begonnen  ist,  in  der  beschreibenden,  schildernden,  was  mit  dem 
Pilsens  UdsBerU  geschieht,  so  muss,  weil  ein  neues  Subjekt  eintritt, 
das  Pronomen  stehen;  kehrt  man  aber  zum  Berichte  zurück,  was 
wiederum  mit  dem  Perfekt  lessierent  geschieht,  so  kann  das  Pro- 
nomen fortgelassen  werden. 

J.  70  a.  II  fu  caronez  le  premier  dy manche  des  Advens. 
Li  commencemena  de  eeU  dymanehe  de  la  messe  siest  .  . .  En 
Dieu  ot  mout  grant  ßanee. 

c)  den  Bericht  eines  Geschehens,  das  vor  dem  zu- 
nächst zu  berichtenden  stattgefunden  hat,  oder  das  später 
stattfinden  soll. 

V.  111b  vint  Aleais  ...  Et  li  envcya  U  rois  Phüippes 
d^Alemaigne;  et  fu  receuz^  envoia  steht  für  das  Plusquamperfektum 
Haase  p.  89.  14dh  ü  vos  donra  volentiers  de  ses  viandes  et  de 
son  avoir,  et  vos  U  vuidiez  sa  terre.    Ne  vos  voldroit. 

Joinville  erzählt  im  §  55,  wie  einst  ein  Franziskanermönch 
zum  König  kam  und  vor  ihm  eine  Predigt  hielt.  Hierauf  schiebt 
der  Autor  die  Bemerkung  ein  On  dit  que  eis  preudom  .  .  .  gist  ä 
Marseille  ...  d.  h.  zur  Zeit,  wo  Joinville  schrieb,  und  nun  kehrt  er 
zum  Berichte  zurück  und  fährt  fort  Et  ne  vout  onques  demourer^ 
also  ohne  Pronomen. 

d)  eine  durch  den  Autor  gegebene  nähere  Bestim- 
mung des  vorangegangenen  Satzes. 

V.  125  a  Les  autres  nis  .  . ,  ßArent  entrdes  en  backe  d^Avie; 
et  ce  est  la  oii  li  Braz-Saint-Gorge  ckiet  en  la  grant  mer.  Et 
coururent  343a  issi  Joffrois  ,  .  .  de  Constantinoble^  et  Ma- 
nassiers  de  VIsle  ä  tant  de  gent  con  il  porent  avoir;  et  ce  fu 
muh  poi^  car  la  terre  se  perdoit  tote.  Et  chevauchierent, 
21a  Nos  ferons  mnssiers  ä  passer  quatre  müle  et  eine  cenz  die- 
vaus  ,  ,  ,  Et  ä  toz  ces  chevaus  et  ees  genz  iert  teüc  la  convenance 
.  .  .  (also  Ausfahrung  dessen,  was  sie  zu  thun  beabsichtigen,  daher) 
Tant  vos  feromes.     220 e,  350f. 

e)  oder  endlich  eine  Begebenheit,  die  sich  zuträgt 
während  derjenigen,  die  deT  Autor  zum  Sauptgegenstande 
seines  Berichtes  macht.  Dieser  Fall  ist  den  vorigen  nicht  ganz 
analog,  insofern  als  hier  der  Zwischensatz  für  das  Ganze  wichtige 
Momente  enthält;  hängt  aber  mit  ihnen,  wie  mir  scheint,  dennoch 
zusammen,  da  auch  hier,  vom  Standpunkte  des  Autors  aus,  im 
Zwischensatze  nähere  Bestimmungen  fär  die  Haupthandlung  gegeben 
werden. 

V.  185  a  Ensi  furent  H  message  conduit  trosqu*  ä  la  porte 
et  on  lor  ovri  la  porte^  et  descendirent  ä  pii.  Hauptzweck  des 
Autors  ist  zu  berichten,  dass  sie  in  die  Stadt  kamen,  nebensächlich 
ist,  wie  sie  dahin  kamen.  300a  Lors  prist  li  marchis  eongii^  et 
sen  ala  vers  Salenique  ä  totes  ses  genz  . . .;  et  si  com  ü  venoit 
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de  chastel  en  chastel,  st  Ix  furent  rendu  de  par  Vempereor^  et  la 
seigneurie  tote.  Et  vint  ä  Salenique,  In  390  soll  ein  glück- 
licher Feldzag,  den  Henri,  der  Bruder  des  Kaisers,  unternommen  hat, 
berichtet  werden;  das  bildet  den  Hauptpunkt  der  Erzählung,  und  der 
Beriebt  von  den  Ereignissen  auf  diesem  Zuge  vermag  nicht  die  Haupt- 
handlung und  mit  ihr  die  Vorstellung  vom  Subjekte  in  den  Hinter- 
grund zu  drängen.  Henris  .  .  .  chevaucha  ,  .  .  trosque  ä  une  ciU. 
.  .  .  Cele  li  fu  rendu  et  li  jurerent  li  Grrieu  la  feaiti  qui  malvai- 
sement  ere  tenue  ä  cel  tens.     Et  chevaucha  435 e,  456 d. 

J.  153  a  uns  Chevaliers  .  . ,  cuida  descendre  de  la  grant  net 
en  la  bärge  de  cantiers;  et  la  bärge  esloigna,  et  chie  en  la  mer 
et  fu  noiez,  202a  et  nous  lour  courumes  sus  et  les  chassames 
grant  piesee;  de  lour  gens  y  ot  occis^  et  revenimes  sanz perdre 
202  c.  Jedoch  finden  sich  schon  bei  V.  Fälle  dieser  Art,  die  das 
Pronomen  aufweisen.  Wie  mir  scheint,  hängt  es  davon  ab,  wie 
der  Autor  diesen  Zwischensatz  betont  wissen  will.  Soll  er  mit  eben 
solchem  Nachdruck  gelesen  werden,  wie  die  anderen  Sätze  auch,  so 
unterbricht  er  natürlich  die  erste  Handlung  und  bei  Wiederaufnahme 
des  ersten  Subjekts  muss  Pronomen  stehen,  im  anderen  Falle  nicht 
V.  321  a  Henris  .  . .  chevalcha  ä  une  dti  ,  .  ,  Et  ele  lifu  rendue^ 
et  il  se  herb  er  ja, 

§  3.  Auch  eine  zwischen  Hauptsätzen  mit  demselben  Subjekte 
stehende  direkte  Bede,  abhängig  von  einem  Verbum  des  Sagens  oder 
Denkens,  veranlasst  nicht  die  Setzung  des  Pronomens  im  zweiten 
Satze,  vorausgesetzt  dass  dieser  durch  eine  beiordnende  Konjunktion 
oder  durch  ein  betontes  Satzglied  eingeleitet  ist 

V.  81b  icelepartie  .  . ,  parier ent  as  messages  et  lor  distrent 
nPorquoi ,  .  ."  Et  ensi  pristrent  un  d^aus  meismes,  429b  ü 
distrent  ^Segnor  .  .  .-  Et  aesmerent,  H.V.  682e  ^Jou  ne  «oi", 
fait  li  empereres^  „ke  ü  en  avenra  ne  coi  non;  mais  jou  irai**. 
JDont  se  mist  tendemain  ä  la  voie.  524c,  530a.  Mit  Hinzu- 
fbgung  des  Pronomens  583  a  Adont  estrainst  li  ctiens  son  cansel .  .  . 
La  fu  Avbertins^  et  li  cuens  de  Travas  Reniers,  et  JPieres  Vens; 
tt  81  i  rot  autres  Lombars  .  .  .  Chist  parlerent  ensemble  et  dirent: 
„Signor^  il  est  ensi  ke  nous  avomes  la  fors  Vempereour  ..."  Et 
il  s*acordent  tout  ä  cest  conseL  Dieses  il  scheint  mir  mehr 
in  sich  zu  fassen,  als  das  vorangegangene  chist  bezeichnet  Denn 
gesprochen  hat  doch  wohl  nur  ein  Teil  der  Yersanmilung,  während 
mit  dem  Beschlüsse  alle  einverstanden  waren.  J.  15a  A  ce  respondi 
li  roys  „...••  Et  demoura.  402a  Faracataie  respondi  ä  frere 
Raoul  et  dist:  „.  .  .-  Et  li  loa,  70d,  279g,  649a  u.  s.  f.  Das 
Pronomen  ist  gesetzt  567  e  li  autres  Chevaliers  .  .  .  sailli  sus  touz 
effraez^   et  li  dist  tout  haut   „  Vous   estes  trop   hardi  quant  vous 

rles  de  chose  que  je  face,*^     Et  il  sailli  sus  et  le  prist  par 
cheveus. 
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§  4.  Die  Aussetzung  des  Subjektspronomens  wird  fiberflüssig, 
sobald  durch  den  Inhalt  des  dem  Yerbum,  bei  welchem  vom  neu- 
französischen Standpunkte  aus  das  Pronomen  vermisst  wird,  Voran- 
gehenden die  Vorstellung  von  dem  gemeinten  Subjekte  schon  selbst 
hervorgerufen  wird;  also  das  Subjekt  selbstverständlich  ist 

a)  Der  Autor  selbst  giebt  an,  von  wem  er  reden  wird« 
V.  398a    Or   lairans   iei   de   Henri  .  .  .  «  dirone  de  Jo- 

hanisae  le  roi  de  Blaquie  ...  es  ist  demnach  klar,  dass  jetzt  von 
diesem  König  erzählt  werden  soll,  daher  Et  ot  chevauchii  ohne 
Pronomen.  420  a  Or  lairona  de  Phenipople  . . .  ei  revenrons  ä  Henrik 
le  frere  Fempereor  Baudoin^  gut  a  »ejomi  ä  Pamphyle  troeque 
ä  fentrie  de  Viver.  Et  lors  prist  conseiL  229  d,  324f,  347  e. 
Auch  bei  J.  kommt  diese  Konstruktion  oft  vor,  sie  erlaubt  jedoch 
keine  Schlussfolgerung  ftar  die  Setzung  oder  Nichtsetzung  des  Pro- 
nomens, da  der  zweite  Satz  uneingeleitet  ist  277 slDou  eignour  de 
Braneion  vaus  dirai,    11  avoit  est  ei  308  b,  501c. 

b)  Das  Subjektspronomen  hätte  nach  den  von  Krüger,  MorE, 
Marx  Die  Wortstellung  bei  Jainville  (Franz.  SituL  I)  ani^estellten 
Regeln  invertiert  werden  müssen,  da  es  aber  durch  die  der  ihm 
zukommenden  Satzstellung  vorangehenden  Satzglieder 
indiziert  ist,  so  wird  es  überhaupt  fortgelassen.  Also 
nicht,  wie  Krüger  meint,  weil  die  Inversion  an  und  für  sich  die 
Fortlassung  des  SubjektspronomeDs  bedinge.^) 

a)  Die  vorangehenden  Satzglieder  indizieren  das 
fehlende  Subjektspronomen  durch  ihren  Inhalt 

V.  37f  Enterrez  fu  delez  ean  pere  kann  sich  doch  nur  auf 
den  verstorbenen  Grafen  beziehen,  von  welchem  einige  Sätze  früher 
die  Rede  war.  £benso  kann  sich  193e  Coronet  fu  ei  haüement 
nur  auf  den  beziehen,  dessen  Krönung  früher  beschlossen  wurde. 
169a  Une  autre  aeeaillie  ßrent,  aeeaiUie  wird  bei  unserem 
Autor  nur  im  Sinne  von  „Ausfall''  gebraucht,  cf.  160b,  165Cy 
166  d,  einen  Aus&ll  aber  konnten  nur  die  vorher  erwähnten  Griechen 
machen.  231  e  Voe  lor  avez  juri  . .  .  la  convenance  ä  tenir  que 
VOM  lor  avez  eonvent;  et  vos  ehartes  en  ont.  Sowohl  der  Kaiser 
Alexis,  an  den  diese  Worte  gerichtet  sind,  als  auch  der  Leser  wissen, 
in  wessen  Händen  sich  die  Urkunden  des  seiner  Zeit  abgeschlossenen 
Vertrags  befinden.  Ebenso  wird  auf  eine  dem  Hörer  und  Leser  be- 
kannte Thatsache  angespielt  in  214  a  Semont  voe  en  ont  und  65  c 
aecompagni  eetee.     364  g,  68  a  Enei  avala  kann  sich  nur  auf  den 

*)  Inversion  des  Subjekts  wird  hervorgerufen  durch 

a)  Adverbia  oder  adverbiale  Bestimmungen, 

b)  das  Objekt, 

c)  attiibu&ve  und 


d)  prädikative  Bestimmungen, 

e)  aie  coordinier^de  Konjunktion  #t,  cf.  A.  Schulse  DU  WoriMhmg  im 
mltfrtMB,  dirtktm  tVagttati. 
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Herzog  von  Venedig  beziehen,  von  dem  es  hiess  monta  U  literiL 
65b,  112a,  146in,  304e,  344e  bei  diesen  FfiUen  kommt  auch  die 
Regel  von  §  2  in  Betracht.  H.Y.  580a  Dont  offrirent  (§  1)  doubles 
drois  de  Vempereour^  et  lor  deviserent  troü  manieres  de  pais. 
Maie  onkee  ä  offre  c'on  lor  fesist  de  par  Vempereour  ne  reepon- 
dirent,  eine  Antwort  konnten  doch  nur  dic^jenigen  geben,  denen  das 
Anerbieten  des  Friedens  gemacht  wurde.  621b  et  li  nostre  meesage 
les  assegierent  lä  eus,  et  arsent  le  maistre  port.  Sire^  lä  furent 
troie  jours;  et  au  quart  se  rendirenty  wOrde  auch  hier  das 
Pronomen  stehen  (se  rendirent-il)^  so  wflrde  damit  die  Sache  doch 
nicht  klarer  sein,  indem  man  es  ebensogut  auf  die  Boten  wie  auf  die 
Lombarden  beziehen  könnte.  Man  wfirde  daher  auch  dann  nur  aus 
dem  Begriffe  rendirent  schliessen  müssen,  dass  damit  nur  die  ein- 
geschlossenen Lombarden  gemeint  sein  können,  dies  aber  macht  die 
Setzung  des  Pronomens  entbehrlich.  Dem  Schreiber  C  scheint  die 
Sache  nicht  ganz  klar  gewesen  zu  sein  und  fQgt  wirklich  li  Lombart 
hinzu.  64 le  Dont  prent  (§  1)  eongU  ä  Vemperreis.  Et  eüe  le 
graeeie  moU  de  Vounour  he  il  li  a  faite.  Dont  se  part  de  le 
viUe  der  Kaiser  ist  es,  der  abfahren  wollte.  J.  227  a  Au  conte 
d^Afyou  vinty  damit  kann  nur  Erars  de  Lyrerey  gemeint  sein,  der 
sich  erboten  hat,  zum  Grafen  zu  gehen,  und  nicht  das  unmittelbar 
vorangehende  Subjekt  JoinviUe,  zu  dessen  Hfllfe  Erars  den  Grafen 
auffordern  wollte.  396h  Muet  de  hones  paroles  li  diz  (§  1)  qui 
gueree  ne  valurent.  Ainsi  se  departy.  Wfirde  im  zweiten  Satze 
dasselbe  Subjekt  gemeint  sein  wie  im  ersten,  so  mfisste  me  stehen« 
folglich  kann  das  Subjekt  des  zweiten  Satzes  nur  dem  li  des  ersten 
entsprechen. 

585  c  JSncore  li  manda  U  roys  des  Tartarins  que  ü  li  en- 
voyast  . . .  et  li  ealifes  si  ßst  A  la  tierce  foiz^  li  manda. 
62  d  Si  vous  requierent  nach  dem,  was  froher  erzählt  wurde,  kann 
sich  dies  nur  auf  die  Prelaten  beziehen.  190  a  li  soudans  . . .  v 
enooioit  gens  qui  portoient  une  moniere  de  pains  que  Von  apelle 
beeuis^  pour  ce  que  ü  sont  cuit  par  dous  foiz;  et  de  ce  pain 
vivoienty  das  Brot  konnte  doch  nur  von  deigenigen  verzehrt  werden, 
in  deren  Besitz  es  sich  befand.  206  h,  215  g,  273  a,  279  e,  322  f, 
457  h,  4781;  497  a,  542h,  592  a,  7dl  a. 

Das  Pronomen  ist  gesetzt  29  a  II  me  demanda  se  je  lavoie  les 
piez  aus  povree  .  . .  nSire,  die-je,  en  maleurt  les  piez  de  ces  vi- 
laine  ne  taverai-je  ja'*^  obwohl  durch  das  Yerbum  das  konmiende 
Subjekt  indiziert  ist.  £s  scheint  aber,  dass  hier  auf  dem  Pronomen 
ein  Nachdruck  liegt.  JoinviUe  will  sagen:  ^Ich,  der  ich  ein  grosser 
Herr  bin,  werde  nie  und  nimmer  die  Ffisse  dieser  v Hains  waschen''. 

ß)  Das  Yerbum  indiziert  das  Subjekt  durch  singula- 
rische oder  pluralische  Form. 

Y.  44  b  Maintenant  li  evesques  de  Soissons  et  meesire  Folque^^ 
li  bons  home,  et  dui  blane  abi  .  .  .  Vanmainent  ä  Veglise  Nostre- 


Digitized  by 


Google 


232  A.  Peigirsky. 

Darmty  et  li  atauchent  la  eroiz  ä  Vespaule.  ßnsi  fina  eis  parle^ 
menz;  et  Vendemain  ei  priet  eongii^  dies  prist  kann  sich  auf 
parUmem  des  Begriff  wegen,  auf  die  Bischöfe  der  singnlarischen 
Form  wegen  nicht  beziehen,  folglich  nur  auf  den  marchie^  den  sie 
in  die  Kirche  führten.  854  a  Johans  U  rois  de  Blaquie  venoit  sor 
als  por  seeorre  la  vile.  Si  ordener ent,  263g,  428 e  U  meesage 
.  .  .  dutrent  ä  Henri  .  .  .  Lore  demanda  conseU,  146  e  Cor  dl 
.  .  .  V08  tient  ä  tort  et  ä  pechiS  . .  .  Et  bien  savez,  195m,  418b, 
258  a  Mcds  porchapons  coment  noa  les  reteignons  ambedeus.  Que 
celui  cui  Diex  donra  quü  aoit  ealiz  .  .  .  que  li  autrea  en  aoit  liez; 
et  cü  doint  ä  Vautre  ,  .  .  et  eil  en  aera  aea  hom,  Enai  lea  po- 
rona  embedeua  retenir. 

Wie  der  zuletzt  angeführte  Fall  beweist,  braucht  das  Pronomen 
auch  dann  nicht  zu  stehen,  wenn  das  Subjekt  nicht  einmal  durch 
ein  Satzglied  im  Casus  obliquus  in  dem  unmittelbar  vorangehenden 
Satze  vertreten  ist,  wenn  es  vielmehr  von  einem  noch  früheren  Satze 
ergänzt  werden  muss.  Dies  ist  aber  nur  dann  gestattet,  wenn  beide 
vorangehenden  Sätze  so  gestaltet  sind,  dass  durch  den  Inhalt  des 
zweiten  der  Inhalt  des  ersten  Satzes  nicht  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt wird.  So  in  unserem  Falle.  Der  zweite  Satz  giebt  die  Mittel 
an.  wie  die  im  ersten  Satze  ausgesprochene  Absicht  ausgeführt  werden 
kann.  Das  Subjekt  des  ersten  Satzes  bleibt  daher  noch  im  Bewusst- 
sein  des  Hörers  oder  Lesers  und  das  Yerbum  des  dritten  Satzes 
kann  auf  dasselbe  Bezug  nehmen.  So  auch  in  folgenden  Fällen: 
220  c  mala  par  Vaie  de  Dieu  ne  perdirent  noietU  li  noz^  fora  que 
une  nef  de  Piaana  qui  ere  plaine  de  marchaandiae;  icele  ai  fu 
arae  del  feu,  Mult  orent  eati.  269b  a'^i  parti  Henria  ,  , .  et 
chevaucha  de  citi  en  citS;  et  en  chaacune  viUe  la  oü  il  venoit^  lea 
genz  faaoient  la  fealte  tempereor.  Enai  ala,  280c,  433d, 
in  welchen  Fällen  auch  das  in  §  2  Gesagte  anwendbar  ist  Anders 
i^t  der  Sachverhalt  im  folgenden  Satze:  425c  Sire^  quant  noa  noa 
rendimea  ä  toi .  .  ,  tu  noa  juraa  que  tu  noa  garderoiea  en  bonefoi 
et  aalveroiea.  Tu  ne  Vaa  paa  fait,  aina  aa  deairuite  Romenie;  et 
alai  aavona  noa  bien.  Das  Hauptgewicht  der  Rede  liegt  auf  dem 
Satze  tu  ne  Vaa  paa  .  .  ,  die  ersten  Sätze  treten  dadurch  in  den 
Hintergrund,  wenn  daher  ein  Satzglied  derselben  später  Subjekt  wird, 
muss  trotz  der  pluralischen  Form  des  Verbums  das  Pronomen  stehen. 

H.V.  594  c  Je  lor  otroi^  porchou  ke  jou  aui  en  lor  priaon, 
Maia  ja  por  voir^  ae  Diu  plaiaty  ne  le  tenront  67 3d  Puia  iat 
(sc.  li  einpererea  §  1)  hora  dou  mouatier  et  fait  aaaeoir  le  eaatiel, 
et  diät  ke  il  Vaaaauroit  ae  il  ne  li  rendent.  Maia  Lombart  dient 
la  dedena  aont  ke  il  neu  renderont  mie.  Dont  fait  drecier.  Im 
Satze  Maia  Lombart  ist  das  Subjekt  von  dont  fait  durch  kein  Satz-* 
glied  vertreten,  aber  die  Sätze  sind  durch  ihre  Inhalte  so  eng  ver- 
bunden, dass  sie  zusammen  ein  Ganzes  bilden.     675  g,  619  d. 
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Das  Pronomen  ist  gesetzt  bWh  Et  äpatnes  savoient  chil  eneore 
de  le  compcdgnie  Vempereour  ü  il  estoit  aUs;  si  en  estoient  auques 
dolant  et  desconforti.  Et  por  eus  donner  eonfort^  lor  dist-iL 
Früher  wurde  erzählt,  dass  der  Kaiser  sich  ganz  allein  in  die  Gefahr 
begeben  hat,  Lyenart  aus  den  Händen  der  Feinde  zu  retten ;  es  wurde 
aber  nicht  berichtet,  dass  der  Kaiser  in  sein  Lager  zurückgekehrt 
war.  Nun  heisst  es,  seine  Leute  seien  um  ihn  besorgt  gewesen,  wie 
sollte  da  der  Hörer  dazu  kommen,  das  dist  ohne  Pronomen  auf  den 
abwesenden  Kaiser  zu  beziehen?  Daher  die  Setzung  des  Pronomens, 
das  den  Sachverhalt  deutlicher  macht.  610h  Dame,jou  voel  volentiers^ 
fait  Ix  cuens^  ke  il  ä  droit  vous  tiegne;  et  le  vostre  baillie  poea 
vos  ravoir  ä  moi.  Der  Grund  filr  die  Setzung  des  Pronomens  in 
diesem  Falle  ist  mir  nicht  klar.  In  der  Ausgabe  von  Michaud  §  41 
heisst  es  car  la  vostre  baillie^  es  wäre  demnach  ein  Nebensatz, 
cf.  §  1 8.  J.  304  f.  Li  roys  commanda  ä  Gosselin  ...  et  ä  ses 
fr  er  es  .  .  .  que  il  copassent  les  cordes  ...  et  riens  n^en  firent. 
352  a  Cil  de  la  Haleca  ...  li  escrierent  quil  descendxst  Et  lors 
dist,  37  g  Et  il  lesfist  asseoir  aprh  moy  et  lour  dist  ,  ,  ,  Et  il 
dirent  que  ,  .  ,  Et  lors  me  dist,  117  i,  337f;  448c,  499e,  503e, 
Das  Subjektspronomen  ist  hinzugefügt  479  a  Aprhs  ce  que  il  les  ot 
ordenez  et  areez^  il  lour  dist , ,  .  A  ceste  chose  il  s'acordent 
tuit,  hier  ist  aber  gegen  die  Regel  der  Wortstellung  das  Subjekt 
vor  dem  Verbum  gesetzt. 

1f)  In  direkter  Rede,  wo  doch  gewöhulich  entweder  der 
Sprechende  oder  der  Angeredete  Subjekt  des  Satzes  ist,  kann  die 
Subjektsbezeichnung  unterdrückt  werden,  sobald  mit  einem  Worte  im 
obliquen  Casus  eine  dieser  beiden  Personen  bezeichnet  i>t.  Aber 
auch  in  Fällen,  in  welchen  von  einer  dritten  Person  die  Rede  ist, 
ist  eine  Unterdrückung  des  Subjektes  zulässig,  wenn  aus  dem  Gange 
der  Erzählung  sich  ergiebt,  dass  ebenfalls  nur  die  Wahl  zwischen 
2wei  Personen  möglich  ist  und  die  obige  Bedingung  zutriflFt 

V.  38  c  Sire,  tes  cousins  est  morz;  tu  voiz  le  domage  qui 
a  la  terre  d'ouire  mer  est  avenuz,  Por  Dieu  te  volons  proier 
H.V.  577a  Or  te  dirai  690a.  513d  Mais  che  me  fist  faire 
Lyenars  ki  trop  folement  sH  embati;  si  V  enai  plus  laxdengU, 
Subjekt  kann  entweder  der  Kaiser  oder  Lyenars  sein,  V  bezieht  sich 
auf  den  letzteren,  folglich  ist  der  Kaiser  selbstverständliches  Subjekt. 
649  b  Sire^  se  vous  volez  avoir  pais  as  Lombards,  ü  convieni 
preinxerement  ke  vous  delivres  le  conte  ,  ,  ,  et  puis  vous  en  aUs  al 
Corthac,  et  lä  vos  venront-il  faire  droit  ,  ,  ,  Et  s*il  vous  deS'- 
plait  ä  sejomer  al  Corthcu:,  retomes  vous  en  en  Constantinoble, 
et  lä  vos  referont  che  meismesy  vor  dem  ersten  il  tritt  noch 
nicht  klar  hervor,  dass  die  Lombarden  als  an  der  Handlung  beteiligt 
gedacht  werden  müssen,  daher  die  Aussetzung  des  Pronomens,  vor 
dem   zweiten  aber  ist  dies  bereits  klar,  daher  die  Auslassung   des 
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Pronomens.  Y.  19e  Certes^faü  U  dtuc,  grant  chose  nos  ont  requUe. 
CDE  schreiben  nous  avez.  Die  Abweichung  in  der  Lesart  scheint 
dadurch  veranlasst  zu  sein,  dass  CDE  die  mit  dem  Herzog  sprechenden 
Boten  als  die  mitbandebide  Person  betrachten,  während  es  nach  den 
anderen  Handschriften  die  Herren  sind,  in  deren  Auftrag  die  Boten 
sprachen  und  deren  Bedingungen  sie  darzulegen  hatten.  Bei  JoinviUe 
weisen  noch  einige  Fälle  die  Nichtsetzung  des  Pronomens  auf,  in  den 
meisten  derartigen  Fällen  aber  trat  der  Gebrauch  ein,  das  Pronomen 
zu  setzen.  28  f  Si  vous  pri  gegenüber  29  e  St  vous  pri'^e.  48  a  Or 
vous  dirauje  :  48  d  Or  vom  vueiL  Ohne  Pronomen  204e,  419  i, 
499e,  396h.  Mit  Pronomen  27a,  47 d,  53f,  64a,  262a,  404b, 
492  a,  564  d,  567  d. 

§  5.  Das  Subjektspronomen^  kann  bei  Verbindung  von  Sätzen 
mit  verschiedenem  Subjekt  fehlen,  wenn  am  Ende  des  ersten  Satzes 
die  Person,  die  im  zweiten  Satze  logisches  Subjekt  wird,  genannt  ist, 
wofern  an  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  eine  coordinierende  Konjunktion 
und  Verb,  steht.  Diese  Konstruktion  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der 
von  Tobler  V.B.  I  p.  115  besprochenen,  der  sogenannten  diri  xoivoG 
Konstruktion. 

V.  118a  et  lor  oi grant  joie par  tot  Voat.  Et  serecuillerent 
€8  nes,  165f.  355c  et  li  criz  lieve  en  Vost^  et  8^en  tssent, 
217g;  dagegen  357c  et  li  criz  lieve^  et  il  corent  as  armea^  weil 
das  logische  Subjekt  dieses  Satzes  Vost  nicht  am  Ende  des  vongen 
Satzes  gesetzt  ist.  142 a  noue  avons  veuea  voz  lettres,  et  nos 
dient.  176e,  189g,  313a,  385f,  406(i,  54d  La  fu  ...  Giles 
de  TraseignUe  qui  ere  hom  liges  au  conte  Baudoin  de  Flandres 
et  de  Hermaut;  et  li  avoit  donniz=et  le  conte  lui  avait 
donne.  Dieser  Fall  weicht  insofern  von  den  vorher  angeführten  ab, 
als  nicht  die  Person,  welche  im  zweiten  Satze  Subjekt  wird,  den 
ersten  schliesst,  sondern  eine  nähere  Bestimmung  derselben.  801h, 
407  i,  35b  et  trova  son  seignor  le  conte  Tibaut  malade  et  des- 
haetii;  et  ei  fu  mult  liez  =  li  cuens.  Jedoch  finden  sich  bereits 
bei  y.  Fälle  dieser  Art,  die  das  Pronomen  aufweisen.  243  g,  et  ehevau^ 
chierent  droit  ä  la  herberge  Vempereour  Morchuflex,  Et  il 
avoit  326 c  et  se  tomerent  U  ehaetel  qtCil  avoit  gamiz  contre 
lui.  Et  il  Ott  dire.  Wegen  327b,  414c  416f,  417b  cf.  §  15. 
Bei  H.y.  finden  sich  nur  zwei  Fälle  ohne  das  Pronomen,  dagegen 
mehrere,  wo  es  gesetzt  ist  58 li  Et  ainei  ert  faite  U  atiranche 
entre  notia,  et  demourrone  boin  amie.  674e  si  lefieerUmener 
pur  deeus  le  foeai.  Et  fu^  cele  vieeprie^  mauvaisement  gardis. 
Dagegen  543  a  MoU  fu  grane  li  encaue  aprih  Burile  et  aprihe 
$e  gent;  et  il  e^enfuirent  571a,  603b,  630f  etc.  Auch  bei 
Joinville  sind  die  Fälle  mit  Pronomen  zahlreicher  als  die  ohne  dasselbe. 
281  d  11  vindrent  au  rov^  et  lour  demanda  conseil.  608a 
Une  foiz   eetoit  li  roye  decoste  la  royne  ea  femme^    et   eetoit 
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(sc.  la  femme)  en  trop  grand  peril  de  mort  188a,  231  d,  282  d, 
411b,  559  e,  760 f;  dagegen  215e  lA  connestables  en  parla  au 
Beduyn^  et  il  (Beduyns)  dist.    440c,  667g,  651  f  u.  s.  f. 

§  6.  Wird  nach  einem  Satze  mit  nicht  persönlichem  Subjekt 
die  im  Casus  obliquus  stehende  Person  Subjekt  des  zweiten  Satzes» 
80  fehlt  in  diesem  das  Pronomen.  In  solchen  Fällen  ist  das  verbale 
Prädikat  des  zweiten  Satzes  auf  das  grammatische  Subjekt  des  ersten 
unbeziehbar. 

V.  51  c  La  lor  vint  novelle  que  mult  des  pelerins  s'en  aloient 
par  autres  chemins  ä  autres  porz;  et  furent  mult  esmaie. 
383  b.  40  a  Muh  fu  granz  desconforz  as  pelerins  et  ä  toz  cels 
qui  devoient  (der  el  servise  Dieu^  de  la  mort  le  conte  Tkibaut 
de  Champaigne,  et  pristrent  un  parlement  60  b,  272  f,  444  f, 
826  a  si  prist  al  Gneu  maladie;  s%  fina  et  mourut  70  b  ^  cel 
tens  ot  un  empereor  en  Constaniinoble  qui  avoit  ä  nom  Sursac; 
et  si  avoit  un  firere.  379  a  II  y  avoit  un  Chevalier , . ,  Et  s'en 
embla  la  nuit.  218h.  Wenn  wir  demgegenüber  finden  Ih  ot  un 
Saint  home  en  France  qui  ot  ,  ,  ,  et  il  ere  prestes,  so  hat  es 
seinen  Grund  darin,  dass  et  ere  prestes  aufgefasst  werden  könnte 
»und  es  gab  einen  Priester"  wie  si  ere  une  muü  grant  feste  64a. 
Das  Pronomen  ist  hinzugefügt  836e  Et  les  noveles  vindrent  ä  Vem- 
pereor  Baudoin  de  Constantinoble  qui  mult  ere  ä  pou  de  gent, 
ü  et  li  cuens  Loeis  de  Blois,  De  ces  noveles  furent-il  mult 
trobli,  welcher  Satz  auch  der  in  §  4  angegebenen  Regel  widerspricht 
In  der  Tbat  findet  sich  das  Pronomen  nur  in  der  Handschrift  B, 
Ton  der  N.  de  W.  sagt,  sie  hätte  die  Sprache  geändert.  Wegen 
276  c  cf.  §  15.  H.  y.  585a  molt  li  toma  ä  grant  anm,  et  ne  se  pot 
tenir.  615  b,  616  b,  627  e,  629  c  Et  nonporquant  il  i  ot  aucuns 
Lombars  qui  orent  honte  de  chou  ke  il  Juioient  si  rendirent  estal. 
In  diesem  Falle  könnte  aber  auch  das  Pronomen  we^en  §  4  fortge- 
lassen sein.  J.  603  a  A  Sayette  vindrent  les  nouveUes  au  roy  que 
sa  mere  estoit  morte,  Si  grant  duel  en  mena  bietet  jedoch 
keinen  sicheren  Beweis  wegen  §  4.  51b  La  ot  un  chevalier  ä  qui 
U  abbes  avoit  donnei  le pain  lienspour  Dieu;  et  requist  ä  Vabbei. 
354  g  Mais  endroit  de  moy,  ne  me  souvint  onques  de  pechU  que 
feusse  fait;  ainpois  m'apensai.  397g,  532e,  299a  me  prist  la  ma- 
ladie . . .  et  pour  lesdites  maladie  acouchai  ou  lit.  755b,  410d 
U  cuers  me  faiüi  et  me  pasmai.  Jedoch  mit  Pronomen  407d  K 
euers  me  fatlliy  et  je  dis  ä  celi, 

V.  112  d  si  veissiez  meint  bon  ehevaUer  et  maint  bon  serjant 
der  encontre,  et  mener  maint  bei  destrier,  Ensi  le  reeurent,  371b. 
J.  99  a  Flusours  faiz  vi  venir  le  conte  de  la  Marche  parier  au 
roy  .  . ,  et  touz  jours  amenoit  avec  li^  wo  das  Satzglied,  das  im 
Accusativ  cum  Infinitive  steht,  als  das  Sinnsubjekt  aufgefasst   wird. 

§  7.  Stehen  in  einem  Hauptsätze  persönliche  Subjekte  im 
Singular,  oder  das  Singular-Subjekt  verbunden  mit  einem  gleichwertigen 
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proDomiDalen  Satzglied,  oder  weist  der  Satz  Singular-  (oder  Plural-) 
Subjekt  und  persönliches  Objekt  au^  denen  im  folgenden  angereihtes 
Satze  die  Aussage  gilt,  so  genügt  der  Plural  des  Prädikat-Yerbuni^ 
und  das  Pronomen  fehlt. 

y.  15a  li  dua  de  Veniae  ...  les  honora  mult^  et  il  et  les 
autree  gens^  et  les  virent  muU  volenüera.  53a  ^  cel  mesBoge  fa 
ealiz  li  cuens  Hues  de  Saint  Fol  et  Joffroi  U  marechaus  de 
Champaigne;  et  chevaucherent  56a,  79h,  95b,  123f,  226g, 
etc.,  llld  et  li  bailla  li  dtix  les  galies  et  les  vaissicds  tont  ean 
lui  convint  Et  ensi  partirent.  177d  Lors  fist  {Alexis)  ses 
bataiUes  ordener  parmi  la  campaigne^  et  chevauchent  vers 
tost  284a,  477b  Lors  prist  conseil  Vempereres  Henris  ä  $es 
homes  et  ä  ses  barons  ,  ,  ,  et  distrent.  So  glaube  ich  auch  fol- 
genden Satz  verstehen  zu  müssen:  185d  Ensi  les  amenerent  die 
ei  au  haut  pahxis;  lä  troverent  Vempereor  SursaCy  neufranzö- 
sische Übersetzung:  Les  messagers  furent  ainsi  amenis  jusqu^au 
haut  palais;  lä  üs  trouvhrent.  N.  de  W.  scheint  demnach  das  tro- 
verent nur  auf  die  Boten  bezogen  zu  haben,  demnach  aber  müsste 
in  unserem  Texte,  weil  mit  trovereni  ein  neues  Subjekt  eingeführt 
wird,  das  Pronomen  stehen.  Daher  scheint  mir,  dass  das  verbale 
PräcUkat  sich  sowohl  auf  die  Boten  wie  auch  auf  die  Führer  bezieht^ 
da  alle  zusammen  gingen,  müssen  auch  alle  zugleich  den  Kaiser  ge- 
funden haben.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  das  amenerent  sich  nicht 
auf  das  vorausgegangene  Subjekt  Grifon  bezieht,  sondern  es  schliesst 
in  sich  ein  unbestimmtes  Subjekt  (man  führte  sie),  cf.  §  8.  H.  V^ 
596c  Dont  le  baisa  li  empereres  et  li  pardonna  taute  male  amour; 
et  si  jurerent  634c  Dont  s'en  vint  a  Dragmes^  et  mena  le  eonte 
0  lui;  et  lä  parlerent  ensemble.  651c,  532d,  667c  St  manderent 
au  conestabte  ke  ü  venist  parier  ä  eus;  et  il  i  vint.  Et  parlerent 
ensemble.  J.  494a  II  se  prist^  il  et  sa  gent^  ä  chacier  au  Igons^ 
et  plusours  en  pristrent  mout  perillousement,  110  f  Taute  ceUe 
semaine  fumes,  umfasst  sämtliche  im  vorigen  Satze  genannten  Per- 
sonen. 184  a  se  esmut  li  roys  et  U  as  ,  .  ,  Assez  pris  de  Damiete, 
trouvames  un  flum^  die  erste  Person,  weil  Joinville  selbst  daran 
beteiligt  war.  224  a  messires  Erars  .  .  .  revint  sur  mag  et  m^emmenOy 
et  en  alames,  243b,  256c  Mi  chevalier  me  vindrent  si  ble€i4 
comme  il  estaient,  et  reboutames.  266b,  267e,  332a  il  me 
fist  manter  sus  un  palefroy^  et  me  menpit  encoste  de  li.  Et 
passames  un  pont  377a  u.  s.  t  Das  Pronomen  ist  hinzugefügt 
163i  Lors  monta  U  roys  et  nous  tuit^  et  nous  alames  logier^ 
dies  nous  ist  nur  scheinbar  Subjekt,  in  Wahrheit  ist  es  Objekt  zu 
logier. 

§  8.  Wird  die  dritte  Person  Pluralis  des  Yerbums  zur  Be- 
zeichnung einer  unbestimmten  Person  gebraucht,  oder  bezieht  es  sich 
auf  das  französische  Heer,  dessen  Vorstellung  unseren  Autoren  fort- 
während gegenwärtig  ist,  so  steht   in  den  mei^^ten  Fällen  kein  Pro-» 
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nomeD.  Im  Neufranzösisehen  wird  im  ersten  Falle  on  gebraucht^ 
im  zweiteu  iL  Da  jedoch  dieses  il  sich  nicht  auf  ein  bestimmtes 
vorangegangenes  Subjekt  bezieht,  so  ist  es  dem  Leser  überlassen, 
das  damit  Gemeinte  sich  aus  dem  Ganzen  der  Erzählung  zu  ergänzen^ 
unsere  Autoren  setzen  kein  Pronomen  und  stellen  dieselben  Anbrüche 
an  den  Leser. 

V.  64a  Lors  furent  assemblS.  168  g  tant  les  tenoient 
261  a  Et  li  criz  fu  levez  de  jene  el  palais;  st  l'enportent  del.  76e 
JEnsi  partirent  del  port,  108a  Ensi  ßi  ja  del  tens  passi  tant  que 
U  quaresmes  fu;  et  atornerent  lor  navile.  113a,  136a,  256a,  etc. 
H.  V.  683g  et  avoient  dit  514b  Lora  vinrent  devers  Phinepople, 
536a,  674e.  J.  310a  Et  ensi  mena  (§  1)  le  roy  jusques  aulcasel; 
et  le  deseendirent  en  une  maison,  369b  Sur  les  tours  de  la 
ville  mistrent  les  enseignes  au  soudanc,  360  f,  11c  En  grant 
aventure  de  mort  fumes  lors  bezieht  sich  auf  das  französische  Heer, 
an  dessen  Thaten  Joinville  selbst  teilnahm,  daher  kann  auch  die 
erste  Person  Pluralis  stehen.  16  b,  130b,  565  a,  618  a,  630a. 

Das  Pronomen  ist  gesetzt  in  dem  schon  von  Haase  p.  19  an- 
geführten Satze  V.  68b  Ainsi  ala  devant  Vautel  et  il  li  cousirenL 
357  b  Et  li  Commain  corent  trosque  a  lor  paveillons;  et  li  criz 
lieve^  et  il  corent  as  armes.  Hier  ist  jedoch  das  ü  gesetzt,  um 
dem  Missverständnis  vorzubeugen,  als  ob  sich  corent  auf  Commain 
bezöge,  cf.  §2.  J.  199b  Celuy  non  tenoient-il  ä  mout  grant 
chose,  Ist  der  Satz  uneingeleitet,  so  steht  immer  Pronomen.  190a 
II  disoient  ou  pais  321  g  u.  s.  f. 

§  9.  In  §  1  ist  an  der  Hand  von  Beispielen  dargethan  worden, 
dass  ein  zwischen  zwei  Hauptsätzen  mit  demselben  Subjekt  stehender 
Nebensatz,  der  den  ihm  vorangehenden  Hauptsatz  determiniert, 
die  Setzung  des  Pronomens  im  zweiten  Hauptsatze  nicht  veranlasst, 
weil  die  Vorstellung  des  Subjekts  vom  ersten  Hauptsatze  noch  weiter 
wirkt  Daraus  ergiebt  sich  die  später  aufzustellende  Regel  §  2, 
dass,  wenn  das  Subjekt  eines  solchen  Nebensatzes  Subjekt  des  darauf 
folgenden  Hauptsatzes  wird,  das  Pronomen  stehen  muss.  Anders 
verhält  es  sich  mit  solchen  Satzgefügen,  bei  welchen  der  von  den 
Hauptsätzen  eingeschlossene  Nebensatz  den  ihm  nachfolgenden 
Hauptsatz  determiniert  In  diesem  Falle  ist  das  Subjekt  des  Neben- 
satzes für  die  weitere  Gedankenentwicklung  massgebend.  Wenn  daher 
sein  Subjekt  identisch  ist  mit  dem  des  Nachsatzes,  so  braucht  in 
diesem  kein  Pronomen  zu  stehen,  wenn  er  eingeleitet  ist  Der  Beweis 
kann  nur  auf  Grund  solcher  Beispiele  geführt  werden,  bei  denen 
das  Subjekt  des  ersten  Hauptsatzes  verschieden  ist  von  dem  des 
Neben-  und  Nachsatzes,  und  bei  denen  im  Nachsatze  die  Regel  von 
$  4  nicht  anwendbar  ist,  d.  h.  in  Fällen,  wo  im  Nachsatze  Inversion 
des  Subjekts  überhaupt  nicht  hätte  eintreten  müssen,  oder  wo  die  die 
Inversion  bewirkenden  Satzglieder  das  Subjekt  nicht  indizieren.    Sätze 
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der  ersten  Art  finden  sich  in  unseren  Texten  nicht,  wohl  aber  die 
der  zweiten  Art 

V.  116e  Et  li  baron  ,  . .  dUtrent  que  ä  ne  se  movraieni 
troaque  eil  aroient  creanU  que  il  ne  se  movroient  d'eh»  Et  quofU 
eil  oirent  ce^  ei  orent  mvU  grant  pitid.  Weder  durch  den  Inhalt 
noch  durch  die  Form  des  Yerbums  im  Nachsatze  ist  angezeigt,  dass 
man  dasselbe  nicht  auf  das  Subjekt  des  ersten  Hauptsatzes  beziehen 
soll,  und  dennoch  fehlt  das  Subjektspronomen.  177  c^^  chevaueherU 
vera  tost;  et  quant  noz  Franpois  les  voient  ei  saillent  as  armes, 
40  bh,  180d  si  s*en  retoma  (Alexis)  ariere.  Et  quant  ce  oü  li 
hos  des pelerinSy  si  comenpa  a  chevaueher.  88 d,  85g,  115c,  267c 
si  la  prist  (l'empereres  Morchufies)  et  roba^  et  i  prist  quanque  il 
trova.  Quant  ta  nooele  vint  a  fempereor  Baudoin^  si  prist 
<:onseiL  Das  Sinnsubjekt  ist  im  Nebensatze  nach  dem  in  §  6 
Ausgeführten  der  Kaiser  Baudoin.  412  b,  477  a,  18  d  Sire  nossomes 
ä  toi  venu  de  par  les  hals  barons  d^  France  ,  . .  Et  per  ce  que 
ü  sevent  que  nule  gern  n'ont  si  grant  pooir  d^aus  aicUer  con  vos 
et  la  vostre  gem^  vos  prient.  H.V.  627 e  Dont  se  eorurent 
(flarmie  franpaise)  armer  et  monterent^  et  les  fourclosent  ä  un 
destrait,  Et  quant  Lombart  virent  ce,  si  vorrent  retomer.  6281 
Lors  baissent  les  lances  . . .  Quant  Lombart  les  voient^  si  se  metent, 
516  a,  531a,  556  a,  579  a.  Joinville  bietet  nur  ein  sicheres  Beispiel: 
459  a  Cis  Haalis  mist  Mahommet  en  Thonnour  lä  oü  ü  fu;  et 
quant  Mahommez  se  fu  mis  en  la  signourie  doupeuple^  si  despita 
son  oncle.  An  den  anderen  Fällen  lässt  sich  die  Regel  von  §  4 
anwenden.  So  841k  A  ces  menaces  lor  respondi  U  roys  aue  il 
estoit  lour  prisonnierSy  et  que  il  pouoient  faxre  de  li  lour  votontei. 
Quant  il  virent  que  il  ne  pourroient  vaeinre  le  bon  roy  par  menaoeSj 
ee  revindrent^  wo  das  Yerbum  vermöge  seiner  pluralischen  Form 
nicht  auf  das  erste  Subjekt  beziehbar  ist 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  weshalb  dieser  Nebensatz  eine  andere 
Bedeutung  fQr  die  Setzung  resp.  Nichtsetzung  des  Pronomens  hat, 
als  der  Nebensatz,  welcher  den  ihm  vorangehenden  Hauptsatz  deter- 
miniert Es  dürfte  vielleicht  an  folgendes  erinnert  werden.  Diese 
Nebensätze  sind  unvollständige  Sätze,  die  gleich  Adverbien  das 
Yerbum  des  Hauptsatzes  bestimmen.  Ist  nun  im  Nebensatze,  wo  das 
Subjekt  stehen  muss  (et  §  1 8),  und  im  Hauptsatze  das  Subjekt  da  s selbe, 
so  genügt  die  Nennung  im  Vordersatze,  weil  die  Gedankenverbindung 
zwischen  ihm  und  dem  Nachsatze  eine  regere  ist  als  zwischen  dem 
vorangegangenen  Hauptsatze  und  dem  Nachsatze,  die  Vorstellung 
des  im  Vordersätze  gleichen  Subjekts  ist  wegen  dieser  Beziehung 
mächtiger,  gegenwärtiger  als  jene.  Tritt  aber  im  Nachsatze  ein  neues 
Subjekt  auf,  so  muss  von  dem  Pronomen  Gebrauch  gemacht  werden, 
z.  B.  J.  dar  se  Diex  mourut  en  la  croiz,  aussi  fist-ü  (li  roys). 
Demnach  aber  wäre  das  Pronomen  auch  in  solchen  Fällen  zu  erwarten, 
wo  das  Subjekt  des  ersten  Hauptsatzes  identisch  ist  mit  dem  des 
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Nachsatzes,  während  das  Subjekt  des  Nebensatzes  verschieden  ist, 
und  doch  fehlt  es  in  allen  derartigen  in  unseren  Texten  Torkommenden 
Beispielen.  Allein  da  ist  immer  die  Regel  von  §  4  anwendbar,  deshalb 
liegt  kein  Widerspruch  gegen  die  hier  gegebene  Erklärung  vor. 
Y.  404  b  ainz  porehapa  (Johannis)  grant  gent  de  Commains  et  de 
Blas.  Et  quant  vint  ä  trois  semcdnes  apris  Noel,  st  les  envoia, 
das  kann  sich  doch  nicht  auf  das  unpersönliche,  fehlende  Subjekt 
des  Nebensatzes  beziehen.  Ebenso  405 d  und  J.  189c.  —  Y.  15c  et 
les  virerU  (li  dua  et  les  aiUres  gens)  mtdt  volentiers.  Et  quant  ü 
(U  message)  baiUerent  les  lettres  lor  seignor^  si  se  merv eitler ent 
mult^  worttber  sollten  sich  die  Boten,  die,  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  den  Inhalt  der  Briefe  kannten,  wundem?  Das  Prädikat 
ist  daher  nur  auf  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  beziehbar,  und  da  das 
Subjekt  nach  si  invertiert  werden  müsste,  so  ist  es  schon  früher 
durch  das  Yerbum  indiziert  H.Y.  504  d  Dont  fist  errament  li 
em/peretes  semonre  ses  os;  et  quant  elles  ßirent  assambUes^  si 
commanda^  das  Subjekt  ist  indiziert  durch  die  singularische  Form 
des  Yerbums.  J.  462  f  Tarne  de  Abel^  quant  il  fu  tuez^  vint  ou 
4:ors  de  Noi;  et  quant  Nois  fu  mors^  si  revint  ou  cors  de 
Habrahamy  von  dem  toten  Noes  wird  wohl  kaum  das  Prädikat 
revint  ausgesagt  werden  können.  489  d  Les  ehars  erues  il  mettent 
entre  lour  selles  et  hur  paniaus;  quant  U  sans  en  est  bien  horsy 
si  la  manjuent  82a  si  me  disoit  (li  roys)  .  .  .  Quant  nous 
aviens  grant  piesche  desputeiy  si  rendoit  sa  sentence. 

In  folgenden  FäUen  ist,  trotzdem  das  Subjekt  des  Yorder-  mit 
dem  des  Nachsatzes  identisch  ist,  das  Pronomen  dennoch  hinzugefügt 
Y.  81  d  Se  vos  vos  poez  deffendre  des  Venisiens,  dont  estes-vos 
quite,  Joinv.  433  a  se  favoie  la  mauvestii  en  mon  cuer^  si  ne 
vous  loeroie-je  ä  nul  fuer,  in  beiden  Fällen  scheint  auf  dem 
Pronomen  ein  Nachdruck  zu  liegen.  Ebenso  40  h  cor  se  tu  nous 
avaies  touz  perdus,  si  ne  seroies-tu  ja  plus  povre.  An  dieser 
Stelle  mag  auch  folgender  Fall  angeführt  werden:  Joinv.  209  c  Or 
avoit  li  roys  ainsi  aUrii  que  quant  li  roys  de  Sezile  guietoit 
de  jour,  les  chaschartiaus^  et  nous  les  deviens  guietier  de  nuit 
Celle  joumSe  que  li  roys  de  Sezile  gtdeta  de  jour,  et  nous 
deviens  guitxer  la  nuit;  ei  nous  estiens  en  grant  me- 
saise  de  euer.  Die  neuft'anzösische  Übersetzung  lautet:  A  cette 
JGumie  que  le  roi  de  SiciU  guetta  de  jour,  nous  devions 
gueUer  de  nuit;  et  nous  itions.  Demnach  wtlrde  der  Nachsatz  mit 
et  nous  deviens  beginnen  und  der  zweite  Satz  wäre  jenem  beigeordnet 
Dies  aber  würde  der  Regel  von  §  1  widersprechen.  Ich  glaube,  dass 
der  Nachsatz  erst  mit  dem  zweiten  et  nous  estiens  beginnt  Der 
Autor  will  ja  nicht  sagen,  dass  an  dem  Tage,  an  welchem  der  König 
von  Sicilien  Wache  hielt,  sie  bei  Nacht  hüten  mussten,  das  stand 
schon  im  vorangehenden  Satze;  vielmehr  will  der  Autor  sagen,  dass 
an  dem  Tage,  an  welchem  die  Yerordnnng  des  Königs  in  Erfüllung 
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gehen  sollte,  sie  Furcht  hatten.  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  das  Pro- 
nomen berechtigt,  denn  da  im  Vordersätze  zwei  Subjekte  vorhanden 
sind,  die  Aussage  des  Nachsatzes  aber  sich  nur  auf  eins  derselben 
bezieht,  so  muss  angegeben  werden,  welches  Subjekt  gemeint  ist 

Entspricht  das  Subjekt  des  Nachsatzes  einem  Satzglied  des 
Vordersatzes  im  Casus  obliquns,  so  braucht  in  den  von  Nissen  unter- 
suchten Texten  kein  Pronomen  zu  stehen  (cf.  p.  64  bei  Nissen),  unsere 
Texte  erlauben  hierüber  keinen  sicheren  Schluss.  V.  bietet  zwei 
Fälle  ohne  Pronomen :  35  c  -Ei^  quant  dl  (Joffrois)  li  fle  conte 
Jhibaut)  ot  eontie  la  novele  coment  il  avoient  e^loiUy  si  fu 
(JJiibautz)  81  liez,  391  a  Cum  il  (Henris)  Us  (Griex)  voUrent 
assaillir,  si  quisent  plait^  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  in 
diesem  Falle  das  Verbum  mit  dem  Substantiv,  das  keinen  Artikel 
hat,  einen  Begriff  bilden,  und  sie  daher  nicht  durch  ein  Pronomen 
getrennt  werden  konnten.  Bei  H.V.  findet  sich  ein  Satz  mit  Pronomen  : 
548c  SegnoTy  et  puiske  vous  le  me  consellies,  et  jou  Votroi^ 
J.  44  d  mais  se  tu  me  fesoies  touz  les  membres  tranchier^  si 
vueil'je  vivre^  dagegen  212  d  Ainsi  comm  eVon  tot  atirii,  ainsi 
fu  fait.  Die  anderen  Fälle  können  nicht  in  Betracht  kommen,  da 
bei  ihnen  die  mehrfach  erwähnte  Regel  von  §  4  anwendbar  ist  So 
V.  34  a  Et  quant  il  lor  conta  les  noveles  eomme  il  avoient  es^ 
pldtii,  mult  enfirent  grant  joie,  wo  durch  die  pluralische  Form 
des  Verbums  das  zu  invertierende  Subjekt  indiziert  ist  300  c  et  si 
com  il  venoit  de  chastel  en  chastel,  si  li  furent  rendi,  41  g, 
89  d,  249  b,  381  i,  519  c,  584  h,  590  e,  631  b,  u.  s.  f. 

Unerklärt  ist  folgender  Satz:  J.  331  b  car  aussi  tost  comme 
il  nous  avoient  lessiez,  aussi  tost  les  lairoient-iL 

Ist  der  Nachsatz  uneingeleitet,  so  dass,  wenn  kein  Pronomen 
stfknde,  das  Verbum  oder  ein  proklitisches  Objektspronomen  oder  die 
Adverbien  en,  i  oder  die  Vemeinungs-Partikel  ne  an  die  Spitze  des 
Satzes  treten  mttssten,  so  setzt  man  das  Subjektspronomen  (s.  Nissen 
p.  42,  Klatt  p.  13).  V.  96  e  Et  se  nos  refusons  ceste  convenancey 
nos  somes  honi  146  i,  198  e,  364  i,  H.V.  505  h  Et  süpoaient 
avoir  celui  en  lor  aide,  il  envairoient  Burüle,  509  b,  520  f, 
557  a,  J.  72  c  Et  pour  ee  que  li  baron  de  France  virent  le  roy 
enfant  et  la  royney  sa  mere,  femme  estrange,  firent-iL  82b, 
98b,  104  i,  107  e  Et  si  tost  qu'il  fu  en  estat  pour  parier,  il  r«- 
quist,  112  b,  128  g,  187  d,  138  e,  156  a,  162  f,  176  h,  o.  s.  f. 

V.  72  c  Et  quant  li  pelerin  la  virent,  il  se  merveillerent 
mult.  162  k,  276  d,  H.  V.  511  d  Et  per  chou  qu'il  ot  paour  et 
doiUe  ke  ses  chevaus  ne  fust  mors  u  mehaigniisy  il  s'en  iorna 
le  petit  pas.  540  b,  572  b,  629  e  Pour  chou  ke  Lombart  voient 
bien  ke  combattre  Us  estuet  par  forche,  s'arriestent^il  ou  vol. 
669  e^  J,  IS  d  Et  pour  ce  que  je  ne  voi  nullui  qui  si  bien  le  doie 
avoir  comme  vous  qui  estes  ses  hoirs,   le  vous  envoi-je.    58  a 
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£t  quant  ü  revenoü  dau  numstier,  il  nous  envoioit  querre, 
86  c,  111c,  152  a«  160  c,  1721,  u.  s.  f.  162  a  Quant  U  roys  oy 
dire  que  Tenseigne  Saint^Denis  eatoit  ä  terre,  il  en  ala.  247  e. 
y.  148 k  Cor  ße  vos  estiez  vini  tont  de  getUy  ne  vos  en 
porriez  vos  aler.  H.  Y.  507  G  Cor  se  taut  chü  . .  .  evussent  en 
lor  €ne  toz  eels  de  FUmdres  et  de  FVanee  et  de  Nortnandies  n'i 
pevussent  il  ia  riens  eonquerre.  510  b.  J.  401  ne  se  tu  nous 
aooies  Ums  gangniez^  tu  rien  seroies  ja  plus  riches.  175  f  C^uant 
il  viat  läy  il  ne  pot  parier.  122  d  Ei  endementieres  que  je 
eioie  ä  Bleheoourt  et  a  Saint^Urbam,  je  ne  voz  onques  re- 
taumer  mes  yem,  403  a  Quant  U  roys  vint  en  sa  nef^  il  n  e 
trova  onques.  Jedoch  finden  sich  einige  Fälle,  die  der  Regel 
widersprechen.  So  beginnt  der  Nachsatz  mit  Yerbum  H.  Y.  591  g 
et  por  chou  KU  sevent  ke  jou  eui  ä  ei  grant  meschiefy  voelent 
Oder  mit  dem  Objektspronomen  J.  287  c  et  pour  ee  que  il  douU>it 
que  il  ne  U  desheritast,  li  donna  un  riaume. 

II.  Setzung  des  Subjektspronomens  im  asserierenden 

Hauptsatze. 

§  10.  Beim  Auftreten  eines  neaen  Subjekts,  sei  es,  dass  es 
ans  einem  vorfaergeh^den  Casus  obliqnus  zu  entnehmen  ist,  oder  dass 
es  noch  überhaupt  nicht  genannt  wurde,  muss  das  Pronomen  stehen. 
Letzterer  Fall  ist  natOrlich  nur  bei  dem  Pronomen  der  ersten  und 
zweiten  Person  möglich. 

a)  Das  Pronomen  steht  mit  Beziehung  auf  ein  vorher- 
gehendes Wort  im  Casus  obliquns.  Der  Satz  wird  eingeleitet 
durch 

a)  et:  y.  Et  maintenant  envoierent  lor  messages  l'unepartie 
et  lautre  ä  Romey  ä  Vapostoüe  Innocent^  pour  confermer  eeste 
eanvenanee'y  et  il  le  fist  muU  volentiers^  obwohl  hier  gar  kein 
MissTerständnis  hätte  entstehen  können,  da  ßet  vermöge  der  Singular- 
form  sich  nur  auf  Vapostoüe  beziehen  kann;  hätte  dagegen  das 
Subjekt  invertiert  werden  mOssen,  so  würde  das  Pronomen,  wie  oben 
in  §  47  gezeigt  ist,  entbehrlich  sein.  48h,  108  g,  112  g,  208  c 
ne  ne  tes  ala  (§1)  mie  veoir  en  Vost  si  com  ü  sohit  faire.  Et 
il  enveoient  ä  lui,  812  f  Et  quant  li  Grien  les  olreut  venir^  si 
vmdierent  (§  9)  la  cUi  et  s*en  alerent;  et  il  se  herbergierent^ 
das  Neufranzösische  muss  in  solchen  Fällen  entweder  das  Substantivum 
oder  ein  anderes  Pronomen  als  ü  setzen,  um  dem  Missverständnis 
vorzubeugen,  als  ob  es  sich  auf  das  unmittelbar  vorangehende  Subjekt 
bezöge.  So  übersetzt  W.  den  obigen  Satz  et  eux  se  loghrent^  im 
Altfranzösischen  aber  ist  der  Sinn  vollkommen  klar,  denn  bezöge  es 
sich  auf  das  vorangehende  Sulijekt,  so  würde  kein  Pronomen  stehen. 
88f  ef  vos  niavez  convent  que  vos  la  tn'aideriez  ä  eonquerre^  et 
je  vos  semon, 
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H.  V.  556  c  si  li  diit  (%  l)  ke  ä  veut  k*eU  $'en  viegns  en 
Constantinoble;  et  eile  dist  599  c  Et  tont  li  mandererU  {§  l)  keü 
en  laieeiererU  le  mander^  et  U  disent  Et  il  lor  reepondi  661 1 
613c  or  notis  entendie  un poi iehi^  etnous  irons  Udene.bd^c 
J.  85  f  Et  li  roy$  lour  manda  aue  ä  sa  gent  ne  se  eam- 
bateraient  ü  ja  que  $e  cors  nefaet  avec.  Et  il  r^nvoyerent  144d, 
244  a  Et  lors  virU  freres  Henris  ,  . .  äU  qui  avoit  paesei  la  ritdere, 
et  U  be$a  la  main  toute  armie.  Et  ü  U  demanda  die  neufranzösische 
Übersetzung  et  le  roi  lui  demanda,  339  i  Cist  quatre  neue  rapar- 
terent  la  moniere  eomment  U  rot/s  neue  avait  pourehaeie  nostre 
delioranee]  et  eile  fu  teix.  122  a  Cie  abbea  de  Cheminon  si  me 
danna  m'escharpe  et  mon  baurdan;  et  lors  je  me  parti.  317  \ 
321  h,  374  e  Et  maintenant  ü  noue  deeanererent  et  natu  remenerent 
i  ben  ttne  grämt  Heue  ariere  ver$  BMloine.  Lors  cuidames^ 
nouSf  obwohl  das  Pronomen  invertiert  ist,  da  weder  durch  Inhalt 
noch  durch  Form  das  Subjekt  indiziert  ist   502  c 

/)  et  si:  Y.  25  g  et  si  lar  dist  (§  1)  qtte  ü  oHssent  messe  . . . 
sifirent  154  C»  173  d,  364  d. 
J.  126  i  Et  ü  escria  ä  ses  notanniers  . . .  Et  il  si  firent 
196  e,  454  i,  513g  Et  lors  dist  li  roys  au  maistre  que  ü  se  levast .  .  . 
et  si  fist'iL   566 f^f  il  rist  motU  eleretnent^   ei  me  dist  que  je 
les  alasse  querre;  et  si  fis-je.  224  g,  2261. 

i[)  ne:  Y,  187  a  tu  vois  le  servise  que  nos  avans  fait  ä  Um 
ßl . .  .  Ne  il  ne  puet  82  b  ensi  me  voelent  eilde  lä  dedenz  rendre 
la  dti .  . .  ne  je  Wenprendroie. 

Der  Satz  ist  durch  keine  beiordnende  Eoi^unktion  eingeleitet: 
y.  17c  Et  li  dux  lor  respondirent . . .  11  atendirent  20a,  3771, 
1 30  a  je  sai  plus  del  eonvine  de  eest  p<üs  que  vos  ne  faUes  .  . . 
Vos  avez. 

H.  V.  515  c  Dont  garderent  (§  1)  deoant  cUs;  si  ont  les  Blas 
coisis  ki  tout  estaient  entalentS  ...  Nonporq'uant  il  orent 
508  g,  601a  ar  m'entendis  un  pau^  s'ü  vous  piaist  Jou  ne 
voel  mie.  J.  Sb  d  Lä  me  vint  querre  maistres  Roberz  . . .  et  me 
mena  au  rog  . .  .  Lors  demandai-je^  obwohl  invertiert,  da  die 
singulare  Form  des  Yerbums  das  Subjekt  nicht  indiziert  231  d,  386  f, 
408  g,  123  b  Vabbes  Adans  .  . .  donna  grantfoison  de  biausjuiaus 
ä  mag  et  ä  neu/  ehevaliers  que  favoie.  Des  lä  nous  alames. 
317  c  348  t 

b)  Das  Pronomen  der  ersten  oder  zweiten  Person 
steht  ohne  Beziehung  auf  ein  vorhergehendes  Wort  Dieser 
Fall  kommt  hauptsächlich  am  Beginne  der  direkten  Bede  vor;  da 
jedoch  vermutet  werden  könnte,  das  Pronomen  sei  gebraucht,  damit 
der  Satz  nicht  mit  dem  Yerbam  beginne  (et  §  12  d),  so  mögen  hier 
nur  solche  Beispiele  angeführt  werden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
d.  h.  nur  eingeleitete  Sätze. 
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y.  60  f  JSI^  l'autre  Partie  dist  ^^Mielx  voluns  nos^''.  96  a  Et 
Pautre partU  lor  reeponai  syBel  seignor^  en  Surie  ne  poez^vos**. 
325  a,  65  d  et  je  sui  vialz  hom.  84  d  or  somee  nos  honi.  94 a, 
188  k,  260  k,  H.V.  555  d  Oiertes,  eire^  dist  U  mareseaus^  decke 
mdje  tnoU  Ues.  590  e,  5991;  610  a. 

J.  SßSk  Et  ü  me  dist  ^^Doni  faites  vous^^.  118  b  vous  avez 
perdu  ä  estre  prestre  par  vostre  proesee;  et  pour  vostre proesce  je 
vous  reOeing.  217  a,  262  a,  426  g,  497  }gi  Et  ü  disoit  ,,Si  ferai-je 
bien*'.     578  h,  599  f,  631  h,  642  f  u.  s.  t 

Besondere  Fälle. 

Von  der  ansehnlichen  Zahl  der  der  hier  aofgestellten  Regel 
^widersprechenden  Fälle  lassen  sich  manche,  wie  ich  glanbe,  erklären, 
manche  dagegen  scheinen  den  älteren  Sprachgebrauch  bewahrt  zu  haben, 
wonach  selbst  bei  Einfhhnmg  eines  nenen  Subjekts  das  Pronomen 
entbehrlich  war. 

a)  Bei  folgenden  Fällen  lässt  sich  das  Fehlen  des  zu  erwartenden 
Subjektspronomens  dadurch  erklären,  dass  man  den  Satz  nicht,  wie  es 
nach  N.  de  W.*s  Interpunktion  aussieht,  als  neuen  Hauptsatz,  sondern 
als  eine  Fortsetzung  des  vorangegangenen  Nebensatzes  aufiEasst. 

V.  112a  Et  d^enqtd  s*en partirent  (§  4a)  et  vindrent  ä  Corfol^ 
€t  troverent  Vost  qui  ere  logie  devant  la  vile;  et  avoient  tenduz  trez 
€t  paveiüons^  wo  anstatt  des  Semikolons  das  Kolon  zu  setzen  ist 
Dass  das  Prädikatsverbum  avoient  im  Pluralis  steht,  während  das 
erste  Yerbum  ere  ein  Singular  ist,  ist  kein  Grund,  den  Satz  als 
neuen  Hauptsatz  anzusehen,  da  der  Übergang  aus  der  grammatischen 
Konstruktion  in  die  Konstruktion  nach  dem  Sinne  eine  gewöhnliche 
Erscheinung  ist,  et  Haase  o.  a.  0.  p.  80.  176  b  si  comence  (Alexis) 
ees  genz  ä  envoyer  ä  si  grant  foison  vers  eis  que  eü  virent  que 
ü  nee  porroient  soffrir,  Si  mistrent  lefeu  anstatt  Punkt  Komma 
zu  setzen.  280a  t/empereres  .  .  .  vint  ä  un  ehastel  qui  ot  ä  nom 
CristopUy  qui  ere  uns  des  plus  forz  del  munde;  (statt  dessen  Komma) 
et  li  fu  renduz,  312  e  Et  eJievauchierent  ä  une  eiti  qui  ere 
4ipeUe  Nichomie^  et  siet  sor  un  gofre  de  mer;  et  ere  bien  deus 
jomies  hing  de  Constantinoble.  822  d,  343  g,  390g. 

H.y.  619  e  Et  chü  dou  castiel  avoient  envoies  messages  au 
bailliu  Burüle,  H  malt  estoit  outrageus;  (anstatt  Komma)  si 
manoit  ä  Menelic, 

J.  60  c  Je  le  vi  aucune  foizy  en  estei,  que  pour  deUvrer  sa 
gent  ü  venoit  ou  jardSn  de  Paris,  une  cote  de  chamelot  vestue  .  .  . 
4t  un  ehapel  de  paon  blanc  sus  sa  teste,  (statt  dessen  Komma)  Et 
fesoit  estendre  tapis.  71c  Comme  ä  Farne  de  li,  le  garda 
Diex  par  les  bons  enseignemens  de  sa  mere^  qui  Censeigna  ä  Dieu 
croire  et  ä  amer,  et  li  traist  entaur  U  toutes  gens  de  reUgion. 
(dafilr  Komma)  Et  lifaisoit.  321b,  566b,  577  c.  Nicht  gaoz  klar  ist 
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folgender  Satz:  664b  je  me  muz  ver$  le  roy^  lequel  je  trouvai  ä 
Smssons;  et  me  fist  si  ffrant  joie  que  tuit  cä  am  lä  eskrimt 
8*en  merveüUerent  Hlec  trouvai.  Ist  ^yet  me  fist^^  eine  Fort- 
setzung des  Nebensatzes,  so  wOrde  damit  übereinstimmen,  dass  im 
nächsten  Satze  das  Pronomen  fehlt,  da  dies  Subjekt  identisch  ist 
mit  dem  des  ersten  Hauptsatzes  (cf.  §  1).  Aber  in  diesem  Falle  wtkrde 
lequel  in  doppeltem  Sinne  gebraucht  sein,  als  Accusativ  und  als 
Nominativ,  eine  mir  unbekannte  Konstruktion. 

b)  y.  282  a  Et  lars  prist  Eustaiees  . .  .  deus  meeeaigee  et 
les  enooya^  par  ior  et  par  nuit,  en  Conatantinople.  Et  vindrent 
al  duc.  457  d  et  lors  envoya  tempereree  Henris  Joffroi  le  mareschal 
de  jRomenie  et  de  Champaiffne,  et  Müon  de  Braibant^  per  querre 
la  dorne;  et  chevauchierent  par  Ior  jomiee.  463h,  J.  335a 
fume  envoya  U  soudans  son  oonsoil  pour  parier  ä  noua;  et  de- 
manderent,  458  c  y  envoia  (li  roye)  frere  Yve  le  Breton,  qui 
savoit  le  earrazinoie.  Et  trouva,  623b.  Allen  diesen  Beispielen 
ist  gemeinsam,  dass  das  Objekt  des  ersten  Satzes,  abhängig  vom 
Verbum  envoier^  Subjekt  des  zweiten  Satzes  wird.  Sollte  nicht  in  der 
Bedeutung  dieses  Yerbums  der  Grund  fQr  die  Nichtsetzung  des  Pronomens 
liegen?  In  envoyer  ist  nämlich  die  Handlung  so  indiziert,  dass  zu- 
nächst von  der  Ausführung  der  Botschaft  gesprochen  werden  muss, 
daher  sind  die  Boten  selbstverständliches  Subjekt  Nur  ein  derartiger 
Fall  findet  sich  bei  Joinville  mit  Aussetzung  des  Pronomens:  681  d 
li  rot/8  y  envoya  monseignour  Gervaise  d'Escranges^  qui  lots 
estoit  maistres  queus  de  France;  et  par  son  pourchas  il  les 
apaisa. 

c)  Mit  der  Annahme  einer  anderen  von  manchen  Hs.  darge- 
botenen Lesart  als  die,  welche  N.  de  W.  giebt,  lassen  sich  folgende 
Fälle  erklären.  Die  Abweichungen  der  Hs.  gründen  sich  zum  Teil 
darauf,  dass  nach  grösserer  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  gestrebt  wurde. 

V.  39  b  Joffroi  de  Joinville  chargierent  U  message  que  altreiel 
offre  feist  au  conte  de  Bar-le-Due  Thibaut,  qui  ere  cousins  al 
conte  qui  morz  estoit;  et  rejusa  (li  cuens)  le  autresi  ODE  tels 
fu  sa  volentis  que  il.  So  wie  es  in  unserem  Texte  steht,  kann  der 
Satz  als  Fortsetzung  des  zweiten  Nebensatzes  angesehen  werden. 
92  a  ^*«  vos  envoierai  le  frere  ma  fame  . . .  Por  ce  que  vos  alez 
por  Dieu  et  por  droit  et  por  justise^  si  devez  (§  9)  ä  cels  qui 
sont  desheriti  ä  tort  rendre  Ior  heritage,  se  vos  poez.  Et  si  vos 
fera.     B  et  il,  CDE  et  eis. 

J.  51  d  Et  lors  il  se  Uva  .  .  .  et  dist  que  Ven  li  feist  venir 
le  plus  grant  clerc  et  le  plus  grant  maistre  des  Juis;  et  si 
firentM.  Et  li  fist  une  demande.  B  et  L  ce  qui  fu  faict, 
somit  würde  kein  neues  Subjekt  eingeführt  sein.  152f  Je  deman- 
dai  au  maistre  combien  il  i  avoit  trop  de  gens;  et  il  me  dist 
vingt    homes   ä  armes;    et   si   li   demandai.     ^Et  il"^   jusqu^ä 
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y.armes'*  omis  dans  A.  Jedocb  muss  dieser  Passus  des  Zasammeii- 
liasgs  wegen  stehen,  denn  es  mrd  fortgeEahren  se  ü  menroit  bien 
naetre  geni  ä  terre,  se  je  le  deehargoie  de  tante  gent  Daher 
wird  es  besser  sein,  das  Fehlen  des  Pronomens  so  zu  erkl&ren,  dass 
nach  et  si  }m  nnserem  Autor  oft  Inversion  des  Subjekts  eintritt  und 
dann  die  Regel  von  §  4^  Platz  greift.  602f  Li  reis  me  dorma  une 
pierre^  et  trouvai  une  tanche  dedans.  Hs.  A  „fnanda  une  pierre 
^  trauva*'. 

d)  Aus  euphonischen  Gründen  ist  vielleicht  das  Pronomen  fort- 
gelassen bei  Y.  195c  Dedenz  si  cort  terme  ne  puis  vostre  eonvent 
<iesovvr,  ^puts^e*"  mag  als  hart  empfunden  worden  sein.  257k 
JEt  porce  si  devons  garder,  wollte  sich  der  Autor  ganz  deutlich 
auschUckai,  musste  er  schreiben  y^devons  nous  naus  garder'*,  da  in 
r^devens  nous  garder'*  nous  als  Objekt  hätte  aufgefasst  werden  können; 
da  nun  die  Konstruktion  „notts  nous**  ziemlich  schwer£eUlig  ist,  so 
liess  er  die  Pronomina  ganz  weg.  Ebenso  IdOg,  jedoch  kommt  die 
Konstruktion  nous  nous  vor  J.  279c.  H.  Y.  513e  si  U  respondi 
{li  empereres)  mok  deboinairement:  „Ciertes,  Pieres,  bien  sai 
<jue  jou  i  atai  trop  folemenf*;  sai  jou  que  jou  klingt  sicher 
nicht  schön. 

e)  Y.  217d  Et  une  nuit  . . .  mistrent  (li  Grieu)  le  feu  es 
nes  et  leissierent  les  voHes  aler  al  vent;  et  li  feus  aluma  midt 
haJi,  si  que  ü  sembloit  que  tote  la  terre  arsist  Et  ensi  s^en 
viennent  ^=  Et  les  nefs  s*en  viennent.  Ich  möchte  glauben,  dass 
der  Autor  hier  mit  Absicht  das  Pronomen  fortgelassen  hat,  um 
dadurch  dem  Schrecken  der  pelerins,  von  dem  in  den  folgenden 
teilen  die  Rede  ist,  die  doch  nicht  einmal  wussten,  was  dieser 
flammende  Körper  sei,  mehr  Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Sinn  w&re 
also  der:  und  so  kam  es,  eine  unbestimmte  feurige  Masse.  144e 
En  sa  terre  il  ne  sont  mie  entri,  quar  il  la  tient  ä  tort  et  ä 
peckU,  contre  Dieu  et  contre  raison;  ainz  est  son  nevou  = 
eile  est  ä  son  neveu.  In  diesem  Falle  dürfte  das  Fehlen  des  Subjekts 
auf  die  stärkere  Betonung  des  dem  Subjekte  entsprechenden  Satz- 
teiles, die  er  infolge  seiner  Stellung  an  der  Spitze  des  Satzes  erhält, 
zurückzuführen  sein.  Übrigens  liegt  auch  eine  andere  Lesart  vor, 
die  bei  Gessner  Zur  Lehre  vom  französischen  Pronomen^  Berlin, 
1873,  I  20,  citiert  ist:  Li  sires  de  la  terre  est  son  neveu,  worin 
eine  ündeutlichkeit  der  Ausdrucksweise  erkannt  wurde. 

f)  H.  Y.  591d  Lont  dist  (li  empereres)  as  messages  ^Certes, 
segneur,  il  me  requierent  si  grant  tort,  comme  vous  meismes  le 
eaves  bien;  et  ja,  se  Dieuplmst,  che  ne  ferommes."*  J.  429a 
Li  roys  li  dist  „Messires  Jehans,  vous  faites  mal,  lessies  li  dire.** 
—  nCertes,  sire,  non  ferai."*  590a  Et  je  diz  au  legat  la  raison 
pourquoy  je  Vanoie  faxt;  et  U  legas  dist  que  favoie  mout  bien 
faü.     Et  U  rogs  respondi  ^Vraiement  non  fist^.    Joinville  bittet 
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den  Franziskanennönch,  der  dem  Könige  gut  gefiel,  er  möchte  nocb 
einige  Zeit  beim  König  bleiben.  Dieser  antwortet  660g  „CIsrte«, 
sire^  non  ferai'*.  Alle  diese  Sätze  stehen  in  der  direkten  Bede  und 
werden  mit  einer  gewissen  Leidenschaft  gesprochen.  Es  ist  anza- 
nehmen,  dass  der  Redende  sie  mit  entsprechenden  Handbewegungen 
begleitet,  die  die  Person  anzeigen,  der  die  Aussage  gilt,  nnd  so  wird 
die  sprachliche  Subjektsbezeicbnnng  aberflOssig. 

g)  J.  Philippe  de  Nemours,  der  den  Sarazenen  das  vom  Könige 
versprochene  Lösegeld  bezahlen  sollte,  erzählte  diesem,  er  habe  sie 
um  dix  mille  Uvres  betrogen.  Als  der  König  darüber  sehr  erzamt 
wurde,  sagte  jener,  er  habe  sich  nur  einen  Scherz  erlaubt,  in  Wirk- 
lichkeit habe  er  alles  bezahlt.  387g  Et  U  royB  diät  qae  male  en^ 
eontre  euat  teix  moqaerie.  Et  vous  eommant  Joinville  rät  dem 
Könige,  noch  länger  im  heiligen  Lande  zu  bleiben.  Von  allen,  die 
darüber  befragt  wurden,  ist  Guillaume  de  Biaumont  der  einzige,  der 
mit  Joinville  übereinstimmt  428  c  etä  dist  quefavoie  mout  hien  dil, 
et  vous  diraiy  dtst-il,  raison  pourquoi.  455a  Eors  li  (dem  Boten 
des  Yieil  de  la  Montaigne)  firent  dire  li  dui  maistre  que  mout  es- 
toit  kardis  ses  sires^  quand  il  avoit  osei  mander  au  roy  si  dure& 
paroles,  et  li  firent  dire  que  ...  il  les  feissent  noier  en  Forde 
mer  d^Aere^  en  despit  de  lour  signour  y^Et  vous  eommandons'^. 
688b  Et  il  (li  roys)  me  dist  que  je  ne  le  devoie  pas  avoir  en 
despit^  ear  dtea  V avoit  fait  „  Car  mout  envis  feries  ee  que  li  roys 
d^Angleterre  fait"*.  Die  Eigentümlichkeit  dieser  Sätze  besteht  darin, 
dass  bei  ihnen  ein  Übergang  von  der  indirekten  Bede  in  die  direkte 
stattfindet  Darauf  dürfte  auch  das  Fehlen  des  Pronomens  der  ersten 
Parson  in  den  ersten  drei  Fällen  zurückzuführen  sein.  Da  nämlich 
der  Sprechende  als  Subjekt  des  ersten  Teiles  der  Bede  gedacht 
werden  muss,  so  kann  es  in  der  direkten  Form  unausgedrückt  bleiben. 
Im  letzten  Falle  ist  die  Sache  nur  insofern  verschieden,  als  hier  das 
Subjekt  der  indirekten  und  direkten  Bede  die  angeredete  Person  ist 

h)  Oben  unter  c)  ist  bei  Anführung  des  Satzes  152f  aus  Join* 
viUe  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  nach  et  si  oft  Inversion 
des  Subjektes  eintritt  Auf  diese  Neigung  ist  auch  die  Nichtsetzung 
des  Pronomens  in  folgenden  Fällen  zurückzuftkhren,  wobei  natürlich 
das  in  §  4  Gesagte  zu  berücksichtigen  ist:  Y.  195d  lA  Grieu  me 
heent  vor  vos;  je  reperdrai  la  terre  et  si  m^ oeiront,  H.  V.  582e 
Et  SU  (li  empereres)  de  mesaises  moroit  par  aucune  mesaventure^ 
sire  quens,  li  peehies  en  seroit  vostres^  et  si  en  seriis  au  mains 
retis  de  trahtson.  586  f  Nous  vous  prions  mierchi  de  par  no 
4eigneur  Vempereor^  ke  vous  por  Dieu  li  fachiis  raison,  Ei 
si  retenes  eneore  assez  de  le  soie  tierre, 

i)  Ohne  Erklärungsversuch  muss  ich  folgende  Fälle  lassen. 

J.  35  g  Lars  demandai-je  ä  maistre  Robert:  y^Maistres  Boberz, 
que  me  votdeZ'VOiuP^  Et  me  dist  (Bobertz).  392  g  Et  il  H 
aemanda   que  il  avoit  fait  de  eeU  ä  eui  li  ehevaus  esUnt;   et  li 
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respandu  417  a  Apres  ees  ehoses  je  requis  ä  GuUleminy  man 
nawel  eseuier^  qu*ü  me  rendisi  cante;  et  sißsUil;  et  trauvai  que 
ü  m*avcü  bien  daumagii  de  dix  livres  de  taumais  et  de  plus.  Et 
me  dist  508  g  je  m'assis  avec  les  freres  et  cammenpai  a  mangier 
avee  aus;  et  U  (sc.  au  meätre)  dis  que  je  ne  me  leveroie  tant  que 
U  frere  se  leveroient.  Et  me  dist  (le  maitre).  441  d  Et  il  (li 
rous)  eonta  par  ses  doiz  ...  Or  regardez^  sire,  fis'je  .  . .  Lars 
dt  st  (li  roys)  ä  sa  genJL  Bei  diesen  Fällen,  wo  es  sich  um  Rede 
nnd  (Gegenrede  handelt,  könnte  man  vielleicht  denken,  die  Auslassung 
des  Pronomens  sei  durch  den  lebhafteren  Ton,  der  darin  herrscht, 
veranlasst  worden.  Allein  es  finden  sich  viele  derartige  Fälle  mit 
Aussetzung  des  Sabjektspronomens.  440  c  et  il  (li  roys)  me  fist 
seoir . .  .  Sire^  fie-je^  je  n'en  puis  mais . . .  Et  it  me  demanda 
aue  je  demandoie;  et  je  dis  que  . . .  „Or^  me  dites^^,  fist-il . . . 
i^tje  dis  f^Oyl . . .''  Et  il  eonta.  688  a  II  me  demanda  sije  levoie 
les  piis  . .  .    et  je  li  respondi  <pie  .  . .    Et  il  me  dist  u.  s.  f. 

H.  V.  586  a  Sir  quensy  faxt  soi  Chienes  de  Bielhune^  se 
nous  demenommes  ensi  li  un  les  autres  et  alommes  raneunanty 
bien  voi  qtie.  592  h  SHl  nos  fönt  faire  et  otrier  par  forche  cose 
ke  nous  ne  doions^  en  non  Dieu  li  forche  paist  le  pri^  et  on  doit 
moü  faire  por  issir  hors  de prison.  Ne  ja  por  ehou  ne  feries- 
wies  desloiauti.  685  d  Et  d^autre  pari  tu  ses  por  voir  ke  il 
est  en  Negrepont  venus  sour  me  ßanche,  et  si  sui  ses  honies 
Uges.  J.  154  e  Ne  nutz  n'en  pooit  faire  la  paiz^  ear  il  sestoient 
entrepris  par  les  eheveus  ä  la  Morie;  et  Lour  fiz  pardonner, 
246  a  En  eeUe  bataille  ot  mout  de  aens^  qui  s'en  vindrent  mout 
hanteusement  fuiant  par  mi  le  poncel  dont  je  vous  ai  avant  parle^ 
et  s^enfuirent  effriement;  ne  onques  n'en  peumes  nul  arester 
delez  nous.  305  h  Tandis  que  je  prioie  les  mariniere  que  nous 
en  aUssienSy  li  Sarrazin  entrerent  en  Tost^  etviäla  clartei  doufeu. 
Dass  das  Pronomen  der  ersten  Person  keine  besondere  Stellung  ein- 
nimmt, wie  man  vielleicht  nach  den  eben  angefahrten  Fällen  denken 
könnte,  geht  aus  den  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  citierten  Beispielen 
zur  Genüge  hervor.  Hier  mögen  noch  einige  Platz  finden.  321g  77 
me  geterent  une  corde  de  la  galie;  et  je  sailli  surVestoe.  374 e 
Et  maintenant  il  nous  desancrerent , .  .  Lors  cuidames-nous 
(cf.  S  10  a). 

V.  30  b  mais  ainsi  ßna  la  chose  que  de  faire  les  ehartes 
pristrent  ä  Vendemainjor;  et  furent  faxte s  et  devisees.  275a  Et 
lors  dist  Venwereres  Baudoins  que  il  sejomeroit  por  atendre  Bont- 
face  le  marenis  de  Monferrat^  qui  riere  mie  encore  venuz  en  tost, 
por  ce  que  il  nepot  mie  si  tost  venir  eon  Vemperere;  qu'il  en 
amenoit  avee  lui  Cempereris  sa  fame.  Et  chevaueha  tant  (sc.  le 
marquis).  407  g  Die  Griechen  verfolgen  eine  Abteilung  des  franzö- 
sischen Heeres  si  que  par  vive  force  et  par  distrece  les  fisent 
hurier  sur  la  bataille  Andriu  d  ürboise  et  Johan  de  Choisi;  ei 
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ensi  que  oAerent  (§  5)  sofrant  ffrantpiece.   Etpuis  se res  foreierent  m 

(die  Griechen)  ...     M  ne   tarda  gaire  grandment   apris   qu'ü  " 

(CMechen)  les  fisent  hurter  sor  les  batoMes  que  Charles  dd 
FVaimea  faisoit.  Et  orent  tant  ali  sofrant  =  die  Franzosen. 
H.  V.  666  f  et  li  tenwieste  eaeha  vos  vasstaus  sor  terre^  etfnrent 
bris  iL  J.  31  a  Maistre  Robert ...  il  (li  rous)  lefaisoit  mangier 
ä  sa  table.  Un  jour  avint  que  il  manjait  delez  moy^  et  devisiens 
li  uns  ä  Vautre,  Et  nous  requist  et  dist  (li  roys).  277  c  Je 
le  (signonr  de  Brancion)  vi  en  un  ost  le  conte  de  Chalonj  eui 
eousins  il  estoit;  et  vint  a  moy.  49 3g  In  das  Lager  des  Königs 
kam  Alenas  de  Semaingan,  lA  roys  le  retint\  li  disiesme  de 
Chevaliers.  Et  nous  conta  (Alenas).  500  g  (Li  roys)  me  mena 
par  devers  le  legat  et  vers  son  consoü^  et  lour  reeorda  le  marchie 
que  nous  aviens  fait;  et  en  furent  mout  lii.  587  d  Lars  li 
dist  li  roys  des  Tartarins  y,Or  peus  veoir^*.  596  c  U  euens  ,  .  . 
me  toüi  le  mien  enfant ...  li  quex  servi  le  conte  si  bien  et  si  loicd- 
ment  que  ...  li  euens  le  maria  et  le  fist  chevcdier.  Et  toutes  les 
foiz  que  je  estoie  /a  oii  li  euens  estoit^  ä  peine  se  pooit  de- 
partxr  (li  enfes)  de  moy.  766  a  Encore  vueiUje  ci-aprks  dire 
de  nostre  saint  roy  aucunes  choses  qui  seront  ä  Fonnour  de  li^  que 
je  veis  de  li  en  mon  dormant^  c^est  ä  savoir  que  il  me  sembloit 
en  mon  songe  que  je  le  veoie  devant  ma  ehapeUe  ä  JoinviUe;  et 
estoit .  . .  liez. 

§  11.  Wird  das  Subjekt  eines  Nebensatzes,  der  einen  voran- 
gegangenen Hanptsatz  determiniert,  Subjekt  des  darauffolgenden  Haupt- 
satzes, so  steht  das  Pronomen  zur  Subjektsbezeichnnng.  Hier  kommen 
nur  noch  solche  Fälle  in  Betracht,  bei  denen  das  Subjekt  des  Neben- 
satzes im  ersten  Hauptsatze  nicht  schon  vorhanden  ist  Diese  Fälle 
sind  bereits  im  vorigen  Paragraphen  behandelt. 

Der  Nebensatz  ist 

a)  ein  Sobstantivsatz.  V.  H.  16  a  bien  avons  queneuque  vostre 
ifeignor  sont  li  plus  JiaU  home  qui  soient  sanz  corone.  Et  il  nos 
mandent.  110  c  et  fu  devisi  que  il  prenderoient  port  ä  Corfol . . . 
et  il  si  fistrent,  144  e,  214f,  462  g.  H.  V.  504e  si  commanda 
(§  9)  ke  tout  s*en  issirent  apriis  lui;  et  il  firent  son  commen- 
dement  583  g,  601  e.  3.46  II  me  dist  que  li  evesques  . .  .li  avoit  eontei 
que  une  grans  maistres  de  divinitei  estoit  veni^  ä  li,  et  li  (xooit  dit 
quHl  vouloit  parier  ä  li.  Et  il  li  dist.  352 d  Et  lors  dist  (§  4)  que 
si  feroit'il  mais  que  il  Vassurassent.    Et  il  distrent.  236  d,  468  e. 

b)  ein  Relativsatz.  J.  280  c  Et  est  voirs  que  le  plus  de  lour 
chevalerie  il  avoient  fait  de  gens  estranges,  que  marchant  prenoient 
en  estranges  terre  pour  vendre;  et  il  les  achetoient, 

c)  ein  indirekter  Fragesatz.  V.  H.  121  g  li  euens  Baudoins 
envoia  por  savoir  quels  genz  ce   estoient.      Et  il  distrent.  144  e. 

d)  ein  Adverbialsatz.     V.  195  k  et  vostre  convenaunce  si  seroit  i 
nfendue  que  je  auroie  Vavoir  paii  qui  me  vendroit  de  par  totes  ' 
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mes  terres,  et  ie  seroie  si  cttomez  de  navile,  158  c  et  aterent 
trosque  lä  oü  i'emperere  Alexis  avoit  esti  logiez.  Et  il  s'en  fu 
tornez.  J.  239  g  il  (li  Türe)  passerent  le  ruissel  et  se  mistrent 
^ntre  le  ruissel  et  le  ßum,  ensi  comme  nous  estiens  venu  aval; 
et  nous  nous  traismes  encontre  aus,  605  e  Cor  ce  eetoit  la 
femme  que  vous  plus  haUs  qui  est  morte^  et  vous  en  menez  tel 
duel,  hier  dürfte  jedoch  auf  dem  Pronomen  ein  Nachdruck  liegen. 
Diesen  Sätzen  dürfen  nicht  solche  gleichgestellt  werden,  in  denen 
das  Yerhfthnis  von  Haupt-  und  Nehensatz  insofern  ein  ganz  anderes 
ist,  als  der  Hauptgedanke  im  Nehensatz  enthalten  ist  und  der  Haupt- 
satz eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  im  Nebensatze  ausgesprochenen 
Oedanken  liefert  In  diesem  Falle  ist  der  Nebensatz  mit  dem  darauf 
folgenden  Hauptsatz  inhaltlich  und  logisch  eng  verbunden,  da  nun 
die  beiden  Sätze  dasselbe  Subjekt  haben,  so  ist  eine  Wiederholung 
desselben  nicht  nötig.  (Das  bildet  eine  Analogie  zu  dem  in  §  9  be- 
handelten Falle.)  Solche  Sätze  sind  z.B.  folgende:  36  a  Sanudadie 
crut  et  esfor^a  tant  que  ü  fist  sa  devise  et  son  lais;  et  departi 
3on  avoir.  Wie  schon  oben  in  §  6  bemerkt  wurde,  ist  in  solchen 
Fällen  das  Sinnsubjekt,  die  Person,  statt  des  grammatischen  Subjekts 
massgebend.  Den  Satz  „et  departi**  als  Fortsetzung  des  voran- 
gegangenen Nebensatzes  zu  betrachten,  geht,  wie  ich  glaube,  der 
folgenden  Sätze  wegen  nicht  an.  Es  wird  nämlich  fortgefahren  que 
il  devoit  porter  .  .  .  dont  il  avoit  mult  .  ,  ,  Et  si  commanda. 
260  a  Et  dura  li  consels  tant  que  il  furent  ä  un  accort ;  et 
^harffierent  lor  parole.  Der  Hauptsatz  enthält  nur  eine  adverbiale 
Bestimmung  ^nach  langem  Beraten^,  die  die  Handlung  weiter  führende 
Aussage  ist  im  Nebensatze  enthalten.  309  a  En  icel  termine,  ravint 
altressi  que  li  marekis  .  .  .  prist  Vempereor  Älexi  ....  Et  envoia 
les  hueses  vermeilles  . .  .  Vempereor.  345  a  Or  conte  li  livres 
une  grant  mervoille :  que  ....  que  Reniers  ses  fils  le  ffuerpi,  et 
Oiles  ses  freres,  et  Jagues  de  Bondies  .  .  .  Et  li  tolirent  Der 
Hauptsatz  enthält  nur  eine  rhetorische  Wendung,  um  die  Aufmerksam- 
keit des  Hörers  zu  spannen,  der  Nebensatz  ist  ohne  denselben  klar: 
436  a  Et  sachiez  (der  Autor  wendet  sich  an  den  Zuhörer)  que  mult 
alerent  perilleusement  dl  qui  i  alerent,  que  on  a  pou  veu  de  si 
periüose  rescousse ;  et  chevauchierent  etc. 

Besondere  Fälle. 

Joinv.  dl  d  li  cuens  dist  r>Sire  vilains,  vous  ne  dites  mie  voir, 
4e  ce  que  vous  dites  que  je  n'ai  plus  que  donner ;  si,  ai  vous^ 
meismes'^.  Von  diesem  Satze  dürfte  dasselbe  gelten,  was  im  vorigen 
Paragraphen  über  die  unter  f  angeftüirten  Fälle  gesagt  wurde. 

Folgende  Fälle  scheinen  nur  deshalb  der  hier  aufgestellten  Regel 
zu  widersprechen,  weil  man  sie  nach  der  Interpunktion  von  N.  de  W. 
als  Hauptsätze  aufzufassen  geneigt  ist,  während  sie,  wie  ich  glaube, 
nur   eine  Fortsetzung    der  ihnen  vorangehenden  Nebensätze  bilden. 
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V.  176  b  si  comence  (li  emperereB)  ses  gern  ä  envoyer  ä  si  grant 
foison  vers  eis  que  dl  virerU  que  ü  ne  poroient  soffrir.  Si 
mistrent  le  feu^  setzt  man  statt  des  Punktes  ein  Komma,  so  ist  si 
mistrent  Fortsetzung  von  cä  virent.  J.  235  b  nous  veimes  que  U 
rotfs  estoit  venus  sur  le  ßum,  et  que  U  Türe  en  amenoient  les 
autres  bataüles  le  roy^  ferant  et  batant  de  maces  et  d'espies ; 
(dafür  Komma)  et  firent  flatir^  der  Wechsel  im  Tempus  ist  kein 
genügender  Grund  dafür,  den  Satz  als  Hauptsatz  anzusehen  (et  Haase 
§  85  £).  316  a  A  Vune  des  rives  dou  flum  et  ä  Fautre,  avoit  si 
grant  foison  de  vaissdes  ä  nostre  gent  qui  ne  pooient  aler  avcU, 
que  It  Sarrazin  avoient  pris  et  arestez ;  et  tuoient  les  gens 
(fbr  Semikolon  Komma  zu  setzen).  332  c  et  venimes  ä  Fenirde 
iun  grant  paveiUon,  lä  oü  li  escrivain  le  soudanc  estoient;  et 
firent  iUec  eserire  mon  nom. 

§  12.  Wenn  die  in  den  coordinierten  Hauptsätzen  mit  dem- 
selben Subjekt  ausgedrückten  Thätigkeiten  nicht  unmittelbar  aufeinander 
folgen,  sondern  mit  dem  zweiten  Hauptsatze  eine  neue  Phase  der 
Handlung  eintritt,  ein  neuer  Gredankenkomplex  beginnt,  so  steht  das 
Pronomen  zur  Subjektsbezeichnung,  sei  es  dass  der  Satz  eingeleitet 
ist  oder  nicht. 

a)  Zwischen  den  in  beiden  Sätzen  ausgedrückten  Thätigkeiten 
ist  eine  längere  Zeit  als  verflossen,  oder  ein  Geschehen,  das  stattfand, 
ohne  dass  der  Autor  davon  spricht,  hinzuzudenken.  In  diesem  Falle 
reiht  sich  der  Inhalt  des  zweiten  Satzes  nicht  unmittelbar  an  den 
des  ersten  an. 

V.  84  a  li  conte  et  li  baron  parlerent  , . ,  et  distrent  ,fJIult 
ont  fait  grant  oUrage  eil  qui  ont  cest  plait  desfait  .  . .  Or  somes 
nos  honi^  si  nos  ne  Vaiaerons  ä  prendre.^^  JEt  il  vienent  al 
duc.  Der  fieschluss,  zum  Herzog  zu  gehen,  muss  hinzugedacht  werde». 
Allerdings  findet  sich  ein  ähnlicher  Satz  ohne  Pronomen  Sie  ^^ 
ensi  pristrent  un  d!aus  meismes^  wo  ebenfalls  der  Beschluss,  einen 
Boten  zu  schicken,  nicht  ausgesprochen  ist,  aber  hier  werden  die  Sätze 
verknüpft  durch  ensi^  das  „eine  auf  dem  (bedanken  beruhende,  meist 
thatsächlich  begründete  Folgerung  bezeichnet"  (Mätzner  Grammatik 
501).  196  a  Xt  baron  distrent  que  ä  en  parleroient  .  .  .  Et  il 
respondirent  dem  Antworten  muss  die  Beratung  vorangegangen  sein, 
von  deren  Stattfinden  der  Autor  nicht  spricht  309  a  ravint  que  li 
marchis  .  .  .  prist  Vempereor  Alexi  . .  ,  Et  envoia  (§  11)  . .  .  /^* 
dras  emverials  Vempereor  Baudoin  .  .  .  Et  il  envoya  puif 
apris  tempereor  Alexi  en  prison^  wo  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  die  zweite  Handlung  später  geschah  als  die  erste.  J.  412  c  Et 
li  roys  me  respondi  que  il  me  feroit  bien  paier  des  deniers  que 
il  devoit  au  signour  de  Courtenay;  et  si  fist^il^  es  muss  doch 
wohl  von  dem  Versprechen  bis  zur  Erfüllung  dieses  Versprechens 
eine  bestimmte  Zeit  verflossen  sein.     Ebenso  3241,  633 f  Quoml  la 
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neis  (d^argent)  fu  fcdte^  la  royne  la  nCenvoia  ä  JoinmUe  pour- 
faire  eonduire  jusques  ä  Saint-Nicholas^  et  je  si  ßs  (§  10);  et 
eneore  la  vis^je  . .  .  qwmd  notts  menames  la  serour  le  roy  a 
Eaguenoe, 

Werden  jedoch  die  Sätze  durch  Adverbien  der  Zeit  verbunden, 
80  braucht  das  persönliche  Ffirwort  nicht  zu  stehen,  weil  diese 
Adverbia  durch  ihre  Beziehung  zu  den  Prädikaten  beider  Sätze  die 
Vorstellung  vom  Subjekte  des  ersten  Satzes  vermitteln  und  den  Faden 
der  Rede  als  unabgebrochen  erscheinen  lassen.  Y.  2  b  et  Vapostoües 
envoia  en  France  et  manda  al  prodome  que  il  preeschast  . .  .  Et 
apres  %  envoia^  ein  Satz,  der  dem  oben  angeführten  309a  ganz 
analog  ist,  nur  dass  dort  das  Adverbium  der  Zeit  hinter  dem  Yerbum 
steht,  daher  die  Setzung  des  Pronomens  vor  dem  Yerbum,  während  hier 
das  Adverbium  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  wodurch  das  Pronomen 
entbehrlich  wird.  207  n,Ensi  demora  Pempereres  Aleais  mvlt  longue- 
ment  en  Vost  oh  il  fu  issuz,  trosque  ä  la  saint  Martin;  et  lor» 
revint  en  Constantinoble^  würde  hier  Zor«  fehlen,  so  würde  das  Pronomen 
stehen  wie  84a.  223c  Et  eil  emperere  . .  .  si  fist  le  fii  .  .  »  en- 
poisoner;  et  ne  plot  Deu  que  il  morust  Apris  ala  (§  2  a).  H.Y. 
634c  J9ont  s^en  vint  (li  cuens)  ä  Dragmes  et  mena  le  eonteo  lux; 
et  lä  parlerent  ensamble.  Apriis  vinrent  devant  Cristople,  Bei 
Joinville  jedoch  ist  der  Fortschritt  zu  bemerken,  dass  selbst  in  durch 
Adverbien  der  Zeit  eingeleiteten  Sätzen  das  Subjektspronomen  gesetzt 
wird.  265  b  et  selonc  ce  que  ü  (li  chievetains)  veoit  que  nos 
bataiües  estoient  plus  grosses  en  un  Heu  que  en  un  autre^  il  raloit 
(§  9)  q^iff^^  de  sa  gent  et  renforfoit  ses  bataäles  eontrel  es  nostres, 
Apris  ce  fist-il  passer  les  Beduyns^  im  Yergleich  zu  H.Y.  533c 
Aaont  commanda  (li  empereres)  ke  on  tenist  Baiart  priis  de  lui. 
Apriis  che  lacha  son  hyaume.  332a.  353  Li  uns  aes  Chevaliers 
.  . .  le  fendi  de  s^espie  et  li  osta  le  euer  dou  venire;  et  lors  it 
en  vint  au  roy  ganz  ähnlich  wie  207a  bei  Y.  404b  et  lors  me 
eonta  ü  (li  roys)  eomment  il  avoit  estei  pris  . . .  Et  mefist  conter 
(§  1)  eomment  je  avoie  estei  pris  .  .  .  et  apris  il  me  dist,  zwischen 
der  seitens  des  Königs  an  Joinville  ergangenen  Aufforderung,  die 
Geschichte  seiner  eigenen  Gefangenschaft  zu  erzählen,  und  der  zweiten 
Anrede  liegt  die  Zeit,  in  welcher  Joinville  jener  Aufforderung  Folge 
leistete.  727f  u.  s.  w.  Und  von  solchen  Fällen,  wo  zwischen  den 
Handlungen  eine  längere  Zeit  als  verflossen  zu  denken  ist,  ist,  wie 
mir  scheint,  die  Setzung  des  Pronomens  auch  auf  solche  Fälle  über- 
tragen, die  ebenfalls  durch  Adverbien  der  Zeit  eingeleitet' werden,  bei 
denen  aber  die  Handlungen  unmittelbar  aufeinander  folgen.  52  a  Et 
U  Chevaliers  U  respondi  .  .  •  Et  lors  il  hauca  sa  potenee^ 
wo  lors  unbeschadet  der  Deutlichkeit  hätte  fehlen  können.  59  g, 
323  f  et  lors  .  .  ,je  commenpai  ä  trembler  bien  fort,  et  pour  la 
maladie  attssi.  Et  lors  je  demandai  ä  boire  578h,  608g  etc. 
Dass  in  diesen  eben   besprochenen  Fällen   zur  Zeit   Joinvilles  das 
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ProBomeo  sich  noch  sieht  völlig  eingebürgert  hat,  zeigen  folgende 
Beispiele,  wo  das  Pronomen  fdilt:  350  d  Lors  retpondkrerd  U 
<hevaUer  .  . .  et  dUtrent  ensi  ^. .  .**.  Lora  firent  sonner  Us  9ia- 
eaires.  354  h  aingois  m'apensai  (§  6)  que  quani  plus  me  d^mderaie 
-et  pluB  m€  ffanchiroie,  et  pia  me  vauroit.  Et  lors  me  seignau 
603b  /St  ffrant  duel  en  mena  (§  5),  que  de  dous  jours  an  ne  pot 
<mques  parier  ä  li,    Apris   ee  m'envoia  querre  341  e,  739a. 

b)  Der  zweite  Satz  führt  die  Handlung  des  ersten  Satzes  nicht 
fort,  sondern  bestimmt  ihn  näher,  oder  beide  Sätze  verhalten  sich 
dergestalt,  dass  ein  jeder  von  ihnen,  obwohl  der  eine  dem  andern 
beigeordnet  ist,  etwas  Selbständiges  enthält;  es  besteht  nur  äusserUch 
das  Verhältnis  der  Aufeinanderfolge. 

V.  126b  Et  dedenz  cel  sejor  pristrent  les  blez  en  la  terre^ 
^[ue  ü  ere  motssons;  et  il  en  avoient  grant  mestier^  dass  hier 
keine  Fortführung  der  Handlung  vorliegt,  beweist  auch  der  Obergang 
vom  leitenden  Tempus  zum  Tempus  der  Schilderung.  31  le  Et  la 
^ens  de  le  terre  le  repirent  .  . .  qui  le  virent  muU  volentiers. 
Et  il  avoient  muU  grant  mestier  de  seeors.  322f.  Die  Boten 
des  deutschen  Königs  geben  an,  was  der  in  Deutschland  als  Flücht- 
ling lebende  Sohn  des  Kaisers  von  Konstantinopel  zu  thun  willens 
sei,  wenn  die  Pilger  ihm  helfen  würden,  sein  ihm  entrissenes  Reich 
wiederum  zu  erobern:  93a  Tot  premierement  .  .  .  il  metra  tot  Vem-' 
pire  de  Romanie  ä  la  obedience  de  Rome^  dont  ele  ere  partie 
piega.  Apres  il  set  ,.,  que  vos  iestes  povre;  si  vos  donra. 
Die  Sätze  verhalten  sich  zu  einander  wie  zwei  parallele  Linien,  also 
keine  Aufeinanderfolge  Hierher  gehört  auch  der  in  §  6  als  Ausnahme 
ciüerte  Satz  276a  novelles  me  sunt  venues  de  Salenique  que  la 
gens  del  pais  me  mandent  que  il  me  recevront  ä  seignor.  Et  je 
sui  vostre  hom,  wo  mit  dem  zweiten  Satze  ein  neuer  Gedanken- 
komplex beginnt.  H.  Y.  541c  Et  li  empereres  toutes  voies  ehevauehe 
armis  si  ricement  com  a  lui  convenoit;  et  por  se  reconnisanche  il 
ot  vestu  une  cote,  599f  Sire^  fait  li  cuens^  et  je  le  vous  re» 
corderai  puis  ke  il  vous  piaist.  Premierement  jou  vous  r«- 
quier  por  Fenfant  dou  marchis  ioute  le  tierre  .  .  ,  Sire^  che  vous 
requier-jou  pour  le  partie  de  Venfant,  ähnlich  wie  93a  bei  V.  642o 
Et  il  meismes  i  vint  lui  dixisme  de  Chevaliers  par  mer^  sans  plus. 
Et  plus  n' en  laissa-il  avec  lui  entrer,  hier  dürfte  laissa  im 
Sinne  des  Plusquamperfektums  stehen,  so  dass  mit  diesem  Satze  rück- 
wärts gegriffen  wird. 

J.  270a  Et  ä  celle  bataille  U  maistres  dou  Temple  perdi 
Vun  desyex;  et  Vautre  avoit-il perdu  (cf.  H.V.  549f.).  226d  Et 
je  li  die  rü  fne  semble  que  vous  feries  vostre  grata  honour^  se 
vous  nouM  cdiis  querre  aide  pour  nos  vies  sauver;  car  la  vostre 
est  bien  en  aventure,*"  Et  je  disoie  bien  voir,  502p.  251g 
ei  quant  il  maudient  lour  enfans^  si  lour  dient   y^Ainsi  soies-iu 
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maudisy  eomme  K  Frans  ...''.  En  bataille  il  ne  portent 
riens  (cf.  V.  93a).  413i  Et  je  ü  dis  que  je  ne  me  soufferaie  jär 
$e  Dieu  plaü.  En  eeste  mesaise  de  euer  je  fu  quatre  jours, 
ebenfalls  keine  Fortftlhrang  der  Handlung.  441  i  Lars  dist  (§  6> 
ä  sa  gent  „  Vraiment^  je  ne  voi  ei  point  d^outraige;  et  je  vous 
reUeng"^  ßsUü  ä  mot,  die  Sfttze  sind  an  verschiedene  Personen 
gerichtet,  wie  sollte  daher  die  Yorstellnng  des  Subjekts  des  einen 
Satzes  auf  den  anderen  so  wirken,  dass  das  Pronomen  entbehrlich 
wftre?  So  auch  in  mehreren  Fallen  der  ersten  Paragraphen  des  Buches, 
wo  Gewohnheiten,  Sprüche  des  Königs,  lauter  einzelne  f^  sich  be- 
stehende Fakta  mitgeteilt  werden.  12  g,  22  g,  23  a,  31b  u.  s.i  So 
dtkrfte  auch  vielleicht  die  Setzung  des  Pronomens  im  folgenden  Falle 
erklArt  werden:  128b  Nous  la  {montaigne)  trouvames  entour  Veure 
de  vespres^  et  najames  tout  le  soir,  et  cuidames  bien  avoir  fait 
plus  de  einquante  lieues;  et  V endemain  nous  nous  trou- 
vames devant  icele  meismes  montaigne^  der  zweite  Satz  enthalt 
nicht  die  natürliche  Folge  des  im  ersten  Satze  Gesagten,  er  steht 
vielmehr  im  adversativen  Verhältnis  zu  jenem,  ohne  dass  jedoch  dieses 
Verhältnis  in  entsprechenden  Worten  Ausdruck  finde. 

c)  Im  zweiten  Satze  wird  die  persönliche  Meinung  des  Autors 
mitgeteilt,  meistens  ist  es  eine  Begründung  für  den  Bericht  des 
vorigen  Satzes. 

V.  194  a  lA  novicUs  emperere  ala  sovent  veoir  les  barons 
en  tost  .  .  .  et  il  le  dut  bien  faire,  quar  iL  Vavoient  mult  bien 
servu  432g  et  ßsent  {eil  d'Andrenople)  la  graianor  joie  qui  onques 
fust  veue.  Et  il  le  durent  bien  faire^  que  u  n'estoient  mie  bien 
ä  aise.  Jedoch  ohne  Pronomen  251  d  Ensi  ßrent  la  Pasque  .  .  . 
en  cele  honor  et  en  cele  joie  que  Diex  lor  ot  donnie.  Et  bien 
en  durent  Nostre  Seignor  loer,  que  ü  n'avoient  mie  plus  de 
vint  mil  homes  armez.  Da  darf  vielleicht  an  Folgendes  gedacht 
werden.  Im  letzten  Falle  ist  der  Satz  Et  bien  en  durent  objektiv 
begründet,  ein  jeder  muss  ihn  anerkennen,  daher  ist  er  nicht  als  eine 
persönliche  Meinung  des  Autors  aufzufassen;  während  in  den  ersten  beiden 
Fällen  die  entsprechenden  Sätze  nur  subjektiv  begründet  sind,  denn 
nicht  ein  jeder  muss  die  Dienste,  die  die  Barone  dem  Kaiser  von 
Konstantinople  erwiesen  haben,  für  so  hoch  schätzen,  als  dass  dieser 
sie  jeden  Tag  besuchen  müsste;  oder  nicht  ein  jeder  mag  vielleicht 
die  Lage  der  Einwohner  von  Andrinople  für  so  schlecht  halten,  wie 
es  dem  Autor  scheint,  daher  enthalten  die  Sätze  et  il  dut,  et  il  durent 
eine  rein  persönliche  Meinung  des  Autors. 

358  c  Helasl  con  malement  il  tindrent  ce  que  il  avoient 
devant  devisi  le  soir.  Ohne  Pronomen  253  d  Hai  Diex^  con 
s^estoient  leialment  demeni  trosque  ä  cel  point. 

H.V.  604  b  Et  quant  Lombart  sorent  le  desfiement  de  la 
dorne,  si  en  furent  mult  esbahi,    Adont  se  rapenserent  d'un  autre 
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barat ;  car  ü  dUent  ke  , . .  ü  prenderoient  deus  Kornes  et  U  em^ 
pereres  deus  ,  .  .  et  chou  ke  ehil  . . .  diraienJL  . .  .  ßist  tenu  par 
droit  jugement.  Et  ehe  ne  disoient-il  fors  pour  detnier. 
609  b  it  il  (li  euens)  dist  ke  ü  U  donroit  boines  (seurtds).  Et 
de  chou  dist'il  folie  por  soi.  6691  J.  71  a  XHex,  en  qtd  ä 
mist  sa  ßances  le  gardoü  touz  jours  die  s'enfance  jusques  ä  la 
fin;  et  specialment  en  s*enfance  le  garda^il  lä  oü  ü  li  fu  bien 

mestier,  ei  eomme  vous  orrez  ci^aprh,    74  b  estabUrent  U  baron 

que  ...  li  cuens  Pierres  ,  . .  se  reveleroit  contre  le  roy  ....  Et 
ee  firent'il  pour  veoir.  177  d.  265  g.  550  e  Jehans  U  (ä  un 
Sarrazin)  donna  ariere-main  dune  espie  parmi  le  bras  , .  .  Et 
ensi  iea  revint  et  ramena  sa  gent  ä  pii;  et  ces  trois  biaus 
cos  fist'il  devant  le  signour  dArsour,  551  h.  592  f.  442  g  Quant 
li  cuens  dAnjou  vit  que  requeillir  le  eonvenroit  en  la  nef^  ü 
mena  tel  dud  que  tuit  s*en  merveülierent ;  et  toute  voiz  s^en 
vint'il  en  France. 

d)  Nissen  sagt  a.  a.  0.  p.  14:  „Der  Gebrauch,  der  in  späterer 
altfranzösischer  Zeit  herrscht,  die  Sätze  nicht  anmittelbar  mit  dem 
Yerbalbegriffe  zu  beginnen  (Diez  IQ  ^,303),  zeigt  sich  noch  nicht  in 
unseren  Texten.*"  Diese  Rc^,  den  Satz  nicht  unmittelbar  mit  dem 
Verbiun  beginnen  zu  lassen,  ist  neuerdings  von  Darmesteter  in  seiner 
Syutaxe,  Paris  1897,  §  340  wiederholt  und  mit  einem  Beispiel  aus 
der  Chanson  de  Roland^  also  aus  einem  der  Texte,  die  der  Unter- 
suchung von  Nissen  zu  Grunde  lagen,  belegt  Wie  steht  es  damit 
in  unseren  Texten?  Y.  bietet  sechs  derartige  Fälle:  20  e  et  vos 
vos  conseiUeroiz  se  vos  le  porroiz  faire  ne  soffrir,  Nos  ferons 
vui ssiers.  17  c  Et  li  dux  lor  respondit  quu  lor  requeroit  respit 
al  quarte  jor.  II  atendirent  tresei  que  au  quart  jor  que  ü 
lor  ot  mis;  il  entrerent  el  palais,  24  a  Li  message  s^en  vont 
et  distrent  que  ü  parleroient  ensemble^  et  lor  en  respondront 
Vendemain,  Consetllerent-soi  et  parlerent  ensemble  eele  nuit, 
72  c  li  baron  .  .  .  respondirent  as  messaaes  y^Nos  entendons  bien 
que  vosdites;  nos  envoierons  alroi  lÜilippe,'^  196  a  Li  baron 
distrent  que  il  en  parleroient  ensemble  sanz  lui.  11  conurent 
bien  que  c*ere  voirs  que  il  disoiL  Die  ersten  zwei  Fälle  ^Nos 
/erons"*  und  nH  atendirent**  mtlssen  von  vornherein  ausgeschlossen 
werden,  da  bei  ihnen  das  Pronomen  deshalb  gesetzt  ist,  weil  ein 
neues  Subjekt  eingeführt  wird.  Es  bleiben  daher  die  anderen  vier 
Fälle,  wo  das  Subjekt  in  beiden  Sätzen  identisch  ist,  und  dennoch 
weisen  drei  Fälle  das  Pronomen  auf^  während  es  nur  bei  einem  der- 
selben fehlt  Sind  nun  diese  Fälle  einander  völlig  gleich?  Mir 
scheint  nicht  In  24  a  ist  die  Gedankenentwickelung  vollkommen 
ununterbrochen,  der  erste  Satz  sagt  ,,sie  werden  sich  besprechen*", 
der  zweite  „sie  sprachen  zusammen''.  In  den  anderen  Fällen  dagegen 
ist  eine  Unterbrechung  der  Gedankenentwickelung  wohl  vorhanden, 
wenn  sie  auch  nicht  so  deutlich  ist,  wie  bei  den  unter  a  b  c  citierten 
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Beispielen.  So  ist  das  i<  enbrerent  keineswegs  die  auf  den  im  ersten 
Satze  aasgesprochenen  Gedanken  unmittelbar  folgende  Handlang,  viel- 
mehr muss  man  sich  hinzudenken:  „nachdem  die  Zeit  Torttber  war, 
gingen  sie  zum  Herzog  und  traten  ein.*'  Auch  mit  ü  conurent  wird 
nicht  der  (bedanke  des  ersten  Satzes  weiter  ausgeführt,  sondern  er 
findet  darin  seine  Begründung.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Handschrift  A  das  Pronomen  nicht  hat,  vielleicht  weil  die  Unter- 
brechung des  Gedankens  kaum  fohlbar  ist  Ähnlich  ist  es  mit  72  c. 
Die  Barone  sagen  „wir  haben  Euer  Verlangen  vernommen,  und  nun 
sollet  Ihr  hören,  was  wir  zu  thun  willens  sind,*"  nous  envoierons^ 
mit  diesem  Satze  beginnt  daher  ein  neuer,  selbständiger  Gedanke. 
Demnach  würde  die  Regel  von  Diez-Darmesteter  die  Modifikation 
erhalten,  dass,  wenn  von  einem  Subjekte  mehrere  unmittelbar  auf- 
dnander  folgende  Handlungen  ausgesagt  werden,  der  Satz  wohl  mit 
einem  Yerbnm  beginnen  kann,  wie  dies  24  a  und  196  a  nach  der 
Handschrift  A  beweisen.  Die  Auffieissung  der  Regel  in  diesem  Sinne 
scheinen  auch  die  von  Diez  und  Darmesteter  selbst  angeflüirten  Bei- 
spiele am  rechtfertigen.  Bei  Diez  heisst  es  „nur  scheint  die  Aus- 
lassung ganz  am  Anfange  der  Rede  nicht  mehr  gestattet,  d.h.  man 
liest  wohl  aveugle  suy,  venus  sommes^  aber  nicht  suj/  aveugle^ 
sommes  venus"^.  Bei  Darmesteter  ^Elle  ne  Vesprimait  guire  que 
lorsque  le  verbe  ou  un  pronom  personnel  rSgime  auraient  iti  en 
ÜU  de  la  phrase :  JDiet  OUviers  y,Jo  ai  paiens  veduz.*^  Beide 
(jelehrte  fahren  also  Sätze  an,  die  am  Beginne  der  direkten  Rede 
stehen,  wo  also  ein  neuer  Gedanke  beginnt. 

Ob  diese  Regel  bereits  in  den  ältesten  Texten  Geltung  hatte, 
muss  eine  neue  Untersuchung  entscheiden,  da  Nissen  auf  den  hier 
angegebenen  Unterschied  nicht  aufmerksam  wurde,  und  einen  Satz 
wie  Roland  94  Cil  sont  montet  qui  le  message  firenty  Em  en  lor 
mains  porient  branches  (Tolive.  Vindrent  a  Charle^  der  dem  oben 
aus  y.  angeführten  Satze  24  a  völlig  gleich  ist,  einem  Satze  gegen- 
über stellte,  wie  Roland  891  Devant  Marsüie  eil  s*escridet  moU 
halt  y,Jo   eonduirai  mon  cors  en  Rencevcds'^ , 

Aus  H.y.  sind  sechs  Fälle  zu  verzeichnen  und  zwar  sind  alle 
mit  Pronomen  versehen:  523  a  Biau  segnor  .  .  .  por  Diu  gardie 
he  li  paine  ne  U  travaü . . .  soient  perdu.  Vos  estes  cht  assembli, 
530  b  ^Segneur,  gardes-vous  bien  ke  nus  de  voits  ne  se  desrenge . . . 
Vousvees  6t«n."  538  e.  603  a  Sire^  se  jou  m'osoie  ßer  en  vous, 
je  vous  diroie  bien  por  coi  jou  obeissoie  ä  eus,  11  nCavoient  si 
durement  Uvi  lepUkejou  n'osoie  parier  encontre  eis.  11  avoient 
fait  sairement  ähnlich  wie  72  d  bei  V.  573  a  lA  empereres  . . . 
jut  le  mdt  en  un  bois,  et  Vendemain  jut  ä  Corthac .  .  .  11  ^usi 
paraUs  juskes  ä  Salenyke  s'il  pevust,  650  b  (U  empereres)  %l  fu 
si  durement  estains  d'ire  ke  tl  ne  desist  un  mot  cui  U  donnast 
grant  eose.    11  seoit  adont  au  mangier.    Dabei  ist  zu  bemerken, 


Digitized  by 


Google 


2^  A  .  Peigirnhy. 

dass  die  ersten  4  Sätsse  direkte  Bede  siad  und  die  l^pmche  des  all- 
täglichen  Lebens  wiedergeben,  in  der  man  nicht  in  Perioden  zn 
sprechen  pflegt 

Auch  die  bei  Klatt  p.  11  angetohrten  Beispiele  sind  meistenteils 
der  direkten  Bede  entnommen.  In  den  letzten  zwei  Fällen  würde 
nach  dem  unter  b  Gesagten  das  Pronomen  stehen,  selbst  wenn  sie 
eingeleitet  wären.  Aus  J.  sind  wiederum  mehrere  Fälle  aus  den 
ersten  Paragraphen  zu  verzeichnen,  wo  die  Sätze,  wie  schon  oben 
bemerkt,  nicht  immer  in  kausalem  Zusammenhange  stehen:  25  a. 
30  a,  43  c,  57  c.  Es  ist  jedoch  erklärlich,  dass  diese  Begel  immer 
mehr  Boden  gewann,  bis  sie  schliesslich  auch  da  Anwendung  &nd. 
wo  es  sich  lediglich  darum  handelt,  mehrere  aufeinander  folgende 
Handlungen  von  einem  Sulgekte  auszusagen.  So  finden  sich  bei  J. 
Fälle,  die,  obwohl  sie  den  oben  angeftüirten  Y.  24a,  BoL  94  ganz  analog 
sind,  dennoch  das  Pronomen  aufweisen:  208  f  Now  amUitnss  sus 
et  alamea  lä,  et  trouvames  que  ü  disoit  voir.  Nous  eaieignimes 
le  feu,  548  h  il  regarda  sur  sa  main  senestre;  si  vit  um  tropel 
de  TuTB  .  ,  .  II  lessa  la  jaulte  ...  et  cUla  au  tropel.  358  b, 
473  a,  531  a,  641  f  u.  s.  w.  Für  Joinyille  gilt  demnach  die  Begel, 
dass  kein  asserierender  Satz  mit  dem  Yerbum  beginnt,  wofern  nicht 
Inversion  stattfindet 

§  13.  In  §  9  haben  wir  gesehen,  dass,  wenn  der  Nachsatz 
mit  einem  proklitischen  Objektspronomen  oder  mit  ne  =  lat  nan 
beginnen  müsste,  den  tonlosen  Wörtern  das  Subjektspronomen  vor- 
angesetzt wird.    Ebenso  ist  es  beim  Hauptsatze  (Nissen  p.  5). 

y.  213  c.  JEt  sachee  tu  que  il  te  reprovent  U  grant  eervUe 
que  ü  fönt  faüy  eon  la  gens  sevent  et  cum  il  est  apparisant. 
Vos  lor  avez  jiiri,  425  d  tu  nos  jurae  que  tunos  garderaiee  en 
bonefoi  et  salveroiee.  Tu  ne  Vas  paefait  H.  Y.  686c  Dont  diet 
li  empereree  que  il  voloit , .  ,  11  se  mut,  628a  sifurent  (Lombart} 
durement  effrie  por  chou  ke  .  .  .  11  ne  desiroient  mie,  J.  380g 
Et  il  me  respondi  que  ...  11  me  fiat  amener.  236,  24  a,  46  g 
Et  je  V0U8  diy  eire,  diet  li  maistres;  je  n^en  puis  mais  ei  je 
pleur.  197  a,  601  e,  608  i. 

§  14.  Wenn  an  der  Spitze  des  beigeordneten,  gleichsubjektigen 
Satzes  die  adversativen  Partikeln  maia,  nonporquant,  tautevoiz  stehen, 
so  ist  in  den  meisten  Fällen  das  Pronomen  gesetzt  Dies  geschieht 
vielleicht  deshalb,  weil  die  zweite  Aussage  in  einen  Gegensatz  zu  der 
ersten  tritt  und  so  auch  auf  dem  Subjekt  ein  gewisser  Nachdruck  liegt 

mais:  Y.  65 d  et  je  sui  vialz  hom  et  fehles^  et  auroie  mestier 
de  repoSy  et  maaigniez  sui  de  man  cors;  mais  je  voi.  246c  et 
dist  (Morehuflea)  qu^  il  iroit  les  Frans  assaiÜir.  Mais  il  nel 
/ist  mie.  295d.  301  i.  396f.  Ohne  Pronomen  49c  mais  malvaise' 
ment  tindrent  {dl  48  d)  convent^  hier  wäre  schon  deshalb  das  Pronomen 
zu   erwarten,   weil    ganz  andere  Subjekte  diesem  Satze  vorangehen. 
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351a  Lars  vint  Henris  Dandole  gut  ere  dux  de  Venise;  mais 
vielz  hom  ere.  364e.  H.V.  565h  JSt  quant  li  empereres  voit  ke 
il  nen  pora  nul  ateindre^  vor  chou  ne  remaint  mie  ke  il  par 
tracher  ne  les  face  sivir  juskes  au  soir;  mais  toutes  voies  en  le  ßn 
h*en  pot  il  nul  ateindre^  obwohl  das  vorangegangene  pot  sich  auf 
kein  anderes  Subjekt  beziehen  kann.  578  a  nous  avons  bien  oi  chou  ke 
vous  dites;  mais  nos  ne  so  mm  es  mie  encore  ä  ehoumeni,  598  a 
X^ombart  disoient  ke  il  demandoient  le  tierre  ä  oes  Femperreis  et 
ä  oes  Venfant ^  mais  il  pensoient  tot  el  627 f,  641b,  665g. 
Dagegen  508  g  11  n*ot  point  de  suite;  si  evust  esti  pris  sans  faille 
et  retenus,  se  li  empereres  ne  fust;  mais  par  le  grant  eortoisie 
de  son  euer  et  par  le  grant  hardement  emprist  (li  empereres) 
toz  seus  le  rescosse  de  son  homme^  auch  hier  wird  mit  diesem  Satze 
ein  neues  Subjekt  eingeführt,  man  mOsste  daher  um  so  eher  das  Pronomen 
erwarten.  607f  Et  ü  dist  ke  volentiers  le  feroit^  mais  non  fist, 
629  e,  630c.  J.  168e  vous  me  faites  grant  honour,  la  vostre  merei! 
mais  ceste  honour  et  ceste  offre  que  vous  me  faites^  ne  penrai-je 
pas.  Mit  dem  zweiten  Satze  wird  allerdings  ein  neues  Subjekt  ein- 
geführt. Aber  da  das  Verbum  durch  seine  singularische  Form  das 
folgende  Subjekt  indiziert,  so  würde  dieses  nicht  stehen,  wenn  nicht 
der  Satz  mit  mens  eingeleitet  wäre.  806  f  li  rot/s  .  .  .  se  fust  bien 
garantis  es  galies,  se  il  vousist;  mais  il  dist  que,  332 e  „Sire 
je  ne  vous  suivrai plus,  carje  nepuis;  mais  je  vous  pri.^  436c, 
447 e,  452  d,  559  b,  604b,  658  g.  Ohne  Pronomen  10  d  11  ne  vout 
onques  ntdlui  croire;  ainpois  dist  ke  son  peuple  ne  lairoit-ü  ja, 
mais  feroit'tel  fin. 

nanporquant:  V.  143 i  Ne  vos  voldroit  (Aleais)  autre  mal 
faire ^  et  nonporquant  si  en  a-il  le  pooir^  da  dürfte  jedoch  das 
Pronomen  emphatisch  betont  sein.  Ohne  Pronomen  339  b  et  eele 
victoire  si  manderent  Vempereor  Baudoin  en  Constantinoble,  qui 
muh  en  fu  liez.  Et  neporquant  n'oserent  retenir  la  cttS. 
H.V.  511b  Et  Vempereres  meismes  i  cUa  auques  folement;  car  il 
n'avoit  de  gamison  por  son  cors  ä  cel  point  ke  un  seul  gasi/gan ; 
et  nonporquant  il  desconrea  toz  les  Blas  569e,  628e,  687b. 
Ohne  Pronomen  521  e  et  nostre  gent  se  retraient  arriere  sans 
encaucier.  Et  nonporquant^  se  il  ne  fussent  si  traveUU  eomme 
il  estoient^  volentiers  fussent  assembÜ. 

Toutevoiz:  J.  518a  Li  amiral  cCEgt/pte  nous  faülirent  des 
couvenances  que  il  nous  avoient  promises;  car  il  n^oserent  venir  ä 
Gadres^  pour  les  gens  au  soudane  de  Damas  qui  y  estoient 
Toutevoiz  nous  ttndrent-il  couvenant.  442h  il  {li  cuens)mena 
tel  deul  que  tuit  s*en  merveillierent;  et  toutevoiz  s*en  vint-il  en  France, 

§  15.  Schon  oft  sind  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  Fälle,  die  der  auf- 
gestellten auf  mehrere  Beispiele  sich  stützenden  Regel  zu  widersprechen 
schienen,  dahin  erklärt  worden,  dass  das  bei  ihnen  auftretende  Subjekt 
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von  einem  Nachdruck  begleitet  sei.   Hier  möge  nun  versucht  werden, 
die  Gesichtspunkte  festzustellen,  die  dabei  obwalteten. 

a)  Ist  das  Subjektspronomen  von  meiameB  oder  aea  cors  be- 
gleitet, so  ist  es  offenbar  hervorgehoben. 

y.  93  c  81  V08  donra  (Alexis  §  1)  deus  cent  mil  mars  (Targent^ 
et  viande  ä  toz  cels  de  Vosty  et  ä  peUz  et  ä  granz.  Et  il  ses 
cors  ira  avec  vos.  179  i  Enei  e'en  vint  (U  dua  de  VenUe) 
devera  VoeU  et  deseendi  il  meismes.  373  e.  402  h  Et  lor 
charja  bien  Henris  li  bals  de  Vempire  sept  vins  Chevaliers  . .  .  et 
comanda  que  il  tenissent  la  guerre  . . .  Et  il  s*en  ala  al  remanant 
de  sa  genty  wo  ebenfalls  der  Sinn  ist  „und  er  selbst  ging"".  H.  Y.  642  a 
Dont  se  pari  de  le  viUe  (§  4  a) . . .  Et  il  meismes  i  vint  lui 
dixisme  de  Chevaliers.  J.  276  f  Et  ainsi  eschapa  li  sires  de 
Braudon  dau  mesehief  de  celle  joumie  que  de  vint  Chevaliers  .  .  . 
il  en  perdi  dorne  . . .;  et  il  meismes  ju  si  malement  atoumez. 
201  f,  wo  meismes  fehlt 

b)  Ist  die  Aussage,  die  von  einem  Subjekte  gemacht  wird,  gegen 
unsere  Erwartung,  indem  wir  durch  das  zuvor  Berichtete  die  Aus- 
führung einer  bestimmten  Handlung  oder  die  Unterlassung  derselben 
nicht  zu  vermuten  berechtigt  sind,  so  liegt  auf  dem  Pronomen  eine 
stärkere  Betonung. 

V.  109  b  uns  des  halz  barons  de  Cost  . . .  ot  fait  son  plaü 
al  roi  de  Ungrie  qui  enemis  estoit  ä  cels  de  Vost;  et  il  s'en  ala  ä 
hd  et  guerpi  Vost^  man  sollte  erwarten,  dass  ein  hoher  Baron  sich 
nicht  mit  dem  Feinde  desjenigen  Heeres,  zu  dem  er  gehört,  verbinden 
wird,  dieser  aber  that  es  doch.  416  e  Li  Grieu  aui  estoient  en 
la  citi  remis  se  rendirent  ä  lui;  et  il  maintenant  tesfist  prendre^ 
ebenso  417  b,  418  b.  Man  vermutet,  dass  die  Einwohner  der  Stadt, 
da  sie  sich  ergeben  haben,  vom  Feinde  geschont  werden,  dieser  aber 
schonte  ihrer  dennoch  nicht  Sonst  dürfte  hier  nach  §  5  kein  Pro- 
nomen stehen.  310  d  Et  passa  (Henris)  le  Braz  ä  la  citi  que 
Von  appele  Avie,  et  la  trova  muU  bien  gamie  de  toz  biens^  de 
blez  et  de  viandes  et  de  totes  ehoses  qui  mestier  ont  ä  cors  d'ome. 
Et  il  se  saisi  de  la  citi.  Man  erwartet,  dass  eine  mit  allem 
Nötigen  versehene  Stadt  vom  Feinde  nicht  so  bald  erobert  werden 
wird,  er  brachte  es  doch  dahin.  Ebenso  350  e,  420  c,  wo  das 
Pronomen  nach  §  5  fehlen  müsste. 

c)  Das  Subjekt  steht  im  Gegensatz  zu  einer  anderen  Person 
oder  Sache. 

V.  22  a  Et  totes  ces  convenauces  .  . .  vos  tenron  (§  1)  pear 
un  an  . . .  La  somme  de  cest  avoir  .  .  .  si  monte  qu€Ure'Vint'cinc 
mille  mars  (diese  Summe  mussten  die  Pilger  hinterlegen,  nun  sagen 
die  Yenetianer)  Et  tant  feromes  nos  plus,  wir  thuen  noch  mehr 
(sonst  müsste  hier  das  Pronomen  fehlen  nach  §  12).     63  c  Querons 
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lor  qu*ü  le  nos  axent  ä  conquerre,  et  nos  (und  wir  unsererseits) 
lor  respiterons  les  trente-quatre-mil  mors,  b7  c  Midt  orent 
bien  attendues  totes  lor  eonvenances  U  Venisien ...  et  il  se- 
monstrent  (und  nun  ermahnten  sie  ihrerseits)  les  contes  et  les 
barons  les  lor  ä  tenir.  H.  Y.  513  c  bien  scd  (§  10  d)  kejou  i  cdai 
irop  folement;  si  vous  pris  he  vous  le  mepardonnes,  et  jou  m'en 
garderai  une  autre  fois  (ich  werde  mich  dagegen).  538  h  Je  vos 
eommant  ä  toz^  en  non  de  penitanche,  he  vous  poigniis  eneontre 
les  enemis  Jhesu-Crist;  et  je  vous  assoil  (und  ich  will  euch  dafür). 
626  d,  J.  234  c  Nous  nous  tomames^  et  veimes  que  il  en  y  avoit 
bien  mil  et  plus  entre  U  et  nous;  et  nous  nestiens  que  six. 
Hierher  düiften  auch  die  zwei  folgenden  Fälle  zu  rechnen  sein: 
429  d  ,^Signour^  je  vous  ai  bien  oys,  et  je  vous  respondrai  de 
ce  que  il  meplaira  ä  faire,  de  hui  en  huitjours*\  628  a  ^.Signour, 
fai  oy  vostre  avis  et  Vavis  de  ma  gent;  or  vous  redirai^je  le 
mien*",  indem  damit  gesagt  sein  soll,  „ich  habe  euere  Ansicht  gehört, 
und  nun  sollet  ihr  hören,  wie  ich  darüber  denke''. 

d)  Rhetorischer  Accent.  V.  130  g  m*  ne  porriens  (§  10  d)  tot 
garder  que  nos  nen  perdissiens.  Et  nos  n'avons  mestier  de  perdre 
(und  wir  dürfen  doch  wahrlich  nichts  verlieren).  203  g  si  Jurent 
(li  baron)  mult  dolent  et  mult  en  orent  grant  piti4^  cum  il  virent 
ees  kaltes  t/alises  et  ces  palais  riches  fondre  et  abaissier^  et  ces  gram 
rues  marcheandes  ardoir  ä  feu;  et  il  n'en  pooient  plus  faire. 

3.  370  a  avoit  Von  recueiUi  . .  .  toute  nostre  gent . . .  forsque 
les  malades  qui  estoient  en  Damiete.  Li  Sarrazin  les  devotent 
garder  par  lour  sairement:  il  les  tuerent  touz,  Les  engins  le 
roy,  que  il  devoient  garder  aussi,  il  les  deeoperent  par  pieees. 
Et  les  chars  salees  que  il  devoient  garder  ...ilne  les  garderent  pas. 

§  16.  Imperativ  und  Fragesatz.  Über  die  Verwendung  des 
Subjektspronomens  in  diesen  beiden  Satzarten  habe  ich  nichts  zu  dem 
hinzuzufügen,  was  bereits  Haase  darüber  in  seiner  Arbeit  sagte.  Ich 
möchte  nur  folgende  Futura  als  herrschendes  Futurum  auffassen  und 
so  das  Fehlen  des  Pronomens  erklären. 

H.V.  592  a  „5tr«,  vor  Diu»  si  feres,  dient  si  home,  u 
se  che  non  vies  nous  chi  toz  mors.^  J.  118  b  et  pour  vostre 
proesce  je  vous  retieing  ä  mes  gaiges,  et  en  venrez  avec  moy 
outre  mer  =  und  ihr  sollet  mit  mir  gehen.  497  i  Quand  je 
viendrai  en  T autre  siicle,  si  me  r endras  ce  que  je  te  bail. 

Liegt  aber  auf  dem  Pronomen  ein  grösserer  Nachdruck,  so 
kann  es  auch  beim  futurischen  Imperativ  stehen. 

567  i  et  je  li  dis  „Or  hors  de  mon  hostel;  car,  si  m^aist 
Diex,  avec  moy  ne  serez-vous  jamais.^  So  glaube  ich  auch  die 
Setzung   des   Pronomens   im   folgenden  Falle   erklären   zu   müssen: 
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214  i  VoB  avez  bien  cH  que  nos  vos  avons  dit,  et  vos  vos  eon-- 
seiller oiz  si  con  vos  plaira^  im  anderen  Falle  würde  es  eine  an- 
erklärbare  Ausnahme  za  §  1  bilden. 

B. 

Setzung  oder  Nichtsetzung  des  Subjektspronomens 
im  Nebensätze. 

§  17.  You  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Setzung  oder 
Nichtsetzung  des  Subjektspronomens  lediglich  von  der  Natur  der  ein- 
leitenden Koi^unktionen  abhängt,  behauptet  Elatt,  dass  die  unter- 
ordnenden Konjunktionen  die  Wiederholung  des  Fürworts  verlangen, 
weil  „die  Sprache  es  vermeidet,  den  Verbalbegriff  unmittelbar  neben 
qiLe^  sei  es  nun  Konjunktion  im  engeren  Sinne  oder  Relativpronomen, 
zu  stellen^.  Daher  fehle  auch  das  Pronomen,  wenn  zwischen  Kon- 
junktion und  Yerbum  ein  Adverbium  tritt.  Eine  Sonderstellung  nimmt 
nur  que  =  car  ein,  indem  hier  keine  feste  Kegel  befolgt  wird.  Da- 
gegen ist  einzuwenden,  dass  es  nicht  abzusehen  ist,  warum  que  =  cor 
sich  besser  mit  dem  Yerbum  vertragen  soll,  als  que  =  quod ;  auch 
finden  sich  viele  Beispiele,  in  denen  que  vom  Yerbum  durch  andere 
Satzglieder  getrennt  und  das  Pronomen  dennoch  gesetzt  ist:  Y.  27  d 
si  vos  crient  merci . . . .  que  vos  por  Dieu  voilliez  lor  com- 
paignier.  134  c  Ei  mintenant  iraient  ä  la  ferme  terre  plus  droit 
que  il  onques  puent  Es  möge  daher  hier  der  Yersuch  gemacht 
werden,  einige  Regeln  über  die  Setzung  resp.  Auslassung  des  Pronomens 
als  Subjekt  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  aufzustellen.  Zu 
den  Nebensätzen  rechnen  wir  im  allgemeinen  auch  die  mit  car 
{que)  eingeleiteten  Sätze;  da  jedoch  car  sowohl  Hauptsätze  als  auch 
Nebensätze  einleiten  kann,  so  müssen  bei  der  Erklärung  der  Ausnahme- 
falle der  cor-Sätze  auch  die  Regeln  vom  Hauptsatze  berücksichtigt 
werden. 

§  18.  Nach  dem  beim  Hauptsatze  in  §  1  u.  12  Dargelegten 
kann  die  Setzung  des  Fürworts  als  Subjekt  in  Nebensätzen  nicht 
befremden.  Denn  ebensowenig  wie  der  Nebensatz  auf  den  Hauptsatz 
bezüglich  der  Setzung  des  Pronomens  einen  Einfluss  ausübt,  übt  dieser 
Einfluss  auf  jenen  aus.  Somit  hätten  wir  in  sämtlichen  Nebensätzen 
das  Pronomen  zu  erwarten.  Dies  trifft  auch  für  die  Nebensätze,  in 
denen  zwischen  Eopjunktion  und  Yerbum  kein  das  Subjekt  invertierendes 
Satzglied  steht,  mit  einer  verschwindenden  Zahl  von  Ausnahmen  zu. 
Beispiele  anzuführen  thut  nicht  not,  man  findet  sie  in  den  oben 
citierten  Paragraphen,  sowie  auf  jeder  Seite  der  behandelten  Texte. 
Es  mögen  daher  nur  die  Ausnahmen  vorgeführt  werden: 

Y.  181  e  si  se  desarmerent  (eil  de  Vost  §  1)  que  erent 
mult  laSy  die  Handschrift  A  schreibt  qui.  CD  car  il.  200  c  acoucha 
de   nudadie   et   agreva  tant  sa  maladie  que  fu  morz.     Hand- 
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Schrift  A  schreibt:  Mahius  de  Monmorenei,  qui  ere  uns  . .  .  des 
plus  armez^  fu  morz  cf.  Michaud  §  104.  234 f  et  eil  jvreroient 
sor  sains  que  il  esUroient  ä  empereor  cehd  a  cui  il  cuideroient 
que  fust  plus  ä  profit  de  la  terre.  Grewöhnlich  übersetzt  man 
diesen  Satz:  „sie  würden  wählen  denjenigen,  von  dem  sie  glauben 
würden,  dass  er  dem  Lande  am  besten  nützen  würde.**  Nach  der 
von  Tobler  za  diesem  Satze  gegebenen  Interpretation  V.  Ä  I  p.  1 10 
dürfte  fust  viel  passender  als  unpersönlich  aufgefasst  werden.  Nach 
Tobler  hängt  nämlich  cui  „von  einem  dabei  vorschwebenden  eslire 
ab**.  Man  würde  demnach  den  Satz  doch  wohl  so  übersetzen  müssen: 
„sie  würden  wählen  denjenigen,  welchen  zu  wählen,  wie  sie  glaubten, 
für  das  Land  am  nützlichsten  sei.**  Somit  wäre  nicht  das  persön- 
liche Pronomen  ü,  sondern  das  unpersönliche  Pronomen  ausgelassen. 
811  d  et  ekevaucha  (Reniers  de  Tritt)  tant  par  ses  jomies  que 
trespassa.  ACDEF  et  trespassa.  427 e  Et  de  jor  en  jor  li 
venoient  message  d*Adrenople^  et  li  mandoient  que  au  st  merei 
d!als,  H.  V.  577  a  Cuens  de  Blans  ,  , .  te  deust  ore  avoir  nus 
essoignes  tenu  ke  nefusses  ales  encortre.  C.  vous  ne  fuissies. 
J.  154g  et  lour  fiz  pardonner  lour  mal  talent  et  besier  Vun  Patäre, 
par  ce  que  lour  jurai,  31 6 e  Li  Sarrazin  . .  .  traioient  ä 
nous  de  pyles^  pour  ce  que  ne  vouliens  der  ä  aus,  bei  Michaud 
§  170  mit  Pronomen.  320  a  Quand  oi  gegenüber  324  a  Quand  je 
oi,  375 d  11  nous  dirent  que  non  feroient.  387  h  Et  vous 
commant  . .  .  sur  la  foy  que  me  devez.  398g  car  je  Vavoie  ja 
bien  enpensei  que  vous  occiroie.  411c  et  me  commenda  .  . . 
que  manaasse.  674b  et  je  li  diz  que  non  feroie,  766 i  Sire 
de  JoinviUe,  foi  que  doi  vous, 

§  19.  Steht  zwischen  der  Eoi^'unktion  und  dem  Yerbum  ein 
das  Subjekt  sonst  invertierendes  Satzglied,  so  wird  das  Pronomen 
hinter  dem  Yerbum  fortgelassen,  sobald  durch  das  invertierende 
Satzglied  samt  Yerbum,  sei  es  durch  Inhalt  oder  Form,  das  Subjekt 
deutlich  erkennbar  ist,  im  anderen  Falle  muss  das  Subjektspro- 
nomen stehen. 

a)  Das  Subjekt  ist  durch  die  vorangehenden  Satzglieder  in- 
diziert und  daher  fortgelassen. 

Y.  14  b  et  fu  tele  lor  consaua  entr^  aus  acordez  que  en 
Venise  cuidoient  trover,  das  Prädikat  cuidoient  kann  sich  nur 
auf  aus  beziehen.  34  e,  Sbe  et  leva  (li  cuens)  sus  et  chevalcha, 
AlasI  con  granz  domagesl  car  onques  puis  ne  chevaucha^ 
kann  sich  nur  auf  den  Fürsten  bezieben  und  nicht  auf  das  unmittel- 
bar vorangebende  Subjekt  domages.  39  b  Joffroi  de  Joinville 
chargiererU  li  message  que  altretel  offre  feist  au  conte.  46g. 
59c  mais  nos  ne  somes  mie  tant  de  aent  qtte  par  nos  passages 
paier  poons.  67d,  103k,  123g  et  la  gens  del  pals  .  ,  ,  li 
donnerent   tant  dou  lor  que  pais  firent  ä  lui,     130a  je  sai 
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plus  del  convine  de  ceat  pais  que  vos  ne  faites,  cor  aUre  foiz  i 
ai  esü,  132 e,  148  b,  183 f,  190c  La  joie  del  pere  et  del  ßl 
fui  mult  granz  . . .  que  de  eigrant  poverti  et  de  si  grant  essü 
furent  torni.  202g,  204 e  'Et  dura  (li  feus)  deus  jorz  et  deus 
nuis;  que  onques  ne  pot  eatre  estainz  par  home.  237  b,  239 1, 
253^  264  f  8%  le  (Vempereor)  requist  (U  Marchis  de  Monf errat) 
que^  en  eschange  de  cele  terre,  li  donnaat  durch  den  Inhalt  in- 
diziert. 330g,  332f,  348f,  356c,  359g,  366d,  371h  et  ce fugranz 
joie  que  ü  neeitrova;  que  perdu  fuaeent    407h,  448g,  u.  s.f, 

H.V.  517  e  Ensi  preece  li  empererea  aea  homea  et  amonieate 
de  bien  faire^  tant  ke  toua  lea  a  reavigourea.  528b  ki  ve^ 
naient  huant  et  glatiaaant^  et  menant  une  ai  grant  tempieate  ke 
bien  cuidoient,  581e,  555 d  Et  bien  aacUa  que  molt  area 
boin  pere.  561a,  580d  Cuenea  . . .  pria  por  IHeu  ke  il  ae  eonr 
aeüaaaent  et  ke  por  Diu  ne  feaiaaent  coae.  602h  Et  de 
moi  ne  voua  cremia  onkea;  car  ja  enviera  voua  ne  ferai  vi- 
lonnie.  613e  Et  K  caatelaina  jHuea  lor  diät  e'onkea  de  chou  ne 
fuaaent  en  doutanche.  615c,  621f,  632b,  638f,  647d,  663d,  677c 
Et  noaire  archier  et  noatre  arboleatrier  traioient  ä  cela  dedena 
aajetea  et  quariaua:  maia  ne  valoit  riena^  car  trop  ae  defen^ 
doient  aaprement.  678  a,  679  e,  682  c  Et  JRavana  U  diät  c^onquea 
ne  aoit  en  effroi,  das  Subjekt  in  diesem  Satze  ist  insofern  indiziert, 
als  der  Konjunktiv  nicht  statthaft  wäre,  wenn  es  sich  auf  die 
redende  Person  Ravans  bezöge. 

J.  28  g  lea  gouttea  et  lea  maladiea  de  fourceUe  me  penrcientj 
que  jamaia  n'auroie  aantei.  88  b.  98  f  -4  Poitiera  fu  1%  royapria 
de  quinzeinne  que  onquea  ne  a'oaa  pariir,  114  a  fji  roya 
manda  toua  aea  barona  ä  Paria,  et  lour  fiat  faire  aatrement  que 
foy  et  loiautei  porteroient  ä  aea  enfanta.  163  b,  276  i,  298  b 
jES  je  lea  enchoiaannai  et  lour  dia  que  tiex  parolea  n'eatoient  ne 
bonea  ne  belea^  et  que  toat  avoient  oubhi  lour  eompaignon, 
400  b.  405  a  Dou  Conte  d'Anjou  ....  ae  pleignoit  (U  roya)  auaai 
ä  moy  que  nulle  compaignie  ne  li  tenoit^  das  Subjekt  ist  durch 
den  Inhalt  indiziert  582  d,  667  b,  686  b,  722  k. 

b)  Das  Subjekt  ist  durch  die  vorangehenden  Satzglieder  nicht 
indiziert  und  daher  gesetzt 

V.  270  e  Et  Vempererea  Alexia  reapondi  que  bien  fuat-il 
(Cempererea  Morchuflex)  venuz^  vergl.  den  oben  angeführten  Satz 
aus  H.  y.  682  c,  wo  das  Subjekt  des  Nebensatzes  durch  ein  Satzglied 
im  Casus  obliquus  im  Hauptsatze  vertreten  ist  422  d  et  parlerent 
enaemble  et  diatrent  que  auaai  feroit-il  (Johannia).  609  f  Et 
U  cuena  diät  ä  Cemperreia  ke  tout  enai  comme  il  Vont  jugii^ 
Votroie^il  bien^  otroie  allein  könnte  sieb  ebensogut  auf  ^mp^rrtfi« 
wie  auf  aiena  beziehen.  690  e  Or  aüa  a  lui  et  ai  li  ditea  chou  ke 
je  voua  ai  dit;  car  auaai  voua  a-il  ambea  deua  mandea,  weder 
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durch  den  Inhalt  noch  durch  die  singolarische  Form  des  Yerbums  a 
ist  angezeigt,  dass  es  sich  auf  lui  und  nicht  B,nfje  bezieht  J.  30  d  Et 
je  eroi  bien  qae  teix  fu^il  (Gilles),  32  g  ear  preudom  est  si 
grans  ehose  et  si  bone  ehose  que^  neis  au  nommer,  emplist^il 
la  bouehe^  stände  das  Yerbom  allein,  könnte  man  sich  vielleicht  als 
Subjekt  bone  ehose  denken.  43  i  car  il  (li  ennemis  de  la  foy)  voit 
que  les  bones  ceuvres  que  li  hom  afaites,  ne  lipuet-il  Hi  ermemis^ 
sonst  vielleicht  K  hom]  toUir.  157  c,  362  g  et  il  me  dist  que  de 
tant  m'amoit'il  mieux,  hier  könnte  man  zwar  sagen,  das  Subjekt 
sei  indiziert,  da  doch  die  andere  in  Rede  stehende  Person  durch 
einen  Casus  obliquus  vertreten  ist,  nC.  Aber  schon  beim  Hauptsatze 
ist  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in  solchen  Fällen  bei  Joinville  das 
Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflegt,  cf.  §  4  7,  ebenso  27  f.  456  f  et 
li  (au  roy)  manda  (U  Viex)  que  par  son  anel  repousoit-il 
le  rotf.  468  c  Et  je  li  dis  que  par  mal  aventure  en  peust-iL 
594  f,  604  a,  617  f,  665  i. 

Besondere  Fälle  zu  a)  Das  Subjekt  ist  invertiert  und  indiziert 
und  das  Pronomen  ist  dennoch  gesetzt 

a)  Die  Sätze  sind  mit  car  oder  que  im  Sinne  von  car  ein- 
geleitet^ sie  fügen  sich  den  Regeln  über  den  Nebensatz  nicht,  wohl 
aber  denen  über  den  Hauptsatz,  sie  sind  daher  Hauptsätze. 

Y.  ßli  et  de  ce  furent  muU  lU  dl  qui  lor  avoir  avoient 
mis  arriere,  ne  nH  voldrent  riens  faire;  que  lors  cuiderent-il 
bien  que  li  ost  fust  faillie,  282  h.  H.  V.  629  f  s'arriestent'il 
CLombart)  ou  val  de  Phelippe;  car  autrement  cremoient-il 
fce  ä  en  juiant  ne  fussent  occis,  648  b  Lors  s*en  vait  (Cempereres) 
viers  le  pont  de  Larse,  et  se  logent  ä  douze  miles  pries,  car 
toutes  voies  oist-il  leur  renonc  volentiers,  J.  105  d  li  roys  ne 
requist  ne  ne  prist  onques  aide  des  siens  barons  ,  , , ,  JEt  ce 
rCestoit  pas  de  merveille;  car  ce  fesoit-il  par  le  consoil  de  la 
bone  mere.  In  allen  diesen  Fällen  ist  das  Pronomen  gesetzt  gemäss 
der  in  §  12  c  aufgestellten  Regel  Mit  dem  durch  que  eingeleiteten 
Satz  vnrd  die  persönliche  Meinung  des  Autors  vorgetragen,  seine 
persönliche  Begründung  für  eine  von  einem  jeden  wohl  wahrgenommene, 
aber  nicht  von  einem  jeden  auf  dieselbe  Weise  begründete  Tbatsache. 

ß)  Wegen  des  Gegensatzes  zu  einer  anderen  Person  dürfte  das 
Pronomen  in  folgenden  Fällen  gesetzt  sein. 

V.  285  e  Et  li  marchis  se  descolpa  muÜ,  et  dist  que  por  le 
tort  que  Vempereres  U  avoit  fait^  avoit-il  issi  esploitie.  333  a  si 
virenJt  (li  Grieu)  que  li  Franpais  estoient  espandu  ...  si  se  penserent 
que  ore  les  pooient-il  tralr.  J.  10  d  II  ne  vout  onques  nuUui 
eroire^  ainpois  dist  que  son  peuple  ne  lairoit-il  ja,  85  f  Et 
U  roys  lour  manda  que  ä  sa  gent  ne  se  combateroient-il  ja 
que  ses  eors  ne  fust  avec,  395  b  Et  li  roys  li  dist  y^Alez-vous- 
en,  que  ä  vous  ne  parlerai-je  plus,"*    671a  Etil  (liprelat)  se 
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conseillierent  et  respondiretU  au  roy  que  de  ee  que  il  afferoü  ä 
la  erestientei  ne  li  donroient-tl  la  congnoisaance.  m  li  roys 
hur  reapandi  ausn  que  de  ce  que  il  afferoit  ä  li  ne  lour  dourroit^ 
il  ja  la  congnoissance.  689  a  tZ  (li  roys)  fesait  venir  sea  enfans 
devant  Ih  et  lour  recordoit  les  faiz  des  bona  roya  et  dea  bona 
empereoura,  et  lour  diaoit  que  a  tiex  gena  devoient-il  penre 
eaemple. 

H.  V.  Der  Fürst  von  Blaus -Dras  antwortet  den  Boten  des 
Kaisers  auf  ihre  Bitte,  er  möchte  den  Kaiser  in  die  Stadt  einziehen 
lassen:  578  g  Sace  bien  li  empererea  ke  paiena  ne  metra^il  le 
piiy  ne  aour  noua  n'aura-tl  ja  aegnorie.  Bei  derselben  Ver- 
anlassung 589  c  JSt  ae  voua  enai  ne  le  faitea^  aaaea  poia  la  forz 
aejomer  por  noua^  aar  chaiena  ne  meterha^voua  lea  piia.  In 
beiden  Fällen  liegt  auf  dem  Pronomen,  obwohl  kein  Gegensatz  zu 
einer  anderen  Person  vorliegt,  wie  aus  dem  Inhalt  klar  hervorgeht, 
ein  Nachdruck. 

H.  V.  602  g  y,Dame^  ne  aoiiea  mie  contre  mon  droits  car 
dont  feriea-voua  dealoiauU  vera  moi  (Cempereour)  et  vera  voua.*" 
604  i  Der  Kaiser  geht  auf  den  Vorschlag  der  Lombarden,  die  Ent- 
scheidung über  ihre  Angelegenheit  dem  Urteile  von  fünf  au.«igewählten 
Männern  zu  überlassen,  ein  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihm  den 
fünften  Mann  nennen  sollten.  Ut  li  Lombart  diaent  ke  che  ne 
feroient'il  mie.  609  a  Der  Kaiser  fordert  vom  Fürsten  die  Über- 
gabe von  zwei  von  ihm  besetzten  Schlössern.  Et  li  cuena  dit  ke  die 
feroit'il  volentiera.  Dagegen  ohne  Pronomen  607  c  Dont  commencha 
li  cuena  ä  parier .  . .  auquea  folement  et  Cuenea  li  diät  ke  il  ae 
conaellaaty  ae  il  devoit  parier  devant  ai  preudome  comme  pardevant 
Vempereour,  Et  il  diät  ke  volentiera  le  feroit  638 e  Trente 
en  %  ot  ki  diaent  ke  molt  volentiera  feroient  le  commandement  lor 
aegnour.  645  h  Der  Kaiser  giebt  seinem  Bruder  und  einem  seiner 
Generale  einen  Auftrag.  Et  il  dient  ke  volentiera  feront  aon  coman- 
dement  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Sätzen,  in  welchen  das 
Pronomen  gesetzt  ist,  der  Inhalt  des  Nebensatzes  unserer  Erwartung 
nicht  entspricht.  In  solchen  Fällen  aber  ist,  wie  in  §  16  b  ausgeftlhrt 
wurde,  das  Subjekt  betont.  In  den  Sätzen  dagegen,  in  welchen  das 
Pronomen  fehlt,  stimmt  die  Aussage  des  Nebensatzes  mit  unserer 
Erwartung  überein.  So  setzt  der  Kaiser  602  g  von  der  alten  Kaiserin, 
die  die  Untreue  der  Lombarden  ebensogut  kennen  muss  wie  er  selbst, 
voraus,  dass  sie  nicht  gegen  seinen  Willen  handeln  wird.  Daher 
sagt  er:  ^denn  alsdann  werdet  Ihr,  was  ich  von  Euch  nicht  vermute, 
ein  Unrecht  gegen  mich  und  Euch  begehen^.  Man  erwartet,  dass 
die  Lombarden,  die  auch  von  der  Kaiserin  verlassen  wurden,  der 
kleinen  Forderung  des  Kaisers,  ihm  den  fünften  Mann  zu  nennen, 
nachgeben  werden.  Sie  aber  thaten  es  nicht.  Dagegen  erwartet 
man  nicht  von  dem  Fürsten,  der  sich  die  ganze  Zeit  trotzig  gegen 
den  Kaiser  benommen  hat,   dass  er  nun  jetzt  die  zwei  von  ihm  be- 
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setzten  Schlösser  flbergeben  wird,  er  aber  that  es  doch,  und  in 
der  That  geschah  dies,  wie  die  spätere  Erzählung  lehrt,  nur  schein- 
bar. Anders  verhält  es  sich  bei  der  anderen  Gruppe.  Warum  sollte 
der  Fflrst  der  Aufforderung  von  selten  Guenes,  keine  Thorheit  zu 
reden,  nicht  nachkommen?  Oder  wer  sollte  nicht  erwarten,  dass  die 
Untergebenen  des  Kaisers  seine  Befehle  ausftlhren  werden.  Jedoch 
haben  die  Sätze  der  ersten  Gruppe  und  die  der  zweiten  das  (Gemein- 
same, dass  in  ihnen  dasselbe  Prädikatsverbum  steht,  nämlich  faire, 
das  die  Antwort  auf  eine  Zumutung  oder  Aufforderung  bildet  Und 
so  war  es  möglich,  die  Setzung  des  Pronomens  von  der  ersten 
Gruppe  auf  die  zweite  zu  fibertragen.  Daher  finden  wir  bei  Joinville 
in  sämtlichen  derartigen  Fällen,  wo  faire  das  Prädikatsverbum  ist, 
sei  es  dass  sie  zu  der  ersten  oder  zu  der  zweiten  Gruppe  gehören, 
das  Pronomen.  37  k  Der  König  sagt  seinen  Söhnen,  sie  sollen  sich 
nächstens  seinen  Befehlen  nicht  widersetzen.  Et  ü  dirent  que  non 
feroient'il  462  e  Yves  empfiehlt  demVieux,  das  Buch,  welches  er 
bei  ihm  fand,  oft  zu  lesen,  Et  il  (liViex)  dist  que  si  fesoit-il. 
530  e  Gautier  wird  ersucht,  in  den  Krieg  mitzugehen,  Et  il  dist  que 
si  feroit'il  voleniiers.    548  f,  325  d,  363  b,  465  d. 

Tf)  H,V.  663  e  li  Grifon  dient  . .  ,  ne  plache  Diu  he  Lombart 
aient  jamais  signorie  sour  aus ;  car  or  primes  se  gariront^il, 
obwohl  sich  se  gariront  auf  die  Lombarden  nicht  beziehen  kann.  687  d 
et  il  (U  empereres)  en  ot  si  grant  joie  ke  ä  paines  le  pot^il 
croire.  519  b  Et  s^or  ne  remansist  li  bataüle  de  le  partie  des 
Blas  et  des  Commainsy  bien  croi  ke  de  U  nostre  partie  ne  re^ 
mansist-elle  pas,  J.  52a  Et  li  Juis  respondi  que  de  tout  ce 
ne  creoit'il  nens.  70 d  En  Dieu  ot  (li  roys)  mout  grant  ßance 
des  senfance  jusques  ä  la  mort;  car  lä  Ott  ilmourut,  en  ses  der- 
niires  paroles  reelamoit-il  Dieu  et  ses  sains  242 d.  Weshalb 
in  diesen  Fällen  das  Pronomen  steht,  vermag  ich  leider  nicht  zu  sagen. 

Besondere  Fälle  zu  b:  V.  178f  que  se  il  alassent  ä  la  com- 
paigne  assembler  ä  eU^  eil  avoient  si  grant  foison  de  gent,  que 
tutt  fuissiens  noU  entre  aus.  Da  mit  ßtissiens  ein  neues  nicht 
indiziertes  Subjekt  eingeführt  wird,  müsste  das  Pronomen  stehen. 
CDEF  haben  fuissent,  B  eussent  este,  demnach  ist  tuit  Subjekt. 
331  a  lA  marchis  JBonifaces  sist  ä  Naples,  oü  il  nepot  rien  faire; 
quar  trop  ere  forz,  auch  hier  erwartet  man  das  Pronomen.  H.V. 
555  d  Et  Esclas  .  .  .  ßst  tani  KU  Venmena  en  Constantinoble ; 
car  molt  desire  le  jor  ke  il  Vait  espousie.  Fasst  man  den  car- 
Satz  als  Hauptsatz  auf,  so  ist  die  Auslassung  des  Pronomens  nach 
§  1  erklärt  Eine  Erklärung  sehe  ich  nicht  für  die  Auslassung  des 
Pronomens  in  628  g  si  li  (ä  Vempereour)  plot  molt  durement  chil 
mandemens;  car  molt  estoit  desiraires  ä  avoir  le  bataiUe, 

J.  188d  Quand  li  preudom  vit  ce,  ü  ala  au  roy  et  li  dist 
que  grant  honte  avoie  0e  =  Joinville)  fait  ä  li,  447c  Et  li 
Sarrazins   respondi  que  jollement    avoit  (Jehans  li  Ermius) 
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respondu.  512a  dont  li  roys  fu  forment  effraez^  et  U  dist  que 
mout  est  Ott  (limaistres)  harais,  37  le  nous  oecirona  le  roy  et 
ces  riches  homes  qui  ci  eont;  car  de  fa  quarante  ans  n*avons 
mais  garde.  Der  car-Satz  ist  Hauptsatz,  die  Fortlassang  des 
Pronomens  geschieht  nach  §  1. 

c)  Unter  a  und  b  sind  die  Fälle  besprochen,  bei  denen  das 
Pronomen,  je  nachdem  die  die  Inversion  bewirkenden  Satzglieder 
das  Subjekt  indizieren  oder  nicht,  gesetzt  oder  ausgelassen  wird. 
Nun  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  das  Subjekt  trotz  vor- 
handener Inversion  bewirkenden  Satzglieder  nicht  invertiert  wird,  in 
welchem  Falle  auch  der  Grund  für  die  Auslassung  des  Pronomens 
wegfäUt  Warum  in  dem  einen  Falle  das  Subjekt  invertiert,  im 
anderen  nicht  invertiert,  ist  eine  Frage  der  Wortstellungslehre. 

V.  1441  ne  soiez  si  hardiz  que  vos  plus  i  revegniez, 
191a  JSt  Vendemain  proia  Vempereres  as  contes  et  as  barans  et 
ses  JUs  meismes  que  it  vor  Dieu  s^alassent  herbergier.  370  d 
Siretamerent  ä  als  et  lor  distrent  .  .  ,  de  eui  pals  il  estoient 
42  e,  97  e,  194  k,  214  d  u.  s.  f.  H.V.  529  c  Lors  amela  Pieron  de 
Douay^  et  li  dist  . ,  .  ke  il  por  Diu  ne  s'estongast  point 
538i  et  je  vous  assM  .  •  .  de  toz  les  peckUs  he  vous  onques 
feistes.  660 f  JSt  de  chou  li  reprient  tout  li  preudome  de  Fast 
ke  il  por  Diu  et  por  piti  les  en  laist  aUr  quitamerU.  548b, 
558d,  585b,  586d,  610c,  619b,  6321i,  629b,  u.  s.  f. 

J.  86  a  JEt  il  la  vuidierent  en  tel  maniere  que  des  Jsles,  lä 
oii  ü  estoient,  il  se  alerent.  336 i  on  hur  fesoit  jurer  sur 
sains  que  pour  delivrance  de  cors  de  home  il  ne  renderoient 
nulz  des  chastiaus,  369  e  li  uns  d'aus  vint  ä  nostre  galie,  et 
trait  s'espie  toute  ensanglantde,  et  dist  que  endroit  de  li  il  avoit 
tuei   six   de   nos   gens.     152k,    277c,    288h,   330c,   366!;  437a. 

§  20.  Stehen  mehrere  Nebensätze  im  Verhältnis  der  Beiordnung, 
so  kommt  es  darauf  an,  ob  die  unterordnende  Konjunktion  wieder- 
holt wird  oder  nicht  Im  Falle  der  Wiederholung  sind  die  Sätze 
gleichwertig,  d.  h.  dieselben  Regeln,  die  beim  ersten  Nebensatze 
herrschen,  haben  auch  beim  zweiten  Geltung.  Im  Falle  der  Nicht- 
wiederholung  bilden  die  Nebensätze  zusammen  ein  Ganzes  für  sich, 
und  die  beim  Hauptsatz  in  Anwendung  kommenden  Regeln  werden 
auch  hier  berücksichtigt.  Demnach  muss  im  allgemeinen  im  zweiten 
Nebensatz  das  Pronomen  stehen,  sobald  sein  Subjekt  mit  dem  des 
ersten  Nebensatzes  nicht  identisch  ist,  und  es  muss  fehlen,  sobald 
sein  Subjekt  mit  dem  des  ersten  Satzes  identisch  ist 

a)  Das  Subjekt  des  zweiten  Nebensatzes  ist  von  dem  des  ersten 
verschieden,  und  das  Subjektspronomen  ist  daher  gesetzt 

y.  95  b  et  distrent  que  ü  ne  sH  aeeorderoient  mie;  que  ce 
ere  sor  crestiens,  et  il  n* estoient  mie  por  ce  meu.    173c  et  es- 
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crioit  (li  dux  de  Venise)  as  suens  que  il  le  meissent  ä  terre,  ou 
se  ce  non  il  feroit  justise  de  lor  cors.  Et  il  si  ßrent;  que  la 
goUe  prent  terre^  et  il  saillent  fors.  184 f  que  on  requeroit  le 
pere  que  il  asseurast  altelx  convenances  con  li  üz  avoit  faites^ 
ou  il  ne  lairoient  mie  entrer  le  ßl  en  la  vite,  28df,  297!^ 
381b,  833 i,  351g,  401b,  423h,  etc.  H.V.  620c  li  Griphon  .  .  . 
avoient  mandi  . , .  ä  vostres  messages  ...  keil  venissent  a  le  Serre 
lorske  il  seroit  anüitier^  et  il  tes  meteroient  ou  bourc.  685a 
£t  chü  ki  laiens  estoient  ne  lor  daignerent  respondre^  fors  ke  il 
se  traisent  en  sus  d'eus^  u  il  les  trairoient  646e,  648f,  etc. 
J.  2  a  je  vous  faiz  ä  savoir  que  madame  la  royne  . ,  ,  me  pria  . .  . 
que  je  U  feisse  faire  un  Uvre  des  saintes  paroles  et  des  oonsfaiz 
nostre  roy  saint  Looys;  et  je  le  li  oi  en  convenant^  dieser 
Satz  ist  dem  ersten  Nebensatze  madame  la  royne  beigeordnet,  nicht 
dem  zweiten  je  li  feisse.  85  h,  85  b  et  U  baron  li  manderent  et 
prierent  que  il  ses  cors  se  vousist  traire  arieres^  et  il  se  iroient 
combattre  238  k,  312  b,  347  f,  363  e,  376  a,  468  h,  475  g,  520  a 
Zd  messaige  aus  amiraus  d^Egypte  prierent  le  roy  que  ü  hur 
donsmst  une  joumie  par  quoy  ü  peussent  venir  vers  le  roy^  et  il 
y  venroient  sanz  faute  etc. 

Besondere  Fälle. 

V.  97  g  Et  Vabbes^  de  Vaus  .  .  .  distrent  que  tot  ce  ere 
mals;  mais  alassent  en  la  terre  de  Surie.  459c  Si  li  (ä 
Johannis)  manda  (Toldres  li  Ascres)  que  totes  les  gens  l*em- 
pereor  Henri  estoient  devers  lui  . . .  et  que  Vempereres  ere  en 
Constantinoble  ä  pou  de  gent;  et  or  se  poroit  vengier.  In 
beiden  Fällen  ist  das  Verbum  nicht  auf  ein  vorangehendes  Satzglied 
zurückzuführen,  sondern  es  bezeichnet  ein  unbestimmtes  Subjekt 
=on;  indem  doch  der  Abb6  nicht  nur  seine  Partei,  zu  der  er  spräche 
aufmuntern  wollte,  nach  Syrien  zu  gehen,  sondern  auch  die  andere 
Partei,  die  nicht  einmal  zugegen  war;  ebenso  will  im  zweiten  Fall, 
Toldres  nicht  sagen,  dass  nur  er  oder  nur  Johannis  jetzt  am  Kaiser 
Rache  nehmen  könnte,  sondern  sowohl  für  einen  wie  für  den  andern, 
ja  für  einen  jeden  Griechen  ist  die  Zeit  gelegen,  um  Rache  zu  nehmen. 

289  f  Et  li  Venicien  distrent  que  se  il  i  cdoienty  li  coranz 
de  Vaigue  les  enmenroit  contreval  le  Braz;  si  ne  porroient  lor 
vaissiaus  arester;  si  determiniert  das  Verbum,  daher  tritt  nichts 
dazwischen,  durch  das  Verbum  aber  ist  bereits  indiziert,  dass  das 
Subjekt  nicht  das  unmittelbar  vorangehende,  im  Singular  stehende 
U  coranz  sein  kann,  sondern  das  im  Plural  stehende  Objekt  Derselbe 
Grund  liegt  vielleicht  auch  vor  in  182  k  et  manderent  (li  Grieu) 
le  ßl  Vempereour  Sursac  .  .  .  que  Vempereres  Alexis  s*en  ere  fuiz, 
et  si  avoient  reUvi,  obwohl  et  si  nicht  immer  Inversion  veranlasst. 
16  c  Et  il  nos  mandent  que  nos  creons  ce  que  vos  nos  direz  et 
tenront  ferm  ce  que  vos  ferez.     Diese  Lesart  wäre  berechtigt. 
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wenn  tenront  eine  Fortsetzung  des  Hauptsatzes  wäre,  dies  scheint 
aber  nicht  der  Fall  zu  sein,  daher  ist  mit  A  B  D  E  tenons  oder 
taignons  zu  lesen.  Der  Sinn  ist  nach  der  von  Michaud  gegebenen 
Übersetzung  et  que  noua  tenions  pour  ferme  et  atable  totU  ee  que 
V0U8  trattterez  avec  noua,  H.  Y.  587  g  je  vo8  dt  ke  toute  le  tierre 
en  sera  pierdue  et  destruite^  et  i  pierderone  cankes  nos  i 
avommes  conquis^  bei  Michaud  et  noua  perderona,    Michaud  §  82. 

J.  176  a  Le  aoir,  tout  tart,  me  diät  meaairea  Aubera  de 
Narcy  que  noua  Valiaaiena  veoir  (le  aignour  Gauchier),  pour  ce  que 
noua  ne  Vaviena  encore  veu,  eteatoit  (Gauchier)  hom  de  grant  ncn. 
bei  Michaud  il  eatoit  27Sh  je  te  (Diu)  pri  que  tl  tepretngne pitid 
de  moy^  et  nioatea  de  cea  guerrea^  nach  §  6  ist  das  logische  Subjekt  te^ 
nicht  iL  Nicht  klar  ist  V.  17  c  Et  li  dtue  lor  reapondit  que  ü  lor  re- 
queroit  reapit  cd  quatre  jor,  et  adonc  aroit  aon  conaeil  enaemble^ 
ei  porroient  dire, 

b)  Das  Subjekt  ist  in  beiden  Nebensätzen  identisch,  daher  die 
Auslassung  des  Pronomens  im  zweiten  Nebensatze. 

V.  174  g  plua  de  quarante  li  diatrerd  por  veriti  que  ü 
virent  le  confanon  Saint  Marc  de  Veniae  en  une  dea  tora,  et  tnie 
ne  aorent  qui  Vi  porta.  210  b  li  baron  .  .  .  diatrent  qu'il 
conoaaoient  que  dl  ne  lor  attendroit  nul  covent,  et  ai  ne  lor 
diaoit  onquea,  15  e  et  diatrent  li  conte  que  autani  lea  creiat 
en  comme  lor  cora,  et  tenroient  fait  ce  que  da  aix  feroienU 
tenroient  bezieht  sich  auf  dasselbe  Subjekt  wie  creiat^  nämlich  auf 
den  Herzog  von  Venedig  und  seine  Leute,  cf.  oben  16  c. —  24  b,  25  h, 
43  f,  161  e,  etc.  H.  V.  541g  Por  noient  queaiat  on  plua  biel 
Chevalier  de  lui,  ne  hi  miua  aemblaat  eatre  preudom  aa  armea, 
quant  il  fu  montia  aour  Bayart,  et  fiat  devant  lui  porter,  558  f, 
593  e,  608  b  On  nia  fait  aavoir  ke  voa  avia  gamia  mea  caatiaua, 
ai  comme  le  Serre  et  Criatople;  et  ai  lea  avea  aarnia  de  tel 
gent  ki  molt  n'aiment  mie  noatre  hounour^  ne  onkea  ä  moi  ne 
fiaent  aeurti  ne  aairement  de  par  mon  ßll ;  aina  Vont  en  tel 
maniere  fait,  646  e,  666  b,  etc.  J.  25  h  Et  je  li  diz  que  il  lea 
euat  miex  emploiia  ae  il  lea  euat  donnez  por  iHeu,  et  euat  fait 
aea  atoura.  135  b  et  trouverent  le  roy  qui  eatoit  partia  d^Acre, 
lä  oii  aui  frere  Vavoient  leaaiS,  et  eatoit  venua  ä  Ceaaire  lä  oii 
il  la  fermoit;  ne  n*avoit  ne  paiz  ne  irevea  aua  Sarrazina, 
175  a  conterent  dl .  , .  que  quatre  Türe  vindrent  par  le  aignour 
Gauchier,  qui  ae  giaoit  par  terre,  et  au  paaaer  que  il  feaoient 
par  devant  li,  li  donnoient  grana  cos,  223  f  Erara  . .  •  vint  ä 
moy  et  noua  diät  que  noua  noua  treiaaiena  emprh  une  maiaon 
deffaite,  et  iUec  attenderiena  le  roy,  342  b  et  li  (le  roy)  cfe- 
manderent  (li  conaaua  au  aoudanc)  combien  il  vourroit  donner  au 
aoudanc  d'argent,  et  avec  ce  lour  rendiat  Damiete,  52  c,  150  b, 
187g,  200h,  203c,  229g,  235d,  263d,  360d,  407g,  458e,  481g,  etc. 
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Besondere  Fälle. 

a)  Bilden  die  zwei  beigeordneten  Nebensätze  einen  Vordersatz 
zn  einem  nachgestellten  Hauptsatz,  so  entwickelt  sich  allmählich 
der  Gebrauch,  im  zweiten  Nebensatze  mit  gleichem  Subjekte  das 
Pronomen  zu  setzen.  Schon  bei  V.  findet  sich  ein  solches  Beispiel 
425  c  >nSire,  quand  nos  nos  rendimes  ä  toiy  et  nos  nos  revelames 
contre  les  FranSy  tu  nos  juras**^   dagegen  41  e  5t  vos  li  mandiez 

ril  venist  pa  et  preist  le  signe  de  la  croiZy  et  se  meist  el  leu 
*rOnte  de  Champagne^  et  li  donisiez  la  seignerie  de  Cost,  assez 
tost  la  prendoit  144  i.  Bei  H.  Y.  finden  sich  schon  drei  Beispiele 
mit  und  zwei  ohne  Pronomen :  539  a  C^uant  li  capelains  ot  son 
sermon  defini,  et  il  ot  monstri  le  crois.  587  d  Car  se  nos 
metons  arriere  dos  le  paour  de  Nostre-Segneur,  en  iel  maniere  he 
nos  de  mal  faire  ne  le  cremons,  et  nos  commenfomes  guerre  li 
uns  viers  Fauire,  je  vos  di.  627  a.  Dagegen  507  c  Car  se  tout  chil 
ki  sont  en  Roumenie  fussent  encontre  JBurüle  et  les  siens,  et  si 
evussent  en  lor  aie  ioz  cels  ....  n't  pevussent^iL  586b.  Bei 
Joinville  nur  ein  Beispiel  ohne  und  acht  mit  Pronomen:  251  a  Quand 
il  pleut  le  soir  et  fait  mal  tens  de  nuit^  hier  ist  aber  il  unpersön- 
liches Pronomen.  Dagegen  23  e  car  se  je  ne  Vapprenoie  en  ma 
joßnesce  et  je  le  vouloie  temprer  en  ma  vieülesce,  48  f,  627  b, 
162  f  Qucmt  il  vint  ä  terre  et  ilchoisi  les  Sarrazins^  il  demanda, 
806  f;  391  h,  664  a,  668  a.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  dürfte 
vielleicht  folgender  sein.  Der  Nachsatz  hat,  wie  wir  oben  sahen,  in 
den  meisten  Fällen  kein  Pronomen,  würde  nun  der  zweite  Nebensatz 
ebenfalls  des  Pronomens  entbehren,  so  könnte  man  ihn  irrtümlicher- 
weise für  den  Nachsatz  ansehen. 

P)  V.  196  c   Et  il  respondirent  que  il  nel  pooient  faire  se 

?ar  le  comun  esgart  de  tost  non;  et  it en  parleroient  a  cels  de 
ost.  Bei  Michaud  §  102  heisst  es  et  cil^  es  scheint  daher  das 
Pronomen  von  einem  Nachdruck  begleitet  zu  sein.  Ein  solcher  Nach- 
druck liegt  sicher  vor  Joinv.  218  c.  Es  wurde  der  Befehl  erteilt^ 
dass  die  Tempelritter  im  Kampfe  den  Yortrab,  während  der  Fürst 
von  Artois  den  Nachtrab  haben  sollte.  Diesem  Befehle  kam  der 
letztere  nicht  nach.  Li  Temples  U  manda  que  il  lour  fesoit  grant 
vileinnie^  quant  il  devoit  aler  apris  aus  et  il  aloit  devant 
Abb  e  Et  vous  commandons  que  vous  en  ralez  vers  vostre  signour^ 
et  dedens  quinzainne  vous  soiis  ci-ariere,  —  H.  Y.  681  g  Et 
saciis,  sire,  kejou  dormi  anuii  ä  Negrepont^  et  lä  ai^jou  erUendu 
ke^  vielleicht  ist  der  Satz  et  lä  nicht  Fortsetzung  des  Nebensatzes, 
sondern  Hauptsatz.  Die  Setzung  des  Pronomens  wäre  alsdann  der 
Regel  von  §  12  gemäss. 

Dunkel  sind  folgende  Sätze:  H.  Y.  567  a  Et  de  chou  furent 
Grifon  molt  dolent;  ear  il  avoient  sorti  ke  ehil  ki  passeroit  eel 
fltm  Sans  moillier,  seroit  trente-deux  ans  sires  de  le  tierre;  ne  it 
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ne  cuidoient  mie,  J.  45  a  11  dUoit  que  foys  et  crianee  estait  A 
nne  chose  oü  nous  deviens  bien  croire  fermenient^  eneore  n*en  " 
fussiena-nous  certain,  279  b  Grant  grace  devons  ä  Nostre 
SignouT  de  ce  quHl  nous  a  faxt  tiex  dou%  honnours  en  ceste  ae- 
mainne;  que  mardx,  le  jour  de  gtuireeme-prenant,  noits  lea 
cliaaaames  de  lour  herbergesy  lä  oii  noue  sommes  logü;  ce  vendredi 
prochain  gut  passez  est,  nous  nous  aommea  defendu  ä  aua, 
464  a  la  reponae  que  li  roya  ßat  • .  .  fu  teix  que  urtavoit  eonaeil 
d'cder  ä  li^  juaquea  ä  tant  que  il  aeuat  ae  li  amiral  de  Egypie  li 
adreaaeroient  aa  treve  que  il  avoient  rompue;  et  il  en  envoieroit 
ä  aua.  527  b  voua  dirons  noua  cy  aprea  de  li  (coräe  de  Brienne) 
pour  ce  quHl  tint  Jaffe  par  pluaoura  atmiea  et  par  aa  vigour  ü 
la  defenai. 

§  21.  Zum  Schiasse  möge  die  Behandlung  deijenigen  Sätze 
zur  Sprache  kommen,  in  denen  der  Autor  sich  in  seiner  Eigenschaft 
als  Berichterstatter  an  seine  Leser  oder  Hörer  wendet  Diese  Sätze 
sind  bis  jetzt  unberücksichtigt  geblieben,  weil  für  sie  die  in  den  ersten 
Paragraphen  aufgestellten  Regehi  nicht  gelten.  Zwar  erscheint  auch 
in  diesen  Fällen  im  Nebensatze  regelmässig  das  Sabjektspronomen, 
nicht  aber  im  Hauptsätze,  wo  der  Gebrauch  des  Subjektspronomens 
dem  Belieben  des  Autors  fiberlassen  zu  sein  scheint  Vielleicht  dürfte 
da  das  Pronomen  aus  Gründen  der  Bescheidenheit  oder  Geringfügigkeit 
des  Ausdrucks  unterdrückt  sein. 

y.  Dea  parolea  que  U  dux  diät  bonea  et  beUea  ne  voa  puia 
tant  raconter.  203  d,  277  a  Ne  aai  par  cui  eonaeil  gegenüber 
114  a  Je  ne  voa  puia  mie  toz  cela  nommer,  H.  V.  519  c  bien 
croi  ke  568  f,  J.  95  d  maia  je  croi  que:  103  d  maia  onquea  n*oy 
dire  que,  277  a  Dou  Signour  de  Brancion  voua  dirai:  78  f  De  ia 
femrne  mon  aignour  ,  ,  ,  ne  voua  dirai -je.  308  a  Or  voua  dircd: 
266  c  tout  premier  je  voa  dirai. 


Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit,  sowie  stets  fordernde  Rat- 
Bchlfige  gab  mir  Herr  Prof.  Dt.  Gröber  in  so  reichem  Masse,  dass 
ich  ihm  in  herzlichster  Dankesschuld  yerpflichtet  bin. 

Paris.  A.  Pbioirskt. 
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Die  Befreiung  Narbonne's  durch  Gerbert  de  Mos, 

Episode  aus  dem  Schlussteil  der  Chanson  de 

Gerbert  de  Mos. 


Nachdem  Fromondins  endgiltig  besiegt  und  Einsiedler  geworden 
war,  wurde  Gerbers,  als  er  noch  in  Geronville  weilte,  benachrichtigt, 
dass  seine  Gattin  ihm  einen  Sohn  geschenkt  habe,  bei  der  Geburt 
desselben  aber  gestorben  sei.  Eiligst  kehrte  er  nach  Ais  zurück. 
Hier  setzt  der  unten  abgedruckte  Text  ein,  in  welchem  mitgeteilt  wird,  wie 
Ckrbers  sieben  Jahre  später  von  einem  tötlich  verwundeten  Boten 
der  Tochter  Aimeri*s  von  Narbonne  erfährt,  dass  Narbonne  von  den 
Sarrazenen  belagert  und  Aimeris  selbst  getötet  worden  sei.  Aimeri's 
Tochter,  deren  Name  aber  nirgends  erwähnt  wird,  lässt  Gerbert 
bitten,  er  möge  ihr  in  ihrer  Bedrängnis  beistehen.  Gerbers  willfahrt 
dem  Cresuche,  entbietet  sofort  seinen  Vetter  Gerin,  Baimon  de  Saint- 
Gille  und  König  Gerin  von  Terrasconne  (sein  Patenkind,  den  ehe- 
maligen heidnischen  König  Amandas  von  T.)  und  zieht  mit  ihnen 
und  Mauvoisin  nach  Narbonne.  3V2  Meilen  davor  stossen  sie  auf 
10  000  Heiden  unter  Ludaire,  einem  Neffen  des  Emir.  Er  wird  von 
Gerbert  getötet,  mit  ihm  seine  ganze  Mannschaft  bis  auf  einen,  der  dem 
Emir  die  Hiobspost  meldet.  Dieser  teilt  sein  Heer  alsbiJd  in  15 
Scharen;  Gerbers  dagegen,  welcher  ohne  Aufenthalt  nach  Narbonne 
vorrückt,  bildet  vier  Heerhaufen.  Bei  dem  ersten  Zusammenstoss 
schlägt  Gerbers  den  König  Codro6  zu  Boden,  darauf  König  Tsor6, 
dann  lUlt  König  Ludemas  unter  Mauvoisin^s  Streichen;  aber  Malatr^s, 
König  von  Afrika,  erlegt  Gerin  von  Terrasconne,  wird  aber  dafür 
von  Gerbert  getötet  Schliesslich  greift  der  Emir  Corsubles  (oder  Cor- 
sables)  selbst  ein,  streckt  Raimon  von  Saint-Gille  nieder,  verfällt  aber 
nunmehr  selbst  dem  Racheschwert  Gerbert's.  Damit  ist  die 
Niederlage  der  Heiden  besiegelt.  Die  Narbonner,  welche  gleichzeitig 
aus  der  Stadt  hervorbrechen,  helfen  die  Fliehenden  in  den  Fluss 
treiben.  Als  dies  geschehen,  zieht  Gerbers  in  Narbonne  ein,  begrüsst 
von  Aimeri's  Tochter,  die  er  in  seine  Arme  schliesst  Andern  morgens, 
nachdem  die  beiden  gefallenen  Führer:  Graf  Raimons  von  Saint-Gille  und 
Gerins  von  Terrasconne  —  deren  Tod  B  A  zu  berichten  fälschlich  unter- 
lassen haben  —  feierlich  beigesetzt  worden   sind,  wird  Gerbert  die 
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Tochter  Aimerfs  durch  zwei  £rzbischöfe  zugeführt  und  als  Frau  an- 
geboten. Unter  Zustimmung  seines  Vetters  Gerin  willigt  Gerbers  in 
die  Heirat,  welche  sofort  stattfindet  und  mit  grossem  Prunk  gefeiert 
wird.  9  Tage  später  verlässt  das  neue  Ehepaar  Narbonne  (bis 
hierher  reicht  der  nachstehend  mitgeteilte  Text),  wendet  sich  zunächst 
nach  Terrasconne,  wo  Gerin's  15 jähriger  Sohn  als  dessen  Nachfolger 
eingesetzt  wird,  dann  nach  Saint-Gille,  wo  des  verstorbenen  Grafen 
Kaimon  Tochter  mit  Mauvoisin  verheiratet  wird,  und  dann  nach  Ais. 
Gerins,  der  seinen  Vetter  bis  hierher  begleitet  hatte,  zieht  von  dort 
nach  Geronville  zu  seinem  Bruder  Hemaut,  dem  er  von  allen  statt- 
gehabten Ereignissen  berichtet,  und  weiter  nach  Köln  zu  seiner  Frau, 
bei  der  er  vier  Jahre  der  Ruhe  geniesst.  Danach  unternimmt  er  mit 
Gerbert  eine  Pilgerfahrt  nach  S.  Jake,  wobei  sie  zufällig  zu  dem  Ein- 
siedler Fromondin  gelangen.  Dieser  denkt  sie  meuchlings  zu  er- 
morden, muss  aber  selbst  ihren  Streichen  erliegen,  während  die 
Lothringer  heimkehren  und  das  Geschehene  berichten.  Damit  endet 
die  Chanson  von  Gerbert  de  M^s,  doch  scheint  der  ganze  Schluss 
eine  weitere  Fortsetzung  vorzubereiten,  die  ja  auch  im  Anseis  de 
Mh  vorliegt.  —  Was  die  Aimeri-Episode  anlangt,  so  ist  beachtens- 
wert, dass  sich  von  Söhnen  Aimeri's  darin  auch  nicht  die  leiseste  An- 
deutung findet  und  selbst  seine  Tochter  namenlos  bleibt;  auch  die 
sonst  auftretenden  Personen  lassen  eine  genauere  Kenntnis  der  Sage 
von  Aimeri  oder  bestimmter  uns  davon  erhaltener  Fassungen  nicht 
erkennen.  Raimons  de  Saint-Gille  ist  allerdings  auch  bei  Aimeri's 
Hochzeit  als  Gast  zugegen  {Aimeri  de  Narbonne  4496),  der  sarra- 
zenische  König  Codro^s  wird  gleichfalls  in  Aimeri  de  Narbonne 
erwähnt  (3607),  ebenso  in  Mort  Aimeri  (3055)  und  als  Cordrö6s 
in  den  Narbonnais^  wo  er  ebenso  vor  Narbonne  von  Guibert  ge- 
tötet wird;  Corsuble  begegnet  gleichfalls  in  den  Narbonnais  und 
Mort  Aimeri;  doch  finden  sich  diese  Namen,  insbesondere  Corsuble, 
Corsabre  etc.  auch  anderwärts  häufig.  Neue  Namen  scheinen  Ludaires 
und  Ludemas  zu  sein,  während  Isor^s  und  Malatr^s  anderen  Dich- 
tungen entlehnt  sein  können.  Beachtenswert  ist  auch  Aquilon  de 
Lutis  443,  18  N,  welcher  an  den  franco- italienischen  Aquilon  de 
Baviere  erinnert  —  Aus  den  Varianten  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  nach  446,  16  S  der  Verbindung  Gerbert's  mit 
Aimeri^s  Tochter  Anseis  de  M^s  das  Leben  verdankte,  und  dass 
440,8,  10 — 16  in  N  unterdrückt  sind,  weil  N  später  nur  einen 
Sohn  Gerbert^s:  Anseis  kennt.  Der  zwei  willkürlichen  Auslassungen 
längerer  Stellen  (444,20—142;  445,24—50)  geschah  bereits  Er- 
wähnung. Sehr  lästig  ist,  dass  die  Namen  Gerbers  und  Gerins  oft 
in  den  Handschriften  gleich  oder  fast  gleich  abgekürzt  sind  und 
daher  öfter  verwechselt  sind.  —  Zu  Grunde  gelegt  ist  dem  Texte,  ebenso 
wie  Z«.  Xni,  187fif.,  ^TX^  297  ff.,  die  Handschrift  B  und  zur  Aus- 
füllung ihrer  beiden  grösseren  Lücken  J.  Der  Variantenapparat  ver- 
zeichnet die  varia  lectio  der  Handschriften  ACD*  (im  Apparat  als 
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D  bezeichnet)  JMfiPZ^HQSIN,  also  von  13  Handschriften,  doch 
brechen  Z^  I  H  Q  im  Lanfe  der  mitgeteilten  Stelle  ab,  H  beginnt 
auch  erst  innerhalb  derselben.  Von  den  sonst  vorhandenen  Handschriften 
brechen  OFGXTW  and  die  übrigen  kleinen  BmchstQcke  früher 
ab,  unberücksichtigt  blieben  also  nur  R  (=  U)  Y. 

Tirade  440. 

B  84e:  Or  fu  Gerbers  en  son  palais  listö; 

Mais  vl\  fu  pas  sa  moillier  ne  sa  per;  I)*222a 

8  Car  el  mostier  Torent  fait'enterrer. 

Gerbers  le  sot,  le  sens  quida  derver,  M251c 

De  ses  bels  oils  commen^a  a  plorer; 
6   Aprös  le  duel  se  prist  a  conforter, 
Devant  lui  fist  son  enfant  aporter 
Qui  encor  n'ert  batisi^s  ne  levis;  A255c 

9  Gerbers  le  voit,  si  plora  de  piti& 
Tot  maintenant  Tont  al  mostier  port6 
AI  Saint  evesque  qui  preus  fu  et  senös 

18    Qui  le  batise  el  non  melsme  dö. 

Ton  ot  non,  ensi  fu  apel6s. 
84f:  Por  son  aiou  11  ont  cel  non  don6, 
16   Pus  retomerent  sans  point  de  demorer, 

0  palais  montent  que  n'i  sont  arest^. 

Bien  fu  li  enfes  et  noris  et  gardös, 
18    Tant  le  norirent,  que  il  sot  bien  parier, 

Parmi  la  sale  as  Chevaliers  jöer. 

Li  rois  Gerbers  li  a  maistre  donö 
81    Qui  Pa  des  lettres  apris  et  doctrinö.      S  159a,  E  841b  0 

Tant  Tont  norri,  qu'il  ot  YH  ans  passö; 
9Sa  De  son  aage,  ce  sachiez  de  vert6,  Q  198b 

ITot  nul  si  bei  en  la  crestlent&  J251b 

84    Gerbers  le  voit  grant  joie  en  a  men6; 

Que  qu'il  entent  a  son  fil  a  jöer, 

Es  un  message  qui  monta  les  degrösl 

87  Ses  chevaus  fu  travelliös  et  lassös, 
Et  il  melsmes  estoit  o  cors  navrte 
D'un  roit  espiö  trengant  et  afil6, 

80   Pas  avant  autre  est  o  palais  montös,  0  186a 

Gerbert  saiüe,  com  ja  olr  po6s:  I)*222b 

nCil  damerdex  qui  tot  a  a  saver, 

88  n  saut  Gerbert  et  trestot  son  bamö 

De  par  la  fille  Aimeri  le  senö,  M  251d 

Gel  de  Nerbone  qui  tant  fist  a  lOerl  A255d 


► 


1)  und  P  258  b  (Die  Yerweise  von  E  gelten  auch  ftür  P,  nur  ist  die  Zahl 
88  in  iJ)zng  sn  bringen). 

Ztaehr.  t  tn,  8pr.  u.  Litt  XXin>.  18 
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86   Asise  Tont  Sarrasin  et  Escler,  J 

86a  Son  pere  ont  mort  qui  molt  fa  redot^s.  w 

Or  si  Yos  mande  ma  dame  o  le  vis  cler  I  97  c 

Por  amor  deu  qae  yos  le  secor^s.** 
89    Pas  ne  parla,  ainsQois  est  mors  yers^. 

Gerbers  le  voit,  si  en  ot  grant  pit^, 

Le  cors  fait  prendre  et  molt  bien  conreer, 
42    Et  rendemain  li  fait  messe  canter 

Et  el  mostier  fait  le  cors  enterrer, 

Pus  fait  ses  homes  de  sa  terre  mander 
46    Et  jure  deu  le  roi  de  migest^ 

Que  il  ira  la  dame  delivrer. 

Ains  la  quinsaine  a  tant  gent  asanbl^,  N  137e 

48   A  XY  mile  les  poKst  on  esmer. 

Par  desos  Ais  se  logierent  es  pres; 

Gerin  manda  le  geotil  baceler  E  34lc 

61    Que  a  Nerbone  vegne  sans  demorer, 

Et  il  si  fist,  que  n'i  vot  arester.  J251c 

A  XXX  mile  de  Chevaliers  arm6s 
64   Li  rois  Gerbers  se  rest  achemin^s,  D*222c 

Droit  vers  s.  Gile  a  son  chemin  torn6, 

Conte  Raimon  a  la  dedens  trovi 

67  Qui  le  re^ut  par  molt  grant  amistö; 
Ses  homes  mande  de  par  tot  son  regn^, 
Tant  qu'il  en  ot  XV  miP  asanbl^. 

60    Et  Gerbers  a  le  roi  Gerin  mand^  A256a 

De  Terrascone,  que  il  soit  aprestös. 
61b  Quant  il  Tentent,  grant  joie  en  a  men^,      Q  198c 

Tot  maintenant  a  ses  homes  mand^,  M  252  a 

68  Ains  les  YIII  jors  acomplis  et  passes 
En  ot  11  bien  L  mil  armös, 
AI  roi  Gerbert  les  a  tos  present^s. 

66    Adonques  s^est  Gerbers  achemin^s; 

Tant  ont  tenu  le  droit  chemin  ferr6, 
Que  de  Nerbone  virent  le  formet^. 

69  A  quatre  liues  de  la  bone  cit6  S  159  b 
Descent  Gerbers  ens  en  miliu  do  pr^,  Z^ 
neques  s'est  tos  li  oz  atrav^s;          C  186b 

72   Mais  ains  quHl  aient  ne  mangiö  ne  sop^, 

Est  d'autre  part  venus  Gerins  li  her, 
85a:  II  vait  Gerbert  baisier  et  acoler. 
76    Cele  nuit  ont  grant  joie  dement, 

Tot  maintenant  asisent  al  soper, 
76b  Apr^s  mangier  se  sont  esbatre  al6; 

Quant  il  fu  bore,  s'alerent  reposer, 
78    Escargaitier  se  fönt  bien  et  garder  E341d 
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A  qoatre  mile  de  Chevaliers  armös 

Que  il  ne  fussent  sozpris  ne  vergondi;  J  251d 

81    Gar  molt  dotoient  les  paiens  desüa^s. 

AI  matinöt,  qaant  li  jors  parat  clers,  D*222d 

Se  sont  par  Tost  li  Chevalier  lev^, 
84    Gerhers  se  lieve  li  jeDtis  et  li  her, 

£d  sa  capele  est  al^s  por  orer, 

La  messe  ol  par  hone  volenti, 
87    Apr^s  sVma  sans  point  de  demorer; 

Par  Tost  s'adobent  li  Chevalier  membr^, 

Pas  fönt  destendre  et  pavellons  et  tr^s, 
«0    Droit  vers  Kerhone  se  sont  achemin^.  I  97d 

Aios  qu'il  eassent  demle  liae  al6,    M  252  b 

Ont  de  paieos  dis  miliers  encontr^ 
«    Qui  vont  les  viles  et  les  castiaas  preer; 

Si  les  conduist  li  nies  a  Tamir^.    N  ld7f 

Ludaire  ot  nom,  molt  fa  jentis  et  her,  A  256b 

96   Devant  Nerbone  ot  estö  adob6s; 

Li  amirans  le  tenoit  en  ciert^. 

Gerins  le  voit,  si  Fa  Gerbert  moströ: 
99    ^Esgard^  sire  por  dea  de  inigest^, 

Yes  la  paiens  qne  dex  paist  mal  doner!  Q  198 d 

100a  Envers  nos  sont,  ce  m*est  vis,  arot6, 

Ce  sont  forier,  si  com  j'ai  en  pens^". 
102    Et  dist  Gerbers:    ^Vos  dites  verit^^. 

Li  rois  Gerins  est  en  haut  escrl^: 

„Segnur**,  dist  il  „de  bien  ferir  pens^sl 
106    Qui  ces  foriers  aoroit  desbaret^s, 

Plus  tost  seroit  li  remanans  mat^s^. 

Et  eil  respondent:    ^Mar  vos  esmaier^s.  £  342  a 

loe    Mais  chevauci^s;  que  trop  vos  demor^s!" 

Atant  s'eslaissent  les  firains  abandonis, 

Gerbers  devant  et  Gerins  li  sen^s 
m    Et  Mavoisins  li  preus  et  11  membr^s     J  252  a,  D*223a 

Ains  que  Ludaires  les  6u8t  esgard^s, 

Les  a  Gerbers  fierement  escrl^s, 
114    Le  destrier  breche  des  esperons  dor^s,     C  186c 

Fiert  un  paien  sor  son  escu  list^, 
115b  Desoz  la  bocle  li  a  frait  et  troö 

Et  le  hauberc  desrot  et  despan6, 
117    Parmi  le  cors  li  a  Tespi^  pass^, 

Plaine  sa  lance  Ta  mort  acravent^; 

Et  Mavoisins  en  a  un  aterr6. 
120    Yoi  le  Ludaires,  a  poi  n'est  forsenös, 

Le  cheval  breche  et  tint  Tespi^  quar^, 

Si  en  fiert  un  que  il  a  encontr^ 

18* 
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128a  —  Chevaliers  ert  roi  Gerin  le  menbr^  — , 
b  L^escu  li  a  et  fendu  et  tr06, 
0  —  Li  blans  haubers  li  a  petit  dar6  — , 
d  Parmi  le  cors  li  a  Pespi^  pass^, 
123    Son  espi6  brise,  li  tron  en  sont  yol6. 

Pas  trait  Tespee  al  puing  d^or  noel^ 

S^en  fiert  un  autre  sor  son  hiame  jein6,  A  256  c 

126   Desci  es  dens  Ta  fendu  et  cop6. 

Es  vos  Oerin  poignant  tot  abriev^I  £  842  b 

i2Ta  De  Terrascone  estoit  sire  clam6s, 

De  Gerbert  tint  totes  ses  erit^s, 
129   Convers  estoit,  90  est  la  verit^s, 

Et  en  sains  fons  batisi^  et  lev^s. 
laoa  En  sa  main  tint  un  espi6  noiel^ 
85  b:    Fiert  un  forier,  molt  Ta  bien  asen^    J  252  b,  D*223b 
182   El  cors  li  mist  son  espi^  acer^, 

Mort  le  trebuche  do  destrier  sejom^; 

Pus  trait  Tespee  qui  li  pent  al  cost^ 
186   S^en  fiert  un  autre  qu'il  Ta  escervel^,  Q  199  a 

Et  le  tierg  a  par  le  ^int  tron^n^. 

Gerbers  le  voit,  s'en  a  un  ris  jet^, 
188    „£  dex^,  dist  tl  ,,quel  home  ai  recovr^! 

Por  mon  roiame,  par  den  de  majest^,  M  252d 

Ne  le  vosisse  avoir  desherit^l 
141    Mes  fillu^s  est,  si  le  doi  molt  amer*". 

Et  dist  Gerins:    „Vos  dites  verit^''. 


1.  ssA;  Girbers  sus  ou  p.  JMI;  montez  DMI,  pav6  Q,  li  ber  JN« 

51enier  CEP;  Gerb,  monta  el  p.  principel  S;  2.  c=AD222a;  Mais  n'i  voit 
I;  mies  PE  S  N;  sa  feine  JMS  1;  o  le  (au  QN)  vis  der  J  M  S  Q I N,  sacortoise 
moillier  CEP;  3.  b=  M;  al  m.  B  A;  Tot  en  f.  A C D  J,  l'ont  ü  £  Q,  Pont  Cidte 
I:  porter  A;  Que  on  Pot  fete  ou  m.  e.  N,  Qtie  fait  Pavoient  e.  au  m.  EP; 
fehlt  8;  4.  =:ACM  251c  Q;  G.  Pentent  JI,  le  Toit  EP;  cude  EPI; 
chaugier  E  P;  Vit  lou  G.  n'i  et  que  airer  D,  Dont  Gi.  fu  coredes  et  irei 
N,  I^  coer  en  et  dolant  et  alre  S;  5.  =CDJMQI;  Des  iex  du  chief 
AN,  Apr^s  ce  duel  B;  en  commence  a  p.  S,  commence  a  larmoier  EP; 
6.  ssCD  JM;  Et  pus  apröa  B;  se  prent  EPQ,  s'est  pris  K,  se  fait  I; 
a  porpenser  A :  7.  s=A  ö  E  P;  fait  D  J  M  Q  S I;  Son  enfant  t  (S.  fik  a  fet) 
d.i.  a.  BN;  8.  =A  255  c  C;  n'eat  DE  PI:  Qu*il  n'est  encor  Q,  C*ancor 
(Encor  J)  n'estoit  M S  J;  fehlt  N;  9.  Gir.  Pentant  I;  pleure  CDS;  s'a de 
müh  plor6  A,  si  commence  a  plorer  J  E  P,  si  lan  prant  (prist)  grant  pitex 
Ml;  G.  le  prent  de  euer  a  souspir^  Q,  Gi.  li  bese  X  fois  par  amiste  N; 
9a.  Por  sa  moillier  que  11  dut  tant  ameir  £  P;  10—16  fehlen  N;  10.  «A 
CJMQ8I:  Droit  al  m.  Pen  avoit  fait  porter  D,  L*enfant  commande  tost 
au  m.  porteu:  (c.  au  m.  aporteir)  E  P ;  11.  I  s.  eresques  C  D  E  P  Q I,  I  arce- 
Tesques  M  S,  £z  un  e.  J;  q.  fn  p.  A  C  D  M  J I;  sen«  B;  12.  a=A;  L'a  batis«  C 
DJMQI,  Le  batisai  EPS;  en  non  DEPI:  de  damed6  CDJMEPSI; 
13.  «=sC  D  J  M I;  Y.  a  n.  B  S,  Y.  le  noment  Q;  e.  Pont  a.  Q  S,  e.  Pol  nomer  A£  P; 
apel6 B;  14.  >=D M Q;  P.  s.  taion  EPS;  cest  n.  A C,  ce  n.  B,  le  n. £ P,  tel  n. 
8 1;  Pont  issi  apeU  J;  15.  s'antomerent  C  J  £  P,  s'an  retome  (-nent  J I)  D  M  J 
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I;  8.  plus  de  d.  A  C  M  P I,  n'i  ont  plus  demorö  J;  P.  s'en  repairent  (aont  arrier) 
el  piüais  sant  mont§  (retoura^)  QS;  16.  moDte  JM;  n'i  oDt  ploz  a.  A, 
q.  D*i  8.  (ont)  demorei  r  E,  sanz  nesun  arester  D,  sanz  point  de  contrester 
G,  on  li  rois  Girb.  ert  JM  I;  fehlt  Q  S;  17.  gard6  B;  B.  (Pu8  S,  Si  E  P)  fönt 
(fait  A)  Penfant  et  (bien  8)  norrir  et  garder  (l'e.  serrir  et  honorer  M;  Et  8i  le  fet 
tenir  en  grant  chert6  N)  8on8t;  17a.  Qui  le  sembloit  de  la  beuche  et  da 
nez  N;  18.  =»JEPSI;  norrissent  AGDQ;  Tant  Pont  norrit  MN;  que  il 
se  pot  joaer  N  (vgl.  19);     19—22  fehlen  I;     19,  =au88er:  Aval  . . . 

r.berM;fehltN(8.aberl8);  20.=»8onst;  21.  =3ADME341bP;  Si  Pa 
159a;  a8  1.  Q;  A  Ie8tre8  Pa  a.  K;  a  1.  norri  et  alev§  J;  fehlt  C;  22.  s=A  J  N; 
Com  C;  Quant  Pot  D;  le  norirent  B,  le  norri  Q;  que  VII  (XIV  E  P)  a.  ot  p.  C  D 
SMEP;  22a.  s=CDJI;  par  v.  MPQ198b;  Et  il  fu  tez  sachiez  par  ve- 
rit^  A,  Et  anVin«  momt  il  par  vret§  S;  fehlt  BN;  23—24  fehlen  S; 
23.  s=DMQ;  N'est  C;  un  P£;  plu8  b.  A  J  251b;  ce  saichiez  de  vert^  I; 
fehlt  N;  23a.  Et  a  chascun  se  faisoit  bien  amer  A;  24.  «ausser: 
Gerb. ses  pere  B  A ;  en  ot  Q;  si  en  a  dieu  lou6  N ;  f e h  1 1 S ;  25.  (Juan  q. C  M;  en- 
tandent  I,  atendent  J,  atant  M ;  a.  s.  f.  al  j.  A ;  a  la  joie  mener  C  D  J  M I ;  Gerb, 
en  a  grant  dolour  dement  S,  Si  comme  estoient  sus  le  palais  pav6  N;  fehlt  E 
PQ;  26.  =CE;E8vo8unmesDJMQSNI;quimonte  AS;  ledegr^AQ; 
qui  descent  as  degr^s  (au  disner  J)  M  P I N  J;  27.  tressü^s  J  M,  tressüanz 
CDQIN.  recreans  EP,  recröus  S;  et  penez  A,  et  mat^s  S;  28.  =CD 
M  E  P I K;  parmi  (dedenz  A)  le  c.  A  J  Q  S;  29.  =P  N ;  D'un  fort  e.  A  C  D 
JEQI;  et  acer6  JE;  fehlt  MS;  30.  =AG  186a  DJMEPQS;  Is- 
nelement N;  est  Celle  parz  monter  (!)  I;  31.  s.  le  gentil  (cortois  Q)  et 
le  ber  CD  222b  JMEPQSNI;  o.  porrez  A;  32.  qui  le  mont  doit  s. 
ACD  JMEPQI,  qui  a  tout  estorö  N,  qui  en  crois  fu  pen^s  S;  33.  =A 
CD  JMQ;  a  t  s.  b.  I,  et  lui  et  8.  b.  S,  qui  est  gentilz  et  ber  N;  II  saut  et 
flart  Gib.  le  prou  senei  E,  II  s.  Ger.  et  Girb.  Je  manbrei  P;  33  a.  Et  le 
bamage  qui  tant  fait  a  loueir  P;  34.  =CJI;  Naymeri  D;  le  barbei 
M  251  d  E  P  Q  S,  Palo86  N;  f.  le  preu  conte  A.  A;  35.  =A  255d  C  J  M  S I; 
fait  DO;  ou  le  visage  der  N,  le  gentil  et  le  beir  EP:  35a.  A  cui  don- 
nastes  la  grant  terre  a  garder  A;  36.  =  ausser:  li  paien  QN;  d'ou- 
tremer  N;  36a.  =C  J  Q I;  q.  m.  (tant  E  P)  fait  (fist  D)  a  löer  D  E  P,  qui  tant 
par  estoit  ber  M,  li  cuvert  deffa6  S;  Par  moi  vos  mande  salnz  et  amistez 
A;  fehlt  BN;  37.  =M  Et  AC;  la  d.  S,  la  belle  EP;  o  cors  moI6  CD 
J I  97c;  la  pucele  a  v.  c.  Q;  fehlt  N  (s.  38);  38.  =  A  C  D  J  M  Q;  P.  Pamor 
EPSI;  Por  dieu  vos  mande  N;  39.  =ADME;  Plus  QSIN;  m.  git^s 
JP;  ains  est  ch&us  pasmes  Q,  ainz  chiet  m.  enversez  N,  a  terre  est  tost 
▼.  C;  39a.  La  mort  Pangoisse  illuec  est  devf^s  Q;  40.  =AC  JEI;  vit 
D;  silanpristMP,  molt  en  otQS;  s'en  a  gu  p.  N;  41.  =au88er:  fistp. 
PES;  et  le  fet  c.N;  atomer I;  42.  ==A  JMQ;  APe.CDI;  11  fist BE PI;  Et 
l'e.  hautement  entierer  S:  fehlt  N  (s.  43);  43.  =:A  C D  J M I;  el  m.  fist  B; 
le  firent  e.  EP;  Et  puis  Pont  fait  el  m.  e.  Q,  Et  enapr^s  Pavoit  fet  e.  N; 
fehlt  S  (8.  42);  44.=au88er:  Dont  Q;  fistBP;  par  PSQ;  la  t.  B;P.  Isa 
nt  li  rois  Gl.  m.  N;  44  a.  Nus  n'en  remaingne  qui  armes  puist  porter  A; 
=ausser:  qui  tot  a  a  salver  Q;  46.  ^ausser:  la  belle  d.  N;  ara 
dellivrez  I;  vora  . .  secourre  aler  S;  46  a.  Au  Nerbonnois  ou  il 
sont  atirö  N;  46  b.  Et  les  fera  de  lor  siege  lever  N;  47.  =A,  sonst 
(N  137 e):  en  a  (ot  DMQ)  t  a.  (amass«  D);  fehlt  P;  48.  Qu'a  CD 
J,  Que  IQ;  1.  puet  on  bien  e. A,  La  Pen  (on  JESI)  bien  esmez  (aes- 
mez  ME)  CDJMESI,  a  on  sa  gent  esmö  N,  de  Chevaliers  menbreis 
P;  AXXa  [mj  1.  pooit  on  nombrer  Q;  48  a.  Et  si  sont  bien  gami  et 
Conrad  A;  48b.  De  bonos  armes  tot  a  lor  volenti  A;  49.  »ausser: 
asanblerent  B;  on  prei  £;  se  logent  en  I.  pr6  N;  fehlt  Q;  50.  Manda 
G.  le  nobile  A;  le  cortois  C;  et  le  ber  ACDJM£34ic  PQSI;  le 
prenz  et  le  sen^  N;  51.  =>M;  venist  AD,  en  voist  CJEPQSI;  s. 
arester  QIN;  51a.  Ansanble  o  lui  Ion  grant  siege  lever  D;  51b.  De 
Sarradins  c'ont  lou  regne  gast^  D;    51  e.  Et  lou  preu  conte  Najmeri  mort 
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pXh  D;  61  d.  Gering  respont  volantiers  et  de  gr^D;  51  e.  Adoncmanda 
par  trestot  le  pais  D;  52.  Et  eil  JIN;  fait  MI;  qai  J,  qa'il  AM;  De  A; 
Y.  demorer  A  J  251c  I,  deiaier  M;  sans  plus  de  I'a.  (demourer)  CQ,  a  loi 
d'oume  senei  EP,  comme  preas  et  sen^s  S;  si  fönt  n'i  osent  plas  ester  N; 
fehlt  D;  53.  A  XU.  GJMQIN,  A  XV.  AEPS;  montös  N,  menbreis 
EP;  de  sa  gent  bien  a.  Q;  Xn  milliers  en  a  tost  &unez  D;  53a.  De  boens 
sergenz  de  cnevaliers  armez  D;  53  b.  Droit  vers  Nerbonne  s'estoit  acheminez 
D ;  54.  =A  Q I ;  ci  s'est  P  S  N,  s'en  est  M  E,  s'estoit  J ;  G.  rest  ou  cbemin  entres 
D  222c;  fehlt  C;  55.  =:au8ser:  a  Saint-Lls  E  P;  par  S.-G.  s'estoit  bien arou- 
t^s  Q;  ou  se  sont  aroutez  N,  se  rest  encheminö  I;  56.  =D  JMQI;  R.  le 
conte  AEP,  Le  qaen  R.  BC,  L'antain  R.  S;  ont  N;  au  d.  a  t  C,  a  ains 
Landes  t  (mandei)  EP;  57.  =DQ8;  II  AB;  les  CJMEPIN;  resoit  a 
joie  et  a  barn^  N;  57  a.  G.  li  a  tout  le  besoign  cont6  Q,  Lors  a  Gi.  conte 
Kaimont  cont6  N;  57  b.  De  Sarrasins  toute  la  verit^  N;  57  e.  Que  Ner- 
bonnois  ont  destrnit  et  gast^  M;  57  d.  Et  dist  Raimons:  Bien  tos  ai 
escout^  N;  57  e*  Ou  tos  irai  par  sainte  Charit^  N;  58.  ==A;  par  molt 
grande  (miste  JMI)  fiert6  GDJMI;  ces  Chevaliers  membreis  (dal^s  S) 
EPS;  Rimons  l'entent  s'a  ses  homes  mand^s  Q,  Lors  a  sa  gent  et  semons 
et  mand6  N;  59.  en  a  A;  VIL  CD  JMQI,  bien  VH.  N,  X  EP;  milUers 
DQ;  adoubez  I,  d'adoub^s  JM,  d'assanbl^s  Q;  T.  ke  il  ot  XVII  m. 
d'arm6s  8;  60.  =aus8er:  Et  li  rois  B;  60a.  Le  converti  dont  vos  ol 
arez  N;  61.  =ausser:  En  N;  Devant  Nerbone  . ..  asanbl6  B;  ke  il  ot 
crestienn6  S;  fehlt  A;  61a.  Qae  a  lai  vegne  a  qaanqa'il  puet  mander 
Q198c;  61b.  =D  JQI;  Comm  CM;  11  e.  C,  il  le  sont  EP;  Li  convertis 
N;  s'en  (en)  a  joie  men6  S  N;  fehlt  A  B;  62.  =:C  D  J  E  P  8 1;  De  Taras- 
conne  M  252  a,  Isnellement  N;  Mande  ses  homes  de  par  tot  son  regn^  Q; 
fehlt  A;  63.  =CDJQ;  Dedens  VIII  SN;  XX  j.  EP;  a.  ne  p.  Ml; 
fehlt  A;  64.  Ot  il  des  (Ot  de  ses  DM)  omes  (siens  J;  de  gent  Q8) 
CDJMQSI;  XL  m.  N,  plus  de  VII  (XX  8)  m.  DS;  d'arm^s  JQ;  En  a 
il  plos  de  C  m.  assenblei  E  P;  fehlt  A;  65.  =ausser:  Le  r.  M;  fehlt  A; 
66.  aCJEPSIN;  li  rois  a.  M;  Adont  se  sont  trestout  a.  Q,  Et  Gerins 
s'est  tantost  a.  A,  Et  11  se  rest  molt  tost  a.  D;  67.  =D  JMEPSI;  T.  a 
A  C;  al6  N;  lor  Q;  grant  A;  T.  o.  ensamble  chevauci^  et  err^  B;  68.  i=au88er: 
Yoient  BN;  les  fermeteis  EP;  69.  =aasser:  Descent  au  wes  de  la  b. 
c.  8  159b;  70.  =ACJM;  tres  en  milieu  QEPZ»;  d'unp.  DEPQL  des 
prez  Z»;  tot  droit  en  mi  un  p.  N;  fehlt  S  (s.  69):  71.  L  est  EP,  a  Z»  M; 
trestot  Tost  B  Z^  E,  tote  Tost  C  D  J  M  L  aveuk  Ini  S;  estravö  C,  destrav^  Z^  E, 
ostel^  D,  atom^  B,  &unez  A,  assanble  J,  arestö  1;  L  se  sont  logi^  et  a  N, 
Lfisttotes'ostatraverQ;  72  =AD  JM;  quel;  aitS;  M.iln'avoientZ^EP; 
Ains  qu'il  ^ussent  ne  m.  ne  disn^  Q  N;  fehlt  C;  73.  =raasser:  Ge.  venus  B; 
fehlt  CZ^EP;  74.  =rausser:  II  vint  DJI;  Gerbers  le  vait  B,  D  s'en- 
trevont  8;  Et  Gib.  vai  son  fiUuel  a.  E;  nach  71  P;  fehlt  C;  75.  =aas8er: 
n.  orent  C;  molt  g.  j.  men6  N;  vor  72  Z^EP;  76.  =aasser:  s'asisent  B, 
sont  assis  PO;  fehlt  SN;  76a.  Quant  ont  mangi6  (m.  o.)  tont  a  lor  to- 
lant6  Z^P;  76b.  =ausser:  en  s.  E;  fehlt  BASNI;  77.  srausser: 
Com  M;  Et  q.  fu  D;  Cant  ont  mengi^  si  se  vont  r.  A;  fehlt  8  N ;  77a.  Jasc'au 
matin  aue  il  dut  ajorneir  E;  78.  =ACDJI;  se  firent  comme  her 
(et  g.  M)  MZiE341dP;  et  bien  g.  Q;  Eschargaiti^  sont  la  noit  et 
ffardö  N,  As  senescans  se  £  molt  bien  g.  8;  79.  =  ausser:  manbrezZ'E 
P  N;  m.  eh.  bien  a.  Q;  80.  sausser:  n'i  f.  M;  ne  pris  B;  ne anconbres  M  Q  N; 
81.  =CD  JMI;  C.  il  d.  A,  C.  m.  redoutent  PS;  C.  m.  gaiterent  li  p.  desüi^ 
Z^E;  Sarrasin  etEscIerQN;  82.=ausser:que;  BZ^N,  comM;  ilmigom^ 

8N:  der  BMI:  83.=ausser:  dePotZ^;  cilch.M;  fehlt  J;  84.=aus8er: 
.  sWme  Q;  li  Chevaliers  manbrez  C;  85.  =A;  A  sa  (la)  CDJMEPQI; 
la  c.  sont  al6  Z^EP;  va  la  messe  escouter  8;  fehlt  N;  86.  =au8ser: 
olrent  EP;  de  b.  B;  Parfeteroent  a  la  messe  escout^  N;  87.  =CD;  s'an 
Ta  I;  s.  plus  de  d.  A  J Ml,  n1  a  plus  demour6  S;  A.  s*armerent  li  Chevalier 
menbrei  (n'i  ont  plus  demorei)  E  P;  A.  mengier  sVma  sans  demourer  Q,  Pus  fet 
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sa  gent  fenrestir  et  armer  N,  Et  qpant  fa  dite  si  se  sont  retom6  Z^; 
88.  =ADJQIK;  s'armerentCMZiEPS;  ses  gent  et  Chevalier M,  n'i  ot 
demorei  E;    89.  =au8ser:  fet  d.  N;  90.  =au88er:  D.  a  N.  CDZiEP; 
en  priatrent  a  errer  D;  fehlt S;   91.=8on8t   92.=CDJQI;  des  p.  M; 
XY  m.  A,  bien  XX  mille  N,  XX  milliers  S,  XXX  m.  M;  Ont  ü  derant  bien 
XXX  (de  gent  XL  Z»)  m.  armeis  E  P  Z> ;   98.  =M  S I-  ont ... .  pre^s  (robez 
A  N)  J  Q  A  N;  rober  D  Z»E  P,  fröer  C;  94.  =au88er:  li  neveus  Pa.  B  C  D  Q  N, 
11  fis  a.ra.Zi£P;  95.  =A256bM;  Lucaires  S,  Lndautre  I,  LentrareEP, 
Landroine  D.  Antraire  Z^;  qui  fu  G  J I,  si  fu  D  Z  ^E  P;  molt  fist  a  redouter  Q, 
ainsi  fu  apele  N;  96.  sansser:  ot  11  lontans  (ot  longuement  Q)  est^  Z  E  P  Q; 
^.  =aa88er:  les  ot  (le  tint  M,  le  tient  I,  Pavoit  N)  en  grant  c.  JMIN; 
98.  =au88er:   les  v.  ses  a  6.  m,  JMIN*^     99.  =aus8er:  E.  niers  por 
Pamor  damed^  Z^EP,  E.  s.  por  sainte  chant^N;  100.  c=aas8er:  Yesles 
p.  I;  Yes  ci  p.  venir  toz  abrivez  N;  100a.  srausser:  Ck>ntre  n.  s.  S;  et  mis 
et  a.  M;  avis  torn^  Q;  fehlt  A  B  N;  101.  =au88er:  si  c.  Pai  C;  102.  =8onst; 
103.  Girbers  JE  PI;  s'est  AGDJMSI;   an  et  b.  e.  Z^  A  icest  mot 
s'est  GL  e.  N,  Sa  gent  apele  et  si  lor  a  mostr6  Q;     104.  =  ausser:  S. 
fait   11  AZ^EPQ;    du  b.  f.  AQ;    Ferez   baron    por  sainte   charit6  N; 
105.  ssansser:    Quant   c.   f.    arons  d.  M;     106.  sausser:    seroient 
recreant  et  rnat«  Z»  E  P;    107.  =C  D  S I ;  Et  il  B^  respont  Q,  li  dient  Z\  E  P ; 
ont  dit:  a  Tostre  volenti  N;  vos  dite  verit^  J,  mar  vos  an  alrez  M;  or  ne 
Y.  arestez  A;     108.  =ACDI;  car  ▼.  t.  B;  t.  i  (ne)  MS;  atargeis  EP; 
por  coi  tant  arest^  Q,  les  frains  abandon^s  J;  fehlt  Z^N;     109.  s=au8ser: 
Adonc  lor  rienent  N;  fehlt  J;  110.  =  C  D  J  Q I N;  arant  M;  G.  s'eslaisse  et 
G.  S;   limembrez  AZ^EPS;    111.  =D223*JM;  etlisenez  ACQSI,  et 
Palos6  N;  li  vaillans  (vassaus  Z^),  et  li  beirs  EPZ^    lila.  Le  convertis 
roi  Ge.  le  dontö  N;  112.  Lucaires  D  M  S I,  Luqaires  C;  se  fust  (soit  S  N)  bien 
(point  S)  regurdez  (avis^s  Q)AGDJMSQNI;Etli  paien  se  sont  molt  esfra^ 
Z'EP  (Mit  112  bricht  Z^  ab);     113.  =ausser:    Leur  a  G;   Gib.  les  a 
EP;  durement  S;    114.  =an8ser:  Lecheval  S;  fehlt  N;    115.  =aus8er: 
8.  8.  hiaume  gemmei  EPS;  F.  le  premier  que  il  Pa  mort  get§  N-     115a.  Le 
cerde  d'or  11  a  parmi  cop6  S;     115b.  =GDJMI;  et  faus6  Q;  Que  flors 
et  pierres  en  a  jus  craventelEPS;  fehlt  BAN;     116.  =GDMEPQI; 
et  desaM  J;  Armes  qu'Sust  ne  le  porent  tenser  (garder)  BA;  fehlt  SNj 
117.  =:^GD  JMI;  li  tist  Pe.  passer  A;  Que  vos  diroie  mort  Pai  acraventei 
gus  Pabat  enrers^  S)  EPS;  fehlt  QK;     117a.  Plainne  sa  lance  (haute  I) 
Pabasti  mort  el  pr6  GDJMI;  Li  rois  Ger.  s'est  en  haut  escrl6s  S159c 
(vgl.  103);  f ehlt  E  P;   117b.  Li  rois  Gerbers  (Gerins  J  M)  ra  (a  N)  un  autre 
(anrait  an  M  252  c)  encontr^  GDJMEPIN;Et  üert  un  autre  molt  Pa  bien  en- 
contr6  S;     117  e.   Nel   pot  garir  esqu  n'auberc  (haubers  tant  soit  P,   li 
haubers  bons  J,  li  b.  h.  M,  elmes  ne  haubers  S)  safr^  (litez  I)  G D  J  ME 
PS  IN;     118.  =ADI  (s.  122  d  Q);  Par  devant  lui  N;  Pa  jus  m.  craTent6 
GM;  Pabaü  m.  (Pa  jus  rüei  E,  Pai  abatu  P)  ou  pr^  J E P Q S N;  119.  =G D; 
en  ra  Q ;  autre  a.  A;  enterr^  JM;  rai  (ai  I)  an  autre  tuei  (oncerr^  Ij  E  P I,  en  a 
DI  envers6  N,  leur  a  Pautre  tu6  S;     119  a.  Et  le  convers  Ge.  s'est  bien 
prouvez  N;     119b.  En  nne  enpointe  en  a  IUI  tuez  N;    120.  =AN;  Lu- 
caire  GDMSI;   a  poi  qu'il  n'est  dev^  GDJI,  forment  len  a  pes^  Q,   si 
(molt)  en  fiit  efraieis  EP;     121.  =A;  Le  destrier  JM;  point  N;  si  (etN) 
a  Pespi^   branl^  JMQlTf,  des   esperons  dorez  DE  PS,  par  andex  les 
costez  G;  122.  =G  D  J  M I;  Fiert  un  des  no  (Gascoing  Q,  Tiois  S,  Francis  P) 
AEPQS;  q.  il  Pa  m.  ru6  (a  mort  jet4)  AB,   de  son  espi6  quarrei  E, 
deseur  Pescu  boucl§  S;  Et  va  ferir  un  cnevalier  menbrö  N;     122a.  =G 
fnt  M£P,  est  J;  a  G.  D;  Gir.  JEPM;  Ge.  le  sannez  I;  Ge.  le  roi  m.  M; 
Parent  Gerin  le  convers  natura  N;  fehlt  ABQS;     122b.  =CD  JEPI; 
Que  il  H  a  S;  fehlt  A  B  M  Q N:    122c.  =C  D  S;  Li  fors  h.  J M I;  demaillie 
et  faacei  £,  derout  et  depannei  P;  Ainc  por  nul  arme  ne  pot  estre  tens6s 
Q  (vgl  116 B);  fehlt  AuN;     122d.  =  ausser:  Plaine  sa  lance  Pa  mort 
acravent^  Q  (s.  118);  fehlt  A B;    123.  =A D;  Ses  espi^s  J  Q I,  Li  e.  M  S; 
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li  trons  en  est  (t.  est  jus  £)  v.  J  M  P  E^  li  tron^oD  s.  v.  C;  Son  e.  est  rompa 
et  tron^nn^  N;  124.  e=JM;  dont  h  poDz  fa  dorez  ACEI,  qui  ot  lou 
pon  dorö  D,  qui  vant  une  cit§  Q«  qui  li  pant  au  costei  P,  an  coatiel  afil6 
S;  I/espee  a  trete  Ladaire  du  costi  N;  124  a.  En  I  roiaume  ne  troTast 
on  son  per  Q;  125.  =G  JQSI;  Si  f.  EP;  Et  en  f.  un  A256c,  Un  a.  en 
f.  M;  ehne  dorö  D,  escu  list^N:  126—127.  nach  129.  E  P;  126.  ^ausser: 
Desqes  es  C;  li  a  le  branc  coojö  J;  127.  =  ausser:  Garin  Tenu  G,  le  roi  GL 
N;  Atant  es  v.  dant  Ger.  (t.  Mav.)  le  menbrei  E342bP;  127a.  =sonst; 
fehlt  B I;     128.  s=ausser:  Del  roi  G.  tenoit  QNj  son  erit6  N;  fehlt  SI; 

129.  =ADM;  GouTertis  ert  S,  Grestlens  est  J,  Hardis  e.  P;  ce  ert  G,  si 
estM;  bons  crestlens  vers  d6  N:  Gonverti  i'ot  et  fait  crestlener  Q;  fehlt  I: 

130.  =AJ;  Es  (En  DM)  s.  f.  fu  GDMS;  fehlt  EPQNI;  130a.  =J 
EPMS;  A  sa  m.  tient  GD;  fehlt  ABQNI;  131.  »ausser:  ol  bien  l'a 
a.  JEMQ,  sor  son  hiaume  gemez  I;  Ii.un  paien  de  son  branc  acer6  N; 
131a.  Desoz  la  bocle  li  a  Fesqu  trö6  GDQ,  Le  fort  escu  a  (U  aM) jperd^ 
et  trO^  JMI,  L'escut  li  a  et  perchia  et  trö6  S;  fehlt  AB£PN; 
131b.  Et  le  hauberc  derot  et  desaffir^  (despan^  DJMSI)  sonst;  fehlt 
ABEPN;  132.  =:ADJQ;  met  GEPSI,  nouelei  EPS;  Parmi  le  cors 
li  a  Fespi^  pass6  M,  Ded  es  dens  Pa  fendu  et  coup^  N;  133—134.  »sonst; 
fehlen  N  (Mit  134  bricht  I  ab);  135.  Si  EP;  a.  tot  (si  G)  Pa  escenrel^ 
A G  D  J M  8;  En  f.  un  a.  sor  l'e.  paintur^  Q  199a;  fehlt  N;  135a.  Dusqu'en 
la  sele  Pa  fendu  et  cop6  Q;  136.  =au8ser:  par  mileu  EP,  tout  parmi  S; 
Et  le  secont  a  parmi  t  N;  fehlt  G;  137.  =sonst;  137a.  Gi.  apelle  et  si  li  a 
mou8tr6  N:  138.  s=ausser:  ai  ci  trovei  EP;  Yezmon  filluel  il  est  plainz 
de  bont6  N;  139.  =ausser:  Par  J;  tenir  par  verit6  (et  goTemer)  BA; 
Por  tout  l'aToir  de  la  cresüent6  N  (s.  140a);  140.  =ausser:  volroie  Q, 
defigur6   B;     140a.    Por   tot   l'avoir    de  Paris    la   cWk    A    (s.   189  N); 

141.  ssausser:  si  Tai  plus  en  cert^  S;  Cr  sus  paiens  mar  i  sont  ariv6  N; 

142.  »sonst;   fehlt  N. 

Tirade  441. 

Quant  Gerbers  vit  son  filluel  si  ferir, 
Grant  joie  en  ot,  ne  vos  en  quier  mentir, 

8  D  en  apele  Gerin  le  sien  cosin:  C  186d 
„Amis^,  dist  il  „bon  Chevalier  a  cL 

Cr  li  aidons  le  caple  a  maintenirl" 
6    Et  dist  Gerins:    ^Tot  a  vostre  plaisir''. 

Atant  s^en  vont  entre  paiens  ferir;  N  138  a 

L'espee  tint  Gerbers  li  fix  Garin, 

9  Fiert  un  paien  sor  son  hiame  bruni, 
Jusqu^es  espaules  le  brant  li  enbati; 

Gerins  fiert  Tautre  et  le  tierg  Mavoisins.  A  256d 

la    Voi  le  Ludaires,  a  poi  n'esrage  vis, 

L'escu  embrache  et  met  devant  son  vis, 

Le  cheval  breche  des  esperons  d^or  fin, 
16    Fiert  un  Gascon  devant  le  fil  Garin,  J  252  c 

Mort  le  trebuche  de  destrier  u  il  sist 

Voit  le  Gerbers,  do  sens  quida  issir, 
18    Gele  part  vient  de  maltalent  espris 

Et  fiert  Ludaire  sor  son  hiame  bruni, 

En  la  cervele  le  brant  li  enbati, 


J 


Digitized  by 


Google 


Die  Befreiung  Narbonne'e  durch  Gerbert  de  Mh,       281 

21    Mort  le  trebuche  da  destrier  arrabi; 

Si  compagnoD  i  fierent  par  alr. 

La  TeYssiös  un  grant  abatels, 
24    Tant  sarrasin  trebucier  et  morir.  Q  199  b 

Mal  soit  de  cel  qni  vis  8*en  estorsist, 

Ne  mais  an  sol  sor  un  cheval  de  pris! 
27   n  tros  de  lance  ot  en  son  escu  bis, 

A  molt  grant  paine  s^est  d'entr^aus  departis, 

Fuiant  s'en  vait  contreval  an  laris, 
80   Ainc  ne  fina,  si  yint  as  Arabis  C  187  a 

Devant  le  tr6  Pamirant  de  Persis. 

0  quMl  le  voit,  si  cria  a  Haas  cris:  D*22dd 

88    ^Amirans  sire,  vos  estes  mal  bailis;  £  342 d 

Vo  forier  sont  detrenci^  et  ocis, 

De  X  miliers  nen  est  qae  moi  partis^. 

88  Uamirans  Tot,  a  poi  n^esrage  vis, 

Tot  maintenant  e^t  en  estant  salis,  J  252d 

Le  mes  apele,  com  ja  por6s  olr: 

89  „Qui  a  go  fait?     Garde,  n'i  ait  menti!" 
Bist  li  paiens:  ,,Crestlen,  ce  m'est  vis, 

Bien  sont  cent  mile  as  blans  baubers  vestis.*" 
42    Com  eil  Tentendent,  as  armes  sont  sali, 

Les  haabers  vestent  qui  sont  fort  et  treslis, 

£n  lor  ciös  lacent  les  vers  elmes  branis, 
46    ^aignent  espees  dont  li  pon  sont  d'or  fin, 
85c:  £s  chevaus  montent  corans  et  arabis,  A  257  a 

£n  XV  escieles  sont  sevr6  et  parti, 
48    Arant  commencent  vers  Gerbert  a  venir. 

Li  rois  les  voit  fors  des  tentes  issir,  M  25db 

Dist  a  ses  bomes:  ^Ye^s  les  Arabis! 
61    £nvers  nos  vienent,  si  com  moi  est  avis; 

II  nos  covient  nos  escieles  partir."  S  160  a 

Et  eil  respondent:   „Tot  a  vostre  plaisir!" 

1,  =aus8er:  voit  CPN;  2.  =au88er:  v.  q.  a  m.  S;  en  a  se  vosdisanz 
DL  N;  8.  ^E  P;  II  apella  A C  I86d  D  J  S;  dant  Ge.  son  c.  M;  Ger.  le  moustre 
lesongermainc  Q;fehltN;  4.=ausser:Goa8insA;fehltN;  5.=au8ser: 
Car  A  B;  eh.  m.  B  Q ;  Or le  devons aidier et maintenir E  P;  f e h  1 1 N ;  6.  =aa s 8  e  r : 
Respont  G.  M;  sire  a  v.  p.  J;  fehlt  N;  7.  =ausser:  Li  et  Gi.  vont 
paiens  envair  N  138a;  8.  =au88er:  L'e.  a  traite  QN;  9.  =au88er:  forbi 
£;  qae  il  a  fet  morir  N;  9—11.  EI  grinor  chaple  fait  s'enseffne  tenir. 
Qoi  la  velst  le  gentil  roi  ferir,  Goper  ces  elmes  et  Chevaliers  laidir,  Sanc 
et  cervele  encontre  mont  bolir.  Paien  li  faient  com  au  lo  le  berbis.  Par  la 
bataille  es  vos  poignant  Gerin,  Dejouste  lai  li  vassaas  Malvoisins.  Des  cox 
oaMl  donent  fönt  paiens  esbahir  N;  9  a.  Le  cercle  d^or  11  a  cop6  parmi 
CDJMEPS;  9d.  La  bone  coife  11  a  cop6  parmi  (ne  vaut  im  ansevin  P, 
ne  li   vaut  un  .espi  [samis  E]  DJE,  ne  li  pot  garantir  S)   CDJEPS; 

10.  =au8ser:  Jusqu'ens  ou  pis  Tespi^  li  e.  £P;  Desci  el  pis  S;  fehlt  N; 

11.  =ACDS;  Gib.  f.  Ta.  et  le  tiera  rai  ocis  EP;   Ge.  en  fet  UI  a  terre 
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flatir  N;  fehlt  JM;  IIa.  Jnsqa'es  espaules  (J.  au  braier)  le  branc  ne 
resorti  (li  embati)  CD;  IIb.  Jus  (Mort  M)  le  trebuche  del  destrier  arabi 
CDM;  Jus  les  abat  (trebuscent  S)  des  destriers  arrabis  £PS159d; 
11c.  Li  queDS  Remons  cele  pari  est  (e.  c.  p.  J  P  S  N)  sanchiz  GDJEPMSN; 
11  d.  L'espee  el  poing  s'a  Tesqu  avant  mis  (com  coevaliers  gentis  [eslis  8, 
de  pris  PI  £PS)  CD22dc  JMEPS;  11  e.  Fiert  an  paien  si  que  mort 
(jus  8)  rabati  (aue  il  ne  pot  cherir  N)  CDJM  E342c  PSN; 
11  f.  Deci  es  dens  li  fait  le  branc  salir  N;  12.  =AJQ,  Lucaires  DEP 
M  S,  Cauor  G;  durement  fu  maris  8,  du  senz  cuida  issir  N;  13.  =A; 
mist  C;  pis  GDEPQ8;  fehlt  JMN;  14.  =GD;  des  e.  masis  EPS; 
fehlt  AJMQN;  15.  =GDE8;  Un  G.  1 A;  devant  en  mi  le  yis  P; 
Ya  an  G.  (Un  G.  vait)  tot  maintenant  ferir  J  M,  Desor  son  elme  Tait  un 
G.  ferir  Q,  F.  un  des  nos  que  il  le  fet  morir  N;  15  a.  A  mont  ou  (seur  VC  D) 
hiaume  qui  d'or  estoit  floiiis  (brunis  DP)  JGDEP;    15b.  Goife  ne  cercles 

giaumes  M E P)  n'i  vaut  an  angevin  (ne  li  t.  un  espi  C)  GDJMEP(2, 
aubers  ne  elmes  ne  le  pot  garantir  8;  15  e.  Eigasqa'  (Que  dask'  8) 
es  dens  (Jasc'as  espalles  MEPQGD)  11  fist  le  branc  (fer  EP)  sentir  (le 
branc  ne  H  mesist  8)  JCDMEPQ8;  15d.  8i  coropaignon  i  fierent  par 
alr  nach  16  JM8;  Tgl.  22;  16.  =  ACD8;  d.  d.  arrabit  MEP  (vgl. 
21  a.  IIb),  devant  le  fil  Garin  Q;  Mort  a  la  terre  doa  cheval  Pabati  J; 
fehlt  N;  vgl.  21;  17.  =aus8er:  Ger.  le  v.  B;  forment  en  fu  maris  Q, 
molt  dolans  en  devint  8;   fehlt  N;     18.  =DQ;   vint  sonst:  fehlt  N; 

19.  =A;  Lucaire  CM  EP  8,  Luqaire  D;  en  B;  d'(aMQ)  or  fin  GJMQ; 
escu  Toutis  E:  fehlt  N;  19a.  Qae  fleurs  et  pierres  (P.  et  f.  M)  contreval 
(avai  en  D  J  E  P  M)  abasti  (en  tist  aval  salir  Q)  G  D  J  M  E  P  Q  S;  19 b.  Le 
cercle  tranche  (cope  E,  d^or  CP)  qui  d'or  estoit  marsiz  (a  tranchiö  tot 
parmi  C,  et  la  coife  rompit  P)  DG  JMEPQ;  19c.  Parmi  (Tranche  Pt 
Faasse  Q)  la  coife  del  blanc  (bon  E)  hauberc  tresliz  CDJM  253a  EPQ; 

20.  =aus8er:le  fer  li  e.  P;  fehlt  N;  21.  =ADEP;  d.  d.  o  il  sist  GJ 
MQS;  a  la  terre  sovin  B;  fehlt  N;  vgl.  16  MEP;  22.  =aasser:  i  1 
autresi  M,  ont  fem  p.  a.N;  vgl.  15d;  23.=ausser:unfier  (fort8)a.  JM8; 
mais  sarr.  n'i  porent  plus  soffrir  N;  23a.  Tant  escu  (haute  EPQ)  fraindre 
(fraite  E  P)  taut  haubert  dessartir  (et  tant  escu  [tante  lance  C  Dl  croisir  EPQ 
8  G  D)  J  C  D  E  P  Q  8 ;  23  b.  Et  tant  hauberc  derompre  et  desartir  G  D  E  P  Q  8 ; 
24.  =aasser:  Maint  P;  chebr  D;  Li  forrier  sont  mat6  et  desconfit  N;  25.  Mal 
de  celui  8N;  qui  en  eschapast  (-pait  E;  i  remancist  J,  en  estordist  P)  vis 
CJEPN,  qui  V.  (ainc  8;  c'onques  A)  en  e.  DMQ8A;  26.  =AGDS; 
Mais  que  uns  sous  JM;  s.  un  destrier  MQ;  Fors  un  tont  ceul  qui  c'est  a 
voie  mis  N;  27.  =A  M;  in  t.  Q;  de  1.  parmi  G8,  dedanz  D,  devant  J; 
en  s.  e.  flatis  N;  I  trons  . .  a  . . .  mis  EP;  28.  =GD  J8Q;  dV  se  de- 
parti  AM,  en  estoit  d.  EP;   De  l'estor  part  fui  s'en  par  un  larris  N; 

29.  =ausser:  c'en  tome  P;    contremont  B;    le  EP;    fehlt  N  (s. 28); 

30.  «ausser:  ainz  v.  G  187a,  desci  8;  sarrasins  E  P;  Et  est  venus  en  Tost  des 
A.N;  3L  =ausser:  Tamiral  JMQS;  de  Lutis  EP,  fehlt  N;  32.  ==M; 
Com  B,  Quant  Q;  Voit  l'amirant  N;  si  li  (le  C)  crte  A  C  J  Q  8;  ci  escrfe  ts'e.)  P  N, 
s'escria  D  223d;  a  haut  cri  J  E  P;  33.  =au8ser:  8ire  amirax  N;  molt  e.  m. 
E  342 d;  34.  =aus8er:  mat6  et  desconfist  N;  Vostre  f.  s.  tuit  mort  et  o. 
D ;  35.  =C  Q;  Des  J;  XX  miliers  (m.  homes  E  P)  E  P  M;  De  XV  m.  B  A  8; 
que  ge  p.  D  P,  c'uns  departis  8;  parti  B;  n*en  eschapa  que  mi  J,  n*en  sont  qae 
A  p.  M;  De  bien  XX  m.  que  moi  ne  revient  vis  a;  35  a.  Che  sui  ge  voir  a 
poi  ne  sai  ocis  8;  36.  =AMQ;  par  p.  C,  prez  n'est  N;  de  (do  DN) 
sens  n^isi  (issis  N^  «^  ^  ^t  maintenant  li  a  dit  8;  Li  a.  (Li  a.  l'oit)  en  estant 
est  (est  en  e.)  saillis  PE;  37.  =G  D  J  252 d  M;  Isnelement  N;  en  est  en  pi^s 
s.  Q;  fehlt  AEP  (s.  36)  8;  38.  maintenant  (gentement  D,  belemant  M) 
li  a  dit  GDJEPM;   fehlt  ASQN;     39.  garder  C,  card^s  8;   ne  m'en 

me  M  Q  8)  mentir  D  J  M  8  Q;  por  Mahon  qui  me  tit  E  P,  dist  il  li  miens  amis 
Sl;  fehlt  A;  40.  =au88er:  Crestlen  sire  de  ce  soiez  vos  ds  N ;  fehlt  A; 
41.  =A;   les  b.  CDJM  SN;   s*ont  les  h.  v.  E,  ci  com  moi  est  avis  PQ; 
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41a'— €.  Or  tost  as  armes  franc  sarrasin  dist  il  Par  Mahomet  mar  en  ira 
uns  Tis  Puis  fait  ses  cors  et  ses  timbres  tentir  Q;  42.  =M;  Cant  ADJ 
EPS;  il  AC;  Paien  K;  Toirent  EP;  Corent  as  armes  paien  et  sarrasin  Q; 
43—46.  fehlen  N;  43.  =A;  Inelement  ont  les  n.  vesti  (se  sont  as 
chevazprisD)  GDJMEPS,  Yestent  h.  lacent  elroes  bomis  Q;  44.  =A; 
Et  en  . . .  les  v.  D;  Et  en  . . .  lacent  h.  b.  C  J  MEP;  fehlt  Q  (s.  43)  S 
(8.45);  45.  =ACDM;  li  poins  fu  J;  d.  li  brant  s.  forbi  B,  as  bons 
brans  acerins  EP,  laicent  elmes  bumis  S,  es  chevaus  sont  sali  Q;  46.  =A 
257  a  S;  Puls  sont  montez  as  destriers  a.  M,  Saillent  es  seles  des  auferrans 
de  pris  J,  De  plainne  terre  est  (sont  P)  es  ar^ons  sailliz  (se  sont  es  a.  mis 
D)  CDEP;  fehlt  Q;  46a.  Pranent  (Prinrent  P)  espiez  (escusEP)  etleur 
(Les  espiex  p.  et  les  Q)  esquz  vostiz  (espiez  forbis  E  P)  G  D  E  P  ();  47.  =A; 
Par  J;  V.  CD  JMEP.  X.  Q;  ont  C;  rangi6  D;  Pus  sont  oaien  en  XV  pars 
partis  N;  fehlt  S;  46.  =A D  M  Q;  Adonc  C  E P  S;  sor  Q.  S;  Envers  G.  c. 
a  Y.  J,  Yers  nostre  gent  ont  lor  chemin  empris  N;  48  a.  Et  Oi.  fu  lez 
an  abatels  N;  49.  =aas8er:  d.  t.  fors  B;  d.  loges  8;  Et  voit  paiens 
venir  tont  un  larris  N;  50.  =AQ;  a  sa  gent  N;  Tez  ci  CMSN,  tos  la 
J  D  E P;  TOS  A.  M;  les  sarrasins  N;  51.  ==v  J M  S;  Contre  n.  A E  P;  Vers 
noos  en  v.  Q;  si  c.  est  moi  a.C;  fehlt  N;  52.  =ausser:  11  n.  estuet 
EP;  Or  gart  sa  teste  qui  Telt  retomer  vis  N;  52a— g.  Ne  tos  doutez 
fet  li  conTers  Gerins  Qu'u  seront  tuit  destruit  et  mal  bailus  Li  rois  Gi.  en 
apella  Ge.:  Partons  nos  gens  nos  eschieles  ausi  Je  menrai  Pune  fet  Gi.  li 
hardis  Vostre  fillnes  aara  Tautre  Gerins  Et  en  chascune  XX  m.  ferTestis  N; 
53.  ssausser:  Et  c.  (il  N)  ont  dit  EPN,  Chil  respondirent  S;  tont  a  t. 
deTis  N. 


Tirade  442. 

Li  rois  Gerbers  si  et  euer  de  baron, 
II  chevau^a  Yers  Nerbone  a  banden 

8  Et  Yit  paiens  issir  des  paYellons, 
Le  roi  Gerin  en  a  mis  a  raison: 
„Cosins**,  dist  il  „et  car  nos  departon 

6    Et  nos  batailles,  s*il  yos  piaist,  rengeron!** 
Et  dist  Gerins:  „A  deu  bene^^on, 
En  quatre  eschieles  nostre  gent  departon!" 

9  „Je  menrai  Tone"  dist  Gerbers  „a  bandon,        D*224a 
Nostre  filla^s  menra  Tautre  a  faison, 

La  tierce  esciele  menra  li  quens  Raimons,  E  343a 

12   Et  YOs  menr^s  la  quarte  apr^s  nos. 

En  cascune  ait  XX  mile  compagnons!'*  Q  199c 

Et  eil  respondent:  „Tot  ensi  Totroion. 
14a  CheYalchi^s  rois!  car  trop  nos  atardons."     J253a 
15   Atant  s'en  tornent  li  choYalier  baron, 

Gerbers  deYant  sor  Flori  Taragon, 

Apr^s  Gerins  eil  qui  tint  Terrasccm, 
18   Et  Pautre  apr^s  conduist  li  quens  Raimons, 

Gerins  revient  eil  qui  fu  fix  Begon.  C  187  b 

Entr^aus  se  fierent  Persant  et  EsclaYon; 
21    Quant  11  s^aprocent,  molt  redotant  se  Yont. 
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Fehlt  N;  1.  ^ausser:  ot  molt  c.  Q,  avoit  M;  ki  cenr  ot  de  b.  S, 
Yoit  Tenir  las  felons  EP;  2.  ^ausser:  Ki  c  S;  3.  =aa88er:  ToitEP; 
venir  C  D;  au  d.  C;  4.  fehlt  ausser:  Ger.  apele  si  l*a  m.  Q;  5.  =aa88er: 
n.  atiron  M;  6.  =Q;  rangisons  C  D,  si  reigons  J,  ordenons  M  E  P;  se  il  v.  p. 
reigons  A;  eskielles  . . .  devisoDs  S;  7.  =an88er:  Respont  6e.  M,  Et  cU 
respoDt  P;  fehlt  QS;  8.  =C;  £n  III  e.  EPQ;  partiroD  DMEPQ,  de- 
▼isoD  A;  nos  gens  despartirons  JS;  9.  O'en  JMEPS;  m.  une  . .  li  frani 
hom  (harons  S)  A G D 324a  JMS:  L'ane  en  iert  moie  o  XX  mil  confanona  Q; 
10.  Yostre  BD  JMEPS;  a  baDdon  ACD  JMEPS;  Et  l'antre  iert  yostre 
o  ceaz  de  do  roion  Q;  11.  =D  JEPS;  araAC;  Lat  arait  li  proi  conte  R. 
(Qer.  de  Terascon)  M  Q;  12.  La  q.  arez  en  sile  devisons  A«  Lautre  fApr^s 
D)  Gerins  dl  qui  tient  Terrascon  (qui  molt  par  est  prodon  J,  li  fis  aducB^on 
M)  C  D  J  M,  Apr&s  la  q.  Ger.  ^ui  est  proudons  E  P,  Et  tous  la  q.  m.  comme 

Jreudons  S;  12 a.  Vos  menroiz  Pautre  cosin  que  le  volon  D;  13.  =AC 
M;  Et  [eu]  eh.  Q,  En  eh.  ierent  D,  Ou  tos  aurai  (iront  S)  EPS:  oon- 
fiBkoons  B;  14.  =  ausser:  respont  EPQ;  t  e.  lo  ferons  MEP,  aaiube- 
nel^n  Q;  14a.  =E  P:  Chevauche  J  253a  M  Q  S;  Mes  eh.  rois  . . .  tardon 
G;  n.  demorons  \  d.  delaion  D,  y  detrions  S;  15.  =3GDJ;  c*en  rinrent 
(vont)  E  P,  s'esmuevent  A;  Adont  se  coitent  S;  11  nobile  b.  M,  lor  gent  devisee 
ont  Q;    16—20  vgl.  443,1  N;    16.  =ausser:  avant  M;  16a.  Fis  fut  Garin 

2ui  tant  par  fut  proudons  EP;  17.  =  J M  Q  S;  Apr^s  le  roi  E  P;  Ge.  aprte 
i;  qui  tenoit  T.  B  A,  c.  q.  tient  G  D;  18.  Apr&s  celui  vint  lijprox  cuens  (li 
contes  S;  fut  11  cortois  M)  R.  J  M  S,  Et  enaprös  cheTauche  q.  R.  Q,  Et  apr^  ex 
va  11  (a.  Tint  li  preuz)  conte  R.  A  D.  Apr^s  Ge.  qui  fut  fis  a  baron  P  (vor  17); 
fehlt  GE;  19.  Daariens  (Darreams  D  Derrieres  JM)  vint  GQD  JM,  Et 
par  derriere  A,  Et  Pautre  tint  S  (vor  18);  Ge.  li  f.  B.  AGD  JMQS;  Ger. 
derrier  eil  qui  tint  Terragon  E;  fehlt  P;  20.  Encontre  ex  (Encontre  S) 
viennent  A  G  D  J  S,  Ensanble  vinrent  E  P;  D'autre  part  vinrent  P.  (vint  paiens) 
et  E.  QM;  21.  =D;  Gomm  G;  il  a.  J,  aprocherent  A,  s*entraprochent  Q, 
s'entrecontrent  ES,  il  s'encontreut  P,  vinrent  pr^sM;  molt  redout6  se  sont 
AQ;  s'en  vont  JMS. 


Tirade  443. 

Quant  crest^en  virent  paiens  venir, 

Entr^aus  se  fiereut,  s'ont  les  espieus  brandis.       A  257  b 

8  Devant  les  autres  Gerbers  li  ^x  Garin 
Fiert  Godrö6,  un  roi  des  sarrasins, 
Bon  bon  espi6  li  mist  enmi  le  pis, 

6    Mort  le  trebuche  do  destrier  arabi,  N  138  b 

Pus  s'escria  fierement  a  haut  cri: 
„Ferös,  baron!  Mar  s'en  ira  uns  vis.** 

9  Et  il  si  fisent,  com  il  Toreut  oK. 
La  velssi^s  maint  sarrasin  morir, 
Des  abatus  fönt  la  terre  covrir. 

13    Gerbers  s'eslaisse,  vait  un  paien  ferir, 

Fiert  i\n  paien  sor  son  hiame  bruni. 

Dasei  es  dens  son  brant  li  enbati, 
16    Estort  son  cop,  do  cbeval  Tabati, 

Apr^s  ce  cop  s'escria  a  baut  cri: 

^Segnor  baron,  pens6s  do  bien  ferir I** 
18    Ja  fussent  tot  li  paien  desconfi«  J  253  b 
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Quant  Ysor^s  sor  Gerbert  s'enbati, 

Ell  sa  compagoe  XXX  M.  fervebtis. 
ai    La  yelssi^s  an  grant  abatels. 

Rois  Ysor^s  a  broci6  Tarabi, 

Brandist  la  hauste  du  roit  espiö  forbi, 
8i   Sor  son  escu  yait  an  Gascon  ferir         S  160b 

—  Arme  qa^fiast  ne  le  pot  garandir  — , 

Son  bon  espi^  parmi  le  cors  li  mist, 

87  Pas  trait  Tespee,  s*a  Tescu  avant  mis,  M  253  d 
Si  fiert  un  aatre  sor  son  hiame  brani, 

85  d:  Jasqa^es  espaules  le  brant  11  enbati,  Q  199d 

80    Mort  le  trebuche  do  destrier  u  il  sist. 
Gerbers  le  voit,  le  sens  quida  marir, 
Des  esperons  a  brochi^  Tarabi, 

88  Vers  Ysor^  le  grant  randon  en  vint, 
n  tint  Tespee  dont  li  brans  fa  forbis. 
Ja  len  alast  an  ruiste  cop  ferir; 

86   Mais  tant  i  a  de  paiens  malels,  D*224c 

Que  il  ne  pot  la  presse  departir. 

Gerbers  le  voit,  le  sens  qaida  marir, 
88a  Fiert  an  paien,  a  terre  Tabati,      A257c,  Ed43c 

89  En  la  grant  presse  par  force  se  feri, 
La  se  combat  com  Chevaliers  jentis. 
Qai  il  consint  molt  est  pres  de  sa  fin, 

^   Paien  le  voient,  molt  en  sont  esbahi. 

Dist  Tuns  a  Tautre:  „G'est  ans  diables  vis. 

Tomons  sor  Ini  tot  ensanble  a  an  cril  J  253  c 

46   S^il  estoit  mors  et  al^s  a  sa  fin, 

Le  remanant  priserions  petit**. 

Tot  maintenant  sont  cele  part  guenci, 
48   De  totes  pars  ont  Gerbert  asali. 

Ja  fast  Gerbers  en  molt  mavais  point  pris, 

Qaant  le  secort  li  bons  vasaus  Gkrins, 
61    En  sa  compagne  XX  mile  fervestis; 

N'i  ot  si  povre,  n^ait  bon  destrier  de  pris. 

Entre  paiens  se  fierent  par  alr; 
64   La  velssi^s  an  tel  abate][s, 

Tante  banste  fraindre  et  tant  esca  croissir, 

Tant  sarrasin  trebncier  et  chalr;  M  254  a 

67    Des  abatus  fönt  la  terre  covrir. 

Gerbers  s'eslaisse,  vait  an  paien  ferir, 

Parmi  le  cors  li  fait  le  fer  sentir, 
00    Mort  le  trebnche  do  destrier  arabi, 

Pas  si  s'escile:   „Chevalier,  fer^  1!  D*224d 

S*il  nos  escape,  nos  somes  mal  baili^S 
88   Tot  maintenant  a  trait  le  brant  forbi, 
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S'en  fiert  un  autre,  c'a  terre  Pabati, 

Ginq  en  a  mors,  c^onques  ne  resortl,  S  160  c 

66    Garde  a  la  terre,  s'a  un  espi^  coisi.  G  187d 

II  s^abaissa,  de  son  cheval  le  prist, 

Par  maltalent  vait  Ysor6  ferir,  A  257 d,  Q  200a 

69    Dedens  le  cors  li  mist  l'espi6  forbi, 

Enpaint  le  bieD,  do  destrier  Tabati.  J  253d 

L'arme  s'en  pari  et  li  cors  s'estendi; 
72    Paien  le  voient,  molt  en  sont  esbahi. 

Ja  fussent  tot  droit  a  la  füie  mis, 

Quant  i  sonrint  Ludemas  Tarabis, 
75    De  tote  Arabe  justigoit  le  pa][s. 

1.  :=au88er  voient  EP.  —  Ersetzt  durch:  Dont  ont  lor  gent 
lor  eschieles  partis  OL  devant  s'en  va  desor  Flori  (vgl.  442,16)  Pus  li  convers 
pus  Raimont  li  eentilz  Li  filz  Begon  fn  derriere  Gerins  Et  d'autre  part 
venoient  sarrasin  N;  2.  Vers  ex  s'eslaissent  s*o.  1.  e.  (escuz  J  Q;  1.  e.  ont  A  C) 
sesix  (b* A:  I.e.  avant misE P,et  si  les  vont ferir  S)  sons t  auss e r:  A Tasembler 
retentist  li  laris  N;  3.  =au8ser:  Gi.  devant  s'est  de  sa  gent  partia  N; 
4.  =AGD,  Cordro4  J,  Cordrouei  P,  Cordrouer  E,  Cordroes  M,  Corsabr^  Q, 
Codras^  S;  de  s.  JN,  des  Arrabiz  MQS,  pondstels  P,  molt  posteis  £; 
4a.  Cosinz  ffermainz  fu  l'amirant  persis  N:  4b.  Desoz  (Desor  EP)  la  bocle 
li  fist  (feit  D,  a  EPQS)^  i'escu  (escu  P)  croisir  (croissi  S,  maulmis  £P, 
parti  Q)  CDJM253c  EPQS;  4c.  Nel  (Ne  EP)  pot  tenir  (earir  JS, 
aidier  M)  li  haubers  doblantins  CDJMEPS;  Et  le  hauberc  desrout  et 
dessarti  Q;  Ainz  de  ses  armes  ne  pot  estre  garis  N;  5.  Le  Q;  fort  8; 
destrier (1)  G;  li  m.  parmi  AGDEPQ;  parmi  le  cors  li  mist  S;  Parmi  le 
cors  son  bon  (le  roit)  espi^  li  mist  J  M;  f eh  1 1 N;  6.  =  A  G  D  J  S;  M.  l'abatit 
EP;   do  d.  ou  i]  sist  M,  du  bon  d.  de  pris  Q;  devant  li  ou  larris  N  138b; 

7.  escria  G E  P;  hautement  A  G  D  J  M  E  F,  clercroent  S,  durement  Q,  a  haoz 
criz  DMQ;  Pus  dist:  ferez  ne  soiez  alentis  N;  8.  m.  en  i.  uns  m  A;  por 
den  qui  (c'ains  M)  ne  menti  (de  paradis  Q)  D  J  M  E  P  Q  S,  por  amor  dieu 
merci  G;  N  s.  7;  9.  eil  A;  fönt  D  JMQN;  cant  A;  qui  terme  n'i  ont  qnis 
N,  nel  (ne  J)  mistrent  (metent  DJMEPQ)  an  obli  GDJMEPOS; 
10.  s=ausser:  Lors  M;  tant  E  P;  fehlt  N;  11.  z=aus8er:  D.  a.  vit  G;  Des 
abatus  est  Covers  li  iarris  N;  fehlt  Q  S;  12—15.  fehlen  N;  12.  =P;  et  (qui 

8,  si  E)  trait  (tint  J  S)  le  brant  forbi  A  G  D  J  M  E  S;  Li  rois  G.  en  la  presse  se 
mist  Q;  13.  =ausser:  s.  s.  escut  b.  M;  Desor  son  elme  oui  fut  a  or 
brunis  P;  13a.  Si  Pataindit  com  ja  pourreis  olr  EP;  13b.  Que  flors  et 
pierres  aval  (a  terre  D)  en  abati  (en  fait  venir  E ;  en  a  fait  jus  chelr  P) 
G D 224b  J ME P Q;  l3e.  La  hone  coife  (Lou  cercle  d'or  D  J M Q)  li  coupa 
et  ronpi  (li  a  coupl  [trancbiet]  parmi  J  M)  G  D  J  E  P  M  ();  13d.  La  boenne 
coiffe  (Gerclcs  ne  coiffe  S)  ne  le  pot  garandir  Hi  coupa  [trancha]  et  ronpi  J  M, 
del  hauberc  doblantin  D)  D  JMQS;  13e.  No  li  valut  vaillant  un  angevin 
G D  J M E  348b  P ;  14.  Dusqu'es  espaules  Q;  le  branc  G D  J M P <i8,  Pespiö 
E;  trestot  le  porfendi  A;  15.  =G  S;  a  terre  (en  un  mont  E)  Ta.  A  P £  (L  mort 
Ta.  sovin  D,  mors  a  terre  chal  M;  fehlt  J;  16.  x=A  G  J;  cest  D,  cel  M  P  S, 
son  E;  escriai  E  P ;  hauz  criz  D  M  S;  La  veYssi^s  ces  ensaignes  venir  Q,  Tant  en 
ont  jus  nos  Chevaliers  flatis  N;  17.  =AM;  p.  de  b.  f- 1>  Jt  P.  dou  recoillir 
E,  or  p.  de  (del)  1  P  S;  Ferez  baron  por  amor  dieu  merci  G,  Et  froissier  lances 
et  sarrasinschelrQ;  fehlt  N;  18.  =ausser:  vaincutetd.  Q;  19.  i=ausser: 
descendi  D;  a  brochi^  Tarrabi  EP;  Quant  li  sorvint  Aquilon  de  Lutis  N; 
20.  =C  D  J;  XX  mile  A  M  P  Q;  sarrasin  S ;  de  Chevaliers  XX m.  E;  Qui  avec  lui 
ot  XX m.  Persis N;  21.  =au88er:  tier  a.CJM;  fehlt  QN;  22.=ausser: 
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Parmi  les  no8  c'est  Aquilon  flatis  N ;  23.  =  A  C  D  J  M  Q ;  aa  coDfenon  £ ;  burni 
S;  a  l'acier  poitevin  B,  ou  li  fers  est  brunis  P,  fehltN;  24.=aa88er:  De  plus 
de  YII  en  a  les  testes  pris  N;  25.  =A;  Ainc  por  nule  anne  ne  pot  estre  «ans  Q, 
€ui  il  ataiot  tous  est  de  la  mort  fis  (vgl.  41  F)  N,  Deseur  (Desonz  D  J  M  6)  la 
bode  li  fist  (fait  D  S)  fraindre  et  croisir  (li  a  frait  et  croissit  [maulmis  E  P]  M  E 
P,  li  fraint  et  deparü  J)CDJMEPQS;  25a.Le  blanc  (Et  lo  M  S)  hauberc 
desmailla  et  rompi  (desront  et  desartit  M  E  P,  derompre  et  dessartir  8) 
CD  JMEPS;  26—30.  fehlen  N  —  26.  Parmi  le  cors  son  (le  P)  bon 
(roit  CPS,  roat  E)  e.  11  m.  (s.  e.  li  a  mis  JM)  ACDEPSJM;  fehltQ; 
26a.  Plainne  sa  lance  a  terre  (dou  destrier  D)  l'abasü  GDJMEPQS; 
27.  ==au88er:  tint  C;  28.  =EP;  Et  f.  S,  S*an  f.  CDJQ;  üd  a.  en  f. 
AM;  parmi  Telme  b.  DQ,  s.  s.  escu  b.  (vauti)  JS;  28a.  Le  cercle  d'or 
li  a  colp6  (perci^  C)  parmi  CDJMEP;  28b.  Nel  (Ne  E)  pot  la  coife 
del  anberc  garantir  (ne  li  haubers  tenir  £1^  CD  JE  P,  Ne  le  pot  elmes 
ne  coiffe  g.  B,  La  bone  coiffe  ne  lo  pot  g.  M;  29.  =A;  li  fist  le  branc 
santir  CDQ  199d;  Jasqa*ens  ou  pis  l'espi^  li  e.  (li  fist  Pacier  tenir)  EP, 
Que  dusk'es  dens  le  branc  ne  li  mesist  8;  fehlt  JM;  30.  »AC^MQ; 
M.  l'abatit  P;  d.  cheval  DJ  8;  arrabi  EP:  31.  Yoi  le  Ger.  le  s.  cnide  A; 
doa  8.  c  issir  DJQ,  tous  li  sans  li  fremi  8,  a  po  n*anrage  vis  GMEPN; 
32—38.  fehlen  A;  32.  =aus8er:  a  b.  le  flori  SN;  I^  destrier  brodie 
des  esperons  massis  P;  33.  34.  fehlen  N;  33.  d.  ff.  r.  D  JMEPQ.  g. 
al^re  G;  a  ^.  r.  se  mist  S;  la  Ti[n1t  Q;  34.  Et  S;  trait  M;  dont  li  ponz  fu  d'or 
fin  (fa  forbiz  G)  DG J ME P;  L'escut  enbrace  et  trait  le  branc  forbi  Q; 
35.  =aa  88 er :  Ja  li  a.  M ;  uu  molt  grant  c.  E  P;  Ja  fast  Gi.  coupl6  aus  sarrasins 
N:  36.  i  ot  D  J  M  E  P  Q  8;  des  p.  D  224c  M;  paiens  et  sarrasins  Q,  de  che- 
▼aliers  ffenüs  £  P;  Quant  il  seurvint  tant  des  p.  au  cri  G,  Mais  entre  deus  trova 
tant  dePersis  N:  37.  ^aGJMQS;  G'onques  neN;  de  la  presse  issir  E P, 
aa  paien  avenir  1):  37  a.  Ne  la  grant  presse  il  ne  pot  departir  D;  38.  molt 
par  an  fu  (m.  ot  loa  euer  DQ)  marii  GDJMEQ,  a  pou  n'enrage  vis  P; 
8i  en  fu  molt  correci^s  et  maris  8;  fehlt  N;  38a.  =M  £  S43c  P;  I  paien  f. 
A  257  c;  qu*a  C  D  J  8;  que  jus  mort  l'a.  Q;  fehlt  B  N ;  39.  =A;  Entre  paiens 
N;  par  alr  se  f.GDJS,  se  ferit  (combat  N)  par  alrEPQN;  Par  grant  alr 
an  la  presse  se  mist  M;  40.  =AGJMP;  hardis  8,  de  pris  DE;  Fiert 
et  abat  et  trebnche  et  occist  Q:  fehlt  N;  41.  =J  M;  il  est  p.  A  G  D;  de  la 
1  A  G,  de  fenir  E;  tos  est  de  la  mort  fis  P  (vgl  25  N),  venus  est  a  sa  f.  Q, 
a  tous  biens  a  fali  8 ;  Qui  fiert  sor  l'iaume  il  li  co  vient  morir  N;  42.==au88er: 
tont  (si)  en  s.  e.  8  G;  De  ses  cox  sont  paien  tuit  e.  N;  43.  =au8ser: 
Dient  paien  N ;  o.  d.  ci  A ;  ce  est  uns  mauf^s  (d.)  v.  Q  M,  com&it  dyable  antecri  8 ; 
44.  c=A;  Gorons  li  sus  (sore  D;  sor  iui  E,  ansamble  Q)  sonst;  e.  a  un 
e8tri  8,  tuit  seur  az  a  I  c  G;  45.  =N;  8e  mors  estoit  M,  8e  il  ert  (est  8)  m. 
AQ8,  8e  eist  (eil  EP)  est  m.  G  JEP;  et  tomez  a  D(2;  46.  =aas8er: 
dureroient  p.  J;  priserons  E;  molt  (nos  M)  p.  EPM;  47.  =ausser:  T. 
erranmant  sL  Par  maltalent  8;  Isnelement  s.  a  Gi.  g.  N;  48.  =8on8t; 
fehlt  N;  49.  f.  li  rois  DM;  a  m.  G;  m.  p.  mis  GDJMQ8;  malement 
asaülis  (entreprins)  EP,  molt  soufraitoz  d^amis  A,  detrenchiös  et  occis  N; 
50.  =ausser:  Gom  GM;  51.  =DQ;  Et  avec  Iui  N;  XKX  m.  f.  AG  JM, 
maint  Chevalier  de  pris  (gentil  8)  £P8;  52.  =G(2;  b.  ceval  8;  n'öust  d. 
AD;  fehlt  JME PN;  53.  =AD;  Dedanz  GEP<J;  (Jui  sor  p.  f.  tout  p. 
a.  8;  fehlt  JMN;  54.  =GEPN;  un  (molt  M)  grant  (fier  A)  ADJMiJ; 
maint  fort  escu  croissir  8;  55.  =:D  JQ;  T.  elme  AM;  freste  GEP,  fandre 
M;  e.  partir  G;  fehlt  8  (s.  54)  N;  55a.  Et  tant  hauberc  derompre  et 
dessartir  ^departir  G)  G  D  J M  E  P  8;  56.  =G  D  J;  T.  Chevalier  M  254a;  et 
morir  A  M  ();  Mais  tant  i  ot  paiens  et  sarrasins  N;  fehlt  E  P  8;  57.  =ausser: 
Gontre  un  des  nos  i  avoit  dos  Persis  N  fehlt  EP;  57a.  De  toutes  pars 
commenoent  a  venir  N;  58.  =JMQ8;  Ge.  GD;  lait  corre  A,  chevauche 
EP;  Dont  point  avant  Gi.  li  filz  Garin  N;  58a.  Un  molt  grant  cqp  par 
menrillox  (m.  p.)  alr  JM;  58b.  Desoz  (Desor  £)  la  bocle  li  fet  (fist  D) 
lesqu  croisu:  (u  a  frait  et  malmis  EP)  GDJEPQ;  L'escu  li  a  et  fendu 
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et  croissi  S;    58c.  Et  sod  hanberc  li  a  feit  dessartir  (departir  J;  li  a  son  J 

esDi^  mis  C)  C  D  J,  Et  le  hanberc  desrompre  et  dessartir  (desront  et  desarti)  i 

QS;  59—67.  fehlen  N;  59.  Dedenz  le  c.  A;  li  a  son  espi6  mis 
D  JEPMS,  c'onqaes  arest  n*i  fist  C;  fehlt  Q;  60.  =A;  d.  d.  ou  il  sist 
J,  el  pandant  d*un  (del  C)  larix  C  D  £  PM Q  8;  6L  »A;  Avois  8*e.  D 224d, 
Et  puis  e.  Q;  si  escrie  G,  s^escria  M S,  escria  JEP;  62.=CDM;  8*or  E P; 
eschapent  A  J  £  P  S;  Qae  ne  s'en  ^bent  li  cmvert  Arrabi  Q;  62a— e.  Entr'aiis 
se  fierent  cens  autre  contredit  Grans  cous  se  donnent  sor  les  escos  Totis 
Destre  et  senestre  requiert  ces  anemis  (Desor  les  boncles  les  ont  frais  et 
malmis)  Et  son  escu  mit  par  (Son  escu  mist  Girbers)  devant  son  pis  Le 
cheval  broche  des  esperons  d'or  fin  EP;  63.  =:AS;  retröt  Fespie  a  li 
GDJM;  Et  trait  le  branc  qui  bien  estoit  forbis  EP;  L'espiel  retrait  del 
felon  sarrasin  Q;  63  a.  En  la  presse  entre  a  loi  d*ome  hardi  (com  cheyaliers 
gentis  P)  E343d  PS;  64.  Si  f.  M,  Et  t  APS;  nn  Tnrc  P;  Un 
antre  f.  E;  si  que  (que  il  M)  mort  Pa.  C  D  J M  E  P  Q 8;  65.  ^aA,  ainz  que 
l'espi^  fausist  (faillist  J  Q)  C  D  J  P  M  Q  S,  au  bon  branc  acerin  E ;  65a.  Unqnes 
nnl  arme  ne  h  (les  DE,  le  J  P)  pot  garantir  (garir  C)  C D  J £ P:  66.  =A; 
Puls  tret  Tespee  don  li  ponz  tu  d'or  fin  (ert  rorbiz  C;  an  coutel  asserin  M) 
G  187d  D  J  M  (2  S,  Gui  il  consiut  qne  ne  le  meto  a  fin  £  P;  67.  de  sor  du  A; 
fehlt  sonst;  68.  =A;  Fiert  Ysore  seur  son hiaume  bumi  G D  J £ P M Q 200a 
S,  Fiert  Aqoilon  du  branc  d*acier  forbi  N;  68  a.  Qne  flors  et  pierres  a  terre 
(aval  EPM)  en  (contreval  S)  abaü  GD  JMEPQS;  68b.  Le  cerde  d*or 
la  (et  Q)  coife  li  (et  la  c.  E  P  S)  ronpi  (li  a  colpö  parmi  DJ)GDJEPSQ; 
69.  =A;  Desci  es  danz  (Dusqu'es  espaules  S)  li  fist  le  branc  (l'ader  £P) 
santir  (lo  branc  li  ambatit  MSN,  trestot  le  porfendi  J,  Pa  fendut  et  parti  Q) 
CDJMEPSQN;  70.  Estort(EstantG)8oncopGD  J25ddMEPSQN;  du 
cheval  A  G,  a  terre  D  J  E  P  S;  mors  chal  M;  si  a  le  Tur  ods  Q,  mort  Tabat 
on  laris  N;  7L  »ausser:  s*en  va  MEPQ,  fehlt  N;  72.  =ausser: 
tuit  (si  EN)  en  s.  (s.  toz  N)  e.  G  JE  N;  73.  =A  JM;  Ja  foissient  (Jase  fnset 
G)  t  (Türe  N)  a  (ens  en  Q)  la  f.  (voie  D,  grant  f.  £  P)  m.  (remis  S;  et  paiens 
desconfist  N)  GDEP8QN;  74.  Gom  BG;  il  s.  G:  Ludenas  GDJQ, 
Ludinas  AMS.  Lorquenas  li  sentis  EP;  Q.  C^anamont  i  vint  toz  ahatis  N; 
74a.  Et  avec  lui  bien  Vüm.Persis  N;  75.  =ausser:  Arable  £P,  Es- 
paigne  DQ;  justice  Q. 

Tirade  444. 

Desconfit  fussent  li  paien  desfaö, 

Ja  d'aus  trestos  ne  fust  uns  escap^s, 

8  Quant  Ludemas  i  vint  tos  abriev^s, 
£n  sa  compagne  maint  sarrasin  armö. 
Ludemas  sist  o  destrier  sejorn^, 

e    Brandist  la  hanste  do  pegnon  de  cend6, 
ün  Tolosan  fiert  en  Tescu  dor^, 
Desor  la  bocle  li  a  frait  et  quass^, 

9  Le  blanc  hauberc  derot  et  depan^  M  254  b 
Parmi  le  cors  li  a  Tespi^  passö, 

85 e:  Enpaint  le  bien,  si  Fa  mort  enversö. 

12    Gerins  le  voit,  forment  len  a  pes^ 
De  lui  vengier  fu  bien  entalent^s, 
II  tint  Tespee  al  poing  d'or  nOel^,  D*  225 a,  £  844a 

15    Fiert  un  paien  sor  son  iame  jem^,  j 

Qu*il  a  le  cercle  tres  parmiliu  cop^,  j 
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Desd  es  dens  li  a  le  branc  col6, 
18    Estort  son  cop,  si  Ta  mort  cravent^. 

L'anne  de  lui  enporterent  maf^. 

[Mauvoisins  fu  lez  Girbert  acout^s, 
21    Si  li  a  dit  par  molt  grant  amist^: 

„Sire  Girbert,  por  deu  de  majest6 
J  254a:    Molt  avös  ci  prodome  recovr^".  N  138  c 

24   Et  dist  Gerbers:   „Vos  dites  verit6. 

Poigniös  avant  et  si  le  secour^s 

Por  amor  deu  qni  en  crois  fa  pen^s, 
27    Que  il  n^  soit  honis  ne  vergond^s! 

Je  nel  vodroie  por  Tor  de  n  cit^s^S 

Dist  Mauvoisins:    „Si  com  vos  command^s'S 
80   A  icest  mot  est  cele  part  tom^s,  C  188  a 

Brandist  la  haute  au  coufenon  ferm6, 

Fiert  un  paien  sor  son  escu  list^, 

88  Desouz  la  boucle  li  a  frait  et  trö^ 
Et  le  haubert  desrot  et  depan6, 

Parmi  le  cors  li  a  Pespiö  pass^,  Q  200  b 

86   Plaine  sa  lance  Pa  mort  acravent6. 
Rois  Ludemas  a  le  cop  esgard^, 
Voit  celui  mort,  si  len  a  molt  pes^, 

89  Garda  a  terre,  s'a  un  espiö  trov^. 

n  8*abaissa,  de  terre  Ta  lev^,  S  160d 

Puis  laisse  corre  le  destrier  sejorn6, 
42   Brandist  la  haute  o  le  fer  acer^. 

Et  Mauvoisins  revint  toz  abriv^s,  D*225b,  £d44b 

Mervillox  cox  se  sont  entredon^ 
46    Sor  les  escus,  qu*il  les  ont  eströ^s.  M  254  c 

Li  paiens  brise  son  espi^  au  joster, 

Li  MauYoisin  n^en  est  mle  quass^s. 
48   Au  paien  a  son  blaue  hauberc  faus^, 

Parmi  le  cors  li  a  Tespi^  gui^, 

Mort  Tabati  envers  enmi  le  pr^. 
61    Girbers  le  voit,  s'en  a  un  ris  get6, 

Si  li  a  dit  par  molt  grant  amist^: 
254  b:    „Mauvoisins,  frere,  por  deu  de  majest^ 
64   De  lex  cox  faire  te  sai  ge  molt  bon  gr^. 

Se  ge  vif  longues,  il  t'iert  guerredon^". 

A  icest  mot  a  le  destrier  hurtö 
67    Et  tint  Fespee  dont  li  braus  fu  letr6s; 

Cui  il  consiut  a  sa  fin  est  al6s. 

Paien  le  voient,  tuit  sont  espöent^; 
60   Ja  fuissent  tuit  a  la  fuie  tom^, 

Quant  i  sorvint  li  paiens  Malatr^s, 

En  sa  compaigne  XX  mile  Turs  armez. 

Zttchr.  t  fn.  8pr.  IL  Litt  XIlHt.  19 
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68  Rois  fu  d^Aufrique,  si  tint  les  erit^s,  m 
Mahom^t  jare  qui  est  ses  avö6s  ' 
Qu'ancui  fera  crestYens  toz  ir6s: 

66    Tuit  i  seront  ocis  et  decoup6. 
L'escu  enbrace,  si  a  Tespi^  branlö, 
I  Tolosan  fiert  en  Pescu  list6, 

69  Desoz  la  boucle  li  a  frait  et  trö6 
Et  le  hanberc  derout  et  depan6, 
Parmi  le  cors  11  a  Fespi^  pass6, 

73    Mort  le  trebuche  devant  lui  ens  el  pr^.    G  188b 

(jerins  le  voit,  a  pol  n^est  forsenös         D*225c  E844c 

—  Ses  hom  estoit  et  de  son  parent6  — , 
75    De  lui  yengier  fu  molt  entalent^s, 

U  esperone  le  destrier  sejorn^, 

Molt  durement  le  fait  li  ber  aler,  M  254  d 

78    Brandist  Tespi^  an  confenon  ferm6,  Q  200c 

Sor  son  escu  va  ferir  Malatr^, 

Desoz  la  boucle  li  a  frait  et  trö6. 
81    Fors  fu  Tauberz,  maille  n^en  pot  fauser, 

La  lance  brise,  li  trons  en  est  volös. 
254  c:    Et  eil  fiert  lui  de  Tespi^  nOel^, 
84    L'escu  li  perce,  Taubere  li  a  faus6, 

Mort  le  trebuche  aval  enmi  le  pr6. 

Girbers  le  voit,  a  poi  n'est  forsen^s, 
87    II  le  regrete,  com  ja  olr  porr^s: 

„Tant  mar  i  fustes,  frans  Chevaliers  membr^s! 

Ahi  Tolose,  nobile  fermet^s, 
90    Com  reman^s  de  seignor  esgar^I 

Biaus  dous  filleus,  tant  vos  avoie  am6! 

Se  ne  vos  venge,  tos  tans  serai  ir6s^^  S  161a 

98    A  icest  mot  avoit  Flori  hurt6, 

Par  devant  lui  a  son  escu  torn6, 

En  son  poing  destre  tint  le  branc  acerö; 
96    Cui  il  consiut  a  sa  fin  est  al6s. 

Devant  lui  garde,  s'a  vöu  Malatr^, 

Bien  le  conut  a  son  escu  dor^ 
90    A  haute  vois  commensa  a  cHer: 

„Torne  vers  moi,  fei  paiens  desfa6s! 

D'un  itel  home  m'as  parti  et  sevr6 
102    Dont  döusse  estre  servis  et  onor^s".  D*225d 

Quant  eil  Tentent,  si  est  vers  lui  tornös;  E  344 d 

loaa  Car  il  estoit  si  plains  de  grant  fiert^, 

Qu'il  ne  doutoit  home  de  mere  n^. 
ia->    En  son  poing  porte  Tespee  a  pon  dor6; 

Ferir  se  vont  sor  les  elmes  gemös.  M  255  a  1 

Malatr^s  faut,  Girbers  Ta  asenö  1 
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108    Parmi  le  hiaume  qui  fu  d'or  pointurös, 

Que  flors  et  pierres  en  a  jus  cravent^. 

Trenche  le  cercle  qui  fu  d'acier  temprez,  0  188c 

111    La  coife  froisse  do  bon  hauberc  safr6, 

Tot  le  porfent  jusq'au  nou  do  baudr^, 
254  d:    Mort  le  trebuche  qui  qu'en  soit  alr6s. 
114    A  la  rescosse  poingnent  X  mil'  arm6; 

Quant  mort  le  voient,  grant  duel  en  ont  men^, 

De  lui  vengier  sont  molt  entalent^. 
117    Ja  fust  Girbers  a  mal  port  ariv^s, 

Quant  Raimons  vint  de  Saint-Gile,  li  ber,  Q  200  d 

0  lui  XX  mile  de  la  crestlent^. 
190    La  f  u  li  chaples  dolerous  et  mortis. 

La  velssi^s  maint  miste  cop  doner 

£t  tant  escu  percier  et  eströer, 

128  Tantblanc  hauberc  deronpre  et  depaner, 
Tant  sarrasin  trebuchier  et  verser. 

Li  quens  Raimons  lait  le  cheval  aler, 
126    Brandist  la  haute  dont  li  fers  fu  quarr^s, 
Fiert  un  paien  sor  son  escu  list^, 
Desoz  la  boucle  li  a  frait  et  trö6, 

129  Parmi  le  cors  li  a  Tespiö  pass^,  D*226a 
Mort  le  trebuche  do  destrier  sejom^.  £  345  a 
La  lance  brise,  puis  trait  le  branc  letr6, 

182    S^en  fiert  un  autre  sor  son  elme  gem6. 

Paien  le  voient,  molt  en  sont  effra^, 

Dist  Tuns  a  Tautre:    ^Par  Mahom^t  ve6s! 
185    Diable  sont  tuit  li  crestien^, 

Contre  lor  cox  ne  puet  arme  durer".  H 

Ja  s'en  folssent,  ce  est  la  verit^s, 
188    Quant  i  sor  vint  Corsables  Tamirös, 

En  sa  compaigne  maint  sarrasin  arm6 

Et  IIIL  rois  qui  Torent  amen^. 
141    £z  crestlens  se  fierent  abriv^,  M  255  b 

Maint  en  i  ont  ocis  et  decoup^.]  S  161b 

1—11.  ersetzt  durch:  Quant  Ganamons  fu  en  l'estor  entrez 
Parmi  nos  gens  s'enbat  comme  dervez  Ainz  que  ce  poindre  alt  li  paiens 
finez  De  nostre  [gent]  nos  a  YII  aterrez  De  coi  li  Ul  nen  furent  ainz 
lev6  N;  1.  r=au8ser:  Sarrazin  et  Escleir  E;  la.  Tote  (Contre  £) 
Teschiele  (De  cele  e.  Q)  que  mena  (qui  m.  D,  qn'amena  CMQ)  Ysor^s 
CDJMEPQ(nach2)S;  2.  =CM;  Jadet.  AJS;  nenADS;  escap^B; 
Ja  n*en  f.  nus  de  la  mort  e.  Q;  fehlt  EP;  3.  Com  B.  Ludinas  A M S^  Lu- 
denas  DQ,  Luden^s  J,  Lndemars  P,  Leudemars  £;  il  v.  C;  i  v.  t.  (vmt  ci 
est)  aireis  EP;  Q.  i  sorvint  L.  li  dervez  M;  4.  =CDMQ;  maint  Che- 
valier AJS;  fehlt  EP;  5.  =0;  Ludinas  AS,  Ludinans  M.,  Ludenas  D 
J  Q.  Leudemars  E;  ou  d.  abriv6  J  S;  II  vint  pongnant  sor  son  destrier  armeis  P; 
6.  la  lance  D;   del  roit  espiel  quarrt  S,  on  le  fer  aserei  EP,  dont  li  fers 
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fo  (iert  M)  quarrt  ACD JMQ;  7.  =AJMS;  Et  fiert  nn  T.  seur  ton 
e.  G;  list6  DEP,  qaarr6  Q;  8.  Desoz  ADJPS;  et  trö6  DJMPS,  et 
fausei  E;  Parmi  la  b.  li  a  l'auberc  fau86  Q;  fehlt  C;  9.  =AD  J;  Et  le 
h.EPS;  li  ront  C,  rompu  P;  et  desafrd  CM 254b;  fehlt  Q;  9a.  Ne  11 
Talut  la  monte  d'un  cendei  £P;  10.  =8onst;  fehlt  Q;  11.  craTent^ 
A;  Mort  le  trebuche  tres  en  milea  del  prei  (del  destrier  abrivez  M)  EPM, 
Plainne  sa  lance  Tabati  mort  ou  pr6  J,  El  cors  11  met  le  hon  fer  acer^t  Q; 
fehlt  CDS;  12.  =:ACD  JMQ;  f.  (molt)  en  in  ireis  (aireis)  EP,  f.  li  a 
flprevd  S,  a  noi  n'est  forcen6  N;  13.  =:M;  entalent6  B;  fu  molt  e.  sonst: 
fehlt  N;  13 a.  U  esperonne  le  destrier  sejomei  EP;  13b.  Par  (De) 
nrant  alr  qae  ü  fat  aireis  (esprins  et  alumeis)  EP;  14.  =au8ser:  Et 
£344a;  trait  MQS;  Du  branc  qa'il  tint  rouge  et  ensanglent^  N; 
15.  =aa8ser:  I  p.  f.  A,  F.  le  p.  S:  desor  l'i.  B;  escu  listei  P;  dor6 
ACS;  A  an  p.  si  raste  coujp  donn6  N;  16.  Le  cercle  d'or  (Si  que  le  c.  A) 
11  a  parmi  cop6  ACDJ,  Cercles  ne  coiffe  ne  Fa  de  mort  tens^  S;  fehlt 
MEFQN;  l6a.  Tranche  la  maiUe  (coife  J)  del  blanc  haaberc  safr6 
(dorei  £)  CDJEP;  17.  ^ausser:  D.  en  brans  C;  ne  soit  li  b.  c  S, 
tait  li  le  b.  couler  M,  l'a  fenda  et  coup6  N;  18.  =ausser:  l'a  jus  c 
C;  mort  l'a  acravent^  Q;  Mort  le  trebuche  derant  lui  ens  en  pr6  J; 
fehlt  S; '  19.  =3aasser:  enportent  li  maaf6  Q;  L'ame  s'en  part  et  li 
cors  est  versds  S,  Paien  le  Toient  tos  en  sont  ef^a^  N;  20—142.  fehlen 
AB,  dem  Texte  liest  J  zu  Grande;  IM),  sausser:  c'est  EP;  a  O. 
J;  adossös  S;  fehlt  JH;  21.  ^ausser:  p.  grant  humelitei  EP  fehlt  N; 
22.  »ausser:  S.  fait  (dist)  il  MS;  fehlt  PK;  23.  =ausser:  aar6s  J, 
avons  P;  hui  CP;  Et  li  convers  Gerins  s'est  si  provez  Par  tout  bons  lieux 
en  dut  estre  honorez  N  138c;  24—29.  fehlen  N;  24.  =sonst;  fehlt  P; 
25.  =C  D  E  Q;  Poingnons  M:  vers  li  P^aprds  S;  et  si  les  J,  et  Ge.M;  26.  =C  D, 
PamorEP;  fehlt  MQS;  27.  =:CDP;  ne  s.  MQS;  et  7.  E;  ochis  et  de- 
cop63  8;  28.  =CD;  de  X  ME P,  d'une  cit6t  QS;  29.  =CDQS;  Ce 
dit  Gir.  M;  tos  dites  yeritei  P,  Tolentiers  et  de  grei  E;  30.  »C  188  a 
DEP;  A  icel  m.  QS;  alez  MS;  Et  Mauyoisins  a  le  choTal  hurt^  N; 
31,  sausser:  fres^  DS;  32.  »ausser:  si  que  mort  Pa  get6  M,  ke  il  a 
encontr^  S:  Un  sarrasin  a  si  bien  estriv^  N;  33.  »CDP,  Desor  £;  et 
fausdt  Q;  fehlt  MSN;  34.  =3aa8ser:  Que  il  li  perce  Taubere  et  a  fauss^ 
S;  fehlt  MN;  35.  »auss.er:  P.  le  pis  S;  Deci  es  denz  l'a  fendu  et 
coup6  N;  fehlt  M;  36—50.  fehlen  N;  36.  =3au8ser:  l'a  jus  m.  cra- 
Tent6  JP;  fehlt  MS;  37.  =C;  Ludenas  JQ,  Ludinas  S,  Limadas  M, 
Lndemars  P,  Leudemars  E;  resgard^  J,  avi86  D;  37  a.  Mahommit  jure 
qui  est  ces  aToeis  EP;  37b.  IS^e  il  nel  vange  il  ara  mal  ovrei  EP; 
38.  »ausser:  molt  ot  le  euer  ir6  Q;  Seile  part  cort  de  grant  Ire  alum^s 
P;  fehlt  E;  39.  s=CDM;  Garde  a  la  t.  EPQ;  Toit  an  e.  quarrt  Q; 
n  s'abaissa  s'a  un  e.  Iey6  S  (s.  40);  40.  »CDMQ;  si  Tai  en  haut  L 
(as  mains  combrei)  EP;  Ki  a  la  terre  jut  [de]168  un  foss6  S  160d  (s.  39); 
40a.  Devant  son  pis  ai  son  escu  toroei  P;  41.  »ausser:  abriTe  J; 
42.  »ausser:  l'espi^  J;  del  hon  1  C;  dont  li  fers  fu  quarri^s  Q;  42a.  Vers 
MalToisin  a  le  cheval  toum6  S;  43.  »ausser:  re?ient  D225b,  Tenoit  M; 
yers  lui  ir^s  Q;  44.  esausser:  andui  donnez  M;  ce  vont  entredonneir  P; 
45.  qui  les  J  C  M;  o.  fet  tröer  C M  254c  Q;  que  il  1.  o.  tröez  D,  ki  sont  frait  et 
trö6  S,  se  sont  entrecontrei  E  P;  46.  =C  D  M  Q:  igost^  J,  noelei  E  P,  acerö 
S;  47.  n'est  fhdnz  ne  tronconnez  D  M  Q;  Mais  M.  le  sout  bien  aseneir  E  P, 
Et  MalT.  l'a  si  fort  asen^  S;  fehlt  C;  48.  »DM;  Au  sarrasin  a  fait 
l'auberc  fausser  Q;  fehlt  CEPS;  49.  »CD;  li  a  son  roit  e.  M;  passei 
EPQ  SM;  50.  »MOS;  M.  lou  trabuche  D;  derant  E;  del  destner  al 
joster  C;  f  e  h  1 1 P:  50a.  L'arme  enporterent  anemin  et  (L'a. de  lui  emporterent) 
maufei  EP;  51.  »sonst;  52—94.  fehlen  N;  52.  »C;  Puls  sonst; 
p.  g.  humUitei  EP;  53.  »C M S;  sire  E P,  par  d.  D Q;  54.  »C D:  D'itel 
(De  teil)  cop  ME;  ferir  S  (nach  55);  vos  s.  MEPQ;  55.  loing  JE;  bien 
t'iert  C  M  P,  il  iert  E  S,  il  fest  D;  Se  longes  v.  bien  iert  Q;    56.  ^ausser: 
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A  icel  ES;  57.  =D;  trait  MQS;  d.  li  ponz  fa  dor6  CE,  aa  pong  d'or 
noaelei  P;  58.  =aa8ser:  a  la  f.  M;  toos  est  a  f.  a.  P,  tout  a  son  tans 
us^S;  59.  molt  (si  C,  t  S)  s.  e.  (an  s.  esfireez  MPQS)  DCEMPQS; 
60.  =:sonst;  61.  Com  il  C  M;  uns  p.  C £  P;  Q.  les  secort  li  fors  rois  Q;  Sala- 
tr^s  J D Q,  defaeis  EP;  62.  ==  ausser:  XX  m. fers  E,  maint  (mil)  che^sdier 
JM;  fehlt  P;  63.  =ausser:  Nez  fu  C;  s'en  Q;  si  en  t  Teritei  ES; 
64«  =3ausser:  Mahon  en  j.  Q;  kl  ert  S;  65.  =CD;  Ancui  MEP;  c 
molt  i.  P;  Mort  sont  Francis  ne  porront  escaper  Q,  Qu'en  malan  sont  11  crestiien 
entr6  S;  66.  =CM;  Trestuit  s.  J,  Enuit  s.  EP;  o.  et  afol6  DPQS; 
67.  ssausser:  a  Tesqu  b.  C;  68.  =D £  P Q;  sor  Te.  S;  dor6  J,  boucl6  M, 
band6 C;  69.  =C D  Q;  Desor ...  et  fausei  £  P;  fehlt  MS;  70.  =ausser: 
Li'escut  11  fent  et  Taubere  a  faus^  S;  fehlt  MQ;  71.  =ausser:  Ainc  par 
nule  arme  ne  pot  estre  tens^s  Q;  72.  =ausser:  pardevant  11  el  jp. 
C  188  b  D  M,  puis  la  laissi^  aler  J;  72a.  Fereis  baron  mar  vos  arestereis  r; 
73.  =8onst;  73a.  De  Terascone  tenoit  les  erit^s  Q;  74.  =:aus8er: 
Cil  ert  ses  hom  et  de  son  pals  n^s  Q;  75.  £=3DM;  est  sonst:  toos  e.  EP; 
76.  =8onst;  fehlt  8;  77.  =DM254d:  haster  C;  fehlt  EPQS: 
78.  =au8ser:  la  banste  MEPQ;  fres6  JDS;  79.  =au88er:  Salatre 
JQ;  fehlt  PS;  80.  =DMP;  Desor  (Par  seur)  £  C;  a  esquaitelelE;  fehlt 
Q8;  81.  =Q;  F.  hauberc  ot  DM;  n'en  pot  m.  f.  CD,  m.  n.  est  fausei  £, 
nl  ot  (neu  ai)  m.  &S8^  MP;  fehlt  S;  82.  Sa  EP;  La  1.  froisse  Q,  Lor 
lances  brisent  M;  en  sont  v.  CD  MQS;  83.  =ausser:  Malatreis  torne 
a  l'e.  n.  £,  Et  Mallatreis  est  d'antre  part  tomeis  P;  84.  =ausser:  I. 
cheralier  fiert  en  l'escu  dorei  P,  Fiert  le  filluel  GL  le  deraei  E;  84  a.  £1 
cors  li  mist  (met  Bl)  le  panon  d'or  fres6  (de  cendel  Q)  C  D  M  Q,  Parmi  le 
cors  li  a  l'espiel  pass6  S;  85.  =M;  t  envers  Q,  a  terre  CD;  pardevant 
lui  (deyant  Im  ens  S)  el  p.  EPS;  86—88.  =  sonst;  89.  => ausser: 
Hai  Tarasconne  M.  Ha  Terragonne  P,  Hai  Collongne  £;   90.  =ausser:  Or 


A  Tcel  m.  8 ;  a  tost  F.  (a  le  destrier  £  P  S)  h.  C  E  P  S,  lait  lo  chiral  aler  M ;  Traite 
a  f'espee  si  a  F.  h.  Q;  94.  Devant  son  pis  E  P:  Son  esqu  a  devant  son  piz  (vis 
D  Q;  par  devant  lui  M)  t.  C  D  M  Q  S;  95.  =M  S;  t.  Pespi^  a.  D;  Tint  an  s.  p. 
le  bon  braue  a.  C,  En  s.  p.  t.  le  bon  b.  a.  EP;  flu  la  ffrant  presse  s'en  est 
li  rois  entr§s  Q;  Dont  cest  Gi.  entre  paiens  raeslez  N;  96.  =ausser: 
a  la  f.  M:  tout  a  son  tans  fin6  S;  öni  il  ataint  mar  li  est  encontr6  N: 
97—106.  fehlen  N;  97.  s ausser :  si  choisi  Saletröt  Q;  D.  1.  a  encontre 
Salatr6  8;  98.  =:aus8er:  listei  EPS;  98a.  Et  celle  part  commensai 
a  aleir  EP;  99.  =ausser:  li  commence  a  c.  S;  100.  =DM;  Tom^s 
J  C  E  P  8:  f.  cuivers  d.  (traltes  proveis  E  P)  Q  £  P;  101.  =C  D  M  S;  telJ,  tel 
mien  h.  Q;  m'as  hui  fait  desevrer  M;  Tu  m*ais  d^un  h.  p.  et  desevr^  EP; 
102.  =:aus8er:  devoie  Q;  102a.  QuMl  essaucast  o  moi  crestfent6  D; 
N'aurai  mais  joie  en  trestot  mon  a6  Q;  102  b.  DusquMl  festra  molt 
chier  guerredon^t  Q;  103.  =S;  Com  CM;  s'est  envers  C D:s'a  le  destrier 
tom6t  a  vers  lui  est  enclineis  E  344 d  P;  103a.  Qui  CdQ;  molt  MC 
D  Q,  si  M  S;  de  molt  (tres  M;  piain  de  C  D  Q)  rüste  (grande  C  D  Q  M;  engrös 
de  nrant  S)  f.  C  D  M  E  P  S,  fiers  et  desmesur^s  Q;  fehlt  J;  104.  =M  S;  Qu'i 
J,  £t  D;  nului  de  C;  II  ne  doute  h.  qui  de  m.  seitneis  (de  la crestlent^)  E  P; 
fehlt  ();  105.  An  sa  (la  £  P)  main  tint  C  D  Q;  un  baiston  (le  bon  branc  Q) 
acerei  £  P  Q;  f  ehlt  M  S;   106.  ^C  D  M  255  c;  s.  1.  e.  dor^s  Q,  p^ar  molt  rüste 


fiert6  E  P,  des  espieus  nöel6s  S:  107.  =3ausser:  Maulatr6s  J,  Salatr6s  S,  Li 

ßüens  P;  Mais  il  faillit  E;  Li  rois  Ge.  ra  fem  Malatr6  N:  108.  =C; 
esor  P;  son  h.  EPS:  q.  d'or  (tous  E)  fu  p.  DMQE,  qu^a  or  est  p.  P, 
ki  fu  a  OS  ffesm^  S;  fehlt  N;  109.  =:au3ser:  en  fait  jus  avaller  M; 
fehlt  PQlT;  HO.  =M;  q.  fu  d'or  (d'or  fu)  pointur^s  J  Q,  q.  fu  a  or 
gemm^  C,  a.  d'acier  fu  tramprez  D;  T.  la  coffe  par  molt  rüste  fiertei 
(del  blanc  haubert  safrei)  EP,   Cercles   ne   elme   n'a   contre   lui  dur6 
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S;  fehlt  N;  111.  fause  CM,  ront  DQ;  d.  blanc  h.  M,  et  sod  h.  G,  del 
h.  c'ot  D,  s'a  le  h.  Q;  fau86  C  D  Q;  fehlt  E P  S  N;  112.  =C  D  M Q;  enfresi 
(entr-  E)  qu'el  (el  S)  b.  £  P  S;  Parmi  le  cors  li  a  le  fer  pass^  N ;  113.  =M 
Q;  qai  que  an  soit  ir6  CD,  cui  qa'en  doie  peseir  EP,  del  destrier  sejorn^t 
S;  fehlt  N;  114.  =aus8er:  Por  lui  secourre  S;  vienent  N;  XX  E,  cent  C  D, 
vindrent  II  m.  J;  115.  sssDEP;  Com  CM;  il  le  J;  virent  Q;  g.  d.  en  a 
m.  C,  forment  en  s.  ir6  Q,  molt  en  sont  aür^  (effira^)  J  S,  molt  lor  en 
a  pes^  N;  116.  =aas8er:  est  toz  e.  C,  ont  il  grant  Tolent^  S;  A  Oe. 
salent  environ  et  en  16  N;  117.  =CDMS;  a  grant  meschief  torn^s  Q, 
malement  atorneis  EP,  mors  ou  desbare tez  N;  118.  =:aa8ser:  Com  M; 
a  VII  mil  ferarmez  N;  119.  =C  D;  X  m.  M  E  P  Q:  de  Chevaliers  menbrois 
(gimk  S)  E P S;  de  sa  gent  bien  arro^s  Q;  fehlt  N;  120.  =C  D M  Q;  La  fu^t 
j ;  Dont  fa  Pestor  dutont  renouvelez  N,  Se  la  iussi6s  se  sachi^s  de  (Je  tos  [di] 
por)  vertei  EP;  fehlt  S;  121— 133.  fehlen  N;  121.  =CDQ;  M.  r.  c.  y  v. 
d.  S,  Les  (Maint)  rostes  conp  i  oissi§s  d.  E  P;  fehlt  M;  121a.  Tant  bon  (Et 
maint  P)  espi6  (Et  mainte  espeie  E  S)  i(l)  Tei'si^z  (enpr^  les  heus  S)  paser 
(quasser  D  S;  et  brisier  et  froneir  E  P)  C  D  E  P  8;  122.  =C:  Et  maint  Ef  P  S; 
pe^oier  (et  percier  S)  et  tröer  (quasseir  E  P)  D  E  P  S :  f  e  h  1 1 M  Q ;  123.  =  D ; 
Ettant  h.  J:T.  bon  h.  d.  et  desafrer  C;  fehlt  ME PQS;  124.=au88er: 
Tant  Chevalier  EP:  fehlt  M;  125.  =sonst;  lat  J;  126.  =CD;  h.  ou 
le  fer  acerei  EP(^S;  fehlt  M;  127.  =ansser:  enmi  l'escu  dorei  E, 
par  andeus  les  costez  C;  128.  =M;  Desor  EP;  Ta  perci6  CD:  et  faucei 
£;  Ainc  par  nule  arme  ne  pot  estre  tens^  Q,  Que  il  n  a  et  percni6  et  t.  S; 
128 ab.  Et  molt  bien  l'ai  a  n  mains  (A  ces  II  m.  l'ai  m.  b.)  acenei  Grant 
coup  li  donne  desor  l'escu  bouclelEP;  129.  =ausser:  cor  J;  fehlt  Q; 
129a.  Tot  estandn  Tabatit  mort  el  prei  E  P;  129  b.  Et  li  destriers  est  d'une 
part  tom6s  P;  130.  =sonst:  fehlt  S;  131.  =M:  La  haute  D:  s'a  t  C,  si 
t  EQS;  li  trons  en  est  yolleis  P;  132.  =D;  Si  EP;  doret  Q;  esqu 
list6  C;  Un  autre  an  fiert  lo  Chief  an  fait  Toler  M,  Et  fiert  un  autre  si  Pa 
escervel^  S;  132  a.  Dusqu'es  espaules  Ta  fendu  etcop6  Q,  Tot  Ion  porCant 
jusqu'au  neu  dou  baudre  D;  132b.  Li  cors  trebuche  l'ame  emportent 
mauf6  D;  133.  =au8ser:  si  en  s.  E;  134.  =DQ;  por  M.  P;  mon  de 
CMEP;  mal  sommes  arrivd  S;  Dient  paien:  mar  nos  est  encontr6  N; 
135.  =ausser:  Ac.  diaubles  soient  tuit  commandei  EP,  Se  sont  trestoz 
anemis  et  mauff^  N;  136.  =ausser:  lor  cop  M;  n'a  arme  p6est6  N; 
hier  beginnt  H;  137.  =DHQ;  Jai  an  f.  ME,  II  c*en  f.  P;  ja  est  ^ou 
y.  S,  trestoz  sans  arester  C;  Paien  s'en  fussent  lors  en  fuie  tom6  N; 
138.  B=ausser:  Com  CM;  sor  ausvint  JQ;  Corsuble sonst;  139.=ausser: 
maint  Chevalier  S,  mil  chevalierz  M;  XXX  mil  Turs  a.  Q;  fehlt  N;  140.  =C; 
0  q.  r.  M;  amen^s  J,  arriuez  M:  que  il  ot  a.  D  E  P  H  S,  qui  sont  de  lui  fioT^t 
Q,  paien  ou  lui  mont^  N;  141.  =au8ser:  Et  crestlen  CEH,  Entre  no 
gent  Q;  i  f.  a.  EH,  f.  toz  a.  N;  142.  =M;  Tant  C;  i  ot  CD;  M.  en  ont 
mort  EPH QS  161b;  0.  et  afollei  EPHQ;  fehlt  N. 


Tirade  445. 

En  mal  point  furent  paien  et  sarrasin:        J  255  a 

Ja  de  restor  n'eu  escapast  uns  vis, 

Quant  Tamirans  a  ce  secors  i  vint, 

En  sa  compagne  dis  mile  fervesti  A  258  a 

Et  quatre  roi  qui  furent  si  cosin. 

Es  gens  Gerbert  se  fierent  par  a!r; 

La  veKssi^s  un  estor  esbaudir, 

Et  d'uns  et  d'autres  en  i  covint  morir. 


Digitized  by 


Google 


Die  Sefreiung  Narbonnes  durch  Gerbert  de  Mh.       295 

9   Ja  fast  Gerbers  trop  tart  al  repentir, 

Quant  en  s*ale  vit  son  cosin  venir, 

En  sa  compagne  XX  mile  fervestis.  D*226b 

12    La  velssi^s  un  grant  abatels: 

Grerbers  s'eslaisse,  si  a  l^espi6  brandi 

£t  fiert  an  roi  devant  enmi  le  vis, 
15    Le  bon  espi^  li  mist  parmi  le  pis, 

Mort  le  trebuche  do  destrier  u  il  sist. 

Voit  le  Corsables,  a  poi  n'esrage  vis, 
18    Le  cheval  broche  des  esperons  d'or  fin 

Et  vait  ferir  le  senescal  Gerin, 

Desor  la  bocle  11  a  Tescu  croissi  E  345  b 

21    Et  le  bauberc  derot  et  desarti, 

Le  bon  espi^  li  mist  parmi  le  pis, 

Mort  le  trebucbe  enmi  le  pr6  flori, 
24    [Plainne  sa  lance  a  terre  Tabati. 

Molt  en  pesa  au  valet  Mauvoisin, 

Le  cbeval  brocbe  des  esperons  d^or  fin 
27    Et  fiert  un  roi  sor  son  elme  bruni, 

Que  tot  li  a  et  barr6  et  malmis. 

Deci  es  dens  le  branc  li  enbati, 
80   Mort  le  trebuche  enmi  le  pre  flori. 

Li  cuens  Raimmons  ne  s'est  mis  en  obli, 

Fiert  un  des  autres,  si  que  tot  le  feudi.  M  255c 

88  Voit  le  Corsables,  a  poi  de  sens  n'issi, 
Cele  part  vint  de  maltalent  espris 

J  255  b:    Et  fiert  Raimmon  do  bon  branc  acerin 
86    Amont  en  Terme  ou  reluist  li  ors  fins, 
Le  cercle  trenche,  la  coife  li  ronpi, 
En  la  cervele  le  branc  li  enbali,  D*  226  c 

89  Mort  le  trebuche  do  destrier  arrabi; 

Li  cors  s'estant  et  Tarme  s'en  parti.  C  189  a 

Girbers  le  voit,  a  poi  n'enrage  vis, 
42    De  maltalent  11  enfiame  li  vis, 

Broche  Flori  des  esperons  d^or  fin 

Et  fiert  Corsable  sor  Fescu  a  vemis 
45    —  Escus  ne  hiaumes  n'i  vaut  un  angevin  — , 

Mort  le  trebuche  do  destrier  arabl. 

Palen  le  voient,  molt  en  sont  esbahi, 
48    Dist  Tuns  a  l'autre:    „Nos  somes  escharni. 

Se  plus  1  somes,  nos  somes  tuit  traK. 

Tornons  arrieres  sans  plus  de  contredit^!] 
51    En  fuies  toment  palen  et  sarrasln, 

Gerbers  apr^s  entre  lui  et  Gerin. 

eil  de  Nerbone  virent  paiens  venir, 
64    Tantost  se  corent  armer  et  fervestir. 
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De  la  vile  issent  et  furent  bieo  garni,  J 

Paiens  encontrent,  si  les  vont  envaKr  " 

67  Et  d'autre  part  Gerbers  li  fix  Garin, 
Sore  lor  corent  a  force  et  par  alr. 

La  velssi^s  maint  sarrasin  morir.  N  ]38d 

60   Mal  soit  de  cel  qui  en  escapast  vis  M  255d 

Ne  mais  que  cent  c'a  la  fuie  sont  mis!  A  '258b 

Cil  les  encaucent  qui  nes  vuelent  guerpir 

68  Josc'a  une  eye,  dedens  les  fönt  salir;         J  255c,  D*  226  d 
La  furent  tot  noi6  li  sarrasin. 

Donc  s*en  retorne  li  bons  vassaus  Gerins, 
66    Dedens  Nerbone  s'en  entre  li  marcis; 
Pus  en  monterent  o  palais  segnori. 
Et  encontre  laus  vint  la  fille  Aimeri, 

69  Bele  ert  et  sage,  ainc  plns  bele  ne  vi, 
£le  salüe  Gerbert  le  fil  Garin: 
„Sire",  dist  ele  „bien  pussi63  vos  venir! 

7iB  De  dame  dieu  vos  rent  V.  C.  mercis; 
72    Que  bien  m*av6s  aquit^  mon  pals^. 

Entre  ses  bras  la  prist  li  fix  Garin, 

„Bele",  dist  il  „ce  me  vient  a  plaisir". 
75    A  icest  mot  le  laissierent  ensi, 
B  85  f :  Les  mors  ont  fait  en  la  terre  cnfo^lr. 

Raimon  le  conte  et  le  filleul  Gerin 
78    A  fait  Gerbers  aporter  devant  li, 

Pus  les  a  fait  molt  bien  ensevelir:  £  345  d 

79a  Si  les  covrirent  de  Upailes  porprins 

Et  l'endemain,  quant  11  dut  esclarcir, 
81    Vont  al  mostier  por  le  Service  olr,     C  189  b 

Apr^s  la  messe  fönt  les  cors  enfolr, 

Pus     retornerent  o  palais  segnori. 
84    Dui  archevesque  qui  molt  sont  de  haut  pris 

Prisent  la  dame  qui  molt  ot  der  le  vis, 

Si  Ten  menerent  devant  le  fil  Garin, 
87    Tot  maintenant  Pen  ont  a  raison  mis: 

„Pren  ceste  dame,  bons  rois  pöesteKs!  M  256a 

Ainc  de  tes  ieus  plus  bele  ne  vels;  A  258  c 

90    Tos  sera  tiens  Nerbone  li  pals".  J  255  d,  D»  227  a 

Gerbers  Tentent,  s'en  a  jet6  un  ris, 

II  en  apcle  le  bon  vasal  Gerin: 
98j  „Que  me  lo^s",  dist  il  „sire  cosins?** 

„Prendös  le,  sire!"    li  rois  Gerins  a  dit, 

^Yes  la  pucele  com  a  cors  segnori  1 
96    N'a  home  en  France  qui  tant  soit  de  haut  pris, 

S'il  n'avoit  feme,  que  bien  ne  le  presist".  S  161d  i 

Gerbers  Tentent,  molt  joians  en  devint  \ 
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99    Et  enapr^s  en  riant  li  a  dit: 

„Sire",  fait  il  „par  deu  qui  ne  menti 
Tos  vostre  bons  en  sera  acomplis**. 

1  =AG:  Au  mal  an  Q;  fussent  DJMEPHQS:  Li  Sarrazin  es- 
toient  desconfit  r^;  2.  =:ausser:  Ja  de  la  place  J;  fenlt  N;  3.  =:A: 
Com  B  C  M,  Pamirant  G,  -ralz  M  N,  -r6s  S:  a  celJ  M  S;  s.  lor  ▼.  J  N;  a  icel 
8.  T.  DQ,  et  ces  freires  i  v.  EH,  Gorsubles  i  sorvint  Pj  4.  =CDJM; 
c  mile  f.  EPH,  de  Chevaliers  X  mil  A,  XXX  m.  Arrabis  (sarrasin)  QS; 
Et  aTec  lai  bien  X  mile  Persis  N  (nach  5);  5.  =ausser:  q.  f.  Sarrazin 
(ci  anmi  P)  DQP;  A  HU  reis  de  paiens  fervestis  N;  6.  «ausser:  Et 
g.  C;  As  cresUens  M;  ont  fem  p.  a.  N;  7.  =ausser:  y.  fier  e.  e.  MQ; 
nach  11  N;  7a.  Tant  ante  fraindre  (fraite  EPH)  et  tant  esqu  croisir 
CDJEPHQS;  7  b.  Tant  bon  (blanc  D  J  E  H)  hauberc  derot  (deronpre  E  H) 
et  dassartir  f-rti  DP)C188dDJEPH;  7c.  Tant  chevalier  parmi  le 
cors  ferir  (trebuchier  et  morir  EPH)  CDQEPH;  8.  =AP;  Etd'unB; 
11  convint  a  (i  c.  molt  J  Q)  m.  G D  J  Q,  en  c.  a  (contre  terre  S)  cair  E  H  S; 
fehlt  MN;  9.  =au3ser:  a  tart  C;  au  de[)artir  S;  en  molt  mal  point 
assis  Q;  Ja  f.  trop  t.  G.  a  r.  M,  Ja  f.  li  rois  Giberz  au  desconfir  N; 
10.  =AGEPH;  Com  B;  au  secors  D;  voit  N;  un  c.  v.  J,  venir  son  c.  M; 
Tint  Ger.  ses  Cousins  S;  Q.  vit  venir  la  bataille  Gerin  Q;  11.  =G;  Et 
avoec  Ini  ADJMEH:  X  m.  S;  bien  garniz  AD 226b  JM;  Bien  sont  em- 
samble  XXX  mil  f.  Q,  Et  Mauvoisin  et  le  convcrs  Gerins  1A\  fehlt  P;  12—32. 
fehlen  N;  12.  =aasser:  Dont  (Lors  B)  ABS;  recommence  la  noise  et 
li  estris  (et  la  n.  et  li  criz)  B  A;  un  fier  a.  JMS,  ces  batailles  fremir  Q; 
13.  =ausser:  l'escu  b.  A;  En  la  bataille  se  fiert  li  rois  Gerins  Q; 
14—18.  zerstört  H;  14.  =E;  un  Türe  A;  d.  en  l'escu  bis  ACD  JMP, 
sor  son  elme  burni  S;  L'escu  enbrace,  et  vait  un  roi  ferir  Q:  14  a.  De- 
80Z  la  bocle  li  a  frait  et  (a  l'escu  E Q)  malmis  (croissit  Q)  CDJPEM,  Q 
(bricht  hier  ab):  L'escut  li  perce  et  le  hauberc  trelic  S:  14 b.  Et  le  hauberc 
derot  et  desarti  (aesafr6  C)  G  D  J  E  P;  15.  =ausser :  Le  fort  e.  S;  Parmi  le 
cors  li  a  son  espiet  mis  M  (s.  22);  16—21.  fehlen  J;  16.  =C  D E;  d.  arrabi 
APS;  Plainne  sa  lance  a  terre  l'abati  M  (s.  24);  17.  ==  A;  Voi  le  Corsable  B; 
Corable  C,  Gorsubles  D  M  E  P  S;  forment  fu  esmarisS :  18.  =  A  G  D;  Le  destrier 
M;  d.  e.  massis  E  P  S;  19.  =sonst;  20.  Desoz  A  Ö  D;  Ha  frait  et  croissi  A, 
li  fet  l'escu  croissir  G  D;  L'escu  li  perce,  l'aubert  li  dcssarti  S,  Sor  son  e.  que  il 
li  fit  croisir  EP  H;  fehlt  M;  21.  =:ausser:  Et  le  (son  G  D)  h.  deronpre  et 
desartir  (descroisir  E)  G  D  P  E ;  f  e  h  ]  t  M  S  (s.  20) ;  22.  =  A ;  Parmi  le  cors 
li  a  son  espi6  mis  sonst  ausser:  Onques  par  armes  ne  pot  estre  garis  M 
(vgl.  36  N);  23—29.  fehlen  £  PH  S;  23.  dou  d.  on  il  sist  M;  Aprös  ce  cop 
n'i  ot  negiunerisA;  fehlt  G  DJ;  24— 50a.  fehlen  AB;  Text  wieder 
nach  J;  24.  Tant  contint  l'ante  CD;  fehlt  M  (vgl.  16);  25.  =CDM; 
a  V.  J;  26.  =M;  Le  destrier  CD;  27.  =CDM;  28.  anbarr6  et  croisi 
CD;  fehlt M;  28a.  Parmi  la  coife  del  hauberc  doblantinCD;  29.  =DM; 
Jusqu'es  espaules  G;  30.  =CDMEPHS;  31.  =ausser:  Puls  fiert  un 
autre  S;  ne  se  mist  (met)  an  o.  MS;  31a.  Che  fu  Raymon  le  chevalier 
hardi;  32.  Fier  J;  un  Persant  EPH;  Parmi  son  elme  S;  aue  tot  lo 
porfandi  CM 255c  EPHS;  F.  un  paien  que  il  a  consui  D;  32a.  Mort 
ton  trabuche  a  terre  tot  sovin  D;  33.  Gornubles  J,  Gorsubles  DM  EPH; 
Corables  par  poi  del  sanc  n'i.  C;  a  poc  n'enraige  vis  M  E  P  H;  Voi  le  Gerbert 
le  sens  cnide  marir  S,  Corsuble  point  le  cheval  par  air  N ;  34.  =  s  o  n  s  t ;  f  e  h  1 1 
N  (s.  33);  35.  =CD;  sor  son  helme  flori  M,  d.  branc  qui  fu  forbis  (b. 
d'acier  forbi  N)  EPHN;  Fiert  un  paien  sor  son  escu  vautis  S;  36.  =C 
DEH:  A.  sur  l'e.  S;  ou  li  ors  füt  assis  P;  Onques  le  hiaume  ne  le  pot 
garantir  N;  37.  =C  D  M  P;  coupe  E;  et  la  coffe  (rauhere  li  S)  r.  H  E  P  Q  S; 
fehltN;   38.  =MD226c;Qu'enS;  lifait(fistCP)lebrancsantirGEPHN; 


Digitized  by 


Google 


298  E.  SttngeL 

39.  =M;  Jus  le  t  EPHS;  d.  ceval  S:  o  il  sist  CDEPHS;  da  bon 
destrier  de  prisN;  40.  =EPHD;  fehlt  CM  SN  (vgl.  46a);  40a.  Sa 
gens  (Palen  D  S)  le  voient  molt  en  sont  esbahi  (esjol  D)  DE  P  H  S;  41.  =N; 
s'en  a  (ot  D)  le  euer  marri  CD,  le  euer  an  ot  marri  M,  n'i  ot  ke  esjolr 
S;  Li  rois  Girbers  jeta  an  grant  sopir  EPH;  42.  Maudit  Corsable  et  doa 
peirc  et  dou  fil  EPH;  fehlt  sonst;  43.  Vers  l'amirant  a  le  (son  D) 
cheval  (destrier  MN)  ganchi  CDMN,  Le  chevaul  breche  des  esperons 
d'or  fin  (e.  massis  S)  EPHS;  44.  Comuble  J,  Corsuble  DEPHS;  devant 
enmi  le  pis  EPH,  de  si  tres  grant  alir  S;  Amont  an  (sor  MN)  Piaume  li 
(lou  D)  yet  gTBut  cop  ferir  (Fataint  de  tel  alr  N)  CDMN;  45.  Le  cercle 
tranche  la  coife  li  ronpi  CDM,  Que  li  haubers  ne  le  pot  garantir  S;  fehlt 
EPH;  45a.  Ains  tresper^  ^a  k^en  pot  consievir  S;  45b.  An  la  cenrelle 
(Parmi  le  cors  S)  11  fet  (fist  D S)  le  branc  (fier  S)  santir  CDS,  Deci  as  dans 
lo  branc  li  anbati  (li  fet  racier  guencir)  MN;    46.  Jus  le  t.  CDM;  d.  d.  o 

"1  potfere  pis  N; 

i  cors  s'estant  c  t 

vis  D,  L'ame 

de  lui  emportent  roauff^  vif  S ;  46b.  Ans  an  enfer  a  droit  son  ostel  pris  M ; 
47.  =DM;  si  en  s.  N,  esmari  C;  (Juant  palen  voient  lor  sires  est  ocis 
EPHS;  48-50.  fehlen  EPHS;  48.  n.  s.  malbailli  CMD;  Helas 
fönt  il  ou  porons  nos  folr  N ;  49.  n.  serons  t  (serommes  C  D)  honi  M  C 
D,  n.  8.  dosconfiz  N;  50.  =D;  T.  nos  ant  M;  por  noz  vies  garir  CDM; 
f  e  h  1 1  N ;  50  a.  Et  il  si  fönt  (firent  M)  sanz  point  (plus  D)  de  contredit  CDM; 
51.  =A ;  Tournent  leur  regne  C,  Adonc  s'enfuient  N;  si  ont  Testor  (le  cbamp  C) 
gaerpi  C  D  J  M  N,  por  leur  vIes  garir  S  E  P  H  (vgl.  50  C M);  52—56.  zer- 
tört  H;  52.  =au8ser:  Gi.  les  chasse  et  li  vassax  Ge.  N;  52a.  Et  avec 
aus  (lui  J)  lou  valet  (vasal  C)  Mav.  DCJME345cP;  52b.  Et  de  leur 
gent  i  (il  C)  queurent  (g.  troverent  E,  g.  avec  aus  P,  g.  i  poignent  D)  XV 
(Uli  D;  plus  de  XIUI  S)  mil  CD  JEPS  I61c;  53.  =ausser:  voient  N; 
fulfr  AMöN;  54.  =aus8er:  se  vont  A;  fehlt  N;  55.  =aus8er:  fomi  et 
S;  b.  gari  C;  arm6  et  fervesti  N;  56.  =aa88er:  si  1.  (lor  cors  EP)  ont 
en\sä8  JE  PN;  57.  =au8ser:  Avecqnes  anx  C;  58.  =J;  cort  A;  parf. 
sonst;  fehlt  N;  59.  =au8ser:  tant  s.  EPHN  138d,  m. Chevalier  J; 
60.  =ausser:  M.  s.  d'icel  D,  M.  de  celui  S  N;  ki  en  escape  v.  S;  61.  =A  J  Mj 
qui  en  f.  EPH,  qu'a  la  voie  CD;  ki  sont  en  fuies  m.  S;  Fors  que  V  C  qui 
ont  la  f.  enpris  N;  62.  =DM;  qui  les  C;  vorrent  g.  A;  cui  damedex  aist 
J;  Et  eil  apr^s  par  mervillous  alr  EPHS;  Gi.  les  chasse  et  sa  gent  par 
aXr  N;  63.  =  ausser:  d.  le  f.  flatir  J255c,  ou  1.  ont  fet  s.  N; 
64.  =sonst:  65.  =A;  Lors  BM;  s'en  retoment  (tomerent  P)  CDJP, 
retoornerent  S,  retoma  N;  et  Gerbers  et  Gerins  D  S,  la  megniee  Gerin  sonst; 
65  a.  II  et  Gerbers  et  li  preuz  Mauvoisins  A;  66.  antrerent  (en  [s'en  D] 
entrent  J  D)  an  la  (e.  la  fort  E)  cit  CD  JEPH  S;  En  N.  entrent  la  citfe 
signoril  (une  cit^  de  pris)  A  N,  Puis  an  antrerent  en  N.  la  cit  M;  67.  =ausser: 
An  el  palais  la  desor  se  sont  mis  M ;  f  e  h  1 1  A  N ;  68.  Encont  re  va  A  M,  Encontr'aus 
(-re  J  N)vintC  D  J  E  P  H  S  N;laf.Nainieri(HaimmeriE  H,  AimmeriPS)CD  JM 
E  P  H  S,  la  pucelle  gentils  A  N;  69.  =  A  C  D;  Proz  fut(est)  M  S,  B.  est  J  E  P  H 
onc  D;  ci  b.  P;  onc^ues  teille  ne  vi  EH;  fehlt  N;  70.  =sonst;  fehlt  N 
71.  =aus8er:  Dist  a  Girbert  N;  71a.  =ausser:  v.  an  r.  C.  m.  M 
fehlt  AB;  72.  =ausser;  Car  MSN;  vos  m'a.  N;  Molt  m'a.  fait  bial 
secors  et  gentil  BA;  73.  =son8t;  fehlt  N;  74.  =au8ser:  Dame 
CSN;  fait  il  J;  Jesus  vos  benett  M;  75.  =ausser:  A  icel  m.  P,  Ycelle 
nuit  SN;  les  I.  e.  C,  demourcrent  ensi  S;  75a.  Jusqu^al  demain  que  li  jors 
(q.j.  [il]futMJ)  esclarci  CDJMEPHSN;  76.  =au8ser:  Que  1. m. firent 
(Qu'il  fönt  1.  ro.)  D  N ;  t.  covrir  J;  fehlt  P;  77.  =D  E  P  H;  et  son  f.  C  J  M  S; 
aussi  S;  qui  molt  fu  segnoris  B  A,  qu'il  soloient  cherir  N ;  77a.  De  Terrasconne 
le  Sien  tiluel  Gerin  A;  78— 82.  fehlen  N;  78— 83.  zerstört  H;  78.=AC 
DJS;  En  f.  £;  molt  bieo  ansevellir  M;  78a.  Que  mort  avoient  paien  et 
sarrasin  A;    79.  =ausser:  P.  si  l'a  fait  BA;  richement  sevelir  E;  fehlt 


Digitized  by 


Google 


Die  Befreiung  ^arbonnes  durch  Gerbert  de  Mh.       299 

M:  79a.  =D  J;  Et  M,  Puis  C;  Si  sont  covert  EP;  p.  de  pris  (macis)  CM; 
fehlt  B  A;  80.  =au8ser:  A  l'e.  B  D;  com  B  C;  que  jors  (quant  il)  fiit  es- 
clarcisMS,  q.  il  d.  ajorairP;  81.  =8on8t;  82.  =AD;  le  c  BC  J,  1.  mors 
P;  sont  dou  mostier  parti  E;  83.  =C  D  M  S;  P.  s'en  retornent  B,  s'entoriiereDt 
A,  remoDterent  E  P,  sont  mont^  J;  P.  sont  venu  sns  le  p.  voatis  N;  84.  =A  J 
H;  m  a.  M,  YII  a.  E P;  q.  furent  jD;  de  grant  p.  C D;  si  com  moi  est  avis  S,  si 
ont  la  dame  pris  N;  85.  =  J;  Mainent  S;  q.  tant  A  D  M;  a  c.  M  E  P  H  S;  le 
cner  fin  B;  q.  ot  tant  le  der  v.  C;  fehlt  N;  86.  =DM;  Silam.  CJEPH, 
£n  pi^s  estnrent  8;  Et  la  presentent  Gi  le  1  N;  Devant  Ger.  Pamainnentle 
marchis  A;  87.  =aus8er:  Pont  il  a  r.  m.  S;  fehlt  N;  88.  =3aas8er: 
frans  r.  p.  J,  j^entis  r.  poteis  CN;  89.  =aus8er:  si  jante  ne  ▼.  M;  p. 
b.  riens  ne  reis  8;  En  nulle  terre  p.  b.  je  ne  vi  N;  90—93.  fehlen  N; 
90.  =J;  8i8.  tS;  Nerbonois  ACMEFHS;  atenirAEPH;  8i  seras 
aires  de  trestot  cest  p.  D227a;  fehlt  N;  91.  =CDS;  G.  Polt  EPH;  si 
a  JM;  toz  joianz  en  devint  A;  92.  =aas8er:  II  apellai  P;  93.  Qu'en 
A  C  D,  Le  8;  loez  vos  A  G  D  E  P  H  8;  fait  il  A;  Que  vol6s  vos  dites  s.  c.  J; 
f  ehlt  M;  94.  =C  D  J;  P.  la  dame  A:  ce  li  dit  Manvoisins  M,  Ger.  li  rois  a  d. 
E U.  Ge.  li  respondit  PS;  Je  le  vous  los  couzins  ce  dist  Gerins  N;  96—97. 
fehlen  N;  95.  =CDJMS;  V.  quel  p.  M;  p.  al  gent  c.  BEH;  fehlt  AP; 
69.  =M;  el  siecle  ACJEPH,  el  mont  8;  tant  par  seit  C8;  de  h.  lin 
CD 8;     97.  8e  n'a.  f.  EPH,  Puis  qu'il  vuet  (n'a  M)  f.  D  JM:  que  il  ne  la 

ß.  A C D  J;  98.  =  A  J;  Gibers  l'olt  EPH;  tot  joianz  C D M E H;  llement 
a  dit  8,  si  a  git6  un  ris  N;  99—101.  fehlen  N;  99.  erranment  A; 
respondi  CDMEPH;  Et  puis  a.  en  a  ffit6  un  ris  J;  fehlt  8;  100.  Cou- 
sin f.  ilA,  8.  cosin  CDJMEPH;  pord.  JMEPH;  c'ains  ne  m.  M;  fehlt 
8;   101.  saausser:  T.  vos  voloirs  M;  Et  j'en  ferai  tout  a  vostre  plaisir  8. 

Tirade  44 G. 

Sas  0  palais  estut  Gerbers  li  ber, 
0  lui  Gerins  que  il  dut  tant  amer 

8  Et  Mavoisins  qui  molt  fist  a  löer. 
Dui  archevesque  que  dex  pusse  saver, 
Prisent  la  dame  o  le  viaire  der, 

«    AI  roi  Gerbert  le  mainent  presenter: 

„Prent  ceste  dame  jentis  rois  honorös!  E  346  a 

7»  11  n'a  si  bele  en  la  crestlent6, 
Tote  sa  terre  auras  a  governer". 

9  Gerbers  Tentent,  si  respont  comme  ber: 
^Segnor**,  fait  il  „ce  ne  voel  refuser". 
H  le  rcQut  volentiers  et  de  gr6. 

IIa  N*i  ot  nul  terme  ne  pris  ne  devis^, 

12    Tot  maintenant  sont  al  mostier  al^; 
La  l'espoasa  li  fors  rois  honorös. 

18«  Granz  fut  la  joie  quMl  i  ont  dement; 
b  Tot  maintenant  asisent  au  disiier, 
c  Bien  sont  servi,  ne  fait  a  deniander.  M256b 

e  Apr^s  mangier  sont  en  estant  leve, 

Grant  feste  fönt  li  Chevalier  menbrö 
g  Et  li  borjois  contreval  la  cit^ 
b  Et  les  puceles  et  li  biau  bacheler. 
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i  Ass^s  i  ot  danci^  et  quarol^,  Cl89c  J256a 

1  Et  quant  fat  heure,  si  alerent  soper; 

Apr^s  se  vont  li  baron  reposer. 

En  une  cambre  coucha  Gerbers  li  ber 
15    Avec  s'amle  la  bele  o  le  vis  der,  A  258  d 

Se  il  li  plot,  s'en  fist  sa  volenti. 

AI  matin^t,  com  il  fu  cgornö, 
18    Se  sont  lev6  li  Chevalier  mernbr^; 

Gerbers  se  lieve,  s'est  al  mostier  al6, 
19a  Apr^sla  messe  rest  el  palais  montös. 

Ne  vos  auroie  a  nul  jor  acontö 
21    Tote  lor  uevre,  comment  il  ont  ovr6; 

Mais  tant  en  sai  dire  la  verit^: 
,  Huit  jors  sejornent  en  la  bone  cit6, 

24    Et  al  nuevime  se  sont  tuit  desevrö, 

Vait  s'en  Gerbers,  n'i  vot  plus  demorer,  E  346  b 

A  un  franc  home  lait  sa  terre  a  garder, 
27    Et  il  s'en  vait  o  s'amle  al  vis  der 

Et  Mauvoisins  et  Gerins  li  sen^s. 

Tant  ont  ensemble  chevauci6  et  err^, 
80    Qu'en  Terrasconne  cele  bone  cit6 

Entre  Gerbers  sans  point  de  demorer  . .  . 

1.  =JP;  Ens  el  p.  EH;  s^estut  ACDMEHS,  estoit  N;  2.  Lea 
lui  DJMEPHS;  pot  (doit  C)  t.  (molt  AC)  a.  ACDMEH,  ot  amenei  P; 
fehlt  N;  3.  =:CDJ;  qui  tant  AMP;  fait  AEPH;  cui  dieas  polst  bien 
donner  S;  fehlt  N;  4.  =A  C D  M £  H;  Un  a.  J;  cui  d.  croisse  bont^  J P,  qoi 
sont  plsdn  de  bont6  S;  Ou  Parcevesque  a  la  dame  mand6  N:  5.  =au88er: 
Prennent  A  CD  E  H;  fehlt  N;  hier  bricht H  ab;  6.=A  G  D  J  M;  l'alerentE 
P,  la  vinrent  M,  le  vorent  S;  Au  r.  G.  qui  la  re^ut  a  gr6  N;  7—11.  fehlen  N; 
7.  =3A  J;  r.  coronnez  D  G  M  S;  frans  Chevaliers  menbreis  E  346a  P;  7a.  ts 
ausser:  n'a  plus  G  S;  fehlt  B  A;  8.  =3aus8er:  Tout  NerbonDois  S;  ares  A; 
9.  G.Po!A;  fehlt  sonst;  10.  =A:  SireB;  Qir.  respont  GD  JMBP8;  je 
nel  S,  ne  la  EPM:  quier  r.  B;  11.  ^sonst;  IIa.  =:CDJ£;  ü  n*i 
ot  t  N ;  N'i  ot  plus  M  S;  fait  S;  ne  dit  M  S,  ne  mis  P;  ne  quis  ue  demand6  N; 
fehlt BA;  12.  =ausser:  Mais m.M;  fehlt  N;  12a.  Bien iesturent tant que 
Pen  ot  chant6  D:  f ehl t  N;  13.  La  Pe.  Gerb,  li  gentils  ber  A  G M  E  P  S;  ?eiant 
tot  son  bam^  D;  Le  jor  melsmes  a  Gi.  espous^  N:  fehlt  J;  13a -m. 
fehlen  B;  13a.  b.  fehlen  PN;  13a.  que  il  AGEM;  c'om  y  a  S  (vgl  19c); 
Aprds  la  messe  sont  el  palds  mont<§  D  (vgl  19a);  13b.  =AM;  8*a.  CE; 
au  soper  G;  Assis  s'i  sont;  quant  il  orent  lav6  D,  Quant  il  fti  tans  assis 
sont  au  digner  S;  13c.  =J  AGM256b  EPS;  Pus  s.  s.  ou  palais  honor6 
N;  graut  joie  i  ont  men6  D;  13d— h.  fehlen  N:  13d.  De  pluseurs  m^ 
i  orent  au  digner  D  227b;  13e.  =  J  G  M  E;  s.  des  tables  1.  A,  resont  en  haut  L 
S;  Quant  ont  mangi^  en  e.  s.  1.  D;  fehlt  P;  13f.  =J  G  D  M  E;  G.  joie  J;  en 
fönt  S;  Quant  ont  mand6P;  13  c-  =^  G  D  M  E  P;  BourgoisetdamesS;  1811.=^ 
G  D  M  P;  Nes  les  p.  E;  fehlt  S ;  131  =J  D  E  P  S  M;  dames au  queroler  G;  Et 
aprds  ont  chant^  et  querol^  N;  13k.  L  fehlen  N;  13k.  Gil  escuier  ont  as 
Chans  bohord6  D;  13 1.  =M;  Quant  il  fu  G  J  E  P;  termes  J,  tans  E  P;  si  s'a.  D; 
Apris  Ics  viespres  sont  assis  au  souper  S ;  13  m.  =J  G  D :  Et  a.  se  v.  M ;  c'eo  v. 
E  P ;  Et  puis  apr^  alerent  r.  S,  Aprte  souper  sont  al^  r.  N ;  14.  s=G  D  J  M  E 
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P  S:  couche  B;  Lez  s'esponsee  se  just  N:  en  ont  Ger.  men6  A:  15.  =sA  258 d  D 
M£;  A.  sa  fame  G  J  S;  qui  tant  fet  a  loSr  G;  Et  avoc  lui  s'amle  o  le  v.  c.  P; 
fehlt  N;  16.  =A  C  D  J;  Et  s'il  li  p.  M;  fit  en  sa  v.  E  P;  Gele  noit  fu  AnseXs 
en^nr^s  S;  fehlt  N ;  16a.  Li  preus  li  saiges ki  tant  par  ot  bont§s  S;  16b.  Qui 
pms  greya  ses  anemis  mortes  S;  17.  =GM;  cant  AD  JEPS;  li  jors 
parat  den  J,  11  dat  lyorneir  EP;  Jasc'au  demain  qae  jors  fü  uorn6  N; 

18.  Sont  tot  L  A;  Se  8.  leanz  (Qae  1.  s.  N)  li  eh.  Iev6  sonst:  fehlt  S; 

19.  ssrausser:  a  m.  est  a.  M,  et  o  lui  ses  barn6s  S;  19a.  =GD;  est  oa 
p.  JEP:  antrez  M;  Pus  s'entorna  tantost  c'om  ot  chant6  N:  19b.  La 
messe  chante  Tabes  de  Saint -Omeir  P;  19  c.  Grans  fut  la  joie  que 
il  ont  demenei  P  (vgl.  13a);  20.  en  an  j.  A,  hai  cest  j.  (h.  dit  ne 
J)  GJDMEP,  en  piece  S;  racontö  ME  PS;  fehlt  N;  21  »A;  T. 
L  oirre  (vie)  MS;  Tot  le  convine  EP;  si  com  CM:  il  o.  err6  CDJEPS; 
fehlt  N;  22.  =CD  JMP,  M.  itant  (de  tant)  s.  ES;  t  tos  s.  d.  de  v.  A; 
fehlt  N;  23.=aa8ser:Xj.E,  IX  j.P;  sejorneME;  24.=DJN;Etau 
X  sime  P;  Et  a  l'onsainne  en  s.  E;  si  se  (s'en  A)  s.  d.  A  C  J  M;  se  sont  si  delivr6 
B,  sont  il  acheminö  S;  24  a.  £t  c'en  sont  tuit  en  lor  pals  ralei  P;  25.  «»D  E 
346b  P;  Gir.  s'en  ya M;  n'i  a (ot  J)  p.  demor6  A  J  S  N;  arester C;  26.  =aasser: 
A  an  sien  h.  S;  la  t.  CEPS;  27.  a  s'a.  J,  et  s'a.  sonst;  fehlt  S; 
28.  =:aasser:  et  G.  li  membr§s  S,  li  proas  et  li  sen^s  JM,  li  gentilz  et 
li  her  N;  29.  =^GDEPS;  Tant  ont  entr*  ex  N;  chemin6  et  J,  esploiti^ 
et  MN;  30.  Qa'a  A  JDMEP;  Qae  en  Espaigne  S;  vindrent  an  (al  MEP) 
avesprer  CDJMEPS;  Jnsqu'a  S.-Gille  ne  se  sont  arest6  N:  30a.  De- 
fors  (Fors  de  G)  la  vile  (cit  J)  se  loderent  es  prez  (ou  pr6  J)  CD  JME 
P S;  30b.  Qae  an  la  TÜe  (Q.  par  dedans  EPS,  G'an  la  cit6 M)  ne  porent 
tdt  (ne  polssent  D,  nen  vourent  plas  EP)  antrer  CDJMEPS;  31.  Gir. 
i  antre  CDJMEPS;  san  plas  AGD  JM.EP;  et  li  bamezG;  et  safamme 
0  le  vis  der  S. 

Greifswald.  E.  Stengel. 
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Wie  entwickelt  sich  die  Lautgruppe  4/tM,  Alia  im  Französi- 
schen? Zwei  einander  widersprechende  Gruppen  stehen  sich  gegenaber, 
auf  der  einen  Seite  famille^  tu,  dU  müf  auf  der  anderen  merveiUe^ 
conseil^  Marseille,  Eine  von  den  beiden  Gruppen  muss  das  richtige 
Resultat  enthalten,  aber  welche?  Meyer-Lübke,  Grammatik  1 S.  102, 
entscheidet  sich  für  die  letztere:  famiUe  scheint  thatsächlich  rein  ge- 
lehrt zu  sein,  in  eil  lässt  sich  i  eventuell  aus  der  anlautenden 
Palatalis  erklären.  •  Wenn  man  diese  zwei  auf  der  einen  Seite,  auf 
der  anderen  Marseille^  das  aus  dem  Provenzalischen  genommen  sein 
kann,  ausscheidet,  so  bleibt  also  zwei  gegen  zwei  Wenn  man  sich 
nun  entscheiden  muss,  so  wird  man  sich  lieber  für  -eil  entscheiden, 
da  'iclu  ganz  sicher  -eä  giebt  und  wir  fürs  erste  keinen  Grund  haben, 
in  iclu  ein  anderes  Resultat  zu  erwarten  als  in  üiu.  Man  wird  also 
dann  mily  til  zu  erklären  haben.  Dies  thut  auch  Meyer-Lübke 
a.  a.  0.,  mü  sei  aus  millet  rückgebildet,  und  tiUe  (also  wohl  auch 
til)  von  Wleul  beeinflusst;  das  meil^  ieil^  teiüe,  das  sich  auch  findet^ 
wäre  die  organische  Entwickelung. 

Namentlich  die  Erklärung  von  mil  scheint  mir  jedoch  nicht  ganz 
befriedigend;  denn  wenn  auch  mü  thatsächlich  erst  verhältnismässig 
spät  belegt  erscheint,  so  ist  das  bei  einem  Wort,  das  speciell  den 
Bauemkreisen  angehört,  nicht  zu  verwundem;  man  wird  die  Er- 
klärung wohl  annehmen  müssen,  wenn  sich  keine  andere  bietet;  aber 
eine  nochmalige  Untersuchung  der  Frage  dürfte  jedenfalls  will- 
kommen sein. 

Dabei  dürfte  sich  empfehlen,  -ic/u,  -lela  vorläufig  ausser  Spiel 
zu  lassen.  Denn  man  kann  wohl  annehmen,  dass  hier  eine  Ver- 
schiedenheit möglich  ist  li  war  höchstwahrscheinlich  bereits  im  La- 
teinischen r,  jedenfalls  schon  Zy,  wie  sich  nicht  bloss  aus  der  Über- 
einstimmung der  romanischen  Sprachen,  sondern  auch  aus  der  latei- 
nischen Silbenmessung  ergiebt^);    cl  musste  aber  erst  über  gl  zajl 


^)  Meyer- Lübke,    Einführung    tn  diu    Studium  der   romanischen   Spra^ 
wissenscha/if  §  132,  133. 
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lat. 

oelu 

mm. 

ochiu 

ital 

occhio 

mail. 

ogio  (heute  öfff) 

sulzb. 

Qth' 

rover. 

iao 

noDsb. 

grtWel 
edl 

Wengen  (Abtei) 

campidan. 

ogu 
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werden  und  dies  ist  nicht  gemeinromaniscb,  denn  wir  haben  (Meyer- 
Lübke  I  §  488,  514,  Gärtner,  Rätorom.  Gramm,  §  200): 

folia 

foaie 
foglia 

'it 

fgia 

foUa, 

So  war  in  einer  frühen  Periode  im  transalpinischen  Gallien  das 
ti  in  palatiu  zu  f  geworden,  das  sich  dann  zu  t'«,  d'z^  iz  ent- 
wickelte, während  in  einer  bedeutend  späteren  aus  dem  et  in  facta 
über  faytUy  fajtu  ebenfalls  1f  entstand  (f  palatal  wegen  traitier). 
Wenn  aber  nun  auf  gleiche  Weise  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  tü'u 
einem  aoliclu  gegenüberstand,  dann  kann  V  anders  auf  den  vorher- 
gehenden Vokal  eingewirkt  haben  als  c/. 

Sehen  wir  uns  die  allfranzösischen  Formen  an,  so  finden  wir 
auf  der  einen  Seite  meroetlU,  conseü  nie  mit  t,  wohl  aber  auf  dem 
Gebiet,  das  soliclu  zu  eoloil  entwickelt  (Champagne,  Burgnnd,  Loth- 
ringen), conaoil  mervoiüe.  Für  tiliu^  miliu  findet  sich  nirgends  eine 
ot-Form,  dagegen  sowohl  ül,  tille^  mil  als  teH^  teiücy  meil.  Um 
diese  Doppelform  zu  erklären,  giebt  es  zwei  Wege:  1)  die  Annahme 
der  Analogie  nach  tilleul,  millet^  2)  dialektische  Verschiedenheit. 
Um  letztere  nachzuweisen,  müsste  man  vor  allem  die  heutige  Ver- 
teilung der  Formen  betrachten.  Leider  sind  aber  die  einfachen 
Wörter  meistens  durch  die  Ableitungen  verdrängt,  die  sie  auch  im 
Schriftfranzösischen  verdrängt  haben.  Aber  durch  einen  glücklichen 
Z'ifall  hat  sich  das  eine  Wort  in  zahlreichen  Ortsnamen  erhalten: 
tiliu.  Dieser  Baumname  ist  schon  in  alter  Zeit  als  Ortsname  belegt: 
locum  qui  dicitur  TUius  (Pard.  Diplom.  I  111,  a.  528).  Da  das 
Simplex  nicht  mehr  existiert,  so  sind  die  Ortsnamen  dem  Schicksal 
entgangen,  dass  sie  nach  der  Schriftsprache  umgeformt  würden,  wie 
so  viele  andere  Namen.  Da  es  Ortsnamen  sind,  deren  eigentliche 
Bedeutung  ja  so  bald  vergessen  wird,  ist  Analogie  nach  dem  abge- 
leiteten iiUolu  ausgeschlossen.  Stellt  man  nun  die  Namen  zusammen, 
so  ergiebt  sich  folgendes  Bild:  Wir  finden  zunächst  ein  ziemlich  ge- 
schlossenes Gebiet,  das  sich  vom  Mittelmeer  an  nordwestlich  bis  an 
die  normannische  Küste  erstreckt,  in  dem  der  Name  in  der  Gestalt 
theil  auftritt;  von  einem  kleineren  in  Seine-et-Marne  und  Yonne  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  ob  es  nicht  irgendwie  mit  diesem  grossen  zu- 
sammenhängt; dann  findet  sich  nordöstlich  und  südwestlich  von  dieser 
Zone  ein  zusammenhängendes  Gebiet,  wo  theil  nicht  auftritt;  hier 
findet    sich  thü,    allerdings  nicht  so  zahlreich,  als  man  es  wünschen 
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würde  und  namentlich  nicht  so  gleichmässig  verteilt  als  iheil  auf  dem  m 

anderen  Gebiet,  was  wohl  den  Grund  darin  haben  mag,  dass  hier  die  V 

Ableitung  tiUeul  froher  eindrang ;  aber  im  Nordosten  immerhin  noch 
zahlreich  genug,  um  den  Eindruck  eines  geographisch  zusammen- 
hängenden Ganzen  hervorzurufen.     Also  im  einzelnen: 

le  Theil.2) 

a)  le  Puech  du  Teil^  Nimes,  Gard 

le  Teil  (Castelnau-de-Brassac),  Brassac,  Tarn 

„      „     (Jouqueviel),  Pampelonne,  Tarn 

„      ^     (tArdiche^  Viviers,  Ard^che 

Saint^Oermain-du-Teil,  Loz^re 

les  TheiU  (Gorses),  la  Tronqui^re,  Lot 

le  Teil  (Joursac),  Allanche,  Cantal 

le  Theil,  St-Cernin-du-Cantal,  Cantal 

n       (Thi6zac),  Vic-sur-C^re,  Cantal 
Theil  (MarciUac),  la  Roche-Canillac,  Corr^ze 

n      (Cbampagnac),  la  Boche-Canillac,  Corr^ze 
le  Theil  Meissac,  Corr^ze 
Theil^  Donzenac,  Corr^ze 
le  Theil  (Estivaux),  le  Vigeois,  Corröze 

(St.-Maurice-en-Gourgois),    St.-Bonnet-le - Chftteau, 

Loire 
r       n       (le  Monestier),    St.-Amant-Boche-Savine,    Puy-de- 

D6me 
^       „       (St-Jean-des-Olli^res),  St,-Dier,  Puy-de-D6me 
„       n       (Estandeuil),  St.-Dier,  Puy-de-D6me 
„       „       (Tr^zioiix),  St-Dier,  Puy-de-D6me 
„       „       Sauxillanges,  Puy-de-D6me 
„       „       'Saint'Gal^  Tauves,  Puy-de-D6me 
^       „       'Saubre^  Tauves,  Puy-de-D6me 
„       „       (Chäteau-sur-Cher),  Pionsat,  Puy-de-D6me 
„       ^       (Pierrefitte-surLoire),  Dompierre,  AUier 
„       „       Moiitet,  Allier 

„       „       (Lavaux-Sainte-Anne),  Montlu^on,  Allier 
„       „       (St-Martinien),  Huriel,  Allier 
„       M       (le  Compas),  Auzance,  Creuse 
n       n       (Mantes),  Bellegarde,  Creuse 
„       n       de  Reeeat  (L^pinas),  Ahun,  Creuse 
„       „       Bonnat,  Creuse 
„       „       (St.-Priest-Ligoure),  Nexon,  Haute- Vienne 


*)  Ich  begnüge  mich  mit  der  Angabe  von  Canton  und  Departe- 
ment; wo  der  Ort  nicht  selbst  eine  Gemeinde  bildet,  ist  die  Gemeinde  nur 
dann  m  Klanmiem  sugefügt,  wenn  er  nicht  zur  Gemeinde  des  Kantonhaopt- 
ortet  gehört 
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le  Theü  (St-6ence),  Nieal,  Haate-Vienne 

n       n      (Gienz),  Nantiat,  Haute-Vienne 

„       r,       (Chirac),  Chabanais,  Cbarente 

TheiURdbier  ViUefagoan,  Charente 

le  Theil'du'Servant     (la  Chapelle-Viviers),     Chauvigny, 

Yienne 
le  Theil  (Fleix),  Chauvigny,  Yienne 
lee  Theils  (Niueil-rEspoir),  la  Villedieu,  Vienne 
le  Theil  (Limalonges),  Sanz^Yanssais,  Deoz-S^yres 
n       ^      Selles-sur-Cber,  Loir-et-Gher 
^      n      (Chenu),  le  Lude,  Sartbe 
^       n       (le  Goidenian),  Baug^,  Maine-et-Loire 
„       „       'Sur-Buiney  Orne, 
n       n       (Hambers),  fiais,  Mayenne 

w       (St.-Cyr),  Prez-en-Pail,  Mayenne 
Rb^tiers,  Ble-et-Yüaine 
Chaiee'Dieu-du^Theil^  Rugles,  Eure 
le  GroS'Theä  und  la  Haye  du   Theil  Amfreville-la-Cam- 

pagne,  Eure 
le  TheiUNoUnt  Tbiberville,  Eure 
le  Theil  (Yalailles),  Bernay,  Eure 
jy       „       (^paignes),  Cormeilles,  Eure 
„       „      Honfleur,  Calvados 
„       „       Yassy,  Calvados 

„       (St-Plancbers),  Qranville,  Manche 
„       „       St.-Pierre-figlise,  Manche 

b)  le  TheiUsur-VanaeSy  YiUeneuve-rArchevöque,  Yonne 
le  Theil  Coulommiers,  Seine-et-Mame 
Beautheil,  Coulommiers,  Seine-et-Mame. 

Hier  und  da  begegnet  eine  Nebenform  Theuil:  le  Theuü  (Cor- 
T^es-les-Lys,  la  Louppe,  Eure-et-Lolr)  [dazu  Pluralform  Us  Theux 
(les  fitilleux,  Autbon,  Eure-et-Loir^],  le  Theuü  (Blond,  Bellac, 
Haute  Yienne);  waiiger  sicher  Theuil  (Yausseroux,  Menigoute,  Deux- 
S^vres),  Theuü  (Sillars,  Lussac,  Yienne);  alle  fOnf  Fälle  merk- 
vrtkrdigerweise  an  der  Grenze  der  Zone  liegend,  die  sich  mit  Hilfe 
der  obigen  Ortsnamen  für  Theil  aufstellen  lässt 

Auch  einige  andere  Namen  begegnen,  die  Nebenformen  der 
7%^Form  zu  sein  scheinen,  die  aber  doch  zu  unsicher  sind,  nament- 
lich wenn  kein  Artikel  dabei  erscheint;  ausserdem  fallen  sie  auf  das 
bereits  als  -et'Z-Zone  bekannte  Gebiet:  le  Theia  (Malleret,  Creuse), 
le  Theix  (Damac,  Haute  Yienne),  Theix  (Yannes,  Morbihau),  ds. 
(St-Sulpice-le-Ou6r^tois,  Creuse),  ds.  (St.-GÄnes-Champanelles,  Puy-de- 
I)6me),  Thi  (Yirigneux,  St-Galmier,  Loire),  ds.  (Saincaise,  Nevers, 
Niivre),  Teüe  (Drugeac,  Cantal),  lea  TheiUes  (Momac,  Charente) 
n.  a.    Wichtiger  für  die  Dialektverteilung  wären  folgende,  leider  alle 

ZtBobr.  t  frs.  Spr.  o.  Litt.  XXnii.  20 
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ohne  Artikel  begegnenden  Formen:  Thel  (zweimal  in  Rh6ne:  Ouroux 
und  la  Mure),  Tda  (zweimal  in  Tarn:  Padiös  und  Castres-sur-FAgoat), 
Tliey  (in  Sfid-Lothringen  und  Franche-Comtö:  Sorans-les-Breuray, 
Haute-Sa6ne,  They-sovs-Montfort  Vittel,  Vosges,  They-aoua-Vaude' 
monty  Vezelise,  Meurthe),  femer  la  Teille  (St-Sauveur,  Alpes  mari- 
times), vielleicht  ein  Überrest  des  ehemalig  weiblichen  Greschlechts 
[der  Baum  heisst  telli  in  den  Alpendialekten],  vgl.  Teglia  mehreremal 
in  Piemont 

Unklar  ist  femer,  ob  Grateil  (Ars^-le-Boisne,  Fresnay-sur- 
Sarthe,  Sarthe)  und  Gratheuü  (Lignerolles,  St.-Andr6,  Eure)  CRASSÜ 
TILIÜ  darstellen;  vgl.  die  Namen  Grrabuisson,  Gras-Busson,  les 
Ghapina. 

Es  wären  noch  die  Ableitungen  mit  betontem  Suffix  zu  er- 
wähnen. 

Während  man  nun  allerdings  jenen  Namen,  die  die  Gestalt 
ThiU  aufweisen:  la  Thülaye  [TILIETA],  Thilouze  [TILIOSA],  Tiüac 
[TILIACÜ]  u.  s.  w.,  besonders  le  TlUeul  [TILIOLÜ]  jede  Beweiskraft 
von  vornherein  absprechen  wird,  da  Teill-  sehr  wohl  zu  2tö- 
geworden  sein  kann,  so  scheinen  diejenigen  mit  Teill-  beweiskräftiger. 
Thatsächlich  finden  sie  sich  fast  ausschliesslich  auf  dem  bereits  be- 
kannten Gebiet:  la  Teillüre  [TILIARIA],  Teillet  [TILI-ITTÜ],  fe 
Teilleul,  TeiUay,  TeillS,  le  Theillol,  ferner  Thelay  (Rhone),  ThiUac 
(Loire-Inf^rieure).  Trotzdem  würde  sich  auch  hier  nichts  gewinnen 
lassen,  wenn  uns  die  stammbetpnten  Formen  verlassen.  Denn  nehmen 
wir  beispielsweise  Teillots  (Hautefort,  Dordogne),  das  etwa  3  Meilen 
von  dem  nächsten  sichem  le  Tlieil  (Corr^ze)  entfemt  ist  [freilich 
noch  viel  weiter  von  dem  nächsten  Thil  (Gironde)],  so  wäre  es  doch 
gewagt,  dieses  Gebiet  ohne  weiteres  zum  -W^Gebiet  zu  schlagen,  da 
ja  t  in  irgend  einer  Gegend  vortonig  zu  e  geschwächt  oder  schliesslich 
TIL'-  anders  als  TIL'-  behandelt  worden  sein  kann.  Ich  halte 
mich  deshalb  von  der  näheren  Untersuchung  fern. 

MILIU  schliesslich  liegt  vielleicht  vor  in  SU-Barthilerny-le" 
Meü  (le  Cheylard,  Ard^che);  MASSIlIA  in  Marseille  (Bouches-du- 
Rh6ne);  im  heutigen  Provz.  allerdings  Marsiho,^) 

le  Thil. 
a)  Norden  und  Osten. 

le  Thyl  Saint-Michel,  Savoie 

les  Ttlles  (Haute-Luce)  Beaufort,  Saint-Michel,  Savoie  (Fe- 
mininform  oder  bloss  falsche  Orthographie?) 


^  Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  diese  Form  entweder  direkt  der  la- 
teinischen angeähnlicht  oder  der  Übereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  su- 
licbe  aus  einem  Dialekt  entnommen  ist,  der  regelrecht  Marailho  hat  In  Lan- 
guedoc  heisst  die  Stadt  Marselho  neben  Marsüho  und  der  Kinderreim  Plbu, 
plbu,  iouUio^  Fai  lou  thms  de  Marsiho  ist  nur  ein  Reim,  wenn  man  Marseio 
liest  (Mistral  Tre$.  s.  v.).  Altprovz.,  wie  es  scheint,  bloss  Formen  mit  «: 
Appel  Chr,  24 1,,  119  91*,  Erdm.  Reimw.  138  a. 
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Thil  Montiuel,  Ain 

„     (Vaurenard),  Beai^jeu,  Rh6ne 
le  Thil  (Chenoves),  Btixy,  Saöne-et-Loire 
Thil  8ur  Arroua,  St-L6ger-80us-Beuvray,  Sa6ne-et-Loire 
Thil  (la  Roche-Milay),  Luxy,  Ni^vre 
Thil-en-Auwois 
Vio-saus-Thil 
Nan^aouS'Thil 
ThU-la-ViUe 
Pricy-80U8'Thü  ^ 
Thil'Chätel  Is-sur-Tüle,  C6te  d'Or 
le  Thil  (Montcresson),  Chätillon-sur-Loing,  Loiret 
Thil  Soulaines,  Aabe 
Thonne^le-Thü,  Montm6dy,  Meuse 
Thü  Longwy,  Meurthe-et-Moselle 

^     Bourgogne,  Marne 
Notre-Dame-du-Thü^  Beauvais,  Oise 
Thü  (Saleax),  Sains,  Somme 
le  ThiUManneville^  Bacqaeville,  Seine-Iaf^rieure 
Thil'RiberprS,  Forges,  Seioe-Införieure 
le  Thü  (Claville-Motteville),  Clöres,  Seine-Införieure 

„     Etr^pagny,  Eure 
„       „     en-Foret  (Morgny),  fitröpagny,  Eure. 

Hierher  gehören  femer  noch  einige  Pluralformen:  NeumUe-et' 
This.  (Meziäres,  Ardennes),  Thieux  (Dammartin,  Seine-et-Marne), 
Thieux  (Froissy,  Oise),  Thieua-Houck  (Fiötre,  Bailleul,  Nord).  Un- 
sicher dagegen,  weil  eventaell  aaf  TILIOLÜ  beruhend,  sind  Thiel 
(Allier),  Thiol  (Ain)  u,  a.,  femer  lee  Thiez  (Haute-Savoie),  Thyez 
(Haute-Savoie). 

b)  Südwesten. 

Tilh  Pouillon,  Landes 
Thü  Grenade-sur-Garonne,  Haute-Garonne 
le  Thil  (Masseilles),  Grignol,  Gironde 
les  TÜ8  (Montdurausse),  Salvagnac,  Tam. 

Was  nun  die  alten  Belege  betrifft,  die  sich  in  Godefroy  s.  1ü^ 
iiÜe  finden,  so  stimmen  sie^  soweit  die  Herkunft  der  betreffenden  Hand- 
schriften mir  ersichtlich  war,  mit  dieser  dialektischen  Yerteikmg.  Man 
findet  also  tu  in  pikard. Urkunden,  De  Veacorche  du  til  bei  Doon  de  May., 
iille  ebenfalls  in  pik.  Urkunden,  Aue.  Nie  24,21,  beiMousq.,  Rich.li  biaus, 
Gillon  le  Muisit,  Lai  du  trot  (Littr6),  Geste  de  Li^ge,  teü  dagegen 
im  Reim  mit  pareil  im  Roman  de  Th&bes,  teil  in  einem  Ms.  von 
Poitou.  Für  miliu  sind  nur  zwei  Belege  zu  finden,  mü  aus  einer 
Urkunde  von  Arbois  (Jura),  meü  aus  einer  Urkunde  unklarer  Her- 
kunft.    Nicht  stimmt  teil:  ceü  Rom.  du  Renaut  XTIT  1131  in  einer 
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pikardischen  Laisse.  Aber  abgesehen  davon,  dass  der  Reim  jeden- 
falls nicht  genau  ist,  könnte  der  Dichter  die  Form  einem  anderen 
Dialekte  entnommen  haben.  Freilich  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  im  pikardischen  Gebiet  irgendwo  die  Form  teil  bestanden 
habe. 

Auch  der  heutige  Stand  stimmt,  soweit  ich  aus  dem  hier  sehr 
spärlich  zugänglichen  Material  erkennen  konnte.  Die  Schriftsprache  hat 
neben  tiUe  auch  teiüe  in  der  Bedeutung  'durch  Pochen  von  der  Schabe 
getrennter  Flachs  oder  Hanf,  wohl  etymologisch  dasselbe  wie  täle 
XindenrindeS  dann  'Baumrinde'  überhaupt,  und  als  landwirtschaftlicher 
Begriff  aus  einer  Gegend  gekommen,  wo  teüle  regelrecht  ist.  4)  ^-Formen 
femer  in  der  Normandie,  Haut-Maine,  Poitou,  Aqjou,  Beny.  Das 
Lieuvin,  in  dem  nach  Godefroy  teil  gesprochen  wird,  konnte  ich  nicht 
finden,  teil,  teir  Yelay,  telh  Alpendialekt,  telh,  tel  Languedoc  (wo- 
neben tilho  vermutlich  aus  dem  Französischen),  ielho  Auvergne;  ÜH^ 
tiö  im  Rhodanien  geht  wohl  auf  tiliolu  zurück,  dagegen  tilh^  til  in 
der  Gascogne  und  Beam,  tille  Doubs.  Auf  td  führt  schliesslich  auch 
ti  in  den  Yogesen,  denn  teil  hätte  hier  toxi  werden  müssen,  während 
iV  regelrecht  zu  eV  wird  (filia>fey  Sancey,  Metz  ^ic,ßliu>ff  Altkirch; 
Meyer-Lttbke  I  §  34).  Damit  stünden  also  die  oben  erwähnten  They  in 
Einklang.  Ebenso  wird  im  Wallonischen  il''>eV\  tH{e)  Grandgagn.  421 
ist  also  die  Form,  die  wir  erwarten. 

Nun  darf  allerdings  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  eil  aus  ü 
sich  auch  auf  anderen  Gebieten  findet:  im  Morvan  (Meyer-Lübke  I.  L  c) 
und  in  Poitou,  wo  die  Mhesten  Belege  anzutreffen  sind  (feille  tfiUe  in 
poitevinischen  Urkunden  von  1254  und  1271,  Görl.  FV,  St.  EI  57). 
Auch  in  der  Haute-Auvergne  findet  sich  ähnliches:  feüia  f.  ßlia 
Schnakenb.  tabl.  aynopt.  S.  178,8;  179,22.  Es  fragt  sich  also,  ob 
nicht  auch  in  diesen  Gebieten  theü  erst  aus  thil  entstanden  ist. 
Das  ist  wohl  möglich.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  das  tAnY- Gebiet 
eine  ziemlich  geschlossene  Zone  bildet,  in  die  Poitou  und  Haute- 
Auvergne  hineinfallen,  dass  sowohl  für  die  Endpunkte  dieser  Zone 
(Normandie;  Languedoc-Provence  5)  als  auch  für  die  Mitte  (Berry: 
nentiUe  etc.)  eine  derartige  erst  sekundäre  Umbildung  nicht  annehm- 
bar ist,  so  wird  man  auch  für  die  Auvergne  und  Poitou  lieber  gleich 
ursprtlngliches  teil  annehmen. 


«)  Der  Pariser  Robert  £tienne  kennt  allerdings  noch  teü  neben  tSleul^ 
während  Ronsard  in  der  Frandade  ein  täs  gebrandit  HUmU  war  damals 
wohl  längst  das  allgemein  übliche  Wort,  das  Simplex  war  ein  dialektischer 
Archaismus.  Die  spätem  Grammatiker  uod  Lexikographen:  Lanoue,  Nicot, 
der  Pariser  Ondin,  der  Champagner  Richelet  kennen  nur  til  Bei  nvUm  ist 
mü  die  einsige  den  frühfranzösischen  Sprachforschem  bekannte  Form. 
Thurot,  pron.  1 267,  II.  144. 

•)  Languedoc  hat  filho. 
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Andererseits  könnte  anch  tZ'  dnrch  Assimilation  sekundär  aus 
el'  entstanden  sein;  Beispiele  dafftr  giebt  Meyer-Labke  I  §  84,  2 — 4; 
ausserdem  kommen  in  Betracht  die  Basse-Auvergne  und  das  Bas-Li- 
mousin;  ortUas  Schnakenb.  S.  172,  oourülo  ebda.  S.  201;  houtilho 
in  Rouergue.  Aber  gerade  für  die  Gebiete,  in  denen  thü  durch 
Ortsnamen  nachweisbar  ist,  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen:  Oase» 
hautdho^  aurelho;  für  Burgund  ist  -telu  in  alter  und  neuer  Zeit  als 
-(h4  -^i  nachgewiesen;  im  pikardischen  Gebiet  finden  wir  til(le) 
zahlreich  genug  in  alten  Texten,  z.  B.  im  Aucassin,  der  doch  ortea^ 
saumeü  aufweist 

Dass  es  also  in  Frankreich  zwei  nach  den  Gegenden  gesonderte 
Resultate  der  Lautgruppe  tUu  giebt,  »ü  und  -^  glaube  ich  wohl 
endgiltig  bewiesen  zu  haben,  und  darauf  kam  es  mir  hauptsächlich 
an.  Die  Grenzen  dieser  Entwickelung,  soweit  sie  durch  die  Orts- 
namen gegeben  sind,  könnten  zwar  hie  und  da  verrflckt  werden,  wenn 
sich  nachweisen  Hesse,  dass  an  irgend  einem  Ort  teil  erst  sekundär 
aus  dl  entstanden  sei  oder  (weniger  wahrscheinlich)  tU  aus  teiL 
Aber  im  ganzen  grossen  wird  die  Doppelentwickelung  kaum  anzu- 
zweifeln sein. 

Wie  man  sich  die  Entstehung  von  til  vorzustellen  habe,  dürfte 
kaum  zweifelhaft  sein.  Dieselbe  umlautende  Wirkung,  die  i  in  vi* 
ffintij  fecty  feeisUy  iUi  hatte,  konnte  auf  einem  Teil  des  Gebietes 
auch  das  ^  in  ttPu^  mü'u  haben,  sei  es  nun,  dass  sie  den  t-Laut 
gerettet  oder  ihn  neu  hervorgebracht  hat  Granz  ebenso  wirkt 
ja  V  im  Florentinischen  (Gr.  Gr.  I  503,  Meyer-Lttbke,  It,  6r.  I 
§  69).«) 

Was  nun  endlich  die  beiden  widerstrebenden  Worte  conseü  und 
merveilU  betrifft,  so  ist  die  Erklärung  nicht  schwer  zu  finden.  In 
Bezug  auf  conseü  will  ich  nur  noch  firaher  sagen,  dass  ich  es  keines- 
wegs fClr  ein  gelehrtes  Wort  halte,  weil  n  vor  8  bewahrt  blieb;  die 
Bedeutung  des  Wortes  erhielt  das  Bewusstsein  eines  Zusammenhangs 
mit  der  Präposition  cum  oder  doch  wenigstens  mit  dem  Präfix  con^^  wenn 
auch  kein  einfaches  eüium  daneben  stand.  Beide  Substantiva  stehen 
neben  Verben,  und  das  Verhältnis  derselben  zu  den  Verben  musste 
von  den  Romanen  als  das  eines  Deverbals  zum  Stammverb  gefählt 
werden.  Die  Verba  sollten  nun  freilich  in  der  tö-Gregend  koigugiert 
werden: 

*-«',    *-iZ'm,     *'iPet,    'd'onsy    -eVez,    *'il'ent 
und   sind   es   im  Anfang  wohl  auch.     Aber  dann,  als  cl  auch  zu  V 


*)  Der  unterschied  in  der  Vokalisation  des  Namens  der  Linde  Hesse 
sich  nach  Italien  verfolgen;  doch  ist  hier  nicht  der  Ort  dazu. 
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geworden  war,  gab  es  manche  Yerba,  wie  aomeillier,  appareiUiery  die 
:so  konjugierten : 

-eil^'^     -eil'es^     -eU/ety     eVons^    -el'ez,     -eiVent. 

Dieser  Typus,  der  denselben  Stammvokal  in  stamm-  und  flektions- 
>)etonten  Formen  aufwies,  wurde  bevorzugt  und  auf  die  Yerba  der 
1.  Kategorie  abertragen;  die  Substantiva  folgten. 


^)  So  setze  ich  an  und  nicht  ff.  Die  champagnischen  Formen  mit 
oi  erklären  sich  wohl  nur,  wenn  man  die  Behandlung  des  ;  als  freies  e  an- 
setzt; denn  wollte  man  saeen,  dass  sich  aus  /'  ein  t  sekund&r  entwickelt 
hat,  so  mOsste  diese  Entwickelung  sehr  früh  stattgefunden  haben,  und  dann 
würde  man  sie  auch  nach  a  also  aiV  z>  tf  erwarten,  was  ja  wohl  vorkommt, 
aber,  wie  ich  glaube,  nicht  in  der  Champagne.  Sehr  wohl  kann  aber  in 
den  andern  Mundarten,  bevor  €i  noch  zu  ef  wurde,  das  t  im  palatalen  Kon- 
sonanten aufgegangen  sein.  Und  dann  ist  ja  nicht  begreiflien,  warum  der 
einfache  Konsonant  f  (in  F&Uen  wie  tilia)  oder  die  Verbindung  d  (muta  + 
liqu.)  Deckung  hervorbringen  konnten.  Auf  vaüU  etc.  darf  man  sich  nicht 
berufen;  hier  hat  der  padatale  Konsonant  aen  Wandel  von  a  zu  e  aufge- 
halten, wie  in  pactum paie,  wo  doch  sicher  a  vorliegt,  ciliu  erscheint 
überall  auf  französischem  Gebiet  als  ctV,  auch  wo  in  tiUu  der  Umlaut  nicht 
stattfand.  Aus  dem  c  kann  sich  das  t  nur  erklären,  wenn  man  freien  Vokal 
annimmt,  denn  eccillu  >  ceL  Man  beachte,  dass  aqua  die  Behandlung  des 
freien  Vokals  aufvreist. 

Prag.  Eugen  Herzog. 
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(Gonzalve  de  Oordoue.  —  Estelle.  —  Nonvelles.)*) 

Oegenaber  der  meistens  sittenlosen  oder  doch  mindestens  an- 
stOssigen  Prosalitteratur  des  letzten  Viertels  des  18.  Jahrhunderts  be- 
rühren die  Reinheit  der  Empfindung  und  die  innige  Herzenswärme 
in  den  Prosawerken  Florians  zwar  sehr  wohlthuend;  aber  auf  die 
Dauer  wirken  sie  infolge  des  Mangels  an  Thatkraft  und  an  Leiden- 
schaftlichkeit der  Personen  ermüdend.  Florians  Helden  haben  kein 
Seelenleben  von  scharf  ausgeprägter  Individualität;  es  sind  Marionnetten, 
die  uns  in  buntfarbigem  Gewände  vorgeführt  werden,  und  die  dem 
gesellschaftlichen  Ideal  geselliger  Gourtoisie  entsprechen,  das  den 
Besuchern  der  Salons  des  ancien  regime  vorgeschwebt  hat;  verliebte 
Schäfer,  verliebte  Krieger,  die  von  Ehrgefühl  und  Pflichtbewusstsein 
durchdrungen  sind,  den  Geboten  der  Pflicht  und  der  Ehre  aber  nicht 
in  der  schroffen,  kraftvollen  Art  gehorchen,  durch  die  die  Comeilleschen 
Helden  uns  heute  noch  imponieren,  sondern  ihre  Pflicht  thun  mit 
einer  sanften  Scheu,  die  für  den  anständigen  Menschen  unverbrüch- 
lichen Gesetze  der  Eonvenienz  zu  verletzen.  Sie  haben  alle  Tugenden, 
die  man  von  den  Angehörigen  der  vornehmen  Gesellschaft  erwartet; 
sie  sind  gut,  edel  und  empfindsam,  ehrftirchtsvoll  gegen  Greise,  höflich 
gegen  Frauen,  hilfreich  gegen  Arme  und  Unglückliche.  Es  sind 
märchenhafte  Gestalten,  eine  Umbildung  des  ritterlichen  Ideals  des 
Mittelalters  unter  dem  Einfluss  der  sentimentalen  Zeit,  in  der  Florian 
schrieb. 

Florian  verfolgt  mit  seinen  Schriften  stets  einen  moralischen 
Zweck;  er  hat  das  gelegentlich  selbst  ausdrücklich  gesagt:  „Ceat  en 
peiffnant  des  Strea  vertueux  et  sensible»  qui  savent  immoler  au 
cUvoir  la  passion  la  plus  ardente  et  trouvent  ensuite  la  ricompense 
de  leur  sacrißce  dans  leur  devoir  mhne;  c*est  en  reprisentant  sous 
son  aspect  le  plus  aimable^  en  Venvironnant  de  tout  ce  gut  peut  en  re- 
lever  ticlat ,  .  .  queje  crois  possihle  de  donner  ä  lapastorale  un  degri 
d'utUiti*^  {Essai  sur  la  pastorale).  Was  er  hier  von  dem  Schäfer- 
roman sagt,  gilt  auch  von  seinen  anderen  Prosaschriften.  Überall 
stellt  er  den  moralischen  Zweck  in  den  Vordergrund;   überall  ist  es 

1)  Florian  (Eiwres  Complktes  Leipsic  1800.  Vgl.  L.  Claretie,  Florian 
(Oasaiques  populaires)  Lecöoe  et  Oudin,  Paris  1890. 
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sein  Bestreben,  die  Tagend  anziehend,  die  Schlechtigkeit  hassenswert 
erscheinen  za  lassen.  Er  verzichtet  also  nicht  auf  die  Darstellang 
des  Hässlichen,  der  Grausamkeit;  aber  was  hässlich  oder  grausam  ist, 
ist  stets  verabscheuungs-  und  fluchwardig.  Dabei  gilt  Florian  jede 
Heftigkeit  in  der  Äusserung  eines  Affekts,  alles,  was  verletzen  könnte, 
als  hässlich:  ^tout  ce  qui  rCeat  pas  modiri  mest  antipathique'' 
(Bathmendi). 

Das  gilt  nicht  nur  ftür  seine  Betrachtung  vom  Menschen,  sondern 
seine  Auffassung  der  geschichtlichen  Vorgänge  ist  von  diesen  Anschau- 
ungen beherrscht  Humanität  und  Toleranz  ist  ihm  der  Massstab  fl&r 
die  Beurteilung  der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart;  die  Verfolgung 
der  Hugenotten  unter  Ludwig  XIV.  ist  ihm  ebenso  ein  Greuel,  ein 
Zeichen  der  Barbarei,  wie  die  Bedrückung  der  Eingeborenen  der  neuen 
Welt  durch  die  Spanier  oder  die  tyrannischen  Gewaltthaten  blut- 
dürstiger, afrikanischer  Despoten. 

Diese  Einseitigkeit  ausschliesslich  ethischer  Auffassung  ist  nicht 
geeignet,  Unterhaltungsschriften  abwechslungsreich  zu  machen.  Nun 
kommt  noch  dazu,  dass  Florian  in  seinen  Erzählungen  nur  ein  Motiv, 
eine  Intrigue  kennt,  nämlich  die  Wiedervereinigung  unglücklicher, 
getrennter  Liebenden;  so  wäre  in  Wirklichkeit  für  ihn  nur  eine 
Schäfererzählung,  ein  Boman,  eine  Novelle  möglich,  wenn  er  nicht 
die  im  Grunde  gleiche  Handlung  in  verschiedene  Gegenden  und  in 
verschiedene  Zeiten  verlegt  hätte.  Diese  Abwechselung  in  Schauplatz 
und  Zeit  ist  also  eine  notwendige  Folge  davon,  dass  er  nicht  im  stände 
ist,  die  Regungen  des  menschlichen  Herzens,  die  Triebfedern  mensch- 
lichen Handelns  zu  entdecken  und  vriederzugeben.  Er  will  das  auch 
nicht  einmal  versuchen:  ^Quand  vous  avez  inontri  ä  votre  Ueteur 
Vohjet  sur  lequel  vom  voulez  le  fixer  \  quand^  ä  force  de  cLoHi^  de 
prScieion,  de  viriti^  voue  avez  crii  une  image  vioante^  faües  des 
vera  alors*"  {Essai  eur  la  paetorale).  Was  er  also  geben  will,  sind 
Bilder;  er  ist  nicht  Psycholog,  sondern  Maler.  Daraus  ergiebt  sich 
aber  gerade  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  französischen  Prosa- 
litteratur,  insofern  als  er  vor  den  Bomantikern  eine  der  Hauptforde- 
rungen dieser  Schule,  nämlich  die  Forderung  der  Berücksichtigung 
der  sogenannten  Lokalfarbe  erfüllt  hat 

Berühmte,  charakteristische  Gebäude  der  Orte,  an  denen  die 
Handlung  spielt,  eigenartige  Landschafben,  Sitten  und  Gebräuche 
fremder  Völker,  farbenreiche  Kleidungen  beschreibt  er  mit  entschiedener 
Vorliebe.  Seine  Schilderungen  der  Farbenpracht  spanischer  Ritter  in 
Gomalve  und  in  Estelle  sind  fast  so  aufdringlich  wie  die  Beschrei- 
bungen der  ersten  Romantiker:  Ein  spanischer  Kämpfer  reitet  auf 
den  Kampfplatz  sur  un  süperbe  courrier  d^Andalousie  qtdfaä  voler 
au  loin  Vieume  dont  il  ölanchit  son  Jrein  dori.  Die  Waffen  des 
Helden  sind  mit  Edelsteinen  besetzt,  sein  Helm  von  einem  panache 
rouge  beschattet;  „eine  rote  Schärpe  trägt  sein  funkelndes  Schwert". 


Digitized  by 


Google 


über  einige  Prosa schriften  Florians.  313 

Sein  Gegner  erscheint  auf  dem  Plan:  ^Des  plumes  blanches  ßoUent 
sur  sa  tHe\  son  armure  d*aeier  poli  a  plus  d'iclai  que  le  diamant*" 
(Estelle).  Oder  es  erscheint  „wn  farouche  Äthiopien,  dont  un 
turban  blanc  couvre  la  tete  hideuse"^  (Gomcdve  1).  Aben  Harnet 
trftgt  einen  blauen  Waffenrock,  er  reitet  auf  einem  weissen  Pferde, 
dessen  Mähne  bis  auf  den  Boden  herabreicht  (Gonzalve  lU). 

Seine  Personen  charakterisiert  er  fast  ausschliesslich  durch  die 
Beschreibung  der  äusseren  Erscheinung.  Den  mutigen  Krieger,  den 
bescheidenen  Schäfer,  die  hübsche,  tugendhafte  Schäferin  stellt  er 
uns  immer  so  vor,  dass  wir  gleichsam  als  Zuschauer  aus  der  Ferne 
die  Erscheinung  und  die  Bewegungen  der  Personen  beobachten.  Den 
Helden  Gonzalve  bedeckt  ^une  armure  d*aeier  brillant^  impinetrable  et 
flexible.  Le  casque  ombragi  de  plumes  rouges  couvre  satete  charmante^ 
Sans  Im  rien  öter  de  sa  grdce,  Le  bouclier^  rond  et  Uger^  arme 
dune  pointe  aigue,  porte  pour  embleme  un  pliinix  avec  ces  mots: 
H  n^a  point  dtigal,  Gonzalve  suspend  la  tranchante  ipie  au 
voile  de  ZuUmOy  qvüune  agraffe  d-or  attache  ä  son  ipaule, 
et  qm  repose  ainsi  sur  son  comr.  11  saisit  la  pesante  lance  et, 
conduit  par  le  bon  vieillard,  il  vole  au  coursier  qui  tattend. 
LanimaL^  ä  son  aspecU  hennit  en  levant  la  tete;  son  ondoyante 
crinüre  descend  jusqu^  ä  sesgenoua\  son  ceü  itincelant  defeu  semble 
eonsiddrer  son  mattre;  ses  naseaua  d*oii  sort  une  epaisse  fumie 
s'ouorent^  se  ferment  pricipitammenU  Gonzalve  s'äance  sur  lui^ 
et  le  coursier  indompte  craint  de  bondir  sous  Gonzalve.  II  sent 
toutlepoids  du  fiAros,  contient  tardeur  qui  le  transporte  et  mord 
son  frein  blanchi  dücumei*  {Gonzalve  VI).  Es  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Schilderung  übertrieben  ist  und  infolgedessen  den 
Eindruck  der  Unwahrheit  macht;  aber  aus  jedem  Satze  geht  Florians 
Streben  nach  Anschaulichkeit  hervor.  Die  Übertreibungen  rühren 
wohl  ausschliesslich  daher,  dass  das  Bild  der  Phantasie  des  Schrift- 
stellers   entstammt  und  nicht  nach  der  Wirklichkeit  gezeichnet  ist 

Wo  dagegen  Florian  pittoreske  Kostüme  beschreibt,  die  er  ge- 
sehen, ist  seine  Darstellung  anziehend  und  manchmal  gemütvoll,  be- 
sonders wenn  er  nicht  glaubt,  aus  Rücksicht  auf  den  vornehmen 
Stand  der  Personen,  von  denen  er  gerade  schreibt,  sich  geschraubt 
and  pathetisch  ausdrücken  zu  müssen.  Ich  erinnere  nur  an  das  lieb- 
liche Bild,  das  er  von  einem  savoyischen  Bauemmädchen  entwirft: 
,.  Claudine  .  .  ,  itait  un  ange  pour  la  beauti.  Son  joli  visage 
rond^  ses  beaux  yeux  noirs^  remplis  d'esprit^  ses  grands  sourcils, 
sa  petite  bouehe  qui  ressemblait  ä  cette  cense,^)  son  air  dHnnocence  et 
de  gaietiy  luifaisaient  des  amoureux  de  tous  lesjeunes  gens  de  noire 
vUlage;  et  quand  eUe  venait  danser  le  dimancne  avec  son  juste  de 
drap  bleu^  serri  sur  sa  tailie  fine,  son  chapeau  de  paüle,  gami  de 


*)  Ein  Fohrer  spricht  zum  Dichter. 
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rubans^  et  son  petit  bonnet  rond  gut  pouvait  a  petne  contentr  ses 
longa  cheveua^  c*etait  ä  qui  retiendrait  son  tour  pour  danaer  avec 
Claudine  .  .  .  Claudine  n'avait  qua  14  ana;  .  . .  comme  la  plus 
jeune^  eile  aUait  garder  le  troupeau  aur  la  Montanverd^  eile  por- 
tait  aon  dmer^  aa  quenouille  et  paaaait  la  joumie  ä  fiter,  ä  chanter 
ou  ä  jaaer  avec  lea  autrea  bergh^ea,^     (Claudine.) 

Mit  der  Schilderung  der  Personen  begnügt  sich  jedoch  Florian 
nicht.  Da  er,  wie  schon  gesagt,  vor  allem  Maler  ist  und  seine  Dar- 
stellungen besonders  in  den  grösseren  Werken  nur  eine  Folge  ein- 
zelner malerischer  Situationen  sind,  so  ist  für  ihn  auch  die  Schil- 
derung der  umgebenden  Natur  eine  Notwendigkeit  geworden.  Er 
bemüht  sich,  seine  Naturbilder  möglichst  mit  der  Stimmung  seiner 
Personen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Aber  alle  Bilder,  die  er 
entwirft,  leiden  unter  dem  gleichen  sentimentalen  Pathos,  der  die 
Darstellung  der  Stimmungen  seiner  Personen  kennzeichnet,  sobald  er 
Situationen  vorführt,  die  er  nicht  gesehen.  Das  ist  der  Fehler  z.  B. 
folgender  Beschreibung  eines  herannahenden  Sturmes:  ^Lea  koilea  aont 
diaparua^  la  lune  a  perdu  aa  lumiire^  aea  rayona  ne  percent  qu*ä 
petne  le  voile  aomore  qui  Venvironne.  Dea  nuagea  aimoncelia 
a*avancent  du  cöte  du  midi,  lea  tinibrea  marchent  avec  eua;  un 
aouffie,  Uger  et  rapide,  ride  la  aurface  dea  eaux,  lea  venia  im- 
pitueiLX  le  auivent;  une  profonde  nutt  couvre  lea  ondea^  lea  idaira 
dichireni  la  nue,  le  tonnerre  mugit  au  loin,  Son  bruit  redouble^ 
la  foudre  approche^  lea  fiota  a^ilivent  en  bouiUonnant,  lea  aquilona 
ai/ßent^  ae  neurtent;  lea  vaguea  montent  juaquaux  cieux;  et  la 
barque  tantöt  auapendue  aur  une  montagne  dcumante^  tantot  pri- 
cipitie  dana  Cabime  touche  au  m^me  inatant  lea  nuagea  et  le  aable 
profond  dea  mera.^  {Gonzalve  1,)  Man  vermisst  echte  Empfindung, 
und  man  fühlt,  dass  Florian  nach  poetischen  Vorbildern  arbeitet, 
ebenso  wie  wenn  er  die  Meeresstille  nach  dem  Sturm  folgendermassen 
schildert:  ^Cependant  la  mer  a'eat  calmie^  lea  venia  n'agiient  plus 
lea  ßoia,  lea  nuagea  ont  d^couvert  le  brillant  azur  dea  cieux,  La 
nuii  a*envole  avec  lea  itoilea,  et  Vorient  colorii  de  pourpre,  a^en- 
flamme  dea  rayona  du  jour.  Le  navire  diaempari  ae  aoutient  en- 
core  aur  lea  eaux:  il  ria  plua  de  voile^  plua  de  gouvemail;  il 
reaie  immobile  au  milieu  dea  ondea  (Gonzalve  I), 

Wo  aber  Florian  Bilder  und  Stimmungen  wiedergiebt,  die  er 
gesehen  bezw.  empfunden  hat,  hat  er  manche  prächtige  Effekte  erzielt. 
Folgende  Schilderung  eines  schwülen  Sommerabends  vor  dem  heran- 
nahenden Gewitter  kann  sich  den  besten  Schilderungen  der  Zeit  an 
die  Seite  stellen:  „L*on  iiait  au  fort  de  Veti:  le  aoleil  avait  brilli 
aana  nuage  depuia  aon  lever,  Ce  jour,  le  plua  beau  dea  joura  de 
Sanche^  avait  iie  beau  pour  toute  la  nature.  Mille  vapeura  que 
la  terra  brülante  avait  exhaleea,  a^enflammaient  et  voüigeaieni  aur 
Vhorizon,     On  entendait  dana  le  loiniain  le  bruit  aourd  de  quelques 
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coupa  de  tonnerre,  Lee  arbree  a'agitaient  doucement  et  par  degria 
depuia  leurs  racines  jusqu'ä  teure  sommeie;  teure  rameaux  en  ae 
preaaant  lea  uns  contre  lea  autrea  aemblaient  ae  platndre  du  aort 
qui  lea  menafcdt.  Le  ciel^  devenu  aombre,  perdait  ä  chaque  inatant 
quelque  dtoue;  aa  voüte  noircie  ae  aillonnait  de  traita  enflammia; 
tout  annonpait  un  affreua  orage^  et  noa  voyageura  n^y  penaaient 
paa.^     (Sanche.)j 

Wie  Boasseau  die  Schönheit  der  Schweiz  gerühmt  hat,  so  ist 
auch  Florian  für  die  Schönheiten  dieses  Landes  nicht  unempfindlich 
gewesen ;  er  hat  das  Chamounixthal  besucht,  den  Montblanc  und  die 
Kette  von  Schneebergen  angestaunt,  die  sich  an  ihn  anschliessen. 
Hier  zeigt  Florian  deutlich  seine  Abhängigkeit  von  Rousseau.  Die 
Grossartigkeit  des  Anblicks  entgeht  ihm  nicht:  „Cea  rochera  terriblea, 
couverta  de  ßrimaa,  cea  pointea  de  glace  qui  percent  lea  nuea;  ce 
large  ßeuve  qu'an  appelte  une  mer^  auapendu  tout  ä  coup  dana  aon 
coura^  et  dont  lea  flota  immobilea  paraiaaent  en  fureur;  cette  voüte 
immenae  formde  par  la  neige  de  tant  de  aüclea,  d'ou  a'Slance  un  torrent 
btanchätre  qui  route  dea  bloca  de  glapona  ä  travera  dea  dibria 
de  roca  .  . .  m'ont  rempli  de  terreur  et  pinitri  de  triateaae,'* 
Es  ist  „ein  schreckliches  Bild  der  freudelosen,  dem  Gotte  der  Stürme 
preisgegebenen  Natur«  .  .  .,  es  sind  „de  bellea  horreura^  .  . .,  er 
dankt  dem  Allmächtigen,  ,^de  lea  avoir  renduea  ai  rares"".  Gerade 
wie  Bousseau  nur  an  der  belebten  Natur  d.  b.  an  der  Vegetation 
und  an  der  Vogelwelt  Freude  empfand  (Reveriea  Vn^),  so  folgte 
Florian  den  Lehren  seines  Meisters,  —  es  lag  auch  in  seinem  Wesen 
begründet  —  denn  es  war  ihm  ja  „alles  zuwider,  was  nicbt  gemässigt 
war",  wenn  er  die  ^dilicieuae  vaUie  de  Maglan*"  der  Grossartigkeit 
der  Montblanckette  vorzog.  Das  schöne  Arvethal  tröstet  ^seine  be- 
trübten Augen**,  hier  verweilt  er  gern,  y,je  coniemptais  cea  richea 
tapia  de  verdure^  cea  boia  tranquillea^  cea  pria  imailUa^  cea  chau- 
mihreay  cea  maisona  iparaea^  oii  mon  imagination  moffrait  un 
vieitlard  entouri  de  aa  famille,  une  mire  allaitant  aon  ßla^  deux 
jeunea  amanta  venant  de  tautet,  Voilä  le  spectacle  qui  platt  ä 
mea  yeux,"^     (Claudine,) 

Weit  bestimmter,  weniger  allgemein  gehalten  ist  folgende 
Schilderung  eines  Thaies  im  Frühlingsschmuck,  in  dem  nach  einem 
Gewitter  alle  Lebewesen  erleichtert  aufatmen  und  sich  zu  neuem 
Leben  angeregt  fahlen:  ^Elle  apergoit  une  vaüie  däicieuse,  tra- 
veraie  par  deux  petita  ruiaaeaux  et  couverte  d'arbrea  fruitiera :  eile 
a^arrete  pour  corUempler  ce  beau  apectacle.  La  nature  etait  alora 
dana   lea  plua    beaux  joura   du  printempa:    toua  lea  arbrea  aont 


^  Es  ist  allerdings  zu  beachten,  dass  Rousseau  an  dieser  Stelle  der 
fruchtbaren,  bewachsenen  Landschaft  nur  qtme  campagnt  nue  et  peUe  qui 
n*iUJe  aux  yeux  qua  dea  pierrea,  du  Hmon  et  du  sabW  entgegenstellt,  aber  nicht 
von  Schneebergen  spricht. 
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fleuris;  les  aouttes  (Teau  de  Vorage  passi  pendeni  encore  ä  Vex^ 
trimiti  de  cnaque  fleur  et  le  soleil,  en  les  frappafU  de  ses  rayons, 
parsime  les  branches  de  pierres  prideuses»  Les  papiUons,  heu- 
reux  de  revoir  le  beau  tempsy  recommencent  ä  voler  sur  les  prime- 
vires;  des  Ugions  d^abeilles  bourdorment  au-dessiis  des  arbresy  et 
n*osent  pas  eneare  toucher  aux  fleurs^  de  peur  de  motUUer  leurs 
alles  transparentes,  Le  rossignol  et  la  fauvette^  revenus  de  leur 
fraveur,  fönt  retentir  Vicho  de  leur  ramage,  tandis  que  leurs  je- 
meUes  plus  tendres  et  ne  songeant  qu*ä  tamöur  vouigent  sur  la 
prairie^  essaient  avee  leur  bec  le  foin  encore  trop  vert  pour  elles; 
et  lorsqu^elles  ont  trouvi  un  brin  d'herbe  sec  et  ftexibley  pleines  de 
joie,  etles  Cemportent  ä  tire  dailes  au  nid  qu  elles  ont  commenci*, 
{Sophront/me.)  Dieses  Thal  versetzt  zwar  Florian  nach  Griechenland; 
meines  Erachtens  giebt  er  jedoch  hier  ein  von  ihm  beobachtetes 
Bild  aus  seiner  Heimat,  dem  Languedoc,  wieder. 

Gleichfalls  aus  Florians  Heimat,  wenngleich  von  ihm  nach 
Deutschland  verlegt,  stammt  folgende  Schilderung  eines  schönen 
Sommerabends:  y,lls  admiraient  le  spectacle  de  ces  belles  nuits  dCiti 
que  ne  connaissent  point  les  habitants  des  viUes,  Voyez  comme 
ce  beau  ciel  est  parsemi  d'itoiles  brillantes^  dont  quelques-unes^  en 
se  ddtachantt  Icussent  apris  elles  un  chemin  de  feu.  La  lune 
cacliie  derrikre  ces  peupliers  notis  donne  une  lumiere  pale  et  trem" 
blante,  qui  teint  tous  les  objets  d*un  blanc  uniforme.  Le  vent  ne 
Souffle  plus;  les  arbres  tranquilles  semblent  respecter  le  sommeil 
des  oiseaux  qui  sont  dans  leurs  nids;  la  linotte  et  lafauvette  dor» 
ment,  la  tele  sous  leur  alle  ..."     (Pierre») 

In  einer  lieblichen  Gegend  des  Languedoc,  „wo  grflne  Oliven, 
dnnkelrote  Maulbeeren  und  goldgelbe  Trauben  unter  einem  ewig  blauen 
Himmel  reifen,  wo  auf  lachenden,  mit  Veilchen  und  Asphodel  besäten 
Htlgeln  zahlreiche  Herden  weiden,  und  wo  ein  kluges  und  empfindsames, 
arbeitsames  und  heiteres  Volk  der  Not  durch  seinen  Fleiss  und  dem  Laster 
durch  sein  heiteres  Gemüt  entgeht*"  {EsteUe\  ist  Florian  aufgewachsen, 
und  sein  empfängliches  Gemüt  hat  die  tiefen  Jugendeindrücke  nicht 
wieder  vergessen.  Er  liebt  seine  Heimat  schwärmerisch.  Den  Schau- 
platz seiner  besten  Pastorale,  Estelle,  hat  er  ^in  die  Provinz,  in  die 
Gegend  verlegt,  wo  er  geboren  ist**  (Essai  sur  la  Pastorale).  „U 
est  si  doux  de  parier  de  sa  patrie^  de  se  rappeler  les  lieux  aii  ton 
a  passi  ses  premiers  ans,  ou  Con  a  senti  ses  premihres  imotions. 
Le  nom  seid  de  ces  lieux  a  un  charme  secret  pour  notre  äme; 
eile  semble  se  rajeunir  en  pensant  ä  ce  temps  heureux  de  Cenfanee 
oü  les  plaisirs  sont  ei  vifs,  les  chagrins  si  courts,  les  jouissances  si 
pures^  (ibid.);  er  entwirft  von  die^em  Tliale  eine  reizende  Schilderung* 
rsur  les  bords  du  Gardon,  au  pied  des  hautes  montagnes  des 
Civennes  entre  la  ville  d Anduze  et  le  village  de  Massanne  est 
un  vallon  oü  la  nature  semble  avoir  rassembli  tous  ses  trisors. 
La,   dans  de  longues  prairies  oii  serpentent  les  eaux  du  ßeuve. 
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on  se  promhne  sous  des  berceaux  de  figuiers  et  d'acacias,  LHriSy 
le  genit  ßeuri^  le  narcisse  Smaillent  la  terre:  le  grenadier^  la  viome, 
Vaiä>6pine  eahalent  dans  Fair  des  parßims:  un  cercle  de  collines 
parsemdes  d^arbres  touffus  ferme  de  tous  cöUs  cette  valUe^  et  des 
roehers  couverts  de  neige  boment  au  hin  Vhorizon^\    {Estelle,) 

Wesentlich  neue  Fortschritte  in  der  Kunst  der  Schilderung  hnt 
Florian  der  französischen  Litteratur  nicht  gebracht;  aber  vor  ihm 
waren  solche  innige  Töne  der  Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  der 
Sehnsucht  nach  dem  Schauplatz  der  jugendlichen  Spiele  noch  nicht 
yemommen  worden^);  er  hat  als  erster  Empfindung  gehabt  fttr  den 
Reiz  jener  schönen  und  fruchtbaren  Gegenden,  an  denen  Frankreich 
80  reich  ist,  und  die  die  Feder  einer  G.  Sand  mit  so  wunderbarer 
Wahrheit  und  Farbenpracht  darzustellen  verstanden  hat.  Auch  darf 
man  nicht  gering  anschlagen,  dass  Florian  zuerst  jene  südöstliche 
£cke  Frankreichs  zum  Gregenstande  anmutiger  Schilderungen  gemacht 
hat,  von  der  Alphonse  Daudet  und  F.  Mistral  in  ihren  berühmten 
Erzählungen  so  duftige  und  stimmungsvolle  Bilder  entworfen  haben. 

Allerdings  sind  die  Personen,  mit  denen  er  sein  heimatliches  Thal 
in  der  Estelle  bevölkert  bat,  durchaus  nicht  nach  der  Natur  gezeichnet. 
Es  sind,  wie  G.Sand  schon  treffend  bemerkt  hat  (Francois  le  Champi 
p.  13—18),  nicht  jene  echten  Bauern,  ^die  nicht  lesen  können,  denen 
Gott  aber  gesunde  Triebe,  ein  zufriedenes  Gemüt  und  ein  gerades 
Gewissen  gegeben  hat** ;  es  sind  sozusagen  verkleidete  Angehörige  der 
vornehmen  Gesellschaft,  die  in  bäuerlichen  Kostümen  in  schwärmerischer 
Sentimentalität  vor  menschlicher  Bosheit  und  Schlechtigkeit  sich  in  ein 
erträumtes  Ideal  natürlicher  Einfalt  geflüchtet  haben. 

Das  wusste  Florian  wohl,  und  wenn  er  sich  in  der  Darstellung 
bäuerlicher  Charaktere  nicht  an  die  Wirklichkeit  gehalten  hat,  so 
verlangte  das  eben  die  Gattung  des  Schäferromans,  der  sich  in  den 
siebziger  und  achtziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  einer  nochmaligen 
kurzen  Beliebtheit  erfreute.  Aber  Florian  hat  auch  die  echten  Bauern 
gekannt,  und  ein  echter  Bauer  ist  eine  seiner  vorzüglichsten  Schöpfun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Darstellung  menschlicher  Charaktere.  Ich 
meine  den  alten  Simon,  den  Vater  der  unglücklichen  Claudine,  jenen 
frommen,  ehrlichen,  hartköpfigen  Bauern,  der  bei  der  Lektüre  der 
heiligen  Schrift  an  den  erhabenen  Beispielen  von  Güte  und  Verzeihung 
sich  erbaut,  der  sich  aber  weigert,  den  schweren  Fehltritt  seiner  Tochter 
zu  verzeihen;  unbarmherzig  stösst  er  sie  ins  Elend;  im  letzten 
Augenblick  rührt  sich  das  Mitleid  in  ihm;  er  lässt  ihr  durch  Ver- 
mittlung des  Dorfpfarrers  ein  wenig  Geld  zukommen;  seine  Tochter 
darf  jedoch  nicht  erfahren,  dass  es  von  ihm  kommt;  denn  des  alten 
Simon  bäuerlicher  Stolz  erträgt  nicht,  dass  sebe  ehrlose  Tochter  nur 
an  die  geringste  Regung  seines  Mitleids  glauben  könnte.     So  schwer 


*)  Rousseaus  Schilderungen  in  den  Conftsaions  sind  damit  nicht  zu 
vergleichen« 
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es  ihm  fällt,  den  Fluch,  den  er  ausgesprochen  hat,  aufrecht  zu  erhalten, 
er  verzeiht  seiner  Tochter  auch  dann  nichts  nachdem  der  Räuber 
ihrer  Ehre  sein  Unrecht  durch  die  Vermählung  mit  Claudine  wieder 
gut  zu  machen  versucht  hat. 

So  verbindet  Florian  mit  dem  Verständnis  fOr  lokales  Kolorit 
auch  die  Gabe  der  Schilderung  von  Menschen  mit  einfachem  Gefühls- 
leben. Dass  er  in  Esielle  in  seiner  Darstellung  der  Personen  bewusst 
unwahr  gewesen  ist,  liegt  an  den  damals  herrschenden  ästhetischen 
Anschauungen  und  an  den  Forderungen  der  Mode,  wonach  es  für  un- 
zulässig galt,  in  einem  Roman  Personen  von  so  untergeordneter 
socialer  Stellung,  wie  Bauern,  die  Hauptrolle  zuzuweisen. 

Nicht  nur  durch  die  Darstellung  des  Äusseren  seiner  Personen 
und  durch  die  Schilderung  der  natürlichen  Umgebung  hat  Florian 
historische  und  lokale  Treue  beobachtet;  er  geht  auch  auf  die  Ein- 
richtungen, Sitten  und  Gebräuche  deijenigen  Gegenden  und  Zeiten 
ein,  in  die  er  seine  Helden  verweist.  In  Gonzalve  zeugt  eine 
Schilderung  der  Alhambra  und  des  Generalif  von  der  einstigen  Grösse 
des  maurischen  Reiches,  dessen  Untergang  er  uns  in  dem  Roman 
vorführt  Maurische  Hochzeiten  und  Tänze,  ritterliche  Zweikämpfe, 
Stierkämpfe,  das  spanische  Nationalschauspiel,  werden  unter  Anwendung 
grosser  Farbenpracht  geschildert.  In  Säieo  geisselt  er  die  Greuel 
und  die  Genusssucht  afrikanischer  Despoten,  in  Camiri  die  Grausam- 
keit und  Habsucht  der  spanischen  Eroberer  und  Kolonisten  in  der 
neuen  Welt  In  EsteUe  hat  er  uns  die  ländlichen  Gebräuche  seiner 
Heimat  geschildert,  die  Bergfahrt  von  Hirten  und  Herden,  die  Schaf- 
schur und  ähnliches,  und  hat  einzelne  sehr  anschauliche  Gemälde 
geliefert.  Ich  begnüge  mich  mit  der  Anführung  folgender  Schilderung, 
die  er  bei  Gelegenheit  der  Bergfahrt  der  Herden  von  den  Ziegen 
entwirft:  ^La  mar  che  est  ouverte  par  les  chivres,  troupe  indocile 
et  Ugire  qui  a'avance,  la  tete  levie,  bondü,  aicarte^  revient,  choisü 
les  chemins  les  plus  difficiles,  silance  au  sommet  des  rochers^ 
s*y  arrete  suspendue  pour  brouter  Vextrimiti  de  la  verdure,  ne 
redoute  ni  berger  rd  chien  et  riobüt  qu'ä  son  caprice''  (Estelle). 

Florians  Vorzüge  liegen  also  wesentlich  in  der  malerischen 
Darstellung.  Dagegen  ist  das  Seelenleben  seiner  Helden  sehr  einfach, 
fast  zu  einfach.  Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  die  Intrigue  im  Grunde 
stets  die  gleiche:  die  Vereinigung  eines  getrennten  Liebespaares. 
Mit  Rücksicht  auf  die  moralische  Tendenz,  die  er  in  allen  seinen 
Schriften  verfolgt,  sind  seine  verliebten  Helden  freilich  wesentlich 
verschieden  von  denen,  die  seine  Zeitgenossen  dargestellt  haben. 
Vorwiegend  sind  es  Scenen  züchtiger,  reiner  Liebe,  die  er  schildert. 
Seine  keuschen,  allerdings  meist  sehr  sentimentalen  Liebespaare  führt 
er  uns  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  einer  Quelle,  eines  murmelnden 
Baches  vor.  Auch  hier  sind  seine  Bilder  meist  von  greifbarer  An- 
schaulichkeit. Die  Zartheit  und  die  Anmut  einzelner  Liebesscenen  sind 
bei  aller  Sentimentalität  zuweilen  von  ergreifender  Wirkung:   ^  Chaque 
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madnj  Vaimable  ZuUma  conduisait  Gonzalve  ä  lombrage  des 
myrtes  et  des  orangers.  ElU  pretait  son  bras  au  hSros  dans  sa 
marche  encore  chancelante;  eile  Vengageaü  ä  s'asseoir  au  bord 
d'un  Umpide  ruisseau  gui  traoersait  la  forit:  eile  sasseyait  prks 
de  luu  La,  tous  les  deux,  enchantis  du  bonheur  de  se  voir  en- 
semble^  proUmgeaient  ces  doua  entretiens  ei  ehers,  si  pricieux  aux 
amantsy  oü  rien  de  ce  qui  se  dit  nest  perdu  pour  tun  ou  pour 
Fautre^  oü,  lorsquon  sHnterrompt  soi-meme^  on  rCen  est  pas  moins 
entendu;  oü  fon  affecte  de  parier  de  tous  les  objets  indiffirents^ 
Sans  cesser  de  parier  du  seul  objet  qui  intiresse.  La  beauti  du 
site,  le  calme  de  Vair,  le  parfum  des  fleurs  tombant  en  festons 
8ur  leurs  tetes,  le  murmure  de  Vonde  rapide  qui  roule  a  leurs 
pieds  sur  un  sable  d^or,  le  bourdonnement  des  abeilles  voUigeant 
8ur  les  ins  dont  le  rivage  est  semi,  tout  ajoutait  de  nouveaux 
charmes  ä  la  douce  langueur  qui  les  enivrait.  Souvent  les  discours 
eommencis  itaient  tout  ä  eoup  suivis  d'un  silence.  Souvent  leurs 
yetix,  baissis  vers  la  terre,  se  rencontraient  en  se  relevant  et  se 
retoumaient  aussitSt*^  (Gonzalve  VI.)  Solche  anmutige  Liebes- 
scenen  sind  unserem  Dichter  sehr  oft  trefflich  gelungen. 

So  gedämpft  die  Liebesäussernngen  der  Personen  Florians  sind, 
so  milde  und  versteckt  sind  die  satirischen  Anspielungen,  die  sich 
in  einzelnen  seiner  Novellen  finden.  Der  wohlmeinende  Reformator 
des  Staatswesens,  der  sich  durch  seine  Gerechtigkeitsliebe  diejenigen 
entfremdet,  die  er  mit  Wohlthaten  überhäuft  hat,  und  der  höfischen 
Intriguen  zum  Opfer  fällt,  ^)  der  Schriftsteller,  dessen  Encyklopädie 
der  menschlichen.  Wissenschaften  auf  60  Seiten  durch  die  Kritik  als 
zu  weitläufig  getadelt  wird,  der  in  Armut  geraten  von  den  Buch- 
händlern abervorteilt  wird,*^)  sind  zu  jener  Zeit  beliebte  Gestalten 
gewesen  und  finden  sich  öfter  variiert.  Vorzüglich  gelungen  ist  der 
rechthaberische  Spiessbürger  in  der  englischen  Novelle  Selmours: 
r,Le  vieux  Mr.  Pilde  miprisait  toute  opinion  qui  rtkait  pas  la 
sienne.  Ce  quHl  avait  pensS,  ee  qu'il  avait  dit  une  fois^  devenatt 
pour  lui  une  vSritd  dSmontrie,  un  principe,  une  loi  sacrie,  ä  la- 
queUe  ü  ne  pouvait  comprendre  que  tous  les  hommes  ne  se  sou~ 
missent  pas.  Si  le  hasard  Veüt  fait  roi  d'Angleterre^  il  se  serait 
cru  roi  de  France^  uniquement  parce  quCy  dans  son  premier  idit^ 
ü  en  aurait  pris  le  tiire.  11  avouait,  sans  la  moindre  inquiitude^ 
que,  dans  tout  le  cours  de  sa  vie,  jamais  il  ne  s^Stait  trompi^  que 
jamais  il  n^avait  changi  d^avis  sur  rien.  Depuis  soixante-dix 
ans  rivolus,  ü  avait  raison:  d'aiUeurs  sivhre  sur  Vhonneur^  in- 
corruptible,  irrSprochable,  bon  parent,  fidile  ami^  mais  disputeur 
itemeL  Sa  grande  maniire^  pour  prouver  ce  quHl  avanpatty  itait 
de  parier  toujours." 

•)  Ztilbar. 
^  Bathmendi. 


Digitized  by 


Google 


320  J.  Haas. 

Die  märchenartigen  Novellen  Bathmendi  und  Zulbar  sind  nicht 
abel  gelungene  Nachahmungen  orientalischer  Märchen.  Die  inter- 
essanteste aller  seiner  Novellen  ist  die  letzte,  die  italienische  Novelle 
Valirie^  eine  Variation  der  Geschichte  von  Romeo  und  Julie,  die 
allerdings  mit  dem  Vorbilde  nicht  zu  vergleichen  ist  Valerie,  die 
Tochter  eines  reichen  und  vornehmen  Florentiners,  ist  in  inniger 
Freundschaft  mit  Octave  Orsini,  dem  Sohne  eines  vornehmen,  jedoch 
weniger  reichen  Nachbarn  aufgewachsen,  und  aus  dieser  Jugendfreund- 
Schaft  wurde  eine  innige  Liebe. 

Als  Octaves  Vater  für  seinen  Sohn  um  Valerie  anhält,  wird  er 
von  deren  Vater  abgewiesen  und  die  alten  Freunde  werden  zu  Tod- 
feinden. Octave  und  Valerie  jedoch  bleiben  sich  treu.  Octave  will 
auf  dem  Felde  der  Ehre  sich  eine  hohe  Stellung  erringen,  um  den  Vater 
seiner  Geliebten  umzustimmen.  Er  nimmt  Kriegsdienste,  dient  unter 
Laudon  im  siebenjährigen  Krieg,  zeichnet  sich  aus,  und  schreitet,  da  er 
sich  der  Gunst  seines  Vorgesetzten  erfreut,  rasch  von  Erfolg  zu  Erfolg. 
Ein  heimlicher  Briefwechsel  hält  die  beiden  Liebenden  von  allen  VorftUen 
in  steter  Kenntnis.  Valeries  Vater  aber  hat  davon  erfahren,  er  fängt 
Octaves  Briefe  ab;  eine  diabolische  lutrigue  wird  angezettelt;  Val^e 
wird  vorgegeben,  Octave  sei,  durch  den  Glanz  des  Hofes  geblendet,  ihr 
untreu  geworden  und  habe  sich  mit  einer  österreichischen  Prinzessin 
verlobt.  Daraufhin  verliert  Valerie  alle  Willenskraft;  sie  lässt  sich 
überreden,  einen  Vetter  zu  heiraten,  den  sie  nicht  liebt.  Die  Trauung 
findet  statt;  als  Valerie  jedoch  sich  vom  Altare  entfernt,  sieht  sie  unter  dem 
Portal  der  Kirche  ihren  Greliebten  bleich,  abgehärmt  stehen.  Die  Wahr- 
heit, dass  sie  einer  Täuschung  zum  Opfer  gefallen  sei,  wird  ihr  mit  einem 
Male  klar.  Sie  verfällt  in  eine  tiefe  Ohnmacht,  der  ein  heftiges 
Fieber  folgt  Sie  schwebt  bewusstlos  zwischen  Leben  und  Tod, 
wird  zwar  gerettet,  gewinnt  jedoch  ihr  normales  Bewusstsein  nicht 
wieder.  Der  Vater  wird  durch  die  Leiden  seiner  Tochter  erweicht; 
er  gestattet  die  Annäherung  Oktaves;  ein  Kuss  giebt  ihr  das  Leben 
wieder,  ihr  Geist  aber  bleibt  umnachtet;  sie  wähnt,  ihr  Körper  sei 
tot,  sie  wandle  als  Gespenst  auf  der  Erde;  trotzdem  ihre  Ver- 
mählung vom  Papste  gelöst  wird  und  sie  Octave  heiratet,  verliert  sie 
ihr  seelisches  Leiden  nicht.  Diese  Anomalie  des  Ichbewusstseins  hat 
Florian  ganz  vorzüglich,  in  fast  moderner  Weise  dargestellt 

Er  giebt  vor,  die  Kranke  in  seiner  Heimat  in  einer  Gresellschaft 
kennen  gelernt  zu  haben,  die  er  in  feiner,  humorvoller  Weise  schildert: 
^JitaiB  en  simeatre  dans  une  peilte  ville  de  Languedoe^  oüje  sms  ni, 
lorsque  pltisieurs  amis  mHnviÜrent  ä  venir  passer  lesfetes  deNoildLans 
un  vieux  chdteau  bdti  sur  des  rochers  au  miUeu  des  moräagnes  des  Ci- 
vennes.  La  maitresse  de  la  maison  avait  rassembli  de  jeunes  femmes 
des  officiers^  des  voisins  aimables,  La  bonhomie,  la  eonßaneeregnaient 
dans  notre  societi,  On  avait  du  plaisir  d  se  trouver  ensemble;  on 
ne  cherchait  point  ä  briller  exclusivement,  ä  se  disputer  ou  äjouer 
toujours  le  pr emier  röle;  chacun  itait  content  de  tout  le  monde,  et  tout 
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le  monde  itait  content  de  chacun.  On  criait  toute  lajoumie;  le  eoir^ 
aseie  en  cercle  autour  dCun  grand  feu^  noue  faisione  dee  contee, 
noue  ehantions  dee  romancee,  et  la  soirie  finiaeait  gaiement,  Noe 
jetmes  Languedociennee  qui  ne  manquaient  pae  d^imagination^  choee 
aseez  commttne  dane  notre  paye,  ee  plaisaient  beaucoup  aux  histoiree 
de  revenante.  Chacun  racontait  la  eienne;  et  la  eaison,  le  lieu^  le 
mament  ajoutaient  encore  ä  Veffet  que  produiaaient  ces  effrayante 
ricite.  Lee  nuüs  Üaient  longuea^  noiree;  la  campaane  eouverte  de 
neige;  et  dee  hibotue,  aneiena  halntanta  de  la  tour,  ou  Hait  conatmit 
le  aalonf  ae  ripondaienJt  sewr  lee  vieux  erineaux  par  dee  crie  lenta  et 
monoUmee.  Ajoutez  ä  tout  cela  que  noue  itiona  dana  VcmenJt^  tempa 
ati  tout  le  monde  aait  bien  que  lea  apparitiona  aont  leaplua  friquentea. 
Auaai^  die  que  lea  hiatoirea  eommenpaient^  le  eerele  ee  ritrSciaaaitt>eu 
ä  peu;  on  ae  aerrait  en  icoutant;  on  fciaait  quelquefoia  aenUnant 
de  rire;  maia  dana  la  vMti^  ton  mourait  de  peur;  et  aouvent  cdui 
qui  raeontaitf  aaiai  cFun  tremblement  aubit,  aentaä  tötet  ä  eoup  aa 
voia  a'altirer^  ae  taiaaü^  reatait  immobile,  et  rioaait  toumer  leayeuxy 
ni  vera  le  fond  de  la  gronde  aaUe,  ni  du  c6ti  de  la  cheminie,  cPoü 
il  aembkdt  que  quelque  choae  deaeendait'^ 

Ein  prächtiges  Bild  eines  geselligen  Salons  unter  dem  anden 
regime.  Es  kommt  natürlich  bald  das  Gespräch  auf  den  Glauben  an 
Grespenster,  und  die  meisten  Anwesenden  leugnen  deren  Existenz.  Da 
erhebt  sich  eine  anwesende  Dame,  eben  die  oben  erwähnte  Valerie,  ruhig 
und  überlegen  lächebid,  und  erklärt  jedes  weitere  Wort  für  unnötig,  sie 
selbst  sei  ein  Beweis  für  die  Existenz  des  Gespenstes,  denn  sie  sei  eines,  da 
sie  anwesend  und  doch  gestorben  sei.  Darauf  wird  sie  yeranlasst,  ihre  (be- 
schichte, die  ich  oben  kurz  skizziert,zu  erzählen.  Das  Portrait,  dasFlorian 
Ton  Valerie  entwirft,  ist  ausserordentlich  fein  gezeichnet:  „Noue  aviona 
avee  noua  une  jeune  Italienne,  nomme  VaUrie  d^Oraini,  que  ea 
mauoaiae  aantS  avait  fait  venir  ä  Montpellier,  pour  eonatdter  noa 
mideeina.  EUe  a'äaxt  liie,  dane  eette  viüe,  avec  la  maitreaae  du 
ehdteau,  qui  favait  invitie  ä  venir  ä  la  eampagne  pendant  Vabeenee 
du  eomte  dlOraini^  aon  ipoux^  qu'une  affaire  impriüue  avait  obliai 
de  retoumer  ä  Florenee.  Cette  jeune  etramgire  itaü  fort  aimable. 
EUe  ioianait  ä  beaucoup  d'eaprit  une  doueeur,  une  igaliti  que  rien 
nWteratt  jamaia.  Sa  converatxtion  itait  vive,  piquante,  quoique 
aa  figure  eomme  aon  caraetire  n'annonpät  que  de  la  bonii.  See 
granda  yeux  noira  Haient  langidaaanta;  aon  reaard  inepirait  la 
tendreaae;  et  aa  beauti,  ea  grdce  touehante  aemblaient  acquirir  un 
eharme  de  plua  de  la  pSleur  itemeUe  qui  eouvrait  toujoura  aon 
viaage.  See  livree  mhnea  n*4taient  paa  exemptee  de  eette  pdleur; 
loraque  VaUrie  parlait^  on  croyait  votr  a*animer  une  atatue  ctalbätre; 
loreqt^eüe  ne  parlait  paa,  eüe  n'attirait  paa  moina  lea  regarda;  et 
Von  trouvait  alora  vraiaanblable  Vaventure  de  I\fgmaUonJ^ 

Mag  nun  zwar  Florian  durch  die  Einftlhrung  dieses  psychopa- 
thischen Falles  in  die  Litteratur,  durch  die  Anwendung  des  lokalen  und 
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historischen  Kolorits  auf  die  Litterator  des  19.  Jahrhunderts  hinweisen, 
sein  Stil  gehört  durchaus  dem  18.  Jahrhundert  an.  Er  ist  zwar  kein 
Freund  des  hypersentimentalen  und  pathetischen  Stils  (EinL  zu  Claiidine)^ 
er  hat  Verständnis  für  französische,  englische,  provenzalische  Yolks- 
poesie;  er  liebt  die  grossartige  Einüachheit  Homers.  Aber  Um- 
schreibungen sind  auch  in  seiner  Prosa  durchaus  gewöhnlich:  schwarze 
Haare  sind  ihm  ^un  duvet  dVi^n^**,  Frösche  ^les  habüants  du  maraia'^f 
öl  nla  liqueur  exprimie  de  VoUve"^  etc.  Auch  Geschmacklosigkdtea 
finden  sich  häufig  genug:  ^.  .  .  jamaia  la  chaate  .  .  .  II  ne  peut 
achever^  aa  tite  tombe  aous  le  aabre  et  bondit  troie  fois  aur 
le  marbre  en  murmurant  le  nom  de  Zoraide^  (Gonzalve  III). 
nOonzalvef  interdit,  accablS,  peut  ä  peine  rSpondre  ä  la  reine,  ä 
Ferdinandy  ä  aea  compagnona.  Sa  bouehe  a'ouvre  eentfoiapowr 
diclarer  hautement  que  ZuUma  aauva  aeajaura  . .  .  Maia  fhon- 
neu/r  .  . .  impoae  ailenee  au  hiroa^  (Gonzalve  VIH). 

Trotzdem  glaube  ich,  dass  Florians  Prosaschriften  die  voll- 
ständige Vergessenheit,  der  sie  anheimgefallen  sind,  nicht  yerdienen; 
es  ist  wenigstens  nicht  gerecht,  wenn  er  in  den  Darstellungen  der 
französischen  Litteraturgeschichte  mit  einer  kurzen,  wegwerfenden  Be- 
merkung abgethan  wird,  wie  es  z.  B.  Lanson  p.  665  thut 

Freiburq  I.  Br.  J.  Haas. 
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Hatzfeld,  A.,  Darmesteter,  A.,  Iliomas,  A«,  Dictionmire 
giniral  de  la  langue  frangaiae  du  commencement  du 
KVIh  stiele  jusqu'ä  n08  joura  pricidi  d*un  trattd  de  la 
formation  de  la  langue  et  contenant:  1^  la  prononciation 
figuree  des  mots;  20  leur  Etymologie ;  leurs  transformations 
successives,  avec  renvoi  aux  chapitres  da  trait6  qni  les 
expliquent,  et  Texemple  le  plas  ancien  de  lenr  emploi; 
30  lear  sens  propre,  leurs  sens  d^rives  et  figor^s,  dans 
Tordre  ä  la  fois  bistoriqae  et  logique  de  leor  d^veloppemeat ; 
4  0  des  exemples  tir^s  des  meilleurs  öcriTains,  avec  indication 
de  la  sonrce  des  passages  cites.  Oa?rage  ayant  obtenn  le 
prix  Jean  Beynaad  d*ane  valeur  de  10000  francs.  Paris, 
Ch.  Delagrave.    3  vol.   XXVHI,  2272  +  294  S.    S». 

Der  Titel  orientiert  in  Kürze  tkber  Anlage  und  Inhalt  des  vor 
etwa  dreissig  Jahren  begonnenen,  jetzt  im  Druck  abgeschlossen 
vorliegenden  Wörterbuchs.  In  einer  vortrefflichen  Einleitung  haben 
die  ursprünglichen  Herausgeber,  Hatzfeld  und  Darmesteter,  dieses 
Programm  ausführlicher  entwickelt  Wenn  von  dem  Idealbild,  das 
sie  uns  entwerfen,  die  Ausführung  in  einigem  Abstand  geblieben  ist, 
so  wird  man  das  in  Anbetracht  des  Umlanges  und  der  Schwierig- 
keit der  Materie  begreiflich  finden.  Meinerseits  beabsichtige  ich  im 
folgenden  keine  allseitige  kritische  Würdigung  des  Werkes,  sondern 
möchte  zu  Nutz  und  Frommen  einer  neuen  Auflage  nur  auf  einen 
Punkt  die  Aufmerksamkeit  lenken.  Seite  IX  der  Einleitung  heisst 
es:  „Nous  avons  eu  sous  les  yeux  tous  les  mat^riaux  accumul^  par 
les  lexicographes  jusqu^ä  nos  jours  ....  toutes  ces  richesses  ont 
passö  devant  nous,  mais  nous  avons  du  faire  un  choix**.  Diese  Be- 
merkung bedarf  insofern  einer  wesentlichen  Einschränkung,  als  den 
Herausgebern  die  in  Deutschland  erschienenen  alteren  Wörterbücher 
des  Französischen  offenbar  nicht  bekannt  geworden  sind,  da  es  sonst 
völlig  unverständlich  bleiben  würde,  weshalb  sie  von  dem  Inhalt  der- 
selben überall  nicht  die  mindeste  Notiz  genommen  haben.  Von  den 
mir  vorliegenden  älteren  deutschen  Werken  kommen  die  folgenden 
ganz  besonders  in  Betracht: 

Zttohr.  t  frc  8pr.  u.  Litt  XXni».  1 
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2  Referate  und  Rezensionen,    D,  Behrens, 

1.  DICTIONAIRE  |  FRANgOIS-ALEMAND  1  ET  ,  ALEMAND- 
FRANQOIS.  I  Non  parauant  veu  ni  \  Imprimi.  \  AVEC  |  vne 
briefae  Instruction  en  forme  de  |  Grammaire,  touchant  la  pronon- 
ciation  |  de  la  lanp:ae  Fran^oise  &  A-  1  lemande.  |  Noribergae,  | 
Per  I  LEVINVM  HVLSIVM,  \  Gandensem,  Gal:  lin:  ibidem 
L.  M.  I  Not:  Imp.  I  Cum  specialo  [sie!]  Privileg.  S.  Caes.  Mai:  |  ad 
Annos  VI.  |  Anno  MDXCVI.  |  Sümptibüs  au-  |  thoris.  | 

Iq  4^.  224  BIL  signiert  Titelboodure  mit  allegorischen  Figuren. 
Teil  2  mit  besonderem  Titel: 

DICTIONARIÜM  |  Scutf^  fjranaöfif^  |  nnnb  |  fJranjöfiW  2eutf^.  | 
3}or  bifem  ntema(d  gefe^en  noö^  \  gebtuctt.  |  @ampt  einem  nnterrid^t/  m 
form  einer  Grammaiica,  ber  ^^angöRfc^en  j  nnb  2eutf(!^cn  pronunci«  | 
runfl.  I  NoRiBBRQAB,  I  Per  |  LEVINVM  HVLSIVM,  \  Gandensem, 
Gal:  lin:  ibidem  L.  M.  \  Not:  Imp.  \  typis  Christophori  LochnerL  | 
Anno  MDXCVI.  |  Svmptibvs  av-  |  thoris. 

Titelbordure  wie  bei  dem  dem  ersten  Teil  vorgesetzten  Oesamttitel. 
Letztes  Blatt  r.:  ®ebru(It  su  9lütiibtt%l  \  burc^  (S^riftop^  ^^^SPl  3n  ner*  | 
Icgung  Levini  Hnlsii  bafelbft.  |  {Vignette)  j  Anno  |  ~  |  M.DJCCVL  |  Lerinos 
Hulsius  war  aus  Gent  gebOrtig.  in  dem  der  ersten  Auflage  seines  Wörter- 
buches beigegebenen  Widmungsschreiben  an  Herzog  Johann  Friderich  von 
WQrtemberg  lesen  wir,  dass  er  seine  Heimat  wegen  der  unaufhörlichen 
Kriege  freiwillig  verliess  und  in  Deutschland  Aumahme  fand,  um  sich 
diesem  seinem  zweiten  Vaterlande  dankbar  zu  zeigen,  habe  er  die  AbfEissung 
des  Wörterbuches  beschlossen.  „Dann  wie  bewusst,  sein  vor  vilen  Jahren, 
und  zum  o£ftermal.  Französische  und  Niederländische  Dictionaria  in  Druck 
aassgangen  .  .  .  Man  hat  auch  schon  vor  langer  zeit  Französische  Latei- 
nische Dictionaria  in  gebrauch  gehabt,  so  seindt  gleichsfds  Französische 
Italianische,  und  (als  ich  vernommen.  Französische  Engelische  und  Fran- 
zösische Hispanische)  zu  bekommen  gewest.  Also  das  es  allein  der  Teut- 
schen  Nation  an  einem  Dictiouario  gemangelt,  welchen  sie  vor  viel  jaren, 
so  wol  als  andere,  billig  selten  gebraucht  und  genossen  haben,  dieweil  solch 
werck  nit  allein  natzlich,  sondern  auch  ganz  nötig,  und  das  rechte  Fundament 
und  behelff  aller  fremboer  Sprachen  ist**  Vergl.  Ober  Hulsius'  Leben  und 
seine  zahlreichen,  den  verschiedensten  Gebieten  angehörenden  Schriften 
Ch.  G.  Jöcher,  AUgemetnet  GeUhrten-Lexicon  IL  Sp.  1768  f.,  Ersch  und  Qruber, 
AUgememe  Eneyklwädie  2.  Section,  11.  Teil,  8.  494  f.  (hier  weitere  Litteratur 
ober  H.),  Alhememe  deutsche  Biographie  XIII,335.  Über  verschiedene  Aus- 
gaben des  IL'schen  Wörterbuchs  und  deren  Fundorte  vgl.  E.  Stengels  Chrono^ 
loaisches  Veruichnisfixtnzösiseher  Grammatiken  S.  28  f.  Wesen  der  Bedeutung, 
die  dem  H/schen  Werk  für  die  Geschichte  der  französisdien  Lexikographie 
in  Deutschland  zukommt,  lasse  ich  hier  die  Titel  der  mir  vorliegenden 
späteren  Auflagen  in  bibliographisch  genauer  Wiedergabe  folgen: 

DiOTlONAIRE  I  Francois  Allbmand  |  &  \  Allbmand  FRANgois. 
Non  parauant  Veu  ni  |  Imprimi,  |  DiCTIONARIVM  |  ieutf4  f^rans5fif(&  |  omtb 
Stansöfijc^  Ztui^A,  vor  bifem  |  ntemald  gefe^n  noc^  aebrutft  I  s  Levinvm  Hvlsivm 
editio  altera.  |  Koriberoae  |  Cum  priuileg:  S.  C»s.  Mai:  |  ~  |  M.D.Cn. 
Impensie  authorit,  \ 

In  8«.  448  Bll,  signiert  Ohne  Widmung.  B1.4r:  |  (Srfinbli^er  nnb 
notmenbi«  |  ger  nnterri^t  bet  Sronjöftfcben  |  pconuncirung/  in  form  einer  { 
Grammatica.  ||  Bl.  16  v:  |  (gnbe  ber  3rran)öfif4en  pronuncirung.  ||  Dann  folgt: 
'  BRIEVE  INSTRUCTION  DE  la  Prononciatum  du  Langage  Alemand.  ||  B1.13 
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tind  24  sind  leer.  Bl.  25  r:  |  DICTIONAIRE  |  Francois  Allemand.  ||  Bl.  361 
beginnt  der  zweite  Teil  ohne  besonderes  Titelblatt  mit  der  Überschrift: 
rpiCTIONARIÜM  I $eutf4  vnb^ranss |  öflfc^.  {| Letztes  Blatt  r:  |  NORIBEROAE  i 
!Bxcadebat  Christophoms  Locbner,  |  Impensis  Lbvini  Hulsii.  I  Anno  |  —  | 
M.DGII.  n  Stärkere  Abweichungen  von  der  ersten  Auflage  scheinen  nur  im 
iEweiten  (deutsch-französischen)  Teil  vorzukommen.  Im  selbf^n  Jahr  erschien 
der  dem  Wörterbuch  bei([egebene  Abriss  der  Grammatik  auch  separat  Das 
Inir  Torliegende,  der  Wiener  Hof  bibliothek  gehörende  Exemplar  (23.  M. 
120  00)  trägt  den  Titel:  |  OnlnbUc^er  onb  {  ^^ot^menbi^er  {  Unberrit^t  bet  |  ^on- 
töftf^en  $ro<  |  nuncirung/  3n  form  einet  [  Grammatica.  |  Brefiu  fr  necesaaire 
Jmstructiont  de  la  prononcia-  1  tion  dt  la  Umgue  hauWAlemcmde,  |  en  forme  de 
Orammre,  |  PER  |  LEVINÜM  HULSIUM.  I  NORIBERG^  |  ExcndänU 
ChristopHomM  Locfmer,  |  Impensis  Authoris.  |  ANNO  |  —  |  M.DCII.  || 

Drei  Jahre  später,  1605,  erschien: 

DiCTiONARivM  I  Jeutfc*  —  Staltänlf^  |  nnb  |  3taUanif(5  —  2eutf(^.  | 
3ut)om  nlema^l  in  brucf  |  auftöangen.  |  2)ur(^  |  Lbvinvm  Hvlsivm.  |  granc^ 
fürt  I  am  SRotn,  in  netleaung  bed  |  9(ut^om.  [  Oum  spectali  privilegio  |  Sac. 
Caes  Mal  |  ad  an.  6.  |  M.DG.y.  | 

Vorhanden:  Wien.  Hofbibl.  73  N.  71.  In  4<>.  4  BU  signiert,  von 
BL  5  an  Seitenzählung.  Titelbordure  mit  allegorischen  Fifuren  und  Wappen. 
Das  Werk  ist  dem  Pfalzgrafen  Friderich  gewidmet.  Bl.  5  r:  J  DICTIO- 
NARIVM I  ^eutfc^  unb  Staliänifc^.  |  ^\xx^  \  LEVINÜM  HOLSIUM.  ||  S.  165 
Schluss  des  ersten  Teils.  Es  folgen  drei  leere  Seiten.  Dann  mit  besonderer 
Paginierung  8. 1—322:  |  DITTIONARIO  ITA-  |  UAN'  ET  ALEMANO,  1 
PER  I  LEVINO  fiüLSIO. 

Hulsins  starb  1606  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  dritte  Auflage  des  Wörter- 
buchs wurde  nach  seinem  Tode  von  Freunden  besorgt  Es  ist  das  ver- 
mutlich die  von  Brunet  aus  dem  Jahre  1607  erwähnte.  Ein  Exemplar 
dieser  Auflage  liegt  mir  nicht  vor,  wohl  aber  das  zugehörige  Vorwort,  das 
der  vierten  Auflage  wieder  beigegeben  wurde.  Hiemach  wurde  eine  Anzahl 
Wörter  weggelassen  „qui  n*estants  Francois,  ont  peu  ofienser  des  delicates 
oreilles  de  ceuz,  qui  sont  studieux  de  la  puretö  de  la  langue  Francoise**. 
Andere,  die  veraltet  waren  oder  das  Gepräge  von  Dialektwörtem,  Graecismen, 
Latinismen  etc.  trugen,  wurden  zwar  weiter  geführt,  aber  besonders  kenntlich 
gemacht  Wichtig  ist,  dass  die  dritte  Auflage  um  einige  hundert  Wörter 
und  Redensarten  vermehrt  wurde  »qui  ne  se  trouuent  en  aucun  autre 
Dictionnaire  Francois,  imprim^  en  i<rance,  ou  ailleurs,  jusqu*ä  present*. 
Dieselben  wurden  beigesteuert  von  Gerhard  Beckman,  Kaiserlichem 
Notar  in  Köln,  der  sie  aus  Amiot,  du  Vair  und  anderen  Autoren  gesammelt 
hatte.  Eine  gründliche  Neubearbeitung  erfuhr  auch  der  Abriss  der 
Oramroatik.  —  Die  vierte  Auflage  erschien  1614.  Das  Widmungsschreiben 
an  den  Landgrafen  Otto  von  Hessen  ist  von  Hulsius'  Kindern  Bartholom^e 
und  Friderick  unterzeichnet    Der  Titel  lautet: 

DICTIONAIRE  |  Francois- Allemand,  |  &  |  Allemand-Fran^ois.  |^Fü:C 
UNE  BRIE  VE  INS  TR  U- 1  ction  de  la  PrononcicUion  des  deux  languea  \  en  forme  de 
Crammmre.  |  Par  feu  |  LEVINUS  HÜLSlüS.  \  REVEV  ET  CORRIGE  EN 
PLUSIEURiS  [endroicUm  cesie  |  QÜATRIEME  EDITION.  |  AVEC  PRIVI- 
LEGE  DE  SA  MAJESTE  j  Imperiale,  et  dv  Roy  de  |  France.  |  (Sionette 
«U  ber  3nf4rlft:)  DEO  DÜCE  ET  VINDICE  |  njiT  II  A  OPPENHEIM,  1 
Par  HiBROMB  Gallbr,  |  Auz  despens  de  la  1  Vefve  de  L.  Hulsius.  |  — 
MDCJUV.  I 

In  80.  32  Bll  signiert,  von  Bl.  33  an  Seitenzählung.  Bl.  4  r:  Kurzes 
Torwort,  aus  dem  sich  ergiebt,  dass  die  vorliegende  Auflage  Besserungen 
tm  einzelnen  erfahren  hat.  BL  4  v— Bl.  6  v:  Vorwort  der  3.  Aufl.  Bl.  7  r: 
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hSrün^ilt^ec  onb  |  nühoenbiaet  Serk^t  von  bet  gfran«  { aMtf(^  9Ut6ftnrei^uRft/ma^ 
Sorm  ei<  |  nee  (Sromnatic  ||  Bl.  30—32  dnd  unbednickt  BL  33  r:  |  DICTIO» 
ÜAIRE  I  Fran^ois-AIleiiiand  11  S.  733:  Schloss  des  ersten  Teils.  Es  fo^ 
Dach  einem  leeren  Blatt  Teil  2  mit  besonderem  Titel:  DICTIONABIUMJ 
Seutf4  onb  $ranad{lf4/ 1  7>t^%\d^tn  |  ^ranadflfc^  imb  Seutfc^/ 1  6ampt  eiiieai 
not^enbiaen  tmb  arünbtlUl^nt  j  veriAt/  mie  bie  Stonaofen  Xeui(4/  imb  bit 


leutf^en  T  Jf ronadfiM  rc^t  au|fpre(9eh  foOen.  |  ^ufammen  gebraut  |  biml^ 
itcpIonbV  Levinum  Hulsium  Seligen.  |  SBiberumb  mit  ^leift  obetfetcn/  on^ 
an  nielen  orten  oerbeffert  |  S)er  Sierbte  SrudL  |  SRit  ito^f.  ono  itdnigli^cr  VlaitfL 
in  ^anlreic^  |  fonbetlic^er  <9nab  onb  $rioi(eaicn.  |  (Vignette  wie  ai^  den» 


Generaltitel).  |  (Sebrutft  su  Oppenheim  be^  Oieronpmo  (Saliern/  I  3n  8ot» 
(eauna  LEYINI  UÜLSII  SUtib.  I  —  j  MDC.XIV.  [1  Hieranf  16  Bll  signiert. 
BL  17  r:  DICTIONARIUM  |  SeutfA  onb  Sftana5Rf(b/  bem  j  «.8.^  na«  otbent« 


lid^  I  gefleBi  |  534  Seiten.  Auf  der  letzten  Seite:  j  Impressum  Oppbnhbimu, 
T^is  Hie-  I  rontmi  Gallbri,  snmptibus  Hol-  j  siane  Vidn«.  |  —  j 
M.vC.XinL  11  Zwei  Jahre  spftter  erschien,  als  fünfte  Auflage  beseichnet  (das 
mir  Torliegende  Exemplar  oefindet  sich  Wien,  HofbibL  73.V.7d): 

DIOTIONAIREIFrangois-Allemand -Italien,  |  Italien -Francois- Alle- 
mand.  j  &  \  AUemand-Francois-Italien:  |  AVEC  VNE  BRIEVE  INSTRV^ 
CTJÖN  I  de  la  Prononetation  de*  trois  langneM  en  forme  \  de  Chrammaire.  \  Mis 
par  d  devant  en  lumiere  en  deux  volnmesj  P^eu  \  Lßviyvs  Hriairs.  |  ET 
EN  CESTE  CINQÜIEME  EDITION  REDVIT  |  en  un  volume  dioise  en 
trois  parties:  |  PAK  j  Frai^oois-Martin  Ravelu  Milaxois,  Maistrb  \  de  Im 
loMgue  ludienne  ^  Fran^oUe  a  H^etbery.  \  Auec  Privilege  de  la  Maiestö 
Imperiale,  A  du  Roy  de  France.  J  (Vignette)  |  A  Fbäncofort,  |  Par  Erasmys 
Kempfpbr,  Aux  despens  de  la  Vefve  j  de  Lbvinvs  HvLSiva  |  —  i 
M.DC.XVI.  I 

In  4^  50  Bll  signiert,  dann  Seitenz&hlnng  1—627.  BL  5  r:  |  (Mlnb« 
U(bet  onb  notbmenbiaer  SBeridbt  oon  ber  I  gransbfif^en  i(uftfpre(buna/  na(t  ^om 
einet '  (SrammaHc  11  Bl.  20  ist  leer.  Bl.  21  r:  |  LA  GRAMMAIRE  ITAUENNE 1 
ESCRTTE,  I  EN  FAVEUR  DES  FRAN(;:OIS  QUI  DESIRENTJ  «Tap- 
orendre  la  laague  Italierme,  premeremeni  \  En  latin  par  SGIPION  LENTULUS 
x^eapolitaln  |  &  puis  1  TraduiU  en  Fran^ois  powr  ceux  qui  norU  la  eognoisaancB 
de  la  I  langue  Latine,  [|  Bl.  49  ▼:  1  Fin  de  la  Grammaire  Italienne.  |[  BL  50 
ist  unbedruckt.  Bl.  51  r  (Seite  1):  |  DICTIONAIRE  j  FRANgOIS,  ALLE- 
MAND.  I  ET  ITALIEN.  ||  Der  zu^hörige  ital.-frani.- deutsche  Teil  ist  auf 
der  Strassbnrger  Universitätsbibliothek  Torhanden.  YergL  femer  Stengel 
/.  c.  pag.  28  Anm.  2.    Aus  dem  Jahre  1628  datiert: 

DICTIONARIUM  |  Latino-Germano-Gallico-Italicnm.  |  CVM  BREVI 
INTRODVCTIONE  IN  LIN-l  guam  Latinam,  seu  parva  Grammaticd:  \  TW- 
BUS  PARTIBUS  DICTIONARU  |  Hulsiani  antehac  editis,  nunc  re-  |  cena 
additnm.  |  Cum  prim'legiis  S.  Ccei.  Majextatis  ff  Regie  \  ChrUtianissimi.  \  (Vignette)  [ 
Francofarti )  Typis  Fauu  Jacobi  Sumptibus  Here- 1  dum  Lbvini  Hulsu  [ 
Anno  MDCXXIK.  || 

In  4^  Titelbordure  mit  allegorischen  Figuren.  24  Bll  signiert,  dann 
Seiteni&hluoR  1 — 100.  Bl.  2:  Lateinisch  abgeüasstes  Vorwort,  in  dem  das  Tor- 
liegende  Werk  als  sechste  Auflage  des  H.'schen  Wörterbuches  befdchaet 
wird.  Darunter  das  Octostichon:  |  H^c,  quse  triga  priüs  foerat,  nunc  facta 
quadriga  |  Ad  linguas  facili  tramite  quemque  vehit,  |  Teutonicam,  Latinam. 
Italicam,  aueis  Gallica  iuncta  est:  I  Hamm  cnmprimis  usus  in  orbe  Tiget  | 
Tanti  opens  primns  sollers  fuit  HVLSIVS  auctor,  j  Cui  tulit  egregiam  deinde 
RAVELLVS  opem.  |  Vir  bonus,  exilii  ut  fastidia  lonra  levaret,  I  Quadm- 
jmd  imposuit  nunc  colophooa  libro.  ||  BL  3  und  4  enthalten  ein  oeotsches, 
französisches  und  italienisches  Vorwort  Bl.  6  r:  |  BREVIS INTRODVCTIO 
IN  I  LINGVAM  L.VT1NAM,  SEV  PARVA  |  QR.\MMAT1C\\.  ||  BL  26  r  (S.  1): 
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DICnONARlVM  LATINO-  !  GERMANO-GALLICO-  |  ITALICVM.  Ij  Das 
adr  vorliegende  Exemplar  der  QOttinger  UnlTersitätsbibl.  (Liog.  I  2439)  hat 
«inter  der  Titelvignette  einen  aufgeklebten  Papierstreifen  mit  dem  Aufdruck: 

tFRAKCOFVRTI,  |  Typis  Wolfgangi  Hofmanm,  SumptibnsJ  Nicolai  Benckardi 
Ubliopol»  Acad.  |  Herbipol.  |  —  |  ANNO  MDGXL.  ||  Es  handelt  sich  offen- 
)>ar  um  eine  spätere  Titelauflage.  —  1631  erschien  (Torh.:  Hannover,  König!» 
Bibl.  IV  9  B  3006): 

DICTIONAIRE  |  Fran^ois-Allemand- Italien  &  Latin,  |  AVEC  VNE 
BRIEFE  JNSTR  Vi^TION  \  de  la  lanque  Jtalienne  en  fonne  de  Gratn-J  maire,  \ 
MIS  PAR  Cl  DEVANT  EN  LV-  j  miere  en  trois  volumes  |  Ar  /«i  |  LEVINVS 
HVLSIVS,  I  ET  EN  CESTE  SJXIESME  EDITION  RED  VIT  \  en  vn 
volume  diuis€  en  quaire  parties,  \  Auec  Priuilege  de  la  Maieste  Imperiale.  |  A 
FRANCOFORTy  |  Par  Wolfganqvs  Hopman,  Aux  despens  de  |  la  Vefve 
4e  Lbvinvs  Hvlsivö.  |  —  |  ANNO  M.DCXXXI.  \ 

In4^  Titelbordure  mit  allegorischen  Figuren.  34  Ell.  signiert.  Dann 
Seitenzählung  1—786.  Bl.  5  r:  l  LA  GRAMMAIRE  ITALIENNE  |  ESCRITE,  | 
EN  FAVEVR  DES  FRANCÖIS  QUI  DESIRENT]  dfapprendre  la  langue 
Italienne,  premierement  \  En  latin  par  ÖCIPION  LENTÜLÜS  Neapolitain,  |  & 
puis  I  Traduite  en  Eranrois  pour  ceux  aui  n^ont  la  coqnoissance  de  la  1  langue 
iMiiineA  Bl.  34  ist  leer.  Bl.  35  r  (S.  1):  |  DICTIONAIRE  I  FRANgOlS,  AL- 
LEMAND,  I  ITALIEN,  &  LATIN.  ||  Auch  von  diesem  Bande  wurde  1640  eine 
neue  Titelauflage  ausgegeben  (vdrhanden:  Göttingen:  Ling.  1  2439):  |  A 
FRANCOFORT,  j  Par  Wolfgangus  Hofman,  Aux  despens  de '  Nicolas  Benckard, 
Bibliopole  de  l'Academie  |  de  Wurzbourg.  |  —  |  MDCXL.  ||  Aus  dem  Jahre 
1631  datiert  weiter: 

I  DICTIONARIVM  |  5eutfc6«gtonsöfif(^/ 1  Staliäni^^Satclnif«.  |  ©arnpt 
einer  furzen  unb  not^<  |  wenbigen  Untcrric^tung  ber  Seutfc^cn  |  nnb  3taliänif4en 
Spraac^en.  |  ^rfllt^  in  bre^en  onberfc^iebli^en  %^^U  \  Icn/  burc^  äBe^lanb 
Lbvinvm  Hül  I  siUM,  ©cl.  I  «njc^o  ober  in  bcr  ©elften  (Sbiiion/  in  olcr  1 
feilen  in  Srud  gegeben.  |  9Hit  9l5m.  ^zyfitxl.  SJlapeft.  Priuilegio  begnabet.  | 

SHgnette)  |  d^ebrudt  au  ^rancffurt  om  ^apn  bei)  IBolff:  |  gang  ^ofmanu.  3n 
erlegung  Levini  Hülsii  (Stbcn  |  ANNO  MDCXXXI.  | 

In  4".  Titelbordure  mit  allegorischen  Figuren.  12  Bll  signiert,  dann 
Seitcnz&hlung  1-531.  Bl.  5  r:  |  BRIEVE  INSTRUCTION  |  DK  LA  PRO- 
^ONCIATION  DK  |  la  langue  Allemande.  ||  Bl.  13  r  (S.  1):  |  DICTIO- 
NARIDM  I  leutfc^/  ^ranaöfifc^/  Stalianifcb/  unb  |  £ateinifcb/  bem  9l.».(S.  na^ 
otbent«  I  lieb  gefteUt.  ||  Hiervon  Titelausgabe  (vorhanden  in  Göttingen:  Ling. 
I  2439):  I  eebrucft  }U  ^randfurt  am  '^ax^nl  %n  aBolff«  |  aang  ^offmonnd  Su^« 
brucferep/  3n  SJcrlegung  |  9iicolal  ©cncfarbö/  Bibliop.  Acad.  |  ju  Söürjburg.  |  —  | 
3m  3a^r  1640.  ||  Seinen  Abschluss  erhielt  das  Werk  1644  mit  dem  |  DITTIO- 
NARIO  I  ITALIAKO,  FRANCESK,  TEDES(  0  |  E  L ATINO,  |  dem  der 
folgende  Generaltitel  vorgesetzt  wurde: 

DITTIONARIO  J  Italiano,  Francesc,  Tedesco,  Latino,  |  Francese, 
Tedesco,  Italiano,  Latino,  |  Tedesco,  Francese,  Italiano,  Latino,  1  Latino, 
Tedesco,  Francese,  Italiano.  |  CON  VN  BRIEVE  INSEGNAMENTQ  \  De 
sudtltl  qtuUtro  Linguaggi:  |  PRIMA  STAMPATO  IN  DÜK  DI-  |  versc  parti, 
per  detunto  Leviuo  Hulsio:  |  Or  in  questa  sesta  stampa  messo  in  un  libroy 
*  I  ditdao  in  fjuattro  parti.  \  IM  FRANCOFORT,  |  Appresso  Nicolö  Benckart, 
Libraro  Academico  |  in  Vurtzburg.  |  —  l  L'Anno  M.DC.XLIV.  || 

Vorhanden:  Göttingen  (Ling.  12430).  In  4^.  54  Bll  signiert  dann 
Seitenzählung  1—704.  Titelbordure  in  Form  eines  Portals.  Kupferstich 
von  Philipp  Harpf.  Bl.  5  r:  |  GRAMMATICA  FRANCKSK :  PARTE  PRIMA,  I 
Nella  quaie  con  iuTincibili  ragioni  fondamenti  si  spiega  la  Dottrina  |  DELL 
ET/MOLOaiA.  \\  Bl.  54  r:     Schluss  der  Grammatia  francese.    Bl.  55  r: 
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(S.  1):  DITTIONARIO  ...  Spätere  Auflagen  sind  mir  nicht  zu  Gesteh! 
sekommen,  abgesehen  von  einer  (in  Strassburg  vorhandenen)  1657  ii^ 
Mainz  erschienenen  neuen  Ausgabe  des  Dictionarium  Teutsch-Italiänisch 
und  Itali&nisch-Teutsch  (s.  oben  p.  3).  Zu  erwähnen  ist  auch  ein  Genfer 
Nachdruck  der  vierten  Auflage  des  H.'schen  Wörterbuchs.  Das  von  Stensel 
/.  c.  verzeichnete,  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle  befindliche  ExempUkr 
hat  den  Titel: 

NOWM  I  GERMANICO  |  GALLICO-LATINVM  |  DICTIONABIÜM.  \ 
IN  VSVM  LITERATAE  IVVENTVTIS  |  Ordine  Alphahetico  swima  c/t/i- 
gentia  1  concinruUum.  |  Postrema  Editio  emendatior.  |  (Vignette  mit  der  In- 
schrift:) I  PIETATE  ET  IVSTITIA  |  PAX.  11  (0. 0.)  [Genf  J  Ex  Typographia 
lacobi  Stcer.  |  —  |  M.DCCXXI.  | 

In  8^  2  Bl.  signiert,  dann  Blattzählung  1—270.  Bl.  1  r:  |  DICTIO* 
NARIVM  I  Seutfc^/  i^ran^örtfc^  onnb  2ateinif(^/  bem  %l  9/  ^/  i  nact  orbentli^r 
gefuat.  II  Bl.  270  v.  15:  |  @92!D@.  Fin.  Finis  ||  Es  folgt  mit  besonderem  Titel 
und  besonderer  Paginierung: 

DICTIONAIRE  |  Francois-Alleman-Latin.  |  AVEC  VNE  BRIEVE  I 
Instruction  de  la  prononciation  de  \  la  langue  FVatv^oise^  en  forme  |  de  Grammaire,  ; 
DERNIKRE  EDITION,  |  Soigneusement  reueuö  &  augmentee.  j  (Vignette 
mit  der  Inschrift:)  ]  Pietate  etlustitia.  \  Pax. '  A  GENEVE. !  Derimprimeri» 
de  lacob  Stoer,  |  —  |  M.DCXXI.  | 

In  8^  Mit  Seitenzählung  1-78.  S.  5  r:  |  GRAMMATICA  j  GALLICA  f 
NOVA  I  In  praecepta  iustsß  artis  redacta,  &  novis  obser-  |  vationibus 
aucta  II  S.  78  v.  Schluss  der  Grammatira.  Das  nun  folgende  Blatt  ist  unbe- 
zeichnet  Hierauf  Blattzählung  1—372.  Bl.  1  r:  |  DICTIONAIRE  I  Fran- 
cois-AUeman-Latin.  ||  Der  wesentlichste  unterschied  dieses  Nachdrocks  vom 
Original  besteht  in  der  HinzufQgunp  der  lateinischen  Termini.  Auch  werden 
am  Schluss  des  französischen  Teils  eine  Anzahl  Wörter  nach  Begriffis- 
kate^orien  geordnet  aufgeführt  Die  beigegebene  Grammatica  gallica  nova 
ist  nicht  die  Hulsius'sche. 

Länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  hatte  sich  Hulsius*  Werk  in  der 
Gunst  des  Publikums  behauptet.  Dann  traten  andere  an  seine  Stelle. 
Zunächst  wohl  Nathanael  Dhuez'  vor  1042  in  erster  Aufl.  erschienenes 
Dici.-Franc.'Allem.'Lat.  (wegen  späterer  Aufl.  s.  Stengel  /.  c.  pag.  42  A.)v 
das  von  J.  Herman  Widerhold  in  Basel  (später  Genf)  verlegte  Nouu.  Dia. 
ßVoHf.'AlUm.  et  ^//em../Vanf.  (1.  Aufl.  1G69,  3.  Aufl.  1683)  und  Fran^ois 
Pomay's  Dict,  Royal  1  Fran^.'Lat.'Aüfm.,  H  Lat^-AlUm-Franf.,  III  Altern.^ 
Fran^.'Lat,  (Francfort  1681).  Unter  den  zahlreichen  Französisch-DeutscheD 
WörterbQchern  des  17.  Jahrhunderts,  deren  Aufzählung  hier  zu  weit 
führen  würde,  ist  das  bedeutendste  Schmidllns: 

2.  Catholieon  ou  Dictionnaire  universel  de  la  langae  fran^oise» 
Catholicon  oder  französisch-dcutsehes  Universal -Wörterbuch  der  fran- 
zösischen Sprache.  Mit  chorfürstlich-sächsischem  Privil^o.  Hamburg^ 
1771.  Bey  Isaac  Estienne  und  Sohn;  und  in  Leipzig  in  CommissiOD 
bey  C.  G.  Hilschcr.     Gedruckt  von  Diotorich  Anton  Harmsen. 

Gr.  4<^.  9  Teile.  A  — I.  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet  Johanft 
Joseph  Schmidlin,  Hochfürstl.  Brandenburg-Anspach-Bayreuthischer  und 
Hohenlohischer  (^ommissionsrath.  Schmidlin  war  Württemberger  von  Geburt. 
Er  studierte  Theologie,  später  Jurisprudenz.  Bevor  er  seine  iuristiscben 
Studien  beendet  hatte,  übernahm  er  1749  eine  Hofmeisterstelle,  die  ihn 
nach  Braunschweig  führte,  um  1759  kam  er  nach  Hamburg,  wo  er  Ende 
des  Jahres  1779  starb.  Weitere  Angaben  über  sein  Leben  und  seine  Schriften 
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findet  man  u.  a.  in  J.  O.  Meusels  Lexicon  der  vom  JaJire  17 ÖO  bis  1800  vcr-. 
storbmen  teuUchen  SchrifUidUr  Bd.  XII,  woraus  die  im  Lexikon  der  hamburg. 
SchrifUteUer  von  H.  Schröder  und  W.  Klose  Bd.  VI  enthaltenen  Ausführungen 
Aber  ihn  nahezu  wörtlich  entlehnt  sind.  Wenn  Schmidlins  Catholicon  nicht 
flberall  diejenige  grosse  Beachtung  gefunden  zu  haben  scheint»  die  ihm  un- 
zweifelhaft zukommt >),  so  dQrfte  das  darauf  zurackzuführen  sein,  dass  es 
onvollendet  blieb.  Der  Autor  wurde  Tom  Tode  dahingerafft,  als  sein  Werk 
etwas  Aber  die  H&lfte  (bis  zum  Buchstaben  I  einschliesslich)  vollendet  war. 
Durch  ununterbrochene  Arbeit  am  Catholicon,  so  berichtet  Mensel,  wozu 
noch  Kränkungen  mancher  Art  kamen,  schwächte  er  seinen  Körper  so,  dass 
er  vor  der  Zeit  dahin  starb  und  das  herrliche  Werk  nicht  vollenden  konnte. 
£in  ihm  vom  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  ^zu  einiger  Ermunterung*' 
zugedachtes  Qeschenk  von  100  Dukaten  erreichte  ihn  nicht  mehr.  £s  wurde 
seiner  Witwe  übergeben.  Koderich  Schwartze*  Uie  Wörterbücher  der  frans, 
Spr.  vor  dem  Er  acheinen  det  Dict,  de  l'Ac.  (Dissert.,  Jena  1875)  bemerkt  S.  18 
in   der   Anmerkung   zu   Schmidlins   Catholicon   „Vollendet  von  Leppantin 

S.  Leppentin],  Berlin  1781**.  Ich  weiss  nicht,  woher  diese  Angabe  stammt, 
edenfalls  ist  sie  falsch.  In  einer  bereits  von  Mensel  angezogenen  Notiz 
des  Allgem.  Litter,  Ämeig,  von  1798  (Na  153,  Sp.  1560)  heisst  es:  „Im  ÄUg. 
litt,  Anz.  1798,  No.  CXX,  S.  1209—1216  sind  verschiedene,  von  Gelehrten  ver- 
sprochene, aber  nicht  gelieferte  Werke  aufj^efohrt.  Dahin  gehört  doch  auch 
wohl,  nebst  manchem  andern,  das  vortreffliche  SchmidlinMsche  Catholicon^ 
dessen  vorzOglicher  Wert  allgemein  anerkannt  ist  ...  .  Zwar  hat  die 
JSero/cTische  Buch-Handlung  damals  in  Hamburg  seit  1792  die  Fortsetzung 
desselben,  und  zwar  die  Buchstaben  K  und  L  zu  liefern  versprochen,  auch 
dafür  von  mir,  so  wie  vermuthllch  von  vielen  Andern,  Vt  I^uisd'or  Voraus- 
bezahlung angenommen,  aber  —  man  ist  getäuscht  worden  ....*"  Schmidlin's 
Name  steht  auf  dem  Titel  des  (1793  in  vierter  Auflage  erschienenen)  Dict. 
fran^.-allemand  et  allemand-franc,  a  Vusage  des  deux  ncUions  redig^  par  une 
soci^t^  de  gens  de  lettres  . . .  compos^e  selon  le  dictionnaire  dePAca- 
d^mie  et  le  Catholicon  de  M.  Schmidlin,  während  Chr.  Schwan  in  seinem 
W6rterb%ich  der  deutsch,  u.  franz,  Sprache,  soweit  ich  Sehe,  seiucs  Vorgängers 
Schmidlin  mit  keinem  Worte  gedenkt. 

3.  Allgemeines  Polyglotten-Lexicon  der  Naturgeschichte  mit  er- 
klärenden Anmerkungen  von  PHILIP  ANDREAS  NEMNICH  J.U.L. 
Zu  finden  Hamburg,  bey  Licentiat  Nemuich  und  Halle,  bey  Johann 
Jacob  Gebauer.  (Von  Bd.  2  ab:)  bey  Licentiat  Nemnich  und  Leipzig, 
bey  Adam  Friedrich  Böhme. 

Gr.  4^  Das  Werk  erschien  in  3  Bänden  =  7  Lieferungen  unter  dem 
Generaltitel:  Catholicon.  Erste  Abtheilung  Naturgeschichte.  Bd.  3  (Lief.  5 
und  6)  hat  noch  den  besonderen  Titel:  Wörterbücher  der  Naturgeschichte  in 
der  deutschen,  holländischen,  dänischen,  schwedischen,  englischen,  franzö- 
sischen, italienischen,  spanischen  und  portugisischen  Sprache  ....  —  Bd.  I, 
8  signierte  BIL  und  1684  Spalten,  trägt  auf  der  letzten  Seite  als  Druck- 
jahr 1793;  Bd.  II,  1592  Spalten,  1795;  Bd.  HI,  2108  Spalten,  1798.  —  Bd.  IH, 
Sp  1061^1376:  Französisches  Wörterbuch  der  Naturgescitichte,  —  Philip 
Andreas  Nemnich,  1721  zu  Dillenburg  in  Nassau  geboren,  kam  noch  lüs 
Kind  mit  seinen  Eltern  nach  Hamburg,  wo  er  1822  starb.  Er  studierte  die 
Rechte  als  nSo^enannte  Brodwissenschaft**  und  betrieb,  wie  er  selbst  be- 
merkt, als  Liebhngsstudium  das  der  neueren  Sprachen.  Über  sein  Leben  und 
seine  zahlreichen  Schriften  sind  zu  vergleichen  Hamberger-Meusel  Das  gc 

^)  Eine  lobende  Anzeige  des  ersten  Teils  des  Catholicon  erschien 
Haüische  Gel  Zeitung  1771,  S.  485  f.,  wieder  abgedruckt  Erlang,  gel.  Anm.  vml 
Nachrichten  1771,  S.  616  f. 
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lehrte  TeMiscIäand  Bd.  V  3%,  X  854,  XIV  ß-iO,  XVIU  823  f.  nnd  die  hiernach 
gearbeiteten  Artikel  in  Schr5der*Klo6e^8  Lexikon  d.  hamb»rg,  ScknfUL  V,  484£ 
und  in  der  AUgtm,  deuUeh.  Biographie  XXDI.  S.  426  f.  Zur  fintstehnngs- 
getduchte  seines  Jüoem.  J^yglottenlexioons  d,  Natttrg.  hatNemnich  sick  am- 
ffikrlich  in  der  Einleitnng  zu  diesem  Werke  geiossert  Hiernach  beab- 
sichtig er  nrsprOnglich  unter  dem  Titel  Catholicon  ein  gross  angelegtes  all- 
gemeines Wörterbuch  der  europ&iscfaen  Sprachen  erscheinen  zu  lassen,  änderte 
aber,  da  sich  nicht  die  genügende  Anzahl  Subscribenten  fond,  diesen  Plan 
dahin  ab,  dass  er  beschloss,  zunächst  die  einzelnen  Wissenschaften  und 
Kflnste  in  besonderen  Abteilungen  lexicographisch  zu  bearbeiten.  HienMiC 
sollte  dann  ein  ^Nomenclator*"  erscheinen,  »der  jene  Terminologien  aus- 
schlösse, und  nur  die  im  gemeinen  Leben  vorkommenden,  keiner  weiteren 
Erklärung  bedOrftigen  Wörter  in  sich  fosste*'.  Nemnich  hat  auch  diesen 
zweiten  Plan  nicht  zu  Ende  durchgefiihrt  Immerhin  hat  er  ausser- 
ordentliches geleistet  Mit  berechtigtem  Stolz  durfte  er  im  Vorwort  des 
dritten  Teils  seines  oben  beschriebenen  lezicographischen  Hauptweiks  henror- 
heben,  die  einzelnen  Wörterbflcher  der  Naturgeschichte  seien  von  ihm  mit 
Benutzung  vieler  Halfismittel  und  einem  seltenen  Fleisse  bearbeitet  worden, 
Wörterbflcher  der  Naturgeschichte  von  solchem  umfange,  und  von  ähnlicher 
Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  dabei  beobachteter  Kürze  habe  noch  keine 
Nation  aufzuweisen.  Er  selbst  verfiasste  noch  andere  lexicographische 
Arbeiten,  deren  Titel  hier  mitgeteilt  seien: 

a)  Waaren-Lexicon  in  zwölf  SpraeJien  der  Bamburgischen  Commerz-Depu^ 
tation  zugeeignet,  3  Tle.  Hamburg  1797  fL  Vgl.  hierüber  weiteres  in  Kayser's 
BOeher-Lericon  S.  V.  Nemnich  und  Lexikon  der  hamburgiachen  SchriftstelUr  V, 
S.  485-  488.  b)  Lexicon  Nosologicum  PolygloUon  omnium  morborum  sympto- 
maturo  vitiommque  naturae  et  affectionnm  propria  nomina  decem  diversis 
unguis  explicata  continens.   Hamburgi,  ex  otncino  Conradi  Müller  BIDCCCL 

Prostat  Hamburg!,  apud  auctorem.   Lipsiae,  apud  Ad.  Frid.  Bcehme 

Folio.  372  Bg.,  ohne  Paginierung.  Das  Werk  ist  den  Medizinern  E.  6. 
Baidinger  und  J.  Cb.  Vogel  gewidmet,  c)  Comptoir^Le^con  in  9  Spradtem 
ftir  Handelsleute,  Rechtsgelehrte  und  sonstige  Geschäftsmänner  bearbeitet. 
Hamburg  und  Leipzig  1803.  8^  —  Einen  hervorragend  tüchtigen  Mit- 
arbeiter am  Catholicon  fand  Nemnich  in  Jobann  Hinrich  Röding,  dessen  als 
zweite  Abteilung  des  Catholicon  gedachtes  Wörterbuch  der  Marine  gleich- 
zeitig mit  dem  Polyglotten-Lexicon  der  Naturgeschichte  unter  folgendem 
Titel  erschienen  ist: 

4.  Allgemeines  Wörterbuch  der  Marine  in  allen  europäischen 
Sprachen  nebst  vollständigen  Erklärungen  von  JOHANN  HINRICH 
RÖDING.  Mit  Kupfern.  Zu  finden  Hamburg,  bey  Licentiat  Nemnich 
und  Halle,  bey  Johann  Jacob  Gebauer.  (Von  Bd.  2  ab:)  bey  Lioentiat 
Nemnich  und  Leipzig,  bey  Adam  Friedrich  Böhme. 

Gr.  4".  4  Bände.  Bd.  I:  Vm  S.  Vorwort;  8  nicht  paginierte  Seite« 
..Verzeichniss  der  Beförderer  und  Interessenten  des  Catholicon^.    Hierauf 

CoL   1— 28K   ^Aüqemeine  Literatur  der  Marine^,    Auf  der  letzten  Seite  dieses 

als  erster  Teil  des  ersten  Bandes  gedachten  Abschnittes  ist  als  Drucigahr 
1793  angegeben.  Es  folgt  mit  neuer  Columnenzählung  1—936:  A— K.  Am 
Schluss  des  ganzen  Bandes  das  Druckjahr  1794.  —  Bd.  IL:  L— Z,  948 
Columnen.  Auf  der  letzten  Seite  das  Druckjahr  1796.  —  Bd.  III  enthält 
die  Indices  der  einzelnen  in  Bd.  I  und  II  bebandelten  Sprachen,  von  denen 
der  französisch-deutsche  Index  allein  nicht  weniger  als  348  Columnen  um* 
fasst  Druckjahr  1798.  —  Bd.  IV  (o.  J.):  CXV  Kupfertafeln,  nebst  einer 
Erklärung;  der  darauf  befindlichen  Figuren.  Bei  seinem  am  22.  April  1815 
orfolgten  Tode  hinterlicss  Röding  einen  Teil  seines  Werkes  in  neuer  Be- 
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urbdtang,  deren  Dracklegang  unter  dem  Titel  Tht  universal  wtormt-dictionary, 
Spam$h  and  EnglUk  (Hamb.  1815)  Tom  Lic      * 
/ergl.  Lex,  d.  hmnh,  SchnyUi.  VI,  8. 332  f. 


Spamth  and  EnqlUk  (Hamb.  1815)  Tom  Licentiaten  Nenmich  besorgt  wurde. 


5.  Nouveau  Dictionnaire  Fran^uis  contenant  les  expressions  de 
nonyelle  Cr^ation  du  Peuple  Fran^ais.  Oavrage  additionnel  au  Dic- 
tionnaire de  TAcad^mie  Frangaise  et  ä  tout  autre  Yocabulaire.  Par 
LEONABD  SNETLAGE  Docteor  en  Droits  en  TUniversit^  de  Gottingue. 
A  Gottingue  chez  Jean  Chrßtien  Dieterich  Libraire.    1795. 

Die  Herausgeber  des  Dictionnaire  giniml  geben  bei  jedem 
Wort,  soweit  dasselbe  nicht  dem  alten  Erbwortschatz  der  Sprache 
angehört,  die  Älteste  ihnen  bekannte  Fundstelle  an.  Mit  Hilfe  nun  der 
genannten  fünf  lexikographischen  Werke  hätten  sie  eine  sehr  grosse 
Anzahl  Wörter  weiter  zurückdatieren  können,  als  es  ihnen  auf  Grund 
der  benutzten  Quellen  möglich  gewesen  ist  Im  folgenden  gebe  ich 
in  alphabetischer  Anordnung  eine  Znsammenstellung  solcher  Wörter, 
die  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  macht.  Eingefügt  habe  ich 
in  diese  Liste  eine  Reihe  Wörter,  zu  deren  etymologischer  Aufhellung 
ich  etwas  beitragen  zu  können  glaubte.  Dieselben  wurden  durch  den 
Drnck  kenntlich  gemacht.  Ich  habe  im  folgenden  ausschliesslich 
die  erste,  1596  erschienene,  Auflage  des  Hulsiusschen  Wörterbuches 
herangezogen.  Mit  Caiholicon  verweise  ich  auf  Schmidlins  unter 
No.  2  genanntes  Werk. 

abordeur.  Rödinglll:  „Das  Schiff,  welches  entert  und  auch 
welches  ein  anderes  übersegelt"  Littre  bel^  das  Wort  im  Supple- 
ment  erst  aus  dem  Jahre  1875. 

acal^phe.  Catholicon:  „Name  eines  Fisches,  von  dem  wir 
weiter  nichts  wissen,  als  dass  er  ein  zartes  und  verdauliches  Fleisch 
haben  soll."  Bei  Nemnich  finde  ich  das  Wort  nicht  Littr^  ver- 
zeichnet es  im  Suppliment  ohne  Beleg. 

aecon,  kleiner  flacher  Kahn.  Nach  Röding  1,50  ^Einc  Art 
Prahm  oder  Boot  mit  glatten  Boden,  dessen  sich  die  Gasconier  zur 
Muschelfischerey  bedienen".  S.  ib.  III  auch  agon.  Wegen  der  Ety- 
mologie vgl.  Rom.  Zs.  XIV,  366  f.  Das  dort  erwähnte  frz.  aqiie 
begegnet  Böding  I  s.  v.  Aak  :  frz.  aque^  acque  und  in  Schmidlins 
Catholicon:  Acque^  aque  s.  f.  „ein  Ack  (holL  Aak,  Beitd'Aak)^ 
d.  i.  eine  Art  Fahrzeuge,  unten  breit,  mit  einem  flachen  Boden,  und 
hohem  Bord,  der  sich  oben  zusammenzieht;  insgemein  wird  auf 
solchen  Acken  der  Rhein*  und  Moslerwein  nach  Holland  geführt." 
Vei^l.  wegen  holL  aak  noch  de  Vries  en  te  Winkel  Woordenboek 
<ier  nederlandsche  taal  s.  v. 

afeotar  Kalber  (hölzerner  Keil).  Lässt  sich  darin  dasselbe 
Wort  wie  nfrz.  accotoir  erkennen,  das  früher  neben  accotar  in  gleicher 
Bedeutung  im  Gebrauch  gewesen  ist?  S.  Catholicon  pag.  62  A: 
^accotar,  accoiard  s.  m.  [Schliff.]  eine  Art  hölzerner  Keile,  die  man 
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zwischen  die  Fugen  der  SchiiFshöizer  hineintreibt,  damit  das  Wasser 
nicht  dazwischen  hineinlaufe  (holl.  Schandeck,  Fordeck).  Man  nennt 
einen  solchen  Keil  oder  Zapfen  auch  accotoir.**' 

ac^rain.  Catholicon  A  pag.  80  ^fer  acirain,  stahlartiges 
Eisen,  d.  i.  welches  Stahl  bey  sich  führt  und  daher  durch  das  Härten 
hart  wird". 

aciörer.  Uulsins  verzeichnet  acierer  mit  Hinweis  auf  acerer 
(ein  Messer  stählen). 

agglom^rer.  Snetlage  pag.  9:  on  voit  Ics  ordres  militaires 
se  croiser,  se  heurter,  se  contrarier  et  s'agglomerer  sur  le  mdme 
objet.    Les  forces  s'assemblent  et  h^agglomhrent  k  vue  d'ceiL 

agnan,  Nieteisen,  wird  ohne  eine  Angabe  über  die  Zeit  des 
ersten  Vorkommens  mitgeteilt.  S.  Catholicon  agnans  s.  m.  pl.  ^so 
nennen  die  Schiffer  auf  FlQssen  gewisse  Dreyecke  von  Eisen,  die  in 
der  Mitte  ein  Loch  haben,  und  zum  Vernieten  derjenigen  Nägel  dienen, 
welche  (bey  den  grössten  Arten  der  Fiussschiffe,  foncets)  zur  Be- 
vestigung  des  Wagonschots  gebraucht  werden"*.  Bei  Röding  fehlt 
das  Wort. 

agr^ner.  Die  Herausgeber  machen  keine  Angabe  Qber  die 
Zeit  des  ersten  Vorkommens  von  agriner^  das  bei  Röding  lU  be- 
gegnet mit  der  Bemerkung:  „Ein  im  Lande  Aunis  gebräuchliches 
Wort.  Das  Wasser  aus  einem  Boot  ausöhsen".  Etymologisch  wird 
es  sich  schwer  trennen  lassen  von  engrener  in  engrener  la  pompe 
„das  übrige  auf  dem  Grund  des  Schiffes  sitzende  Wasser  nach  der 
Pumpe  ziehen,  und  es  auspumpen**  (Schmidlin).  S.  DicL  ginerol 
engrener  I,  1  ^,  2  (amorcer  une  pompe). 

agressif,  von  Snetlage  als  „tout  nouveau""  bezeichnet.  .,Ce 
qui  a  rapport  $i  l'attaque  et  k  Tagression.  (Le  plan  agressif  de 
Tennemie  a  echouö)". 

aimant  2.  S.  Snetlage  pag.  10:  „Participe,  dont  on  se  sert 
adjectivement.    Leutselig.    Menschenfreundlich  .  .  .'* 

airelle  steht  schon  bei  Hulsius,  mit  Hinweis  auf  aurelle  [1. 
aureille]  „Steinberlcin  und  schwarzebeer^.  Auch  sonst  findet  sieb 
im  Deutschen  für  Vaccinium  myrtillus  die  Benennung  Schwarzbeere» 
so  dass  Scheler's  Annahme  im  Dict  itymoU  es  liege  lat.  ater  dem 
französischen  Worte  zu  Grunde,  wohl  einige  Berücksichtigung  ver- 
dient hätte.  Airelle  wäre,  wenn  Scheler  das  Richtige  trifft,  aus  Süd- 
frankreich  eingedrungen  oder  doch  unter  südfranzösischem  Einfluss 
gebildet. 

alarmiste.    Snetlage  pag.  10  f. 

alcoolisation.  Das  Catholicon  verzeichnet  alcohoUsotion  in 
der  Bedeutung  „das  Verwandeln  in  einen  sehr  subtilen  Staub,  it. 
die  höchste  Rectificirung  des  Weingeistes.  Die  Hermetiker  verstehen 
durch  alcoholisation  die  philosophische  Calcinirung**. 


Digitized  by 


Google 


DiciUmnaire  gmeral.  11 

ale.    Hulslus:   ffodaüe,  f.  gering  Bier. 

aUatoire.     Catholicon:    contrat  aliatoire. 

alg^rien.  Catholicon:  y^algirien^  enne  aoy.  und  subst.  dn 
Algierer,  it.  zu  Algier  geliörig**.  —  aliboufier  ib.;  Nemnich  IV 
auch  aligoufier. 

allodial.  Hulsius:  „cdlodiaux^  Comroe  leur  biens  soient 
foedaux  ou  allodanx,  alle  gtttter  ausser  der  Mannlehen''. 

amygdalolde.    Catholicon:  =  amygdalite. 

anarchiste.  Snetlage  pag.  12  f.:  nCelui,  qui  se  plait  ou  trouve 
son  interöt  dans  Tanarchie,  c'est  ä  dire,  dans  un  6tat  de  d^sordre,  oü  Ton 
ne  r^connoit  point  de  cbef,  oü  les  lois  sont  impun^ment  yiol6es  par 
tout  le  monde,  et  oü  personne  n*a  assez  d'autorit^  pour  les  üsdre 
respecter ..." 

an^mie.    Catholicon:    ^der  Blutmangel**. 

anesth^sie.  Catholicon:  „eine  Krankheit,  die  in  einer  Be- 
raubung des  Gefühls  und  fast  aller  sinnlichen  Empfindungen  besteht ; 
der  fühllose  Zustand  eines  Patienten". 

angiographie.  Catholicon,  unter  Hinweis  auf  angeiographie 
(pag.  342  ,,die  Beschreibung  der  Gefässe  im  Leibe"). 

anglomane.    Snetlage  pag.  14. 

annexion.  Catholicon:  „die  BeyfÜgung  zu  einer  Sache;  die 
Verknüpfung  mit  etwas". 

annuaire.    Snetlage  pag.  14. 

anspect  geht  nicht,  wie  die  Verfasser  annehmen,  auf  engl. 
handspike  zurück,  sondern  auf  ndl.  handspaecke  oder  auf  engl,  hand- 
speck,  handspec.  Vgl.  Murray  A  new  ^ngL  dict  s.  v.  handspike^ 
Doomkaat  Koolman  s.  v.  spake  2  und  auch  Röding  11,632  spake, 
handspake. 

anthracite.  Catholicon:  „versteinertes  Holz,  das  wie  Stein- 
kohlen aussieht".  —  antitragus  ib. 

anuer.  Catholicon:  y^anuer  des  perdrix,  einem  Strich  Lerchen, 
wenn  sie  im  Oktober  in  fremde  Länder  ziehen,  auflauern,  um  sie  zu 
schiessen". 

ap^tale.  Catholicon:  „fleur  apetale,  eine  Blume,  die  keine 
Blumenblätter  hat,  sondern  nur  aus  Blumenfäden  besteht". 

aplatissoire.  Catholicon:  „apkuisaoires^  s.  t  pL  [Eisen- 
hütte] der  Stabhammer,  wo  das  Roheisen,  wie  es  in  Gänsen  aus  dem 
hohen  Ofen  kommt,  zu  Stäben  und  Stangen  geschmiedet  wird ;  insonder- 
heit der  grosse  Streckhammer  . .  .* 

apothöme.  Catholicon:  „eine  Perpendicularlinie,  die  aus  dem 
Mlttelpunct  eines  regulären  Vielecks  nach  einer  von  seinen  Seiten 
gezogen  wird". 
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approximatif  steht  schon  hei  Snetlage,  von  dem  es  als  „tout 
nouveau''  hezeichnet  wird:  Un  ^tat  approximatif  des  dettes  natio- 
nales. Une  id^e  approadmative.  Yoici  nne  distribotion  approxi-- 
maiive  des  forces  militaires  de  France. 

arhi trage  2.  Catholicon:  „arbitroffe,  die  Vergleichung  der 
verschiedenen  Wechselcourse,  damit  man  wisse,  aof  welchem  Handlungs- 
platz man  am  Yortheilbaftesten  trassiren  und  remittiren  könne". 

arcure.    Hulsins:  „arcore  f.,  ein  gewölb"". 

ardoisier.    Catholicon:  ^ein  Schieferdecker''. 

armoirier.  Holsios:  „esca  armoirid^  ein  Schildt  da  ein  Wappen 
innen  ist**. 

aspic,  gel^e  prise  dans  un  moule,  qui  recouvre  des  morceaux 
de  volaiUe,  de  gibier,  de  foie  gras,  des  fruits  eta,  ist  nicht  Neo- 
logismus, wie  die  Verfasser  des  JOict  ainSral  angeben,  sondern  wird 
bereits  1771  von  Schmidlin  im  Catholicon  aufgeführt:  „aspic  heisst 
eine  Art  Gelee  oder  Gallert,  die  mit  vielen  bunten  Farben  ausgelegt 
und  geziert  ist.  Aus  ebendiesem  Grunde  werden  auch  buntfarbig  auf 
Einer  Schüssel  geordnete  Saucen  und  Ragouts  sauces  ä  Vaspicy  ragouts 
k  Vaspic  genannt"*.  Bemerkenswort  ist  in  dieser  Definition  die  be- 
sondere Hervorhebung  der  Buntfarbigkeit  des  Aspic.  Vielleicht  ist 
es  nicht  allzu  kühn,  das  etymologisch  unaufgeklärte  Wort  aus  diesem 
Grunde  mit  aspic  =•  Natter  in  Verbindung  zu  bringen. 

ast6rie.    Catholicon.    Fehlt  bei  Nemnich. 

atinter.  Röding  Hl:  attmter  „Fässer,  Ballen  und  andere 
Dinge  mit  Kielen  und  Hölzern  feststauen  **.  Vgl.  ib.  tintage  ou 
atteintage  ^die  Feststauung  der  Fässer  mit  Hölzern  und  Elampen''. 

atrium.    Catholicon. 

aub^re.  Hulsius:  „aubere^  ein  gemalt  Pferd;  höhere,  m.  ein 
gespiegelt  Pferd-. 

aubiner  2.  Catholicon:  «faire  auitner  le  plaut,  die  eingelegte 
Rebpfianze  etliche  Jahre  ruhen  lassen,  dass  sie  Wurzeln  bekomme, 
ehe  man  sie  an  den  Ort  versetzt,  wo  sie  immer  stehn  bleiben  soll.** 

aurique.  Röding  III:  ^Voiles  auriques^  ein  allgemeiner  Name, 
worunter  man  Gaffelsegel,  Gieksegel,  Schnausegel,  Sprietsegel  und  alle 
Segel,  dessen  eine  Seite  am  Mast  fkhrt,  versteht^. 

autonomie.  Hulsius:  „autonomie,  f.  Freyheit,  sein  eigene 
gesetz  zu  haben.  ** 

avarie.  Vgl.  auch  Hulsius  „avariz  de  la  mer,  die  Unkosten 
so  auf  das  Schiff  im  Meer  gewendet  werden**. 

avocat  2.  Catholicon  A  pag.  655:  ^avocat  oder  avoca  s.  m. 
[Botan.]  der  Avocatobaum,  wird  beschrieben  als  ein  grosser  Baum, 
der  häufig  auf  San-Domingo  wächst .  .  .  Die  Frucht  heisst  ebenfalls 
Avocat .  .  .**  Vgl.  Nemnich  II  s.  v.  laurus  persea  „franz.  le  laurier 
avocat^  Tavocatier,  le  poirier  avocat,  agnncat  fl.  aguacat]**. 
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baehot,  Nachen,  kleine  Fähre,  soll  von  bae  abgeleitet  sein» 
£ben8o  Littr^  Das  ist  znm  mindesten  sehr  sammarisch  ansgedrttckt 
JBachot  ist  eine  Ableitung,  nicht  von  bae^  sondern  von  bache^  daa 
vonBöding  L  c,  III  als  gleichbedeutend  mit  baohot  aufgeführt  wird: 
nbdehe  ou  bachot^  so  heisst  in  der  Gegend  von  lion  ein  gewisses 
kleines  Boot"".  Vgl  auch  Catholicon  s.  v.  backe.  Badie  geht  auf 
späUateinisches  baeca  (navis  spedes,  s.  Du  Gange  s.  v.)  zurück,  das 
seinerseits  etymologischer  Aufklärung  noch  bedarf  und  wohl  eher 
keltischen  als  germanischen  Ursprungs  ist  Franck  Etymologisch 
Woordenboek  nimmt  f&r  ndl.  bak  keltische  Herkunft  in  Anspruch. 

badamier.   Nenmich  s.  v.  Terminalia:  le  badamier  an  benjoin. 

bade.  Böding  III:  „Eine  jede  Oefnung  des  Zhrkels  oder  Maass 
w^hes  damit  abgesteckt  wird.** 

badillon.  Böding  III:  „ Elleine  auf  eine  Mall  gespikerte 
Kni^en  oder  Elampen,  welche  durch  ihr  Hervorstehen  die  Dicke 
anzeigen,  welche  die  Hölzer,  die  nach  der  Mall  bearbeitet  werden 
sollen,  haben  müssen.*" 

badrouille.  Böding  HI:  „Ein  Klohn-Weiif,  welches  in  Er- 
mangelung des  Bieths  dazu  dient  Schiffe  zu  brennen.'' 

bäfrer.  Hulsius:  bavrer  „schlicken,  säwisch  essen'^  und  ib» 
bauffreur  „Schlucker". 

bagasse  1.    Catholicon:  bagaase  und  bagace, 

baguer  1.  Catholicon:  „[Jurist.]  baguer  la  future  ^pouse, 
die  Braut  mit  Bingen  und  anderm  Schmuck  beschenken.**  Hierzu  die 
Bemerkung  »In  diesem  Sinne  ist  baguer  ein  hazardiertes  Wort.'' 

baissoir.    Catholicon. 

balbuzard.  Nemnich  I  s.  v.  falco  haliaötos.  Hier  ausser 
firz.  balbuzard  und  engl,  bald  buzzard  auch  deutsches  entlehntes 
Baibusard.  S.  auch  bffl-eits  Catholicon  H  281  s.  v.  huard:  „Der 
huard  oder  kleine  Meeradler  ist  ebendeijenige  Baubvogel,  welchen 
die  Engländer  bald-buzzard   (den  kahlen  Busshart  oder  Bussahr) 

nennen Beym  Herren  von  Buffon  heisst  dieser  Vogel  gleichfalls 

baUmzardy  welchen  Namen  ihm  auch  die  Bauern  in  Bourgogne  geben 
sollen,  wo  er  auch  crau-^jpScherot  (oder  craw^picherot, .  d.  i.  corbeau- 
peehewr  oder  Fischer^Babe)  heisst,  welchen  Namen  Gesner  in  cros- 
pecherot  verwandelt  hat** 

banquise.  Böding  IE:  „Eisfeld".  In  Bd.  I  s.  v.  Eis-Feld 
verzeichnet  B.  als  französische  Entsprechung  nur  banc  de  glace 
(engl  Island  or  field  of  ice).  Die  im  JDict,  ginirale  geäusserte 
Yenhutung,  dass  in  der  Endung  -ise  von  banquise  engl  ice  steckt, 
trifft  wohl  das  Bichtige. 

barbarasse  ist  nicht  Neologismus,  sondern  wird  bereits  von 
Röding  III  verzeichnet  Nach  ihm  bedeutet  das  Wort:  >,Eine  Art 
Schwakenhals,    ein   Ankertau   oder  Pferdelien  langsam   abzuvieren» 
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Derselbe  besteht  aus  einem  Taa  von  mittelmässiger  länge,  das  eine 
Ende  davon  ist  irgendwo  fest  und  das  andere  wird  schneckenförmig 
um  das  Ankertau  geschlagen,  so  dass  bei  dem  Ausvieren  dadurdi  eine 
starke  Reibung  verursacht  wird  und  man  es  leicht  stoppen  kann.* 
Man  verstand  darunter  also  den  Stopper  eines  langsam  abzu- 
vierenden  Ankertaues  oder  Pferdeliens.  Hiermit  befindet  sich  im 
wesentlichen  in  Einklang  die  Angabe  Littrös  ^gros  cordage  ponr 
bosser  les  grosses  amarres**,  nicht  aber  diejenige  der  Verfasser  des 
Dict  geniral  „cordage  servant  ä  consolider  les  grosses  amarres*. 
Nach  Sachs-Viliattes  Verdeutschung,  die  wohl  als  irrtttmlich  bezeichnet 
werden  darf,  käme  dem  „langsam  abzuvierenden  Ankertau  oder  Pferde- 
lien*'  selbst  die  Bezeichnung  barbarasse  zu.  Über  die  Herkunft  des 
Wortes  vermag  ich  bestimmtes  nicht  anzugeben.  Bemerkt  sei  nur, 
dass  in  der  Seemannssprache  verschiedene  Arten  Taue  die  Bezeich- 
nung barbe  fahren.  Röding  l.  c.  verzeichnet  J)arbe  d*argannean: 
die  Perturlien  des  Ankers  auf  der  Galeere^,  unter  Perturlien  oder 
Porteurlien  versteht  man  die  Lien,  woran  der  Anker  hängt,  wenn  er 
aufgewunden  ist  (frz.  bosse  du  bossoir,  bosse  debout;  engl  stopper 
at  the  cat-head).  S.  ib.  barbe  de  bittons  „eine  Art  Rustlien  [frz. 
serre  bosse]  auf  der  Galeere  oder  vielmehr  ein  an  einem  Polier  be> 
festigtes  Tau,  das  um  den  Ankerflttgel  geschlagen  wird,  um  solchen 
vermittelst  desselben  in  die  Galeere  zu  holen*".  Dass  barbe  und  bar- 
barasse etymologisch  zusammengehören,  scheint  mir  hiemach  wahr- 
scheinlich. 

barbelet.    Catholicon. 

barboteau.  Nemnich  in  barbotteau  le  poisson  mcunier.  Da- 
neben begegnet  hier  barboiteau  (la  chevanne).  Vgl.  auch  Nemnich  HI 
8.  V.  Cyprinus  jeses  barboiteau^  das  vielleicht  nur  eine  fehlerhafte 
Wiedergabe  von  barbotteau  ist 

barboute.    Catholicon:  „&ar6oti(^6,  Luropenzucker  .  .  .'^ 

barquöe.  Röding  IQ:  ^barquie  ein  Ewervoll  oder  eine 
SchutevolL    Barquie  de  lest   eine  Schute  voll  Ballast**. 

barras.    Catholicon.   —   baselle.    Nemnich. 

b^carde.  Nemnich  H:  Lanius  cayanus:  Becarde.  Lanius 
curvirostris :  Vanga  ou  becarde  ä  ventre  blanc.  Lanius  sulphuratns : 
Becarde  ä  ventre  jaune. 

b^däne.    Hulsius:  ^Bedasne^  m.  Holer  meyssel*". 

belladone.  Nemnich  I:  Atropa  belladona  =  f rz.  la  beüadone 
vulgaire. 

belle-de-jour.  Catholicon.  —  Nemnich  U:  belle  du  jour 
s.  V.  Hemerocallis  flava. 

bengalL    Catholicon  und  Nemnich  III. 

berce,  deutsche  Bärenklau,  heracleum  sphondyliunu  Das  Wort 
scheint  aus  dem  Osten  eingedrungen  zu  sein:   litt,  barksches  (Nem- 
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nich),  magy.  bdres^  tschech.  barlt\  poln.  barszcz^  woher  das  deutsche 
gleichbedeutende  Bartsch  stammt.  Über  die  Verbreitung  der  Pflanze 
and  ihre  Nutzbarmachung  in  den  östlichen  Ländern  macht  Nemnich 
11,145  1  einige  Angaben:  ^In  Sibirien  bereitet  man  aus  den  Blättern 
eine  Kohlsuppe,  welche  daselbst  BorUchowmk  genannt  wird  .  •  . 
In  Prenssen,  Polen  etc.  zieht  man  ans  den  Blättern  und  Samen,  mit 
etwas  Sauerteig  yermischt,  ein  Getränk,  das  wie  Bier  getrunken  und 
Bartsch  genannt  wird  .  •  .*"  Vgl.  auch  H.  Grassmann,  Deutsche 
Pßamermamen  S.  110  und  Cihac,  Dicthnnaire.  Miments  slaves  etc. 
pag.  23  s.  V.  borp.  Das  französische  Lehnwort  bleibt  in  formeller  Be- 
ziehung weiterer  Aufklärung  bedOrftig.  Lautlich  näher  stehen  einige 
in  Deutschland  vorkommende  Benennungen  von  Myricaria:  Berz, 
Birz,  BirzenberZj  über  die  Pritzel  und  Jessen,  Die  deutschen 
Volksnamen  der  .^tanzen  s.  v.  Myricaria  germanica  und  Grassmann 
L  c.  No.  218  zu  vergleichen  ist. 

bergamasque.  Hulsius  verzeichnet  bergomasque  in  der  Be* 
deutong  „ungeschickt,  Tölpisch  wie  die  von  Pergamo  in  Welschland*' 

berlue.    Hulsius:  ^berlue^  f.  dunckelheit  der  äugen". 

b^toire,  Yersenkloch  zum  Aufsaugen  des  Regenwassers.  Die 
Verfasser  des  ZHcL  giniral  bezeichnen  die  Herkunft  des  Wortes  als 
nicht  bekannt.  Formell  und  wohl  auch  begrifiPlich  gentigt  bibitoriu. 
YgL  du  Gange  (s.  v.  Macanum)  bibüorium  in  anderer  Bedeutung: 
ünam  copam  deauratam  in  Ma^anis,  et  circa  bibüorium  et  circa 
pedem. 

bibion.    8.  Catholicon  und  Nemnich  UI  s.  v. 

hiebet  1.  Vgl  Nemnich  I  bixa  orellana:  ^Frz.  Le  rocurier 
des  Indes;  roucouyer,  roucou;  Auf  den  Antillen  bichet**.  Als  Be- 
zeichnung eines  aus  den  Samenkörnern  der  genannten  Pflanze  ge- 
wonnenen Farbstoffes  begegnet  das  Wort  bei  Nemnich  nicht.  S.  unten 
hänchet. 

bihoreaa,  der  Nachtreiher  (Ardea  nycticorax).  Es  begegne 
auch  die  Form  buhoreau,  welche  die  ältere  zu  sein  scheint.  Die 
Verfasser  des  Dict.  gSniral  bezeichnen  die  Herkunft  beider  Wert- 
formen als  unbekannt  Es  handelt  sich  um  Ableitungen  aus  buhor, 
bihor,  dialektischen  Nebenformen  von  franziscbem  butor  (Rohrreiher, 
Rohrdommel;  Ardea  stellaris).  Vgl.  Nemnich  I,  Sp.  441  f.  s.  v.  Ardea 
stellaris:  franz.  le  butor  . . .,  en  Poitou  buhor  . . .,  dans  les  environs 
de  la  forftt  d'Orleans  behors,  en  Berry  et  en  Sologne  bihour . . .,  in 
verschiedenen  Gegenden  butour,  bitour,  bilior.  S.  auch  Rolland  Faune 
n,d76  1,  wo  noch  buor  und  bior  verzeichnet  sind.  Wegen  butor 
8.  A.  Tobler  (Miscdlanea  Caia^CaneUo,  S.  71),  der  etymologische 
Zusammengehörigkeit  von  buor,  bior  mit  btäor  in  Abrede  stellt 

bissextile.  Hulsius:  ^bisexte  ou  Tan  bisextily  Schaltjahr 
darin  der  Homung  29  tag  hat**. 
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bitte,  bitten     Vgl  Hnlsius:  y^bites,  schiffnageln**. 

bi turne.     Halsins:  ytbitume,  m.  Bech,  barz^. 

blancbe-raie.  Nemnich  III:  r^blanche-raie.  L^^tourneaa  des 
Terres  Magellaniqaes''.    S.  ib.  Sp.  1393  die  Anmerkung. 

blancberie.    Holsius:  „blancherie  f.   bleycberey". 

blanchette.  Nemnich  III  verzeichnet  das  Wort  als  Benennung 
von  Valeriana  locusta  und  Chenopodium  maritinum.  S.  auch  Catbo- 
licon  s.  y.  Im  Diet.  giniral  fehlt  ein  Nachweis  bezOglich  des  ersten 
Vorkommens  des  Wortes  in  der  vorliegenden  Form  und  Bedeutung. 

blavet.    Hulsius:  „blavez,  Kornblumen". 

bliche.    Hulsius:  ^bleche  f.  Plat  oder  weich,  Mörb". 

bleu  nie.  Die  aus  de  Wailly  Nouv.Vocab.  (1803)  verzeiehnele 
Form  blenne  findet  sich  auch  Catholicon  (1771)  und  Nemnich  II  (179SX 
622  8.  V.  blennins,  ib.  11,624  s.  v.  blennins  ocellaris  und  11,625  s.  v. 
blennius  tentacularis:  „franz.  la  blenne  nebuleuse.  TabL  encyelr 
Blennie  fehlt. 

bleu-manteau.  Nemnich  II  s.  v.  larus  glaucus:  „franz.  le 
goäand  ...  An  den  Ettsten  der  Normandie  und  Picardie  Gros  mi- 
aulard,  Bleu^-manteau^, 

bpisage.    Catholicon. 

bombarder.  Hulsius:  y^bombarder  une  vile,  ein  Statt  bc- 
schiessen''. 

böme  schon  Röding  I,  Sp.  264  in  der  Schreibung  bäume 
(Giek-Baum;  ital.  boma^  port  bome),  Böding  lU,  französisch^deutscher 
Index  Sp.  61:  bome  ein  Gieksegel,  Brigsegel;  bome  sans  gui,  ein 
Scbnausegel,  Gaffelsegel. 

bonnetage.  Catholicon.  —  bouchelle  ib.  —  boudinade  ib. 

bouffoir.  Catholicon:  „[Metzger]  ein  Röhrchen,  womit  man 
das  Fleisch  aufbläst,  um  ihm  ein  besseres  Ansehen  zu  geben*. 

bougier.  Hulsius:  J)Ou^er^  mit  Wachs  bestrichen.  Beugter 
le  fil,  ein  faden  wichsen"". 

bouin.     Catholicon.  —  beulte  ib. 

bouli^che.    Hulsius:  J>oule8che^  m.  Fischers  netz**« 

bouqueton.  Catholicon:  ,ybouqtietoutj  s.  m.  [Fischerey]  so- 
nennen  die  Fischer  in  der  Admiralität  von  Coutances  eine  kleine  Art 
Schauber  (man  sehe  Bouteux)  zum  Garneetenfang.  In  der  AdmlralitiU 
von  Bayeux  wird  er  buhotier  genannt". 

bo uracher.  Catholicon:  „so  nennt  man  in  einigen  Manu* 
fakturen  die  Zeugmacher  und  Raschweber"*. 

bourde.    Catholicon:  »eine  sehr  schlechte  Art  Potasche*". 

bourgeonnö.     Hulsius:  y^bourjonniy  ausgesprtktzt''. 

bourroir.    Catholicon:  bourroir  oder  bouroir. 


Digitized  by 


Google 


Vietumnaire  ginirctL  17 

bourset  Halsins:  y^bourset  de  hune,  m.  ein  Seil  am  obersten 
dess  Mastbaomes  im  Schiff*'. 

bonsier.  Nemnich  III:  „bouner  capuciiij  Scarabaeus  lanaris'^ 
Ib.  bousier,  bouzier  Copris. 

brail  lernen t  Vgl.  Holsius:  r>brayement^  m.  schreynng,  ge- 
schrey". 

bresolles.    Gaiholicon:  „bressolles  oder  brezoUea'^. 

bressin.  Hnlsias:  y,bresin^  m«  ein  Seil  mit  Eysem  backen 
zum  schiffe. 

bretelliire.     Catholicon:    brettelihre  „Game  zum  Fang  der 

kleinen  Seebunde "^   Brette  bedeutet  nach  derselben  Quelle  in 

der  Provence  „soviel  als  roussette,  eine  Art  Seehunde''^  bretteUe  ebd. 
petite  brette  oder  roussette.  Unter  ^Seehund**  ist  hier  nicht  Phoca 
vitulina,  sondern  der  Haifisch  zu  verstehen.  Yergl.  Rolland  Faune 
populaire  m,  S.  82  „Les  genres:  Squalus,  Carcharias,  Mnstelus, 
Scymnns,  Scyllium,  Zygaena,  Galeus,  Acanthias,  appartiennent  ä  la 
grande  üamille  des  Squales.  D^une  mani^re  g^n^rale  on  appelle  ces 
animaux:  requins»  chiens  de  mer,  brettea,  breteUea  (sur  les  bords  de 
la  Manche,  Toussaint)  ....''  Ib.  pag.  84  wird  brette  als  die  im 
Dep.  der  Gironde  übliche  Bezeichnung  fflr  eine  Haifischart  (Mustelus) 
erwähnt  Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  bretellüre  von  breteUe 
und  dieses  von  einem  Simplex  brette  abgeleitet  ist,  das  den  Haifisch 
oder  eine  Haifischart  bezeichnet.  Weiter  darf  als  sicher  ange« 
nommen  werden,  dass  diese  Wörter  nichts  zu  thun  haben  mit  breteUe 
Tragriemen,  wie  im  Dtet,  giniral  angenommen  wird.  Ich  vermute, 
dass  sie  zu  brette  Hieber,  Schlflger  gehören.  Squalus  vulpes  führt  die 
Bezeichnung  pcie8(mripie  {touiüe  ä  Vipee^  cötes  de  POuest,  pel  eepata 
Gette,  pesce  spada  Venedig)  nach  Rolland  l.  e.  pag.  86  Anm.  „ä  cause 
de  son  longue  queue^.  —  Über  das  Vorkommen  von  bretelle  in  der 
Bedeutung  »filet  pour  prendre  des  chiens  de  mer"*,  das  einige  Lexico- 
graphen  und  so  die  Verfasser  des  Dict.  giniral  verzeichnen,  wären 
nähere  Angaben  erwünscht. 

brigantine.  Röding  I,  Sp.  388  Brig  oder  Brigantine:  frz. 
Brigantine.  Ib.  I,  Sp.  389  Brigkutter :  frz.  Un  cutter  gr66  en 
brigantine, 

brillamment.    Snetlage  pag.  29. 

briotte.    Catholicon. 

brisant    Hulsius:  Jmeans^  m.  Stdnklippen  im  Meer""« 

brise- OS.    Nemnich  I:  frz.  briee^os  s.  v.  falco  ossifragus. 

brize.    Nemnich  I  s.  v.  briza. 

brocart  Hulsius:  y^brocar^  m.  gemodelter  Satin.  Id.  ge- 
modelter Rock«*. 

brodure.    Hulsius. 

ZtMhr.  t  firs.  8pr.  u.  Litt  XXIII«.  2 
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brouöe  wird  in  der  Bedeutang  Nebel  von  Hulsins  Terzeichnet 
brache.     Nemnich  I  s.  v.  brachus. 
brüle-qaeue.     CatholicoD. 

bncarde.  NemDich  I  s.  t.  cardium,  cardium  aculeatum  {buearde 
epineux),  cardium  ciliare  (buearde  frang6.  EncycL\  cardiam  costatam 
(buearde  exotique.  Encyd,\  cardium  echinatum  (buearde  frang^. 
EncycL)  u.  s.  w. 

buhotier  s.  Catholicon  s.  v.  bouquetout 

bulime.  Nemnich  I:  bolla  zebra  {buUme  zibre.  EncydJ)^ 
bulla  fontinalis  (bulime  des  fontaines  EncyeL\  bulla  achatina  {bulime 
pcrdrix.    EncycL), 

caban.  gaban  ist  die  von  Hulsius  ausschliesslich  verzeieh- 
nete  Form. 

cabanon.  Catholicon:  cabanette  oder  cabanon,  statt  petite 
cabaae. 

cabine.  Catholicon:  cabine  statt  cabane  wird  als  n^endtet 
und  corrumpiert^  anfgefohrt. 

cftbli^re.  Catholicon:  y,cablihre  s.  f.  [Fischerey]  ein  gemeiniglich 
durchbohrter  Stein,  welcher  dient,  die  Netze  und  Seile  im  Grunde 
des  Meeres  oder  auf  dem  Sand  vestzuhalten.  Wenn  die  Fischer  einen 
kleinen  Stein  an  eine  ein&che  Angelschnur  binden,  und  ihn  hernach 
in  den  Sand  versenken,  so  nennen  sie  diese  Fischerey  picher  ä  la 
petüe  cabUire,  Wenn  sie  aber  an  die  beiden  Enden  eines  mit  viden 
Angelschnüren  behängten  starken  Seils  grosse  schwere  Steine  ge- 
bunden haben,  so  nennen  sie  diese  Art  Fischerey  pedier  ä  la  groeee 
cabKire*. 

cabouille.    Nemnich  III:  cabouiüe^  Talo^s-pitte. 

Cache  2.   Catholicon:  ^cachcy  eine  Art  Netz.   Man  sehe  chasse". 

cagnard  1.   Hulsius:  rCagnard^  cagnardier,  m.  ICflssiggSiiger*. 

ca landrage.  Im  Catholicon  begegnet  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ^Boll-Lohn''. 

calomel.  Catholicon:  „calomel  s.  m.  vier  bis  fünfmal  snb- 
limirter  Mercurius  dulcis**. 

calvaire.  Hulsius  verzeichnet  das  Wort  in  der  Bedeutung 
«Hirnschale**. 

cambusier.    Röding  HI:  cambueier^  der  Bottelier. 

cancrelat  Nemnich  I:  cancrelas  und  cacrelat,  kakerlaque 
s.  v.  blatta. 

canth&re.    Im  Catholicon  und  bei  Nemnich  eanihhi$. 

capitaliste  ist  nach  dem  Dict  ginSral  ein  Wort  aus  des 
Ausgang    des    18.    Jahrhunderts.     Es    begegnet   bereits    1772    im 
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CSatiiolicon  („ein  Capitalist;  einer  der  von  seinen  Renten  leben  kann"") 
und  wird  hier  als  „veraltet  und  comunpiert*^  gekennzeichnet. 

captatoire.     Cathölicon. 

carabin^,  in  der  Yerbindong  nne  brise  carabinie,  ist  nach 
460  Verfassern  des  Diet.  giniral  vielleicht  eine  Ableitung  von  carabine 
„avec  allusion  an  catabiniery  soldat  d'^Ute*.  Der  etymologische 
Zusammenhang  mit  earabine  kann  als  gesichert  gelten.  Das  tertiom 
comparationis  aber  dürfte  ein  anderes  sein.  Im  Cathölicon  begegnet 
S.  89  C  die  Wendung  „le  vent  earabina^  der  Wind  wehete  ruckweise" 
and  unmittelbar  vorher  heisst  es  zu  car abiner  „nach  Art  der  Cara- 
binirer  seinen  Schuss  thun,  and  dann  sich  wegwenden.  Ce  d^tache- 
ment  n^a  fait  qne  earabiner^  nachdem  dieses  Detaschement  einmal 
gefeuert  hatte,  so  zog  es  wieder  ab.  Was  in  figürlichem  Sinne  cara-^ 
liner  bedeute,  erhellet  aus  der  figürlichen  Bedeutung  d^  Wörter 
Carabin  und  Carabinade.  Ce  dröle  ne  fait  que  earabiner^  er  macht 
kurze  und  drollichte  Erscheinungen  (beim  Spiel,  oder  sonst  in  einer 
Gesellschaft);  er  kommt  auf  einen  Augenblick,  und  gleich  geht  er 
-wieder  weg.  item  Wenn  er  ein  oder  zwejmal  auf  ein  Blatt  (im  Karten- 
spiel) gesetzt  hat,  so  geht  er  seiner  Wege".  Unter  carabindde  ver^ 
«tand  man  nach  derselben  Quelle  im  vorigen  Jahrhundert  einen  „Cara- 
binerstreich*',  ein  „hastiges  und  ungestümes  Verfahren,  Puffirede 
VL,  dgl.**  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  gleiche  Auffassung  der 
Begriffsentwickelung  des  Wortes  carabinS  in  uhe  brise  carabinie  zu 
Orunde  liegt.  Vergleichen  Hesse  -sich  etwa  noch  unser  „aus  der 
Pistole  geschossen**. 

cardite.  Cathölicon:  „so  heisst  eine  Art  versteinerte  Pectunkeln, 
•deren  Rücken  sich,  von  beyden  Seiten  her,  spitzig  erhebet"*. 

carillonn^.    Cathölicon:  carräUmni. 

earlingue.  Hulsius:  r,carHnffue,  f.  ein  viereckechte  hültzene 
Tafel,  darinnen  in  der  mitt  der  Mastbaum  steht".  Die  französische 
Benennung  geht  wohl  zunächst  auf  gleichbedeutendes  spanisch-portug. 
<mrlinga  oder  provenzal.  earlingo  (Mistral)  zurück,  deren  Herkunft 
nicht  bekannt  ist 

catotique.    Cathölicon. 

eaouane,  eine  Art  Schildkröte,  testudo  caretta.  Über  die 
Herkunft  des  Wortes  giebt  Nemnich  l  c.  11,1436  Aufschluss:  „. . .  dies 
sind  etwa  die  Nachrichten,  welche  Cepede  von  der  gegenwärtigen 
Schildkröte  giebt;  er  nennt  sie  Ctwtiane;  unter  welchem  Namen  sie 
den  Amerikanern  und  den  Reisenden  bekannt  ist,  dagegen  der  Name 
•earet  eigentlich  der  Test  imbricata  zukommt". 

carambole  2.  Nemnich  I  s.  v.  Averrhoe  carambola:  franz. 
le  carambolier  axillaire;  carambole  ou  chamarotte;  pommier  ä  fruit 
-aagelenx. 

2* 


Digitized  by 


Google 


20  Referate  und  Rezensionen.    D.  Behreiu. 

Car magno le.  Snetlage  pag.  33  verzeichnet  das  Wort  in  der 
Bedeotong  y^Die  Carmagnole,  Patriotiecher  Tanz  und  Oeaang*  und 
bemerkt  dazu  ,»Son  origine  tombe  dans  T^poqoe  da  grand  acbame» 
ment  du  Penple  contre  le  droit  de  Veio^  da  massacre  des  Saisses 
et  des  Gh^Tidiers  da  poignard.  Elle  s'appelle  la  CarmagnoU  de^ 
Ray(dUte8,  qoi  signifie  dianaon  et  danee  faxten  poar  faire  enrager 
les  Boyalistes .*"    YgL  ebd.  den  Artikel  Carmagnol. 

carrare.  Catholicon:  „so  heisst  eine  schöne  Art  Marmor,  die^ 
bey  Carrara,  an  der  genaesisdien  Kfiste,  gebrochen  wird*". 

eatalpa,  Trompetenbaam.  Wegen  der  Etymologie  s.  Morrajr 
A  neur  Engt,  difit.  s.  y.  eatalpa.  Einen  etwas  früheren  fiunz.  Nachweis 
als  der  im  JMet  giniral  gegebene  bildet  die  Erw&hnong  des  Wortes 
im  Catholicon. 

caterole.    Holsius:  ^cateroUe^  f.  ein  Canien  Hol  oder  Nest*^«. 

caacher.    Catholicon. 

caadrette.  Catholicon.  Hier  mit  Hinweis  anf  ehaudihre  (ein 
KesseL  Dieses  Fischerwerkzeag  stellt  vollkommen  einen  Hamen, 
truble^  yor,  nor  dass  es  ohne  Stiel  ist). 

centrisqne.  Nemnich  HI:  eentrisque  centriscns.  In  Band  I 
8.  y.  centriscns  werden  dafbr  andere  französische  Benennongen  gegeben. 

centralisation.    Snetlage  pag.  85. 

centraliser.  Snetlage  pag.  35:  CeniraUeer  le  bien  en  ^porant 
les  Comit^s  de  faax  patriotes. 

cöpe.  Nemnich  HI:  cipe^  boletas.  Bd.  I  s.  y.  boletas  be- 
gegnet c^  unter  den  französischen  Benennangen  noch  nicht 

c^yadilla  Catholicon:  eevadiUe  s.  f.  „die  eewuliUa  oder 
sibadilla;  eine  Art  Läasekraat  (Pedicalaris),  die  in  Neospanieo 
wächst . . ."    Nenmich  HI  cevadille  Sabadilleos  semen« 

chantage.    Catholicon  C  pag.  214,  wo  auf  kuage  yerwiesen  winL 

charbonnerie.  Hulsius  yerzeichnet  das  Wort  mit  der  Be- 
deatung  „ein  platz  da  man  Kolen  brennet''. 

chardonnet    Catholicon:  „ein  Dreher  oder  Läafer . .  .*■ 

charnon.  Catholicon:  „Man  nennt  ehamone  Odenke  eines 
Scharniers,  d.  i.  die  beiden  Gänge,  die  durch  ihre  Vereinigung  das^ 
Scharnier  ausmachen  ....** 

chebec.    Catholicon:  ^chebek  eine  Schebecke". 

chic  am  baut  begegnet  in  dieser  Form  schon  bei  Hnlsiast 
^chicambauty  en  fait  de  nayires,  ein  gross  Rundholz".  Schmidlin  im 
Catholicon  und  Röding  yerzeichnen  chieabaut  und  chieambaut 

chieur.    Hulsius. 
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chinois.  Gatholicon:  il  etudie-la  laDgue  chinoise.  Les  Chi* 
9uns  ont  6t6  subjugaös  par  les  Tartares. 

Chi  quer.     Bödiog  III:  nchiquer  Tabackkäuen.'' 

choriambe.    Catholicoiu 

chon-fleur.    Hnlsins:  „choufleuri,  Blnmköl''. 

cicind51e.     Gatholicon. 

cipolin.  CatholicoD:  „cipoUin  oder  cipoüird  s.  m.  so  nennen 
die  Italiener  eine  Art  grOnlichen  Marmors,  der  insonderheit  in  den 
Gebirgen  bey  Garrara  gefunden  wird ..." 

cirse.    Nemnich  ÜL 

civisme  wird  schon  von  Snetlage  (pag.  40)  aufgeführt,  der 
^  mit  Bürgersinn,  Bürgertugend  übersetzt  und  als  „tout  nouveau^ 
bezeichnet. 

clavaire.    Nemnich  I  s.  v.  clavaria. 

clientele.    Hulsius:   ndienteley  t  underwerffung"". 

clinfoc.     Röding  IH  —  cloque.     Gatholicon. 

clöturer  wird  von  Snetlage  in  der  Bedeutung  „Mit  einer  Be- 
friedigung versehen,  befriedigen  .  . .  {Clöturer  un  bois,  un  champ, 
un  pr£.    Patures  eloturSes)^  verzeichnet. 

Club.  Gatholicon:  ^so  nennen  die  Engländer  eine  Art  Assemblee, 
welche  von  einer  Gesellschaft  Personen  angestellt  ist,  die  sich,  in  der 
Absicht  eines  gemeinschaftlichen  Vergnügens  und  Zeitvertreibs,  unter- 
einander verbunden  haben,  allemal  an  gewissen  vestgesetzten  Tagen 
und  Orten  zusammenzukommen,  und  sich  dabey  nach  den  zwischen 
ihnen  verabredeten  Gesetzen  zu  richten:  je  dois  me  rendre  ce  soir 
üu  Clttb.    Das  u  in  club  wird  beinahe  wie  ein  o  ausgesprochen^. 

colntöress^.  S.  Snetlage  pag.  42  co-interresse,  Se  a^j.  Mit- 
Interessent,  Theilnehmer,    (Les  parties  co-interressies). 

colluder.  Hulsius:  ^colluder^  sich  feindselig  g^en  einem 
stellen  und  demnach  eins  mit  im  sein**. 

commercial.    Snetlage  pag.  44. 

compl^mentaire  begegnet  in  der  Bedeutung  „completirend, 
ergänzend"^  schon  Snetlage  p.  45:  Les  cinq  jours  complemeniaires 
(Ergänzungstage)  de  Tann^e  sont  nomm^s  Sans-Gulottides. 

confectionner.  Snetlage  pag.  46.  Mercier  verzeichnet  das 
Wort  in  seinem  Vocab.  de  mots  nouveaux  pag.  119:  . . .  „On  lit 
dans  tous  les  joumaux:  Venez  ä  tel  magasin,  en  trois  heures  de 
temps,  on  y  Qmfeciionne  un  habit . .  .*" 

confidentiellement,    Snetlage  pag.  46. 

Continental,   nach   dem  Dict.  ginSral  ein  Wort  aus  dem 
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AnCaog  des  XIX.  Jahrhonderta,  steht  schon  bei  Snetlage  p.  49  mit 
der  BemerkuDg:  nAuf  dem  festen  Lande,  des  festen  Landes.  Se 
dit  de  ce  qoi  fait  parUe  da  contineDt  ou  tenre  ferme.  (Les  Pnis- 
sances  conünepiales.  Gaerre  continentalei  Krieg  auf  dem  festen 
Lande,     Continental  (f)"". 

contrebasse.  Halsius  verzeichnet  contrebcisse  anter  Hinwds 
anf  bassecontre  („der  gröbste  laat,  stimme,  in  der  Musik**). 

contre-pas.    Cathoiicon:  ein  Gegenschritt 

contre-tailler.  Cathoiicon:  [Formschneider]  Greazschnitte 
oder  gedoppelte  Schnitte  machen. 

COprose,  wilder  Mohn,  papaver  rhoeas,  wird  als  Neologismus 
bezeichnet.  In  Bezug  auf  die  Etymologie  heisst  es  „probablement 
Alteration  de  Tallemand  klapperrose,*"  —  Das  franz.  Wort  stanmit 
wohl  sicher  nicht  zunächst  aus  dem  Deutschen,  sondern  aus  dem 
Englischen,  in  dem  coprose  fiHher  beg^^et.  S.  engl,  coprose  bei 
Nemnich  II,  Sp.  850  (wo  für  das  Französische  diese  Bezeichnong 
noch  nicht  gegeben  wird)  und  Morray  (A  new  Engl  Dict.\  der 
das  Wort  aus  dem  Jahre  1776  nachweist.  Das  engl.  Wort  bleibt 
auf  seine  Herkunft  zu  untersuchen.  Dass  es  mit  deutschem  klappe- 
rose  (bei  Nemnich  /.  c,  auch  ndL  Klapperroos^  dän.  KLapperrosey 
zusanunenhflngt,  erscheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Eher  möchte 
ich  an  engl,  cop^  das  früher  auch  den  (Hahnen-)Eamm  bezeichnete^ 
+  rose  denken.  Vgl.  frz.  coquelicot  und  dazu  die  Bemerkung  im 
IHct,  genSral  s.  v.  NeuengL  gleichbedeutendes  copperose  verdankt 
späterer  volksetjrmologischer  Umbildung  nach  copper  seine  Form. 

cornion.     Cathoiicon. 

cotique.  Nemnich  I,  Sp.  1346  cypraea  annulus  =  franz» 
pucelage,  ou  cotique  blanc. 

cotonnadc.  Cathoiicon:  so  nennt  man  collective  allerley 
baumwollene  Schweizerwaaren. 

cotre.   Böding  in  cotter  und  cutier;  ib.  I  euttsr  (s.  v.  Kutter). 

cotte  2.  Nemnich  l  s.  v.  cottus  cataphractus:  frz.  le  eotte  armö. 

coucoumelle  ist  kein  Neologismus,  sondern  begegnet  bereits 
Nemnich  UL  Nemnich  l  s.  v.  Agaricus  campestris  scheint  conconmele 
St.  coucoumele  verdruckt  zu  sein.  Das  Wort  wird  hier  als  „alt"" 
bezeichnet.  Vgl.  ib.  portg.  cogumelo^  lat.  barb.  eueumagOy  wendisch 
kuk-mak  und  hierauf  beruhend  nach  Nemnich  oestreich.  und  steyeroL 
die  Kuckenmucken, 

conpellation.    Cathoiicon. 

coupis.  Röding  verzeichnet  das  Wort  unter  Hinweis  anf 
eoupie  („die  Vertiefung  oder  Erhebung  des  Decks  auf  verschiedenen 
Fahrzeugen,  wenn  solche  eine  Pflicht  oder  Kigüte  hinten  haben,  die 
alsdann  höher  wie  das  Deck  ist"). 
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courtaille.  Catholicon:  „cottrtaUles  [Nadler],  die  mit  einer 
Zange  abgekneipten  und  schief  gewordenen  Enden  von  Messingdraht; 
Schrotmessing,  Krätze  o.  d.  g.** 

COUtarde,  ein  Qebäck,  von  den  Verfassern  als  Neologismos 
bezeichnet,  b^^egnet  im  Catholicon  in  der  Schreibung  coutarde  und 
mit  der  Bemerkung  ,,ein  Custard;  eine  Art  Gebackenes  aus  Milch, 
Eyem,  Honig  und  feinem  Mehl**.  Vgl.  Murray,  A  new  Engl,  diot 
zu  engl  custard^  das  seit  dem  15.  Jahrhundert' belegt  ist  und  wohl 
aus  dem  Französischen  entlehnt  wurde.     S.  ib.  zu  cruatade. 

coutelure.     Catholicon.  —  craminer  ib. 

cr^pini^re  b^egnet  schon  Nemnich  Z.  c.  1,592  s.  v.  berberis 
vulgaris.  Dass  das  Wort,  wie  die  Verfasser  des  Diet.  gineral  ver- 
muten, zu  crSper  gehört,  darf  mit  Rücksicht  auf  italienisches  gleich- 
bedeutendes crespino  (s.  Nemnich  l.  c)  wohl  als  sicher  gelten.  Auch 
im  (jelehrten-Latein  fahrt  die  Pflanze  den  Namen  crespinua. 

cr^tac^.  Catholicon:  critacie  acy.  [im  Lehrstyl]  kreidenartig, 
kreidenhaft. 

crini^re.  Hulsius:  j,criniere  ou  chevclure  de  femme,  eins 
Weibs  Harzopf-*.  —  cryptogamie.     Catholicon. 

döbächer.  Catholicon:  „ddbaeher  une  charrette,  das  über 
einen  Karren  gespannte  Tuch  abnehmen"* 

d^banquer.  Catholicon:  „debanquer^  als  ein  neutrum,  be- 
deutet: von  der  grossen  Sandbank  bey  Terre-neuve  wieder  abkommen''. 
Röding  in,  Sp.  136:  y^debanquer^  zwischen  Bänken  oder  Untiefen 
heranskonunen'';  ib.  ndebanquer  une  chalonpe,  die  Duften  aus  einem 
Boot  herausnehmen*'. 

d^catir.  Catholicon:  ^ [Hutmacher]  eZ^co^tV  le  poil,  die  Haare, 
die  sich  durch  das  Beizen  zusammengebacken  haben,  mit  der  Kratze 
oder  Krempe  (carrelet)  auseinanderbringen''. 

d^crusage.  Catholicon:  DicrxiaemerU  oder  Dicrusagef; 
Ddcreu$ement  oder  DScreusage. 

d^floraison.  Catholicon:  nddßeuraUon  oder  dSfloraison, 
das  Abfallen  der  Blüthen;  die  Beraubung  der  Blüthe.  it.  die  Zeit, 
da  die  Blttthen  abfallen,  it.  statt  difloration,''  S.  auch  Mercier 
Niologie  p.  154. 

d^friper.  Catholicon:  ndifriper  oder  difiipper,  das  Abge- 
tragene oder  Verschlissene  neu  aufstützen*".  —  digommage.  Catho- 
lieon.  —  d^griser  ib.  — 

d^hanchement.  Catholicon:  „die  Lahmheit  oder  Verrenkung 
der  Lenden,  die  Hüftlosigkeit".  —  d^liqnescence  ib.  —  d^li- 
qnescent  ib.  —  d^lisseuse  ib. 

d^maillonner.    Catholicon:   „d^maillonner  la  vigne.  [Winzer] 
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die  Bänder  von  Stroh,  von  Weidenrathen  oder  von  Segelgam,  womit 
man  die  Weinstöcke  an  die  Pffthle  angebunden  hatte,  abschneiden**. 

demi-bande.  Röding  IIT,  Französ.- deutscher  Index  Sp.  44: 
^donner  one  demi-bande^  dem  Schiff  eine  halbe  Kielong  geben**. 

demi-bau.  Gatholicon:  „[Schiffahrt]  ein  Querbalke,  der  nicht 
ganz  herüber  reicht,  sondern  an  eine  Luke  stösst;  ist  einerley  mit 
hcaroiin  d'teoutille**. 

d^mieller.     Gatholicon:  dhnieUer  la  cire. 

demi-rond.  Gatholicon:  „[Lohgärber]  ein  halbrundes  Schab- 
eisen". —  demi-tendineux  ib. 

d^mon^tiser.  Snetlage  pag.  60:  y^dimonetieer  y.  9k,  Verrufen 
{vom  Papiergeld).  Priver  une  chose,  qui  tient  lien  de  monale,  comme 
est  le  papier-monaie  ou  de  banque,  de  sa  valeur  m^tallique.  (JDimone- 
User  les  Assignats)".  Beachte  auch  Mercier  Niologie  pag.  161 
demonitieation  und  ddmonitisS, 

d^mouler.  Gatholicon:  ^aus  der  Form  herausnehmen**.  —  d^- 
pe^oir  ib.  —  d^pi^ter  ib.:  drap  dipiiti. 

d^popnlariser.  Vgl  Snetlage  pag.  67,  wo  auf  Hallet  du 
Fan  CaneidSrat  sur  la  Nature  de  la  Revol.  de  France  pag.  42 
verwiesen  wird. 

d6pr Delation.  Gatholicon.  —  derivette  ib.  —  dirivoir  ib.  — 
descenderie  vgl.  ib. 

d^sertes  bereits  im  Gatholicon:  „\T\xchmsLchet]  (orces  dSeertes^ 
Butten;  butte  Scheren,  d.  i.  stumpfe  Scheren,  die  wenig  schneiden, 
oder  nicht  scharf  sind.  Man  nennt  sie  auch  botres'*.  Sachs  Ober- 
setzt: „stumpfe  Schere,  Stumpfe**  und  Littr6  umschreibt:  „Forces 
(sorte  de  ciseaux)  peu  tranchantes  dont  se  servent  les  tondeurs  de 
drap^.  Die  Definition  im  Dict  giniral  „Grands  ciseaux  k  tondre 
le  drap^  ist  hiernach  in  einem  wesentlichen  Punkte  unvollständig. 
Etymologisch  wird  sich  das  Wort  vom  Adj.  diaert  kaum  trennen  lassen. 

didascalie.  Gatholicon:  „statt  eneeignement^  die  Unterweisung^« 

didelphes.  Gatholicon  didelphe,  mit  Hinweis  auf  didelpkis 
und  philandre,  —  di^tine  ib. 

di^ve.  Gatholicon:  „[Steinkohlenbergwerk]  oder  marU;  so 
heisst  im  französischen  Hennegau  eine  grOnliche  Art  Mergel,  wodurch 
kein  Wasser  dringen  kann^. 

dispache.  Gatholicon:  „[EEandlung]  die  Berechnung  des  er- 
littenen Seeschadens,  den  eine  Handlungsgeselischaft  zu  gleichen  Theilen 
tragen  muss**. 

dodu.    Hulsius:  ^^dodu,  m.   feisst,  gross,  dickes 

dossoyer.  Gatholicon,  mit  Hinweis  auf  idosser.  —  doublte 
ib.   —  dracontique  ib.  —  druse  ib.  —  dubitativement  ib. 
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durelin  begegnet  in  der  Bedeutung  quercus  robur  bereits 
Nemnich  n,  Sp.  1106.  Da  nach  N.  eine  gleichbedeutende  deutsche 
Bezeichnung  ^^Dürreiehe^*^  existiert,  so  ist  es  vielleicht  nicht  zu  ge- 
wagt, frz.  durelin  hiermit  in  etymologischen  Zusammenhang  zu  bringen 
und  als  Grundlage  desselben  dtsch.  dürrlvng  zu  vermuten.  Vgl.,  was 
4ie  Endung  betrifft,  franz.  gravelin^  eine  andere  Benennung  der  in 
Frage  stehenden  Eichen-Art 

dttvet.  Weshalb  als  mutmassliche  Grundlage  von  afrz.  dum, 
mtlt  duma^  ein  germanischer  Stamm  don  angesetzt  wird  und  nicht, 
wie  sonst  dün  (anord.  dfün^  ndd.  düne),  bleibt  unverständlich,  da  doch 
die  zum  Vergleich  herangezogenen  dtsch.  dauney  engl,  down  (s.  dazu 
New  Engl  Dict.)  eine  Grundlage  don  nicht  rechtfertigen. 

droue  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  wie  deutsches  drot,  dort^ 
dorten^  etc.,  womit  die  Trespe  (bromus)  und  der  Lolch  (lolium)  benannt 
werden.  S.  Nemnich  1,688  bromus  mollis:  Feld-2>or^;  bromus  se- 
calinus:  Dort;  ib.  11,435  lolium  perenne:  Dort,  Dorten,  Drot\  lolium 
temulentum:  Dort,  Dart,  Traspendort.  Bereits  mhd.  turd^  mnd.  dorty 
mndl.  doort,  altsächs.  durth.  Vgl.  noch  u.  a.  Grassmann,  Deutsche 
Pflanzennamen  No.  779  und  797,  Schmeller,  Bayerisches  Wörter- 
buch,  1,899.  Ob  das  französische  und  das  deutsche  Wort  den  gleichen, 
^meinschaftlichcn  Ursprung  haben  oder  ob  franz.  droue  aus  dem 
Germanischen  stammt,  mag  fraglich  erscheinen. 

6eta6e.  Strähne  Garn.  Den  Verfassern  des  Dict.  giniral 
erscheint  das  Wort  identisch  mit  altfrz.  eschiefy  das  Godefroy  ver- 
einzelt aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  belegt;  eschief  aber  sei 
aus  escheveau  gebildet  (est  IM  de  escheveau)^  dessen  Primitiv  es  ge- 
Wissermassen  darstelle.  Dass  ichie  mit  gleichbedeutendem  altfrz.  eschief 
gleichen  Ursprung  hat,  darf  wohl  als  ausgemacht  gelten.  Nordfranzös. 
Patois  bieten  heute  ichd,  iqui,  icJii,  iqui,  ichet,  woneben  noch  die 
Schreibung  ichef  vorkommt.  Vgl  Sigart  Glossaire  S.  155,  Grand- 
gagnage,  Dictionnaire  1,186,  190  {eki;  hier  auch  altwallon.  esqui 
^laines  fil^es,  apel^es  vulgairement  esquis^  queues  ou  pennes^*), 
Jouancoux  et  Devauchelle,  Etüde  I,  S.  195  t  Dass  eschief  aus 
escheveau  abgeleitet  wurde,  wie  im  DicL  giniral  angenommen  wird, 
ist  weniger  einleuchtend.  Auch  ist  echeveau  selbst  etymologisch  nicht 
durchsichtig.  —  Was  ichi,  ichet,  ichef  etc.  angeht,  so  ist  zu  be- 
achten, dass  sie  nur  im  Pikardischen  und  im  Wallonischen  eigentlich 
heimisch  zu  sein  scheinen.  Das  weist  auf  germanischen  Ursprung. 
Ein  solcher  wurde  von  Jouancoux  in  den  vorhin  erwähnten  Etudes 
I,  pag.  196  angenommen:  „iVcA^(^ch^)  ou  icheveau  est  proprement 
un  rondj  un  cercle  ou  anneau  compos6  de  fils.  Kancien  flamand 
sMjfy  flam.  mod.  schijve^  dösigne  un  objet  de  forme  circulaire,  un 
disque,  une  rouelle,  une  poulie,  etc.  Uallemand  a  Scheibe^  rond, 
disque.  La  est,  ä  mon  avis,  Forigine  de  notre  iche,  ichef  iaui^  etc., 
du  diminutif  fran^itis  echeveau  et  du  diminutif  champenois  icnevette'*. 
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Diese  Deutung  befriedigt  weder  hinsichtlich  der  Form  noch  des  Be- 
griffs der  verglichenen  Wörter.  Es  giebt  eine  andere  germ.  Wortsippe, 
deren  Repräsentanten  französischem  ichet^  echef,  eehi,  etc.  fonnell 
und  begrifflich  näher  stehen  und  daher  hier  zum  Vergleich  heraa- 
^ezogen  werden  mögen.  Ostfries,  seht/  und  schift  bedeuten  nach 
Doomkaat  Koolman,  Wörterbuch  m,  S.  118,  das  was  sich  ab- 
scheidet od.  absondert^  bz,  das  Abgeschiedene  oder  Abgesonderte  .  .  ^ 
schiffen  und  schiften  ebenda  scheiden,  sondern,  abscheiden,  absondern, 
trennen,  aussclieiden,  sichten  etc.  Ihnen  entsprechen  altnord.  ski/a 
(discindere,  dissecare;  «ieturbare,  bz.  klöve,  skjäre;  skiver;  forstyrre  etc.), 
ndl, schiften  (scheiden,  trennen,  zerlegen,  teilen;  ausscheiden,  aussondern; 
untersuchen,  prüfen;  gerinnen,  zusammenlaufen ;  ausfasern,  zerfasern); 
mnld.  schiften  (dividere,  partiri);  afries.  skiffa  (scheiden,  entscheiden, 
teilen,  einteilen)  und  skifia  (ordnen,  anordnen,  bestimmen)  u.  s.  w., 
denen  allen  eine  germanische  Wurzel  skap  zu  Grunde  liegen  soll. 
Wie  weit  letzteres  zutrifft,  wage  ich  nicht  zu  beurteileu,  bin  aber  der 
Ansicht,  dass  bei  der  etymologischen  Bestimmung  von  frz.  echde  (echef, 
echet,  echi,  esqui  etc.)  und  vielleicht  auch  von  eclieveau  die  genannten 
germanischen  Wörter  eingehende  Beracksichtigung  verdienen. 

^claireur.  S.  Snetlage  pag.  72f.  iclaireurs  darmiei  „(3ette 
cxpression  dans  les  differentes  acception^^,  que  nous  venons  de  lui 
donner,  est  toute  nouvelle". 

äcrille,  Fischwehr,  ist  nach  dem  Dict.  aineral  „peut-dtre 
altcration  de  grille".  Scheler  bemerkt  im  Dict.  etymol. :  „probable- 
Dient  une  mauvaise  prononciation  p.  igrille  .  .  .,  j'y  vois  un  subst 
verbal,  d'un  veri)e  es-ariller,  retenir  par  une  grille.*'^  Litträ:  ^6  pour 
es  . .  .  pröfixe,  et  criUe  pour  grill^K  Es  ist  nicht  sehr  wahrschein- 
lich, dass  den  Auffassungen  des  IHct.  genSral  und  Schelcrs  entsprechend 
aus  grille  oder  igriüe  icriüe  wurde.  Näher  liegt  es,  [iJcrUle  auf 
eratieula  direkt  zurückzuführen.  Vgl.  wegen  der  palatalen  Tenois 
Haut-Maine  icriUoir  neben  igrilloir  und  die  wohl  ebeufalls  hierher 
gehörenden  crülade  und  criÜouere  bei  Godefroy.  Das  anlautende  e 
in  icrille  lässt  sich  demjenigen  in  zahlreichen  anderen  Wörtern  wie 
etnette,  mont  ecisiau,  Berry  ichardon  vergleichen,  über  die  ich  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XIII,  S.  407  f.  gehandelt  habe. 

elöve  2.  Snetlage  pag.  78  übersetzt  das  Wort  mit  „Wächter* 
und  umschreibt  es  mit  „Nourricier  et  soignant  T^dncation  des  animaux 
sur  tout  (Une  commune  eleve  [sie]  des  bestiaux)^'. 

embrigadement.  Snetlage  pag.  78  nennt  das  Wort  ,^tottt 
nouveau^^  und  übersetzt  es  mit  „Brigadierung*^ 

embrigader.  Snetlage  pag.  79  bezeichnet  das  Wort  als  „neu^: 
„Encadrer  les  bataillons  en  brigades  et  demi-brigades.  Embrigader 
les  trouppes". 

enc<^phalique.     S.  Catholicon  s.  v.  encephale. 
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ench^vaucber  beg^^et  bereits  im  Gatholicon  in  der  Bedeatong 
„ein  Holz  an  das  andere  anblatten'^ 

encollage.  Gatholicon:  >,Die  Leimong,  das  Auftragen  des 
,Leims*^ 

engrois.  Gatholicon:  „ein  kleiner  Keil,  den  man  zwischen  den 
Stiel  und  den  Kopf  der  Spitzhämmer  und  der  grossen  Spitzhauer 
setzt,  um  ihnen  eine  solche  Neigung  zu  geben,  dass  das  Eisen  des 
Hammers  mit  seinem  Stiel  einen  stumpfen  Winkel  mache". 

environnant.  Snetlage  pag.  86:  „Part.  Umliegend.  On  se 
sert  de  ce  participe  a(]jectivement,  p.  ex.  les  Conmiunes  environnantes 
de  Paris«. 

esciame«  Die  Vermutung,  dass  das  Wort  zu  deutschem  schlank 
in  etymologischer  Beziehung  steht,  trifft  vielleicht  das  Bichtige.  In  der 
Bedeutung  „zu  schlanker  Falke"  (Sachs)  erinnert  es  an  ostfries. 
elenke,  nach  Doomkaat  Koolman  Ostfries.  Wörterb.  ^eine  Taube, 
welche  so  schlank  oder  gelenkig  ist,  dass  sie  im  Fluge  mit  den 
FlQgeln  aneinander  schlägt"". 

esculape.     Gatholicon:   ^der  Aesculap,  Gott  der  Aerzte  .  . . 
it  ein  sehr  erfahrener  Arzt"*. 

£sope.    Gatholicon:  „ein  bucklichter,  ungestalter  Mensch ''. 

e Stafette.    Hulsius:  ^staffeiie^  Postlauff". 

estriqaer,  die  Bitzen  in  den  Zuckerformen  verstreichen,  kommt 
nicht  von  hd.  streichen^  sondern  von  der  niederdeutschen  Entsprechung 
stnhen  (vgl.  ndl  strijken^  westfläm.  sinken^  engl  strike  etc.). 

^tambot.    Hulsius:    esiambor  das  hinderste  theil  am  Schiff. 

^tangue.    YgL  Godefroy  tangue. 

^vasif.    Snetlage  pag.  89. 

faille  2.    Gatholicon. 

falbala.  S.  Gatholicon  F  47  eine  Anekdote  aber  den  Ursprung 
des  Wortes. 

falci forme.    Gatholicon:  le  sinus /alci/brm^  de  la  dare-m^re. 

falourde.  Angemerkt  sei,  dass  Bnisins  falourde  verdeutscht 
mit  „eine  schwere  Last*. 

f  aluner.    Gatholicon. 

farandole.  Gatholicon:  ^farandoule  s.  f.  Diesen  Namen  führt 
eine  gewisse  sehr  lustige  Art  proven^alischer  Beihentänze''. 

fardier.    Gatholicon. 

f^d^ral  verzeichnet  Snetlage  8.  v./^J^ro/Mto:  „On  se  sert  aussi 
des  adljectifs  ßderatif  et  fideral ....  On  dit:  la  division  fiderale 
auroit  affoibli  le  corps  politique,  et  serait  devenue  une  source  in- 
tarissable  de  dissensions  intestines  et  de  guerres  civiles". 
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fed^raliste  s.  Snetlage  pag.  92  f. 

ferse.  Im  Catholicon  begegnet  auch  die  Schreibung  ferze. 
Vgl.  Böding  I,  Sp.  857  gleichbedeutende  ital.  feraeio^  ferzo  und 
ib.  m,  Sp.  46  des  italienisch-deutschen  Index  ferseiOf  ferso  o  ferzo 
d'una  vela  (das  Kleid  eines  Segels).  Die  Herkunft  dieser  Wörter 
bleibt  zu  ermitteln,  franz.  feree  aber  dürfte  ans  dem  Italienischen 
stammen. 

feuillaison.     Catholicon. 

fissureile.    Nemnich  I^  Sp.  1068  s.  v.  Glio. 

flache.  In  der  Bedeutung  creux  oü  Veau  e'amaese  gehört 
das  Wort  nicht  zu  lat  flaceus^  sondern  ist  verwandt  mit  frz.  flaque^ 
worüber  unten  zu  vergleichen  ist 

flambage.  Catholicon:  «das  Abflammen  der  mit  Talg  ge- 
tränkten Hftute  aber  einem  Kohlenfeuer ^. 

flammule  im  Catholicon  fter  Clematis  flammula  und  Clematis 
erecta.    S.  auch  Nemnich  1,1063  clematite  ^mmu^«. 

flanquer  2  begegnet  schon  bei  Hulsius,  der  es  mit  „gegen 
der  Seiten  werfen''  übersetzt  Sollte  das  Wort  nicht  doch  zu  flanquer  1 
gehören? 

flaqae  (Lache,  Pfütze)  soll  eine  normannisch-pikardische  Neben- 
form von  flache  sein  und  mit  diesem  auf  das  Femininum  flaeca  zu 
lat  flacctis  zurückgehen.  Das  ist  wegen  der  Bedeutung  des  lat 
flaccus  =  welk,  schlapp  wenig  wahrscheinlich  und  ich  sehe  nicht 
ein,  was  gegen  die  ältere  Deutung  von  Diez,  die  nicht  einmal 
erwähnt  wird,  wonach  mndl.  vlacke  zu  Grunde  liegt,  ernstlich  ein- 
zuwenden ist  Das  im  Diet  giniral  s.  v.  flache  aus  Godefroy 
CompL  citierte  afrz.  flace  (une  mare  ou  flace)  habe  ich  dort  nicht 
gefunden.  Ygl.  noch  hochdeutschem  flacn  entsprechende  nd.  flakk^ 
nid.  vlak,  mnld.  vlac,  nfries.  flaak  (seicht,  untief),  ostfries.  flak 
(glatt,  untief^  seicht  etc.)  bei  Doomkaat  Koolman  s.  Y.flak  und  eben- 
da das  Subst  flakke,  flidk,  flakU  (de  ganse  flak  —  flakk"  od.  flakte 
steid  ful  water). 

flache,  Pfeil,  ist  nach  dem  Dict  giniral  unsicherer  Herkunft 
(origine  incertaine).  Zu  Gunsten  der  bekannten  Ableitung  von  fliUch 
(s.  Diez  Et.  W.  I  s.  v.  freccia)  sei  auf  Hulsius  verwiesen,  der  fleeehe 
mit  „ein  flitsch  Pfeil''  verdeutscht  und  der  auch  gleichbedeutendes 
franz.  flis  verzeichnet,  das  in  der  Form  zu  ndl  flüe  (mndl.  flitee)^ 
nd.  fltie  vorzüglich  passt 

fltole,  Lieschgras,  ist  nach  den  Verfassern  des  Dict.  giniral 
unbekannter  Herkunft  Littrö  bemerkt  „Ce  ne  peut  6tre  pUeum^ 
nom  botanique  emprunt^  au  grec  fX^co^  qui  d6signait  un  roseau. 
Serait-il  tir6  du  latin  flageUum^  T^pi  serrä  du  phUum  pratenee,  L. 
au  bout  de  la  tige  mince  repr^sentant  une  sorte  de  nteu?*^    Ich 
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Tennag  nicht  zuzugeben,  dass  frz. ßdole^  das  aus  dem  Jahre  1786  zuerst 
bel^  ist,  nicht  aus  dem  botanischen  Namen  phleumy  der  dasselbe 
bezeichnet,  in  gelehrter  Bildung  herrorgegangen  sein  kann.  Nemnich 
n,944  verzeichnet  phUum  arenarium  =  ßSole  des  sables,  phleum 
nodosum  =  fleole  nou^use,  phleum  praten$e  =  flSole  des  pr68« 
Zu  Gunsten  der  Litträschen  Vermutung,  wonach  ßdau  (flagellum)  im 
Spiel  ist,  ist  zu  erw&hnen,  dass  die  letztgenannte  Varietät  bei  Nemnich, 
und  80  noch  heute  (s.  Sachs),  auch  ß^u  geschrieben  wird.  Was 
die  botanische  Benennung  phleum  angeht,  so  bemerkt  Nemnich,  dass 
sie  „nach  dem  Griechischen  Fhleo,  sum  plenus,  ob  spicam  crassam 
floribus  numerosissimis  onustam**  gebildet  wurde. 

flion,  Tellmuschel,  auch  deutsch  Dürmschale^  ndl.  Dunsehaal^ 
ist  nach  einer  Angabe  Schmidlins  im  Catholicon  das  Diminutivum 
Yon  flie^  womit  man  in  der  Nonnandie  ebenfalls  eine  Art  Tellmuschel 
benannt  hätte.  S.  auch  Joret  Fat  du  Bessin  p.  99.  Ich  vermag 
flie  in  gleicher  Bedeutung  sonst  nicht  nachzuweisen.  Ist  es  dasselbe 
Wort  wie  nfrz.  flie  Hobelspan,  das  Sachs  verzeichnet? 

forceau«    Catholicon. 

foulard.  Catholicon:  „foulart  s,m,  [Seidenhandlung]  eine  Art 
ostindischer  Taffet,  die  k  la  mosalque  gemacht  ist^^ 

fr  an  CO.  Catholicon:  „Man  bediente  sich  zuweilen  dieses  italie- 
nischen Wortes,  statt  franc  de  port,  franche  de  port,  postfrey". 

frequin.  Fässchen,  Viertelfass  für  Zucker,  öl  etc.  Im  Dict. 
giniral  wird  das  Wort  mit  der  Bemerkung  norigine  inconnue"  ver- 
zeichnet und  zuerst  aus  dem  Jahre  1723  belegt.  Littr^  macht  Ober 
die  Herkunft  desselben  keinerlei  Andeutung.  Bei  Diez,  Schder  und 
Körting  fehlt  es.  Frequin  ist  nicht  zu  trennen  von  englischem  gleich- 
bedeutendem flrkin,  woneben  ferken^  ßrken,  fyrken^  fyrkin^  ferrekyn 
etc.  und  als  älteste  Form  aus  dem  Ja^re  1423  ferdekyn  belegt  sind. 
S.  Murray  A  neto  Fngl.  dict  s.  v.  firkiny  wo  mit  Recht  mittelniederl. 
^vierdekgnj  Diminut  von  vierde  (ein  Viertel),  als  etymologische  Grund- 
lage des  englischen  Wortes  angenommen  wird.  Ob  firz.  frequin  aus 
dem  Englischen  oder  direkt  aus  dem  Niederländischen  stammt,  lässt 
sich  schwer  entscheiden.  Vgl.  auch  niederd.  Verken  (Jever),  ein 
Mass  f&r  Getreide. 

frugaL    Hulsius:  fi^al,  m.  nüchtern,  messig. 

gaillette.  Ein  dem  nördlichen  Frankreich  angehörendes 
Dialektwort,  das  ein  Kohlenstück  von  mittlerer  Grösse  bezeichnet 
und  nach  dem  IHeL  giniral  unbekannter  Herkunft  ist  Im  Deutschen 
giebt  es  dafür  die  B^eichnung  „Nusskohle''  und  es  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft,  dass  gcdüette  eine  Verkleinerungsform  von  gaiüe  ist,  das 
«Nuss^  bedeutet  Vgl  Jouancoux  u.  Devauchelle,  Etudes  pour  servir^ 
ä  un  glossaire  itymologique  du  paioiepieard  s.  v.  gaillette;  Sigart, 
Dict.  du  waüon  de  mans  s.  v.  gailU  und  gayette;  Grandgagnage, 
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Dictum,  s.  V.  gathte  2,  gHe  (1,252  und  356).  Za  nntersuchen 
bleibt  die  Herkunft  von  gaille^  dem  gleichbedeutendes  gauqtie  zur 
Seite  steht  Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  baccula  das  Etymon  von 
gaüle  nicht  sein  kann,  wie  Jouancoax  meint.  Auch  mittellat.  galgulus 
erklärt  das  französische  Wort  nicht,  wie  andere  annehmen.  Zu  Grande 
liegt  (nnx)  galUea^  das  mundartlich  im  Norden  gauque  und  gcdUe  er* 
geben  konnte.  Die  Entwickelang  von  galUca  za  pikard.  gauque  ist  ohne 
weiteres  durcbsichtij?.  Wegen  gaUica  —  gaüU  s.  P.  Marchot  in  dieser 
Zeitschrift  XXH^,  S.  199  and  Phonologie  detaillie  cTun  patais  wallon 
S.  26,  Homing  Zs.  f.  rom.  Ph.  XV,  S.  497  (dazu  G.  Paris  Ramania 
XY,631,  der  frz.  noisjauge,  gauge  =  nax  gallica  vergleicht).  Gaälette, 
das  im  JDict.  ginircl  als  Neologismus  bezeichnet  wird,  begegnet  be- 
reits Gatholicon  G.  18. 

galbö.    Gatholicon. 

galbule.     Nemnich  HI,  1189  =  la  t^te  ou  noix  de  cypr^s. 

gal^ga,  Geissraute,  soll  nach  den  Verfassern  des  Dict  ginSrcl 
aas  dem  Italienischen  stammen.  Beachte  auch  span.  galega^  gcUlega, 
port.  gallega.  Nemnich  U,18  s.  v.  galega  bemerkt  „Fracastor  gab 
ihr  den  Namen  herba  galUea^  woraus  nachher  der  Name  galega  oder 
gallega  entstanden  seyn  soll**;  IV,  1189  verzeichnet  er  als  französische 
Namensform  gcUec.  Im  Gatholicon  begegnet  frz.  galigue  mit  Hinweis 
auf  golega.  Im  Englischen  ist  qalega  seit  dem  17.  Jaiirhandert  nach- 
gewiesen (s.  Murray,  A  new  iJngl.  dict.  s.  v.). 

gansette.  Gatholicon:  y^ganeettes  oder  gancettesy  s.  f.  plar. 
[Fischerey]  Netzmaschen  von  3  Zoll  im  Quadrat**. 

ganteline.  Nemnich  I,  Sp.  780  campanula  glomerata:  franz. 
ganteUne  d^Angleterre. 

garcette  1  begegnet  als  Ausdruck  der  Seemannssprache  im 
Gatholicon  und  bei  Röding. 

gardOüf  Rothauge,  ein  Fisch,  dessen  Fleisch  nach  Nemnich 
I^  Sp.  1367  „voller  Gräten"  ist  Liesse  sich  mit  Btlcksicht  auf  letztwe 
Bemerkung  in  gardon  eine  Ableitung  von  mundartlich  französ.  garde  = 
peigne  ä  carder,  Wollkratze,  Kardätsche  (lat  cardua;  s.  Jouancoax 
et  Devauchelle,  ^tude  pour  servir  ä  un  gloss.  itymoL  du  patai$ 
picard)  vermuten?  Gleichbedeutende  span.  gardon^  gardone^  port. 
gardäon  stammen  vielleicht  aus  dem  Französischen.  Bolland  Faime 
10,142  verzeichnet  auch  lim.  gardiche. 

gattilier,  Keuschlamm  (vitex  agnus  castus),  hat  mit  gleich- 
bedeutendem span.  sauzgatillo  denselben  Ursprung.  Da  der  so  be- 
nannte Strauch  in  Südeuropa  heimisch  ist,  wird  wohl  das  französische 
Wort  daher  stammen. 

gecko.    Gatholicon.  —  gentianelle  ib. 

girole,  Znckerworzel  (siam  sisaram),  soll  nach  den  Verfassern 
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des  Diet.  ffSneral  von  neuprovenzal.  giroulo  kommen,  dessen  Herkunft 
nngewiss  wäre.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  germanischen  Ursprungs. 
Vgl  mhd.  gires^  gireU  giroly  nhd.  (auf  sium  sisarum  beschränkt) 
Gerliny  Crtertin,  Görlin  etc.  S.  H.  Grassmann,  Deutsche  Pflanzen- 
namen  No.  260  und  Nemnich  II  s.  v.  siam  sisarum. 

girolle  „Paraft  6tre  une  forme  dialectale  . .  .  pour  girelle, 
dMv^  du  latin  girare  (mieux  gyrare)^  tourner,  k  cause  de  la  forme 
arrondie  de  ce  Champignon^.  Es  b^egnet  audi  giriüe^  s.  Hailiand 
Flore  pop.  des  Vosges  S.  211,  Nemnich  s.  v.  agaricus  cantharellus 
und  schon  Catholicon  G  pag.  127.  Der  im  Diet  ginSral  gegebenen 
Herleitung  aus  girare  wird  man  zustimmen.  Fraglicher  scheint  mir 
die  Bichtigkeit  der  Erklärung:  „ä  cause  de  la  forme  arrondie  de  ce 
Champignon^.  Im  Holländischen  heisst  der  betreffende  Pilz  auch 
Aaazenoar  (firz.  oreille-de-liövre),  nach  Nemnich  „weil  der  Hut  etwas 
schief  auf  dem  Strunk  steht,  und  zuweilen  wie  umgedreht  ist*'. 
Sachs  giebt  im  Wörterbuch  als  deutsche  Bezeichnung  „  Drehung". 

glairage.  Catholicon:  „glairage  s.  m.  [Buchbinder]  das  Be- 
streichen mit  Eyweis**.  —  glar^ole  ib. 

glossanthrax.  Catholicon:  „s.  m.  [Medic]  Pestilenzbeulen 
auf  der  Zunge.    Sonst  charbon  de  la  langue**. 

glossotomie.  Catholicon:  „s.  f.  [Anatom.]  die  anatomische 
Zubereitung  der  Zunge"". 

gonmable*  Vgl.  wegen  des  zweiten  Bestandteils  des  Wortes 
meine  Bemerkung  zu  jäble.  Die  Bohrlöcher  fOr  diese  Nägel,  bemerkt 
Böding  n,  Sp.  207,  werden  von  innen  nach  aussen  gebohrt  und  die 
Nägel  von  innen  nach  aussen  hineingeschlagen.  Gour  bleibt  auf 
seinen  Ursprung  zu  untersuchen.  Lassen  sich  etwa  gourüler  gour" 
biUer  (dem  Eingang  eines  Lochs  die  Form  eines  Trichters  geben) 
vergleichen? 

gratin.    Hulsius:  ^das  abschabig  von  einer  Pfannen**. 

gr^miL  Der  zweite  Bestandteil  dieses  Wortes  ist  mil  (Hirse), 
während  nach  der  Angabe  der  Verfasser  des  JDict.  ginSral  der  erste 
der  Aufhellung  bedarf.  Da  im  Deutschen  die  Bezeichnung  Steinhierse^ 
im  Dänischen  steenldrs  (s.  Nemnich  H  s.  v.  lithospemum)  entsprechen, 
so  wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  in  gre  des  franz.  grimil 
das  Substantivum  grhs  (ahd.  grioz;  vgl.  altn.  grjoty  altengl.  gredt 
etc.)  erbHckt,  womit  sich  auch  die  altfrz.  Form  gromil  und  engl. 
gnimiU  gut  vertragen.  Beachte  noch  das  von  Nemnich  H,  686  zu 
MjoBOtis  scorpioldes  (auch  lithospemum  palustre  minus  flore  caeruleo 
^  albo)  verzeichnete  frz.  gremiUet.  Wenn,  wie  Scheler  Viet.  itytnoh 
bemerkt,  bei  Nicot  ein  mit  grimil  gleichbedeutendes  gretdl  erscheint, 
so  liegt  eine  Anbildung  an  grame  vor.  Vgl.  Nemnich  11,429  s.  v.  lithy- 
spernum  officinale  die  französische  Benennung  graine  perlie. 
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gr^sillon  2.  Catholicon:  ^[Bäcker]  grinücm  bedeutet  bej 
der  sttdlichen  Mahlart  in  Frankreich  soviel  als  gruau^  Gries  .....'' 

griblette.    Hier  fehlt  ein  Hinweis  auf  riblette. 

grignard.  Schon  im  Catholicon  in  der  Bedeutung  «Gyps- 
sint«r;  gypsartiger  Tropfstein,  Stalactites  Grignardus  Linn.  gypseus, 
solidns  ....'*.  S.  auch  Nemnich  lY,  Sp.  1200  „grinard.  Une  sorte 
de  pl&tre  qui  se  trouve  aux  environs  de  Paris''.  —   grignotis  ib. 

grogner.  Um  den  mouUierten  Laut  des  n  zu  erklären,  be- 
darf es  nicht  der  Annahme  der  Einwirkung  von  selbst  noch  nicht 
hinreichend  erklärtem  grigner.  Gfrogner  entwickelte  sich  unter  dem 
Einfluss  der  Formen  mit  Ableitungsvokal:  grunnjam  —  grogne  etc. 
Vgl.  faillir. 

gllignard,  Momell  (Regenpfeiferart),  gehört  wohl  sicher  zum 
Verbum  guigner^  aber  vielleicht  doch  nicht,  wie  die  Verfasser  des 
iXct.  gindral  vermuten,  zu  guigner  in  der  mundartlichen  Bedeutung 
„remuer",  sondern  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ^nach  etwas  hin- 
schielen, verstohlen  seitwärts  blicken''.  Jouancoux  u.  DevaucheUe 
verzeichnen  iindee  pour  eervir  ä  un  glose.  iiymologiqae  du  paU 
pic.  n,46  guignard  in  der  Bedeutung  |,curieux  jusqnä  Tindiscr^tion; 
qui  aime  ä'  öpier"*.    Gerade  die  Neugierde  ist  aber  nach  Nemnich 

I.  c.  I,  Sp.  1003   eine   hervorstechende  Charaktereigenschaft  des  in 
Frage  stehenden  Vogels. 

gnilandine  „empruntö  du  latin  des  botanistes  guäandüia, 
m.  s.  nom  donn^  ä  cette  plante  en  Thonneur  de  Guäandtno^  botaniste 
Italien  du  XVI®  s.''  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Guilandino  Preusse 
von  Geburt  war  und,  so  scheint  es,  ursprünglich  Melchior  Wiekuut 
hiess.  Vgl.  über  ihn  Albert  v.  Haller,  BibUotheca  boianica  I,  S.  320, 
Nouv.  biographie  gSnSrale  XXH,  Sp.  588 1  und  Hirsch,  Biographie 
$ehe$  Lexicon  der  hervorragenden  Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker 

II,  S.  694.     Schmidlin  und  Nemnich  (n,90)  nennen  ihn  WUlandin. 

guilloch^.  Catholicon:  „un  ^/ut^cA^  de  parterre**.  Nemnich 
verzeichnet  guilloehie  als  Bezeichnung  einer  Muschel:  tellina  scobinata. 

gninderesse.  Hulsius:  y,^o]\e  guinderesse^  ein  Scheib  dadurch 
man  das  Seil  am  Mast  aufeeihef". 

g^pon.  Schmier- Quast  etc.,  soll  von  einer  niederdeutschen, 
und  skandinavischen  Wurzel  vnpp^  kommen,  die  «bewegen"  bedeutet 
Zunächst  war  hinzuweisen  auf  nd.  wiep  (Wisch  von  Stroh  oder 
Lumpen  etc.,  womit  man  etwas  abwischt),  ostfries.  xoipe  wip  {^tün 
gewundenes  oder  zusammengewundenes  und  zu  einem  BOndel  oder 
BQschel  vereinigtes  Etwas,  daher  Oberhaupt:  BOndel  oder  BOschel^ 
besonders  von  Beisig  oder  Stroh,  Hede  etc.,  oder  dasselbe,  was  man 
sonst  w Wisch"  nennt,  weil  ein  solcher  BOndel  oder  BOschel  von  Reisig 
und  Stroh  auch  zum  Wischen  und  Ausfegen  oder  Reinigen  von  Etwas 
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gebraucht  wurde"),  mnd.  loipe  vnp^  engl,  vjipe  (Wischer,  Ausputzer), 
ahd.  tiri/a,  mhd.  wife  etc.  Ob  die  genannten  Wörter  mit  nd.  wippen^ 
ndL  wippen^  altengl.  wippen^  mhd.  wipfen  etc.  verwandt  sind,  ist 
für  die  französische  Wortforschung  im  vorliegenden  Falle  von  ge- 
ringerem Belang. 

guttier.     Nemnich  HI,  Sp.  1204. 

gymnote.     Catholicon. 

hale-breu,  petit  cordage  employö  en  sens  invers  du  hale-bas, 
genauer  nach  Sachs -YlUatte  „kleines  Tau  zum  Aufhissen  der  Geitaue 
des  Besahnmastes"*.  Zur  Etymologie  bemerken  die  Herausgeber  des 
DicL  ginSrcd:  „paralt  4tre  pour  hale-breuUj  compos^  de  hole  1  et 
breuü  2.**  Das  ist  sicher  richtig,  soweit  es  sich  um  den  ersten 
Bestandteil  des  Kompositums  (hale)  handelt.  Dass  das  zweite  Kom- 
positionselement breu  dem  Substantivum  breuil^  das  Geitau  bedeutet, 
entspricht,  halte  ich  im  Hinblick  auf  die  Form  für  weniger  aus- 
gemacht Jedenfalls  bleibt  auch  zu  erwägen,  ob  breu  nicht  ndl. 
broek  (nd.  brohk^  dän.  broff^  schw.  brok)  wiedergiebt.  Unter  Brohk 
versteht  man  in  der  Schiffersprache  „ein  kurzes  einfaches  Tau,  an 
dessen  beyden  Enden  sich  ein  Block  befindet*",  unter  Besahnabrohk 
(ndl.  besaanS'broek)  „das  vornehmste  und  stärkste  Tau,  womit  das 
Besahnsegel  gegeit  wird^.  Bale-breu  würde  somit  den  „Aufholer 
des  Brohks",  spedell  den  „Aufholer  des  Besahnbrohks"  bezeichnen. 
Da  letzterer  gleichzeitig  als  Aufholer  der  Dempgordingen  dient,  so 
erklärt  es  sich,  wenn  Röding  HI  franz.  halebreu  mit  „Aufholer  der 
Dempgordingen"  verdeutscht.  Vgl.  wegen  Brohk  noch  Doomkaat 
Koobnan  l.  e.  s.  v.  brök  3. 

hallebreda.  Bereits  Hulsius  verzeichnet  haUbreda^  jedoch 
ohne  die  deutsche  Übersetzung  zu  geben. 

harc^lement.  Catholicon:  „statt  Taction  de  harceler,  das 
stetige  Anpacken;  das  öftere  Vexiren  und  Necken  u.  d.  g.** 

haroaelle  steht  vielleicht  für  haronelle^  das  Schmidlin  im 
Catholicon  als  die  üblichere  Wortform  bezeichnet  und  das  nach  ihm 
statt  r^arondelle'*  gesagt  wird.  Auch  haroulle  b^egnet  nach  der- 
selben Quelle. 

harpagon.    Catholicon.  —  harponnier  ib. 

hausse-col  2.  Nemnich  HI:  haussecol  noir  (ralouette  de 
Virginie)  und  hausae-col  vert  (trochilus). 

hantbolste  ist  im  Französischen  Neologismus  und  bildet  nach 
den  Verfassern  des  Biet,  giniral  eine  ^unregelmässige**  Ableitung 
von  hcmtboia.  Wahrscheinlich  ist  das  Wort  in  dieser  Form  eine 
Rfickentlehnung  aus  dem  Deutschen,  das  nachweislich  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  die  Bildung  Hautboist  kennt  Schmidlin  bemerkt  im 
Catholicon  (1771):  „Hautboia  heisst  auch  ein  Hautboist  (man  pro- 

Ztsohr.  t  frz.  8pr.  o.  Litt.  XXIU«.  3 
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nnncire:  Hoboist);  einer,  der  die  Hautbois  mit  Fertigkeit  spielt  11 
y  ofsoit  dana  ee  ccneeri  un  eaceUent  haiUbois,  es  liess  sich  bey 
diesem  Concert  ein  vortrefflicher  Hautboist  hören  **.  Ein  franzOs. 
hautboUte  verzeichnet  er  ebensowenig  wie  die  anderen  Lexikographen 
des  18.  Jahrhunderts,  die  ich  habe  vergleichen  können. 

hebdomadaire.  Hulsins:  nhebdomadatre^  m.  der  Mb  Wochen 
etwas  thut*". 

h^ hiebet  Catholicon:  ^so  nennt  man  auf  den  franiösisch- 
amerikanischen  Inseln  ein  ans  Rohr  geflochtenes  Sieb,  dessen  man  sich 
daselbst  bey  der  Zubereitung  des  roucon  oder  der  Orleansfarbe  (aas 
den  Samengehäusen  der  Bixa  lAnnS)  bedient . . . ."    Vgl.  oben  bicheL 

hectique.  Catholicon.  Etique  wird  hier  als  das  ^gewöhn- 
lichere Wort"  bezeichnet 

h^lianthe.    Catholicon. 

h^lix.  Catholicon  ^statt  hilice  . . .  Wenn  aber  in  der  Anatomie 
vom  äussern  Ohrenkreis  die  Rede  ist,  so  sagt  man  gewöhnlich  hüix"^. 
—  h^maturie  ib. 

h^mipt^re.    Catholicon:  insectes  henUpÜres. 

henne.     Catholicon:  henna  oder  kenne  oder  cdherma. 

heptandrie.    Catholicon. 

herbon  begegnet  bereits  im  Catholicon,  und  zwar  hier  als  ein 
Wort  der  Auvergne. 

hermaphrodisme.    Catholicon.  —  hexandrie  ib. 

hier.  Dass  das  französische  Yerbum,  welches  „einrammen^ 
bedeutet,  vom  französ.  Substantiv  hie  gebildet  wurde  und  nicht  direkt 
aus  dem  germanischen  Verbum  (vgl.  mndl.  heim  kijen)^  kann  ich 
nicht  fhr  ausgemacht  halten.  Zu  beaditen  ist,  dass  das  franz.  Sub- 
stantiv hie  in  d&c  Bedeutung  „Ramme,  Stampfe^  erst  aus  später  Zeit 
belegt  ist. 

houblonni^re.    Hulsius:  ^Jhoubehnniere^  i.    Hopfland^. 

houille.    Hulsius:  ^^tdes^  Steinkolen^S 

taourqae.  Dass  nfrz.  hourque^  woneben  gleichbedeutendes 
lioucre  steht,  niederländ.  hulk  (hulke)  entspricht,  hätte  nicht  als 
feststehendes  Ergebnis  etymologischer  Forschung  registriert  werden 
sollen.  Schmidlin  übersetzt  im  Catholicon  ^jhowque  oder  houere 
(h  asp.)^^  mit  „ein  Huker  oder  Hucker^^  und  vergleicht  holländisch 
hucker^  engl,  hotoker.  Röding  I,  Sp.  741  verzeichnet  unter  deutsch 
Huker:  holL  hoeker^  dän.  huker,  schw.  hukare,  engl,  howker,  franz. 
houere^  itaL  sapata,  uearo,  span.  uearo^  port  huquer,  gangorra, 
charrua  und  identifiziert  damit  Bd.  m  franz.-deutscher  Index  Sp.  2 IS 
auch  fr^nz.  hourque^  während  er  huüc^  holky  engl.  h\dk  begrifflich  ab- 
trennt und  besonders  behandelt    Vielleicht  wird  sich  auf  Grund  ein- 
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gehenderer  Stadien,  als  sie  mir  z.  Z.  möglich  sind,  entscheiden  lassen, 
inwieweit  etwa  hule  auf  die  Bildang  des  in  Frage  stehenden  nfrz. 
Wortes  Einflass  geübt  hat.  Verwiesen  sei  noch  anf  Baist  Rom.  Zb. 
VII,124  und  auf  die  Artikel  hooker^  und  hulc  in  Morrays  A  New 
Engl.  Dict  Beachte  im  Catholieon  H  276  auch  hourche  statt 
hourque. 

hublot  soll  nach  den  Yerfassem  des  Diet.  giniral  eine 
„alt^ration  r^cente^  von  huU>i  sein.  Hulot  scheine-  verwandt  mit 
deutschem  hohl.  Was  zunächst  hidot  angeht,  so  schliesst  es  sich  an 
mhd.  hole  an  (s.  Diez  Bltym,  Wörterb.  U9  hulotte).  Dass  hublot  ans 
hulot  entstanden  ist,  scheint  mir  nicht  so  sicher,  wie  es  im  Dict, 

n'  ircU  hingestellt  wird.  Angemerkt  sei,  dass  schon  Röding  111,214 
lot  neben  htUot  erwähnt;  und  zwar  dient  nach  ihm  htdot  zur 
Bezeichnung  des  Koldergats,  während  htdot  und  hublot  konkurrieren 
in  der  Bedeutung  „kleine  Lichtpforte  oder  Luftpforte  an  den  Seiten 
des  Schiffs,  die  auch  wohl  in  den  StQckpforten  selbst  gemacht  wird, 
anf  Fregatten  auch  als  Rojepforten  dienen*'. 

human  tin.     Catholieon. 

humoriste  ist  in  der  Bedeutung  „celui  qui  a  de  Thumour^ 
nach  dem  Diet.  giniral  Neologismus.  Vgl.  dagegen  schon  Snetlage 
8.  V.  humoriste:  ,,cet  a^jectif  se  trouve  d^ja  öffectivement  dans  le 
Dictionnaire  de  de  la  VeauXy  mais  seulement  dans  le  Sens  born^  de 
launisch.  Le  Dictionnaire  le  plus  recens,  celui  de  Strasbourg  de  1793, 
qui  rend  le  mieux  Tacception,  qu'on  donne  aojourd'hui  aux  mots  en 
France,  igoute  expressement  la  signification  de  launigt,  oder  Laune 
habend.  On  dit  aigourdliui :  un  homme  humoriste.  Un  trait  humo- 
riste.  Un  ouvrage  rempli  de  traits  et  de  pens^es  humoristes.  Des 
saillies  humoristes  (launige  Einfälle).^^) 

humour  ist  ebensowenig  Neologismus  wie  humoriste  in  der 
oben  erörterten  Bedeutung.  Vgl.  Catholieon  s.  v.  humeur:  ^In  den 
neueren  Werken  des  Witzes  findet  man  öfters  das  Englische  Wort 
humour^  und  versteht  dadurch  eine  gewisse  originelle  und  fast  un- 
nachahmliche Laune,  die  dem  GemOth  und  der  Einbildungskraft  ge- 
wisser Schriftsteller  (z.  E.  bey  den  Engländern  dem  D.  Swift  und 
D.  Sterne,  oder  bei  den  Franzosen  dem  Rabelais,  dem  C3rrano  de 
Bergerac,  dem  Chevalier  de  Grammont  etc.)  eigen  ist,  und  grössten- 


3)  Bumoriaiqui  findet  sich  bei  Mercier,  NeologU  (1801)  S.  532,  wovon 
die  Yerfiisser  keine  Notiz  genommen  haben.  Überhaupt  vermag  ich  nicht 
zu  erkennen,  nach  welchem  Prinzip  verfahren  wurde,  wenn  m  einigen 
Fällen  das  erste  Vorkommen  eines  Wortes  bei  Mercier  angegeben  wird, 
dagegen  in  vielen  anderen  nicht.  So  vermisse  ich  diese  Angabe  bei  editer, 
haroiiemmi  (Mercier  harcenement),  indiUcat  (nach  den  Verfassern  zuerst  bei 
Mozin  1812),  mdetcr^Hble,  inqffensif,  mtueces  (nach  den  Verfassern  zuerst  bei 
Catineau  18i02),  msuUeitr,  inconvmom  (nach  den  Verfassern  zuerst  bei  Mozin), 
mmtMUitry  i$nimmenc€  u.  a. 
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theils  in  einer  sonderbaren,  aber  naiven  und  drolligten  Wendung  der 
(jedanken,  zuweilen  auch  in  einer  völligen  Umkehrung  der  gewöhn- 
lichen Begriffe  besteht,  wodurch  oft  die  gemeinsten  Dinge  das  Ansehen 
der  Neuheit  bekommen,  und  sich  Aufmerksamkeit  zuziehen.  Man 
pronuncire  humour^  als  ob  im  Deutschen  jummer  stünde**. 

humus.  Catbolicon:  „Mit  diesem  lateinischen  Wort,  dessen  sich 
aber  die  Naturforscher  auch  in  der  französischen  Sprache  bedienen, 
(da  es  dann  Vhumite  heisst),  bezeichnet  man  die  Damm-Erde .  .  .  /^ 

hybride.  Hulsius:  hibride^  c.  halb  Wild,  halb  Zam,  halb 
Edel,  halb  Unedel 

icosandrie.    Catbolicon. 

idem.     Hulsius.  —  illusoirement   ib. 

immobiliser.     Catbolicon.  —  implacablement   ib. 

incandescence.  Catbolicon :  „ sahst  fem.  [Chemie]  das 
Glühendwerden." 

incomp^tent.  Hulsius:  „juge  tncompitent,  ein  unbequemer 
Richter*'. 

inconsistant.  Vgl.  Catbolicon  inconsistent  „ein  aus  dem 
Latein  franzisirtes  Wort,  das  höchstens  nur  in  der  Moral  zulässig  ist, 
um  etwas  anzudeuten,  das  sich  nicht  wohl  zusammenreimt:  des  idöes 
tncansiaientes^  une  conduite  inconeistenU^^ 

inferieurement    Hulsius. 

inf^riorit^.     Hulsius:  „inferiorit^,  f.  Eleinheit^S 

inhabilement.    Hulsius:  unbequemlich. 

injustifiable.  Snetlage  pag.  115:  un  aveuglement  injustißable. 
C'est  un  but  itytutifiable  de  la  guerre  de  forcer  une  Nation  de  se 
soumettre  ä  une  forme  de  Gouvernement,  qui  n*est  pas  approuv6  par 
elle-m^me. 

insignifiance.     Snetlage  pag.  115.  —   insouciant   ib. 

insucc^s.  Snetlage  pag.  116:  tenter  une  attaque  sur  une 
place  et  en  cas  düneucch  sur  une  autre. 

intimement.  Hulsius:  ^^intimement^  auss  der  massen,  intime- 
ment  aimer,  von  Herzen  lieben". 

intermusculaire.  Catbolicon :  tissu intermusctUairey  ligamens 
intermueculaires, 

intol^rance.     Hulsius:  ^intoUerance,  f.  untrftglichkeit*^ 

in  nie.     S.  Catbolicon  s.  v.  inula:  P^nule-campane. 

i  n  ve  cti  ve  r.  Hulsius:  „invectiver,  einen  mit  Worten  beschweren". 

invraisemblable.     Catbolicon. 

irr^fl^chi.     Snetlage  pag.  118. 
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issant.    Hulsius. 

jable,  Falz  an  den  Fassdauben.  Im  Altfrz.  nach  Scheler  Dict 
itym.  auch  gable^  das  bei  Godefroy  in  der  vorstehenden  Bedeutung 
sich  nicht  findet  Die  Herkunft  wird  von  den  Verfassern  des  Dict. 
giniral  in  Übereinstimmung  mit  Littr^  und  Scheler  als  nicht  bekannt 
bezeichnet  Bei  Körting  fehlt  das  Wort.  Dasselbe  weist  nach  Form 
und  Bedeutung  auf  niederdeutsches  gcuiel  als  etymologische  Orund- 
iage.  Im  Ostfries,  bedeutet  gcyel  {gägel)  „das  im  Munde  aufstehende 
oder  vorragende  Zahnfleisch,  bz.  die  Egge  oder  der  Rand,  die 
Kante,  worin  die  Zähne  sitzen  und  wovon  sie  gebalten  und  getragen 
wordenes  Die  gleiche  Bedeutung  hat  mndl.  gagel  „Oorspr.  waarsch^'n- 
lyk  eene  benaming  der  keel .  . .  later  van  het  tandvleesch"  (Verwys 
en  Yerdam),  ndl.  gagel  (Zahnfleisch,  Gaumen),  mnd.  gagel^  gegel 
(Gaumen,  Zahnfleisch).  Yergl  auch  altengl.  gagel  Lautlich  erscheint 
die  hier  angenommene  Entlehnung  um  so  eher  möglich,  als  Schütze 
(s.  Doomkaat  Koolman  Ostfriea.  Wörterb.  s.  v.  gaget)  für  nd.  gagel 
auch  die  Aussprache  gabel  angiebt.  Vgl,  femer  franz.  nable  (Pfropfen 
eines  Bohrlochs  in  einem  Kahn),  für  das  die  Verfasser  des  Dict. 
gSniral  selbst  ndl.  nagel  als  Etymon  vermuten,  und  franz.  goumabU 
(langer  Holznagel  an  der  Schiffswandbekleidung),  das  in  seinem  zweiten 
Bestandteil  (nable)  wahrscheinlich  niederländischem  nagel  entspricht. 
In  der  technischen  Bedeutung  des  franz.  jable  scheint  nd.,  ndl.  gagel 
(gabel)  sich  nicht  nachweisen  zu  lassen,  was  wohl  nicht  ausreichender 
Grund  ist,  die  etymologische  Beziehung  zwischen  beiden  Wörtern  in 
Abrede  zu  stellen.  Für  erwiesen  würde  ich  die  Richtigkeit  der  ge- 
äusserten Auffassung  halten,  wenn,  was  die  Grermanisten  entscheiden 
mögen,  gagel  und  hochd.  gargel  dasselbe  Wort  sind.  Gargel  hat 
genau  die  Bedeutung  von  franz.  jable.  S.  Grimm  Wörterb.  s.  v. 
gargel  „die  Kimme,  ein  Böttcherwort,  auch  gergel^  girgel,  wahr- 
scheinlich nächstverwandt  mit  gurgel^K  Es  begegnet  im  Spanischen 
in  gargol  (Kröse,  Rinne  an  den  Fassdauben,  worin  die  Bodenstücke 
eingefügt  werden),  im  Neuprovenzalischen  in  gargai  gargal  jatjau 
gergH  etc.  (jable  dHine  futaille,  s.  Mistral  Tresor  s.  v.  gargai)  und 
steckt  vielleicht  auch  in  frz.  gargouille  (Kerbe,  Einfügung  in  der 
Zimmerei,  s.  Sachs-Villatte  s.  v.).  Vergl.  Grimm  l.  c.  Dass  das  von 
Godefroy  s.  v.  jable  aufgeführte  gable  (fa^ade,  fronton  d'une  maison) 
mit  dem  hier  zur  Erörterung  stehenden  Worte  etymologisch  zusammen- 
hängt, darf  als  ausgeschlossen  gelten.  Vgl.  wegen  gable  Diez  Ett/m. 
Wörterb.  II  c  s,  v.  und  auch  Doomkaat  Koolman  l.  c.  s.  v.  gäfel. 

j abier,    Hulsius:  den  Girgel  in  ein  Fass  machen. 

jacobinisme.  Vgl.  Snetlage  pag.  128.  Hier  die  Bemerkung 
„Voyez  aussi  le  Club  infernal  de  Robespierre  et  la  Jacobiniade,  Poöme 
£pique,  la  Scöne  est  du  9.  Novembre  1794". 

jade  (der  Nierenstein)  begegnet  in  der  Form  ejade  bereits  bei 
Voitnre  (1683).   Das  Wort  scheint  hxxi  jaspidem  zurückzugehen,  von 
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dem  es  eine  volkstQmlichere  Weiterbildung  darstellen  würde  als  ^afp^ 
(Jaspis).  Vgl.  bei  Nemnich  II,  614  fdr  jcule  die  gelehrte  Benennung 
Jaspis  li^>is  nephriticus.  Deutsch  Jade,  engl  jade  sind  LehnwOrter 
aus  dem  Französischen.  Vejade  bei  Yoiture  erklärt  sich  wie  die  Zs. 
/.  rom.  Phil.  XIII,407  f.  (s.  oben  zu  icrille)  behandelten  Wörter.  Im 
Italienischen  begegnet  bereits  im  16.  Jahrhundert  iada^  im  Spanischen 
um  dieselbe  Zeit  ijada,  yjada^  piedra  hijada,  woftbr  in  Murrajrs 
Neto  Engl,  Dict,  s.  v.  jade  die  Belege  gegeben  werden.  S.  ibd.  das 
erwähnte  frz.  ejade. 

jaquier.     Catholicon.  —  jarreux   ib. 

Jasper.     Hulsius. 

jeuneur.     Hulsius:  yjuneur^  m.  einer  der  fastet." 

jombarde.  Catholicon:  jombarbe  „subst  fem.  so  nennt  der 
gemeine  Mann  eine  grosse  Art  Flöten  mit  3  Löchern.  Sie  heisst 
sonst  auch  flute  de  tambourin  (conf.  flute  ä  Toignon  ou  ä  trois  trous, 
im  Artikel  Flute,  pag.  220  F)". 

jonchaie.  Catholicon:  „s.  f.  ein  Ort,  wo  viel  Binsen  (joncs) 
u.  d.  g.  wachsen^*. 

loriot,  Kobel  zum  Auswaschen  des  Ofenwischers,  begegnet  auch 
in  der  Schreibung  lauriot  Nachgewiesen  ist  es  erst  im  18.  Jahr- 
hundert, was,  in  Anbetracht  der  Bedeutung  des  Wortes,  nicht  gegen 
ein  hohes  Alter  im  Wortschatz  der  frunzösischen  Sprache  zu  sprechen 
braucht.  Die  Bedeutung  legt  es  nahe,  an  lat  Uxoatorium  (Badegerät), 
spätlat  lotorium  (Du  Cange),  als  Etymon  zu  denken.  Formell  kann 
wohl  lat.  laiU(o)ri'Ottu,  lot(o)ri^ottu  ebenfalls  gentigen,  wenn  auch 
aSte  anzunehmende  Entwickelung  des  i  in  einem  Wort  yon  so  volks- 
ttlmlicher  Bedeutung  auffällig  bleibt  Vielleicht  handelt  es  sich  um 
ein  Dialektwort,  das  später  Aufnahme  in  der  Schriftsprache  ge> 
fänden  hat. 

macareux,  der  Papageitaucher.  Entsprechend  der  deutschen 
Benennung  begegnet  für  macareux  franz.  perroquet  de  mer,  perroquet 
plongeon,  prov.  (Toulouse)  parrouquet  de  mar.  Vgl.  engl,  sea  parrot, 
ndl.  zeepappegaay,  noordsche  pappegaay,  groerdandsche  pappegaay, 
dän.  istandsk  papegöye^  söepapegtye,  swed.  sjöpapegoya.  Diese  Be> 
nennungen  finden  sich  bei  Nemnich  1,154  und  Rolland  Faune  11,407 
s.  y.  alca  arctica.  Letzterer  bemerkt  zu  frz.  perroquet  de  mer  „ainsi 
nomm^  ä  cause  de  P^paisseur  de  son  bec^S  womit  auch  die  englische 
Bezeichnung  the  bottle  nose  sich  erklären  dtlrfte.  Da  nun  im  Fran- 
zösischen eine  Papageienart  (psittacus  macao)  maeao  genannt  wird, 
so  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  macareux  hiervon  durch  Ab- 
leitung gebildet  worden  ist 

manet,  tuchfOrmiges  Fischemetz.  Im  Ostfiies.  begegnet  manne: 
„ein  kleines  Fischnetz  (auch  slötlä  und  schüfhäm  genannt),  welches 
um  einen  starken  Reif  befestigt  ist,  an  welchem  sich  eine  lange  Stangt 
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befindet,  mittelst  welcher  das  Netz  auf  dem  Grande  hingeschoben  wird^^ 
Nach  Doomkaat  Eoolman  l.  e,  wäre  ostfiries.  manne  zweifellos  das- 
selbe Wort  wie  mandey  manne  (Korb)  in  der  ursprOnglichen  Be- 
deutung: Weidengeflecht.  Um  zu  einem  abschliessenden  Urteil  Ober 
etymologische  Beziehungen  zwischen  frz.  maneii  ostfries.  manne  und 
mande  manne  zu  gelangen,  reicht  das  vorliegende  Material  nicht  aus. 

manipuler.  Snetlage  p.  188  bezeichnet  das  Wort  als  ^tout 
nottveau^*  und  Obersetzt  es  mit  y^bearbeiten**.  —  La  D^se  de  la 
France  a  communiqu6  d'un  seul  mot  ä  tous  les  Citojens  le  S^cret 
de  Manipuler  les  Zements  du  tonnerre  et  de  la  foudre . . .  (Snetlage). 

mannequill,  Tragkorb.  Nach  den  Verfassern  des  Dict. 
ghiiral  scheint  das  Wort  zu  manne  (panier  d'osier)  zu  gehören. 
Diese  Zugehörigkeit  kann  als  erwiesen  gelten  durch  das  Vorkommen 
der  von  Ctodefroy  belegten  und  auch  im  Dict  giniral  angefOhrten 
Nebenform  mandequin.  Bemerkt  sei  noch,  dass  im  Pikardischen, 
wo  französischem  manne  die  Form  mande  entspricht,  noch  heute  das 
Diroinutiyum  mandequin^  nicht  manneqtdn^  in  (Gebrauch  ist.  S.  Jouanconx 
et  Devauchelle,  Etüde  s.  v.  mande^  wo  auch  ein  von  mandequin  ab- 
geleitetes mandeqtdnier  (vannier),  femer  mandelette  (petite  manne), 
mandelier,  mcmdier  (faiseur  ou  raccommodeur  de  mandes)  und 
mandelie  mandie  (contenu  d^une  mande)  verzeichnet  werden. 

margouiller,  beschmutzen.  Die  Verfasser  des  Dict.  ginSral 
weisen  die  Ansicht,  wonach  margouiUer  mit  lat.  margula  {mame) 
zusammenhängt,  als  nicht  wahrscheinlich  zurück,  ohne  ihrerseits  eine 
andere  Auffassung  zu  äussern.  Demgegenüber  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Ostfries,  heute  margeln  in  der  Bedeutung  klecksen,  sudeln, 
schmieren  etc.  und  margele  in  der  Bedeutung  Sudelei,  Schmiererei 
etc.  kennt  und  dass  der  Zusammenhang  dieser,  wie  Doornkaat  Koolman 
L  c.  s.  V.  margeln  ausführt,  mit  mergeln^  bz.  mnld.  marghelen, 
merghelen  (mit  Mergel  düngen  oder  überziehen  etc.)  wohl  als  zweifel- 
los bezeichnet  werden  muss.  Vielleicht  stammt  das  frz.  Wort  (auch 
nprovenz.  margouUiOy  mergoulha  etc.)  in  der  vorliegenden  Bedeutung 
zunächst  aus  dem  Niederdeutschen  oder  Niederländischen. 

margOUSier,  Patemosterbaum,  begegnet  schon  Nemnich  m, 
Sp.  540  s.  V.  Melia  azedarach.  Vgl.  ib.  die  portugiesische  Be- 
nennung amargoseira,  womit  auch  die  etymologische  Grundlage  des 
französischen  Wortes  gegeben  sein  dürfte.  Nach  Nemnich  sind  alle 
Teile  der  so  benannten  Pflanze  bitter. 

maroquin,  das  als  Neologismus  bezeichnet  wird,  begegnet 
bereits  Röding  m.  Man  versteht  darunter  ero  Tau,  welches  von  dem 
Topp  des  Fockmastes  zum  Topp  des  grossen  Mastes  geht  und  dazu 
dient,  eine  Ladetakel  daranzuhängen,  um  vermittelst  derselben  Güter 
aus-  und  einzuladen.  Die  deutsche  Bezeichnung  ist  Toppreep  (frz. 
auch  surpente).  Etymologisch  gehört  maroquin  vielleicht  zu  ndl.  marr^n, 
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mndl.  merren  marren  (mhd.  merren  marren  etc.,  altengl.  merran 
myrran^  got  marzjan^  neuengl.  mar)  festlegen,  festbinden.  Vgl.  wegen 
ndl.  marren  Vervijs  en  Verdam  Atiddelnederlandsch  Wbordenboeck 
8.  V.  murren, 

marprime.  Das  Wort  ist  kein  Neologismus,  sondern  begegnet 
bereits  Röddng  in  mit  der  Yerdeutschnng  „Ein  kleiner  Maripfriem 
der  Segelmacher,  womit  sie  die  Löcher  ins  Segel  für  das'Marlien  znm 
Marien  stechen*".  In  dieser  Umschreibung  ist  auch  bereits  das  von 
den  Verfassern  des  Diet,  giniral  vermisste  Etymon  gegeben.  Es  ist 
deutsches  Marlpfriem  oder  genauer  ndl.  mariprieme.  Zu  vergleichen 
sind  ostfries.  marUprem  (s.  Doornkaat  Koolman  l.  c),  swed.  (nach 
Röding)  marleprim.    Wegen  marle  vgl.  unter  merlin. 

m^gis,  Garbrühe  (Weissgerberei).  Die  Verfasser  des  IHct. 
ginAral  bemerken:  „Origine  incertaine;  la  forme  picarde  meguichier 
pour  mSffiasier  semble  iadiquer  qae  la  terminaison  gis  est  pour  guis 
et  se  rattache  ä  Tallem.  weiss,  anc.  haut  allem,  vnz,  blanc*'.  Von 
mSgis  soll  dann  migissier  abgeleitet  und  migir  aus  dem  Stamm  von 
mSgissier  gebildet  sein.  Vgl.  Littr6.  Diese  Deutung  befriedigt  schon 
deshalb  wenig,  weil  dabei  die  erste  Silbe  des  Wortes,  mi^  unerklärt 
bleibt.  Viel  ansprechender  ist  Toblers  Erklärung  {Romania  11,244), 
wonach  die  in  Frage  stehenden  Wörter  zu  lat  medicare  gehören 
würden.  Formelle  Schwierigkeiten  bietet  diese  Herleitung  kaum. 
Wenn  aber  Scheler  Dict  itym.  im  Hinblick  auf  die  Bedeutung 
meint  „Et  qu'est-ce  que  le  m^decin  a  ä  voir  daus  la  mSgisserie?  ..." 
so  lässt  sich  darauf  hinweisen,  dass  lat.  medicare  auch  „mit  Kräuter- 
säften, mit  Heilkräften  verbessern,  versetzen,  vermischen,  besprengen 
oder  benetzen*'  bedeutet  und  dass  in  der  Mundart  von  Lyon  der 
Gerber  früher  essanour  hiess,  das  Puitspelu  Dict.  itymol,  du  patois 
lyonnais  S.  455  (Supplement)  mit  Kecht  auf  lat.  sanare  zurückführt. 

merlin,  cordelette  faite  de  deux  ou  trois  fils  de  caret  torduB 
ensemble,  soll  von  vlämischem  maarline  kommen  und  eigentlich  corde 
(line)  de  mer  (maar)  bedeuten.  Das  halte  ich  für  wenig  wahrscheinlich, 
da  weder  die  Bedeutung  noch  die  Form  des  Wortes  eine  solche  Auf- 
fassung zu  rechtfertigen  scheinen.  Röding  U,150  verzeichnet  deutsch 
marlien  oder  marling,  ndl.  marling  marlyn^  dän.  maerling^  schw. 
märling^  engl,  marline^  frz.  merlin  ä  deux  fils,  iial.  merlino  di  due, 
port.  marUm  und  bemerkt  dazu  „so  heisst  eine  dünne  aus  zwey 
Garnen  gemachte  und  getheerte  Lien,  sie  ist  etwas  dünner  als  Hüsing, 
und  etwas  dicker  als  Takelgarn,  man  braucht  sie  hauptsächlich  zum 
Bindsein  und  zum  Marlen^^  S.  v.  Marien  (ndl.  marlen^  dän.  marle, 
schw.  märla,  engl,  marl,  frz.  merliner)  heisst  es  ebenda  u.  a.  „Etwas 
mit  einer  Lien  vermittelst  Marischläge  zusammen  befestigen.  Marl- 
schläge  entstehen,  wenn  man  die  Lien  mit  einem  Schlag  dergestalt 
um  ein  Tau  oder  Holz  legt,  dass  dieser  Schlag  oder  Gang  selbst  das 
lose  Ende  hält .  .  .    Das  Marien  geschieht  gewöhnlich  mit  Marlien  .  .  .^ 
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Mir  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dass  im  Verbam  marlen,  märla  etc. 
der  ürspning  von  Marlien,  Marling  etc.  und  damit  auch  von  franz. 
nierlin  zu  suchen  ist.  Marien  aber  gehört  zu  marreny  maren^  merren, 
meren  (festmachen,  binden  etc.),  aus  denen  Doomkaat  Eoolman  Z.  c. 
Marlin  Marling  direkt  ableiten  möchte. 

momentanement.     Snetlage  pag.  149. 

morcellement.  Snetlage  pag.  150:  Le  morcellement  d'un 
Pais.    Tous  les  maux  viennent  du  morcellement  de  nos  forces. 

mouflon  begegnet  schon  Nemnich  11,818  s.  v.  ovis  ammon,  wo 
u.  a.  die  Benennungen:  deutsch  Mußon,  Muffelthter;  franz.  le  mouflon; 
itaL  tl  muflone,  fem.  2a  muflona  gegeben  werden. 

muscadin.  Vgl.  die  ausführlichen  Bemerkungen  Snetlages 
pag.  152  ff.  S.  belegt  das  Wort  aus  dem  Monäeur  No.  214  vom 
Jahre  1794.  Man  bildete  dazu  auch  ein  Femininum  muecadtne. 
,,Si  les  Muscadins  et  Muscadines  ne  doivent  pas  leur  naissance  ä 
la  r^volution  presente,  qui  n'a  produit  que  des  hommes  ^nergiques 
€i  r^volutionnaires,  ils  lui  doivent  au  moins  la  g^n^ration  d'un  nouveau 
nom  plus  propre  h  les  peindre,  que  le  premier  [PetiUMaiires],  parce 
qn^il  d^rive  ou  du  vin  suave  de  Muscat  ou  du  Musc^  dont  ils  sont 
parfnm^s,  ou  des  paroles  musquies^  qui  d^coulent  de  leurs  l^vres 
pomad^es^  (Snetlage). 

nable  s.  goumable  und  jable, 

navrant.  Snetlage  pag.  155  bemerkt:  „Ce  participe  employ^ 
aussi  actjectivement,  qui  d^rive  du  verbe  navrer  marqu6  de  vieillesse 
dans  tous  les  Dictionnaires  les  plus  recents,  est  rendu  ä  la  vie  par 
la  mort  tragique  de  la  demiäre  Reine  de  France  Princesse  d'Autriche, 
fiUe  ain^e  de  llmperatrice  Marie  Thör^se.  —  Uhomme  cr^ateur 
de  son  langage  cherche  et  trouve  dans  les  grandes  douleurs  de 
noaveaux  accents  propres  k  exprimer  toute  Tamertume  de  son  ame; 
surtout  dans  les  choses  inouies  il  cherche  des  expressions  jusqu^alors 
inouies.  11  ne  scaurait  se  contenter  de  ce  qui  est  vulgaire  et  fa- 
milier.  —  Le  mot  navrant  doit  peindre  Fahime  effraiant,  le  comble 
des  douleurs  de  Tarne,  joindre  la  Sensation  la  plus  cuisante  et  aigue 
ä  la  s^rie  longue,  morne  et  non  interrompu  de  tout  ce  qui  mangc, 
ronge  lentement  et  sourdement;  qui  d^fend  Pentr^e  ä  tout  autre 
sentiment  douloureux  m^me  dans  Tame,  qui  pourrait  la  distraire  de 
ce  qui  la  navre  et  rouge  vermiculairement " 

neutraliser.  Hulsius:  „««  neutraliser^  sich  zu  keinem  theil 
-wenden'*. 

organisateur.  Snetlage  pag.  165:  ,^es  Jacobins  sont  des 
möchants  organisateurs  parce  qu'ä  force  de  vouloir  organiser,  ils 
d^sorganisent  tout". 

paganisme.    Hulsius.    S.  auch  Godefroy  CompUm. 
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pamphl^taire.     Snetlage  pag.  166  pamfleUdre. 
pantoiement     Vgl.  Hulsias  pantoiment, 
parage.     Hulsius:  ^^parage^  m.  Verzierung". 

passe-partout.  Hulsius:  „un  passe-partotU,  der  überal 
hin  darff*'. 

pavement.     Hulsius:  ^^pavement^  m.  pflasterung*^ 
p^gase.  Hulsius:  „Fegase^  m,  Cheval  volant,  ein  fliegend  Pferdt". 
p^nurie.     Hulsius:  y^Pinuriey  Indtgence^  f.  Gebrech,  Armut^-. 
percepteur.    Snetlage  pag.  172. 
perfectionuer.     Hulsius.  —  perfidie   ib. 

perniis.  Snetlage  pag.  172:  „Un  certificat  de  permission. 
(D^livrer  un  permis  sur  Tenvoi  des  choses  ä  T^tranger).  Co  terme 
est  nouveau". 

Petarde  r.     Hulsius. 

plane  2.     Hulsius:  „une  plane^  ein  Schabeisen". 

populariser.  Snetlage  pag.  174  „le  verbe  est  nouveau.  On 
dit  p.  Ex.  populariser  une  langae  i.  e.  en  Plaguer  toutes  les  ex- 
pressions,  qui  tiennent  ä  Tancien  regime  oppressif  et  substituer 
d^autres  ä  leur  place^^ 

poolaine  wurde  früher  in  der  Verbindung  souliers  ä  la 
poulatne  (Schnabelschuhe)  gebraucht  und  bedeutet  heute  noch  in 
der  Seemannssprache  das  Galion,  d.  i.  „der  am  Yordertheile  des 
Schiffes  angebrachte  gallerieartige  Vorbau,  welcher  dem  Schiffsschnabel 
der  Alten  entspricht".  Die  Verfasser  des  Dict,  gSniral  bemerken 
zur  Etymologie  des  Wortes  „Nom  propre  d'un  pays  appel^  aigourdliai 
Pologne :  la  mode  des  souliers  ä  la  poulaine,  qui  date  du  XIV®  si^le, 
a  du  venir  de  Pologne".  Ob  das  richtig  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, möchte  aber  darauf  hinweisen,  dass  in  der  deutschen 
Schiffersprache  der  Platz  im  Galion  die  Bezeichnung  ^^Lausepßiehtn 
(holl.  Inizepligt^  dän.  lusepligt^  schw.  lusplikt)  ftlhrt,  was  die  Ver- 
mutung aufkommen  lässt,  es  stehe  frz.  poulaine  (aus  dem  Franz. 
stanmit  vermutlich  ital.  polena)  zu  pouil  (nfrz.  pou)  in  etymologischer 
Beziehung.  Nach  der  Ansicht  der  Verfasser  des  IHct,  giniral  wäre 
die  Bedeutung  „Schuhschnabel^  die  ursprflngliche,  „Galion"  die  ab- 
geleitete. Ich  halte  es  für  ebenso  möglich,  dass  umgekehrt  die  Be- 
zeichnung „Schuhschnabel"  aus  „Schiffsschnabel"  abgeleitet  wurde. 
Die  Bezeichnung  „Lausepflicht"  dQrfte  darin  ihren  Grund  haben,  dasa 
der  sobenannte  Raum  zu  nichts  Rechtem  zu  gebrauchen  ist. 

pr^sumable.  Snetlage  pag.  177.  —  prötentieux  ib.  — 
primidi   ib.  —  probe   ib. 

prox^n^to.  Hulsius:  ^^proxenete,  ein  Underkeuffel".  — 
pustuleux   ib.  —  quadrag^naire   ib. 
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qil6te  2,  das  Überlehnen  oder  Überh&igen  des  Achterstevens 
nach  hinten  zn.  Die  Verfasser  des  Dict,  giniral  vermuten  in  dem 
Wort  eine  normannisch -pikardische  Form  des  part  praet.  von  vlt 
eacUre  (altfirz.  eheeäe^  eheoite,  cheaite).  Eine  Bestätigung  für  die 
Richtigkeit  dieser  Au&ssung,  die,  wie  bei  Littr^  s.  v.  quSte  zu  er- 
sehen ist,  von  Jal  stammt,  sehe  ich  in  der  gleichbedeutenden  Be- 
zeichnung „Fall^'  der  deutschen  Seemannssprache.  So  schon  bei 
Röding  I,  Sp.  562  der  Fall  des  Hinterstevens,  des  Spiegels  eta  (HolL 
het  Valien  van  den  Agtersteven;  dän.  /a2{£;  schwed.  akterstSüF^ens 
fall\  frz.  quHe  de  Fetambord;  port.  cahvmento  da  cadaste  da  poppa). 

quintil.  Hulsins  verzeichnet  das  Wort  in  der  Bedeutung  des 
lat.  quintilis:  „Heumonat^\ 

raban.    Hnlsius:  ^^rabans^  en  cas  de  navires,  ein  Schifiisegel^. 

racloire.  Hulsius  verzeichnet  racloir  in  der  Bedeutung  Ab- 
streiehmesser:  „le  racloir  de  quoy  les  mesureurs  rasent  le  boisseau, 
das  streichholtz,  wann  man  Getreyd  misset^. 

ramoneur.  Hulsius:  ,4*ammonneur,  m.  Kehrer;  ramonneur 
de  ehemmee^  Scblotfeger^^ 

r^gulariser.  Von  Snetlage  pag.  185  als  „tont  nouveau^^ 
bezeichnet 

r^moudre.  Hulsius:  ^^remaudre  un  cousteau,  ein  Messer 
schleifen^. 

reniflement.     Hulsius:  ,^renißement^  m.  einschnupffung^ 

r6organisation.  Snetlage  pag.  186.  Vgl.  auch  Mercier 
Niologie  pag.  221  riorganisations, 

r^organiser.    Snetlage  pag.  186. 

requ^rant.     Hulsius:  ,^requerant,  m.  bittend,  suchendes 

r^sulter.    Hulsius:  ^^reauUer^  widerspringen". 

r^ticence.    Hulsius:  ^^reticenoe  f.    verschweigung*', 

rivaliser.     Snetlage  pag.  202. 

roquet.     Hulsius:  ^^oqitet,m.    ein  Überrock". 

safran.  Hulsius:  ^ysaßran  en  cas  de  navires,  der  Scheck  am 
Ruder". 

sans-culotta    Snetlage  pag.  203—207. 

sans-culottide.    Snetlage  pag.  208. 

sart.     Hulsius:  „«ar^,  m.    ein  zunemend  Land^*. 

sa turne.    Hulsius:  j^satume  selon  les  Alcumistes,  Bley". 

scruter.    Hulsius:   ^^scrutery  fleissig  nachsuchen,  nachfragen". 

8 6» nee,  f.  wird  von  Hulsius  in  der  Bedeutung  „Wolgeschick- 
Mchkeif*  aufgeführt. 
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s^che.     Hulsius:  „seiche,  f.    Truckene'S 

Segment.    Hulsius:  ^^segment,  m.    abscbnitzel". 

s^questre  2.  Hulsius:  ^.seqttestre,  c.  ein  Schidman,  hinder 
welchen  man  streitige  Güter  legt^'. 

signataire.    Snetlage  pag.  210, 

simultan^ment  Snetlage  pag.  208  ,fiet  adverbe  est  aossi 
nouveau,  que  son  substantif  precedent  [simuUanüt^^^. 

Singer.     Snetlage  pag,  210:  ^^Singer  toutes  les  modes". 

soci^taire.  Snetlage  pag.  212:  „Cette  expression  toute  nonvelle 
d^signe  le  membre  d*une  Soci^t^^^ 

Stipendiair e.  Hulsius:  „ville  stipendiaire  t  ein  Statt  die 
Tribut  gibt". 

subversif.  Snetlage  214:  „La  r^volution  fran^aise  a  ^t^  une 
s^cousse  subversive  pour  la  politique  Royale*'. 

suicider.  Snetlage  pag.  214:  „y.  recip.  Sich  selbst  entleiben. 
Roland  s'est  suicid6.  Sa  femme  sur  le  tombereau  encouragea  M.  N. 
ä  mourir  en  homme". 

snppl^ant  Snetlage  pag.  214:  „Cette  expression  nouvellement 
cr^^e  dösigne  celui,  qui  doit  remplir  la  place  d^un  autre  k  son 
d^faut .  .  ."  Hier  auch  Hinweis  auf  la  Constit  Franp.  de  1793. 
Tit  7.  Sect.  1.  art.  4. 

suppl^mentaire.    Snetlage  pag.  215  „Get  adjectif  est  nouveau". 

surveillance.  Snetlage  pag.  215:  „Ce  beau  substantif  ne 
laisse  d'ßtre  nouveau,  quoique  surveiller  et  surveillant  soient  d'an- 
cienne  date". 

tachygraphe.  Snetlage  pag.  216:  „Les  plaintes,  que  les 
Orateurs  port^rent  ä  la  Convention-Nationale,  de  ce  que  leurs  discours 
n'^taient  pas  transcrits  correctement  par  les  copistes  k  gage,  ni  transmis 
au  Peuple  dans  les  journaux  sans  dtre  alt^r^s,  donn^rent  occasion 
k  la  motion  d'^tablir  des  Tachygraphes  ....  Cette  expression  est 
aussi  nonvelle,  que  la  Charge,  quoique  le  mot  Tachygraphie  seit 
d'ancienne  date"". 

tacticien.    Snetlage  pag.  216  t 

tain  soll  unter  dem  Einfluss  von  teinJL  aus  itain  gebildet  sein. 
Zu  erwfigen  wäre  auch,  ob  engl,  tiny  ndl.  tin  das  französische  Wort 
beeinfiusst  haben. 

tartine.    Hulsius:  „Butter  auf  Brot  geschmiert**. 

terrifier.    Snetlage  pag.  218:  „Ce  verbe  est  nouveau**. 

tester.  Hulsius:  „tester  ou  faire  testament,  ein  Testament 
machen**. 
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tirant  Hnlsins:  ^iiranym.  ein  strick  darmit  man  etwas  zu- 
zencht    les  türans  dVne  bonrse,  die  Kiemen  eines  Bentels^. 

verdict.  Snetlage  pag.  239  f.:  ^C^est  la  d^daration  g^n^rale 
d*an  Jor^  en  prononQant,  apr^s  que  sa  religion  est  assez  instruite 
snr  le  fait,  en  pronon^ant  ces  mots:  eoupable,  non  eaupable'^. 

Ternissenr.    Hnlsins.  —  version  ib. 

y  6  s  a ni e.     Hnlsins:  „visanie^  f.    unsinnigkeit^. 

vicinal.     Snetlage  pag.  240:  „Chemins  vieinaua'^. 

yictimer.  Snetlage  pag.  241:  „Le  verbe  victimer  dans  le 
sens  r^ciproque  ponr  dire  se  victimer  an  lien  de  se  sacrifier  soi- 
m^me  on  s*immoler  volontairement  fut  d^ja  en  nsage.  Sons  le  regime 
r^Yolntionnaire  en  France  ce  verbe  est  d^venu  tr^  actif  et  signifie 
disigner  une  victime  on  la  marquer  ponr  victime,  ce  qni  est  nonveau. 
Yoici  des  exemples  :  Confondre  ceux,  qui  ont  laiss6  vtctmer  les  meiUeurs 

Patriotes " 

D.  Behrens. 
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Caudogue  g6n6ral  des  manoscnts  fran^ais  de  la  Bibliothöqae  nationale :  par 
Hmuri  OmanL  Noavelles  aoqaisitions  fran^aises.  IIL  (Nos  6501—1000(1.) 
IB'S^,  xxii-382  p.    Paris,  Leronx.    7  fr.  50. 

DelUU,  L,  —  €  The  Western  Manuscripts  in  the  library  of  Trinitj  College 
Cambridge.  A  descriptiTe  catalogue,  oy  Montagne  Rhodos  James.  Yolame% 
containing  an  acconnt  of  the  manuscripts  Standing  in  dass  B  Cambridge, 
at  the  ünlTersitjr  press.  (1900.)  Grand  in-8,  xtui  et  550  p.  >  In-4,  18  p. 
Paris,  Impr.  nationale.    (1900.)    [Extrait  du  Jonmal  des  savants.] 

Dreet,  B.,  AltfranzOsische  Funde.  Ein  Marienlied  des  14.  Jahrhunderts  and 
sieben  Abendmahlsgebete  nach  einer  Handschrift  der  Fürstlichen  Bi- 
bliothek.   Festschr.    Wernigerode  1900.    18  S.    8^ 

Meyer,  P.,  Le  psautier  de  Lambert  le  Bdgue  [In:  Romania  XXDL  S.  598 
bis  545]. 

—  Notice  sur  an  16gendier  fran^ais  du  xm«  si^le,  class6  selon  l'ordre  de 
rannte  litargique  [In:  Notices  et  Extraits  XXXVI  (1899),  8. 1—70]. 

—  Le  liTre-joumal  de  maltre  Ugo  Teralh,  notaire  et  drapier  k  Forcalqoier 
(1330-1332)  [In:  Notices  et  Extraits  XXXVI  (1899),  8. 129-170]. 
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Jform,  L,  —  Les  Garnier,  imprimeura  et  Hbraires  k  Troyes.  In-8, 

arec  1  cnMnire.  Buis,  Leclerc.  (1900.)  [Eztrait  du  Bulletin  du 

pidle.] 
WiggUhßf,  J,  8,  —  Notes  pour  serrir  k  Phistoire  du  livre  en  France,  (l^ 

primenra  et  Libraires  parisiens,  Correcteors,  Graveun  et  Fondeun; 

Farticularit^s  oubliöes  ou  pen  connues,  de  1470  k  1600.)    In-8<>,  47  p. 

Paris,  Leclerc.    (1900.)    [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.] 

2.  Eneyelopftdie,  Sammelwerke,  Gelehrtengesehichte. 

B4nard,  T.  —  Dictionnaire  classique  nnifersel,  fran^s,  historique,  bio- 
graphique,  mytliologique,  g^graphique  et  ^tymologi^ue,  contenant :  1^  le 
▼ocabiuaire  fran^ais,  2^  les  ötyinologies,  3^  des  nodces  historiques,  4^  la 
biographie,  5^  la  mythologie,  B^  la  g6ograi»hie  ancienne  et  moderne. 
68e  Mition,  complätement  remani^e.  In- 18  j^sus  k  2  col^  900  pages. 
BeHn  Mres,  Fans. 

Guerm,  P.,  et  G,  BauUr-Lapierre.  —  Nouveau  Dlctionnaire  uniTersel  ülnstr^, 
contenant  langne  francaise,  histoire,  biographie,  ff^ographie,  sdences  et 
arts.  In-18  jisus  k  2  col,  yu-889  p.  avec  866  n«.,  11  cartes  en  noir, 
24  cartes  et  planches  en  coul.,  44  tableaux  encyclop^diques,  par  F.  C. 
Menetrier.    Tours,  Marne  et  fils.    (1900.) 


Framce,  la.    Revue  mensuelle.    Hrsg.  v.  Dr.  H.  P.  Junker.    1.  Jahrg.   1901. 

12  Nrn.    gr.  S».    (Nr.  1.   96  Sp.  m.  Abbildgn.)    Leipzig,  B.  6.  Teubner. 

Halbj&farlich  8.—;   einzelne  Nrn.  —.50;  m.  ,The  English  world*"  halb- 

jfthrUch  5. — . 
Pari$im,  le.    Journal  instructif.    Ghefred.:  Victor  Graf  v.  S^gur-Cabanae. 

m.  Jahrg.    1901.    24  Nrn.    gr.  8«.    (Nr.  1.   16  S.)    Würzburg,  K.  W. 

Kroger.    7.—;  vierteöÄbrlich  2.—. 
JUvue  franco-allemande.    Deutsch -franzds.  Rundschau.    Hrsg.:  M.  Henry. 

Red.  der  deutschen  AbUg.:  Leo  Greiner.    RM.  fran^aise:  Alb.  Lantoine. 

S.  Jahrg.    1901.    12  Nrn.     gr.  4^    (Nr.  49.   64  8.)     Manchen,  Verlag 

der  deutsch-französ.  Rundschau.    Halbj&hrlich  5.~;  vierteljährlich  3.—  ; 

einzelne  Nrn.  —.50. 
TVodMctar,  le.    Halbmonatsschrift  zum  Studium  der  französ.  u.  deutschen 

Sprache.    Journal  bimensuel  destinö  k  P^tude  des  langues  fran^aise  et 

aUemande.  IX.   Ann6e  1901.   24  nrs.   gr.  8^.   (Nr.  1.  16  S.)  La  Chaux- 

de-Fonds.    (Leipzig,  R.  Uhlig.)    4.—;  halbj&hrlich  2.20. 


Studim  zur  Tergleichenden  Literaturgeschichte.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Max  Koch 
LBd.   4  Heft€  ^  -  -    -^ ^      - 

einzelne  Hefte 


1.  Bd.   4  Hefte,  gr.  8^.  (1.  Heft.  144  S.)  Berlin  'Ol,  A.  Duncker.   14.—; 
4.50. 


3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexikographie. 

NiHßaü,  Fr.,  Due  vetustissime  testimonianae  dell'  esistenza  del  volgare  nelle 
Gallie  ed  in  Italia  esaminate  e  discusse.  Milan,  1900.  23  8.  8^  [Aus: 
Rendiconti  del  R.  Ist  Lombarde  di  sc  e  litt,  ser.  H,  vol.  23]. 

Saherda  de  Gnwe,  Les  mots  dialectaux  du  fran^ais  en  moyen-n^erlandais 
[In:  Romania  XXX,65— 112]. 

"  Essai  sur  quelques  groupes  de  mots  emprunt6s  par  le  n^erlandais  en 
latin  toH.  [Aus:  Yerhandelingen  der  K.  Akademie  ran  Wetenschappen 
te  Amsterdam,  N.  R.,  D.  IH,  n.  1]. 
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Vitwg,  J.,  Franska  Spr&ket  i  England  II  [In:  Inbjudning  tili  de  offentlin 
föreläsningar  . . .  af  Högskolans  Rektor.  Göteborg,  W.  Zachrissons  Bok- 
tryckeri,  1901]. 

Q>rim8  glossariorum  latinorom  a  Gust.  Loewe  incohatum,  anspiciis  sodetatis 
litteraniin  regiae  saxonicae  composuit,  recensuit,  ed.  Geo.  Goetz.  Yol.YIL 
gr.  8^  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  YII.  Thesaums  glossarum  emendatarum 
confecit  Geo.  Goetz.  Pars  II.  Accedit  index  graecns  GoiL  Herael  (438  S.) 
'Ol.   24.-. 

Körting,  (?.,  Lateinisch-romanisches  Wörterbuch.  Zweite,  vermehrte  und  rer- 
besserte  Ausgabe.  Paderborn,  F.  Schöningh.  1901.  YIII  8.  1252  CoL 
Gr.  80.    M.  22. 

Meyer-Lübkej  TT.,  Die  Betonung  im  Gallischen.  [Sitzungsberichte  der  Kais» 
Ak.  d.  Wissensch.  in  Wien.    Phil  -bist  Gl.  Band  CXLHl]. 

Aiohi,  F.  (?.,  Les  origines  romanes.  ^tudes  sur  le  lexique  du  latin  Tulgaire. 
Pragae  1900.  144  S.  8^.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  K.  böhm.  Gesellsä.  d. 
Wissenschaften]. 

Theitturut  linguae  latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  academiarum  quinque 
germanicarum  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Monacensis,  Vindo- 
bonensis.  (In  ca.  12  BdnO  Vol.  I.  Fase.  1.  Imp.  4^  (XIY  S.  und  Sp.  1 
bis  224.)    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    Subskr.-Pr,  7.20. 


Born,  AI,,  George  Sands  Sprache  in  dem  Romane  Les  maltres  sonneurs. 

99  S.    1901.    [In:  Berlmer  Beiträge  zur  germanischen  u.  romanischen 

Philologie.    Veröffentlicht  Ton  Dr.  £mil  Ehering.    (XXI.)    Romanische 

Abtlg.    Nr.  12.    gr.  8^.    Berlin,  E.  Ehering,] 
Sehntegmu,  £d„  Über  die  Sprache  des  Skizzenbuches  von  Vilard  de  Honnecourt 

[In:  Zs.  t  rom.  Phil.  XXV, 45— 70]. 
Tamau,  H,,  Syntaktische  und  stilistische  Studien  Aber  Descartes.    Dias. 

Leipzig  1900.    91  S.    8°. 

Klausmgy  (r.,  Die  lautliche  Entwickelung  der  lateinischen  Proparozytona  im 

Französischen.    Diss.    Kiel  1900.    78  S.    8^ 
Meyer-L&bke,  TT.,  Altfranzösisch  cruel  [In:  Zs.  f.  d.  Realschulwesen  XXVI,65  f.] 
Mohl,  F,  Geo,f  Les  origines  romanes.    La  premi^re  personne  du  pluriel  en 

gidlo-roman.   [Aus:  „Sitzungsber.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.**]    gr.  8<^. 

(154  S.)    Prag  1900,  F.  Rivnäc  in  Komm.    2.—. 


Dauzat,  A.,  Urgere  [In:  Romania  XXX,179  f.]. 

De  Laroussilke,  Etymologie  du  mot  ^Querei''  [In:  Lot  Bulletin  de  la  Soc 
des  6t.  litt,  ac  et  artist,  t  XXIV  (1899),  S.  69-72]. 

Franck,  J.,  amarrer  [Zs.  f.  vergl.  Sprachforsch.  XXXVII,  S.  126]. 

Pfe^er,  (?.,  Ein  Problem  der  romanischen  Wortforschung  11.  Stuttgart, 
Greiner  &  Pfeiffer.   1900.   S.  41-60. 

8ehuchard(,  H.,  Franz.  caiUou  —  lat  coclaca  (vgl.  Rom.  XXIX,438  ff.).  — 
Über  Laut-  und  Bedeutungswandel  (vgl.  Rom.  XXIX,583  f.)  [In:  Zs.  t 
rom.  Phü.  XXV,  244^256]. 

Wawra,  F.,  Etymologische  Bemerkungen  zu  Körtings  «Formenbau  des  fran- 
zösischen Nomens„  [In:  Zs.  f.  d.  Realschulwesen  XXV,  S.  513—525]. 


Btamai$,  J.  —  La  Place  des  mots.    Les  Erreurs  de  l'Acad^mie.    In-8o, 
.505  p.    Bordeaux,  Gounouilhou;  principaux  libr.    4  fr. 
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Bode,  H.^  Syntaktische  Stadien  zu  Eostache  Deschamps.  Diss.  Leipzig  1900. 
90  8.   8». 

Baoi,  J^  Über  die  Bedeutung  des  Eoiuanktiys  im  Nenfiranzösischen  [In :  Sfld- 
westdeutsche  Schulbl&tter  1900,  No.  11]. 

Jong.  K.  de,  Die  Relativ-  und  Interrogativpronomina  qui  und  qnalis  im  Alt- 
französischen.    Diss.    Marburg  1900.    116  8.    8^ 


Beriheli,  Jot.i  Mormellicum  =  Monmel  [In:  Rev.  d.  L  rom.  XTjTTT,  S.  462 

bis  465J. 
CkwaOier,   CT.,   (Euvres  historiques  IL    Les  Rues  de  Romans.    Fragments 

historiques.    Les  Consuls  de  Romans.    Paris,  A.  Picard  et  fils,   1900. 

366  a    16». 

Mtgmmr,  J^  Les  noms  de  lieu  romans  en  France  et  &  l'ötraneer  (suite)  pn: 
Mtoi.  de  la  Soc.  d'fmuL  du  Doubs  yni<»ma  g^rie,  lYi&ne  voL  1899. 
Besan^n  190a    8. 13^109]. 


Forn-drignier^  E,  —  Langage  optique.  Photometrie  anthropo^aphique;  Echelles 
proportionnelles.  In-8®,  29  p.  Versailles,  imp.  Cerf.  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Gommission  des  antiquit^s  et  des  arts  de  8eine-et-0ise.] 

ZSmd-Bom'guet,  Adotpht^  Praktische  Übungen  zur  Aussprache  des  FranzOsisdien 
in  methodischer  An<^dnung.    12».    (153  S.)    Paris,  H.  Welter.    1.60. 


Adamomkkj  JMm,  Dictionnaire  fran^ais-croate,  contenant  la  prononciation 
figur^  de  chaque  mot  fran^s.  12<>.  (VUI,  575  S.)  Agram  'Ol,  F.  Snppan. 
Geb.  6.—. 

Boissüre,  P.  —  Dictionnaire  analogiqne  de  la  langue  firan(^ise.  Repertoire 
complet  des  mots  par  les  id^es  et  des  id^es  par  les  mots.  9e  Edition, 
augmentee  d'un  compl^ment  et  de  nombreux  mots  nouveaux.  In-8^,  xn-1, 
437  p.    Paris,  Larousse.    25  fr. 

Brwami,  A,  —  L'Argot  au  xx«  siöcle.  Dictionnaire  fran^s-argot  In-8  k 
2  eoLj  464  p.  avec  portrait    Paris,  Flammarion.    10  francs.    (1901.) 

iXctfpimfltre  historique  de  la  langue  fran^aise,  comprenant  l'origine,  les  formes 
diverses,  les  acceptions  successives  des  mots,  avec  un  choix  d'exemples 
tires  des  ^crivains  les  plus  autoris^s,  publik  par  rAcadtoie  fran^aise. 
T.  3.  2  fascicules  in-4<^  k  2  col.  Troisiöme  partie,  p.  401  k  600;  quatriöme 
partie,  p.  601  4  808  et  flu  du  t  3.  —  T.  4.  In-4<^  k  2  col.,  784  p.  Paris, 
ßb.  Firmin-Didot  et  C«.    (1887-1888-1894.) 

Oodrfroy,  F.  —  Lexique  de  Fanden  frangais.  Publik  par  MM.  J.  Bonnard 
et  Am.  Salmon.  In-8  k  3  col.,  548  pages.  Paris,  Welter.  20  francs. 
(1901.) 

BotpitaHeTf  E,  —  Tocabulaire  fran^ais,  anglais  et  allemand,  technique,  industriel 
et  commercial,  k  Pusage  des  agents  de  brevets,  agents  en  douane,  auto- 
mobilistes,  banqniers,  etc.  In-8  oblong,  xi-316  p.  Paris,  imp.  Lahure ; 
9,  rue  de  Fleurus.    (1900.) 

JTtfrtdbMT,  Jbff.,  Fünf-Sprachen-Lexikon.  (Deutsch— Englisch— Französisch— 
Italienisch— Lateinische  Mit  e.  fünfspracb.  Lexikon  geograph.  u.  Personen- 
namen, e.  Sammig.  genflgelter  Worte,  Sentenzen  etc.,  e.  Abhandig.  Ober 
Geschichte  u.  Eigenart  der  Sprachen,  Verzeichnissen  der  in  den  ver- 
schiedenen Spradien  gebrftuchl.  AbkUrzgn.  sowie  e.  Fremdwörterbuche 
u.  Briefsteller.  2.  Aufl.  gr.  8».  (IV  8.  u.  3322  8p.)  Berlin,  £L  Hillger. 
Geb.  5.—. 

Lm$,  Erna,  Proveuzalisches  Supplement -Wörterbuch.  Berichtigungen  u.  Er- 

Ztsohr.  t  tn.  Spr.  u.  Litt  XXni*.  4 
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Bgn.  zu  Raynouards  Lexique  roman.   11.  Heft.  gr.  8^.  (3.  Bd.  S.  257 
384.)    Leipzig  1900,  0.  R.  Reisland.    4.—. 
Mm-guet,  H.,  Über  Lexikographie.    Progr.    Insterborg  1900.    9  S.    4<>. 
Stimiät,  J7.,  Beiträge  zur  französischen  Lexikographie  (FortsetiUDg)  [In: 
NeuphiL  Centralblatt  1901,  No.  1]. 

4.  Metrik,  StUi§tik,  Rhetorik. 

HOgU^  Emil,  Die  romanischen  Strophen  in  der  Dichtung  deutscher  Romantiker. 
(YII,  102  S.)  2.25.  pn:  Abhandlungen,  hrsg.  von  der  Gesellschaft  ftkr 
deutsche  Sprache  in  ZOrich.    VI.    gr.  8<^.    Zürich,  ZOrcher  &  Fnrrer.] 

5.  Moderne  Dialekte  und  Tolk§knnde. 

BuUr,  JT.,  Die  Forbacher  Mundart  und  ihre  französ.  Bestandteiie.    Progr. 

Forbach  1900. 
B%ffe*j  r.  —  Vocabulaire  mourm^-fran^ais.   In-8^  27  p.  Annecy,  imp.-Mit 

Abry.    (1900.)    [Extrait  de  la  Revue  savoisienne.] 
Buta-Hamel,  GoiguflAison  du  verbe  £trt^  arec  exemples,  en  patois  du  Bocage 

normand  pn:  Bull,  des  Pari.  norm.  IV,  No«  4—5]. 
—  Patois  de  la  r6gion  de  Vire  [In:  Bulletin  des  Pari,  normands  IV, Nm  4—5] 
DaraMac,  A^  £^mologieB  lyonnaises.    R^ponse  ä  M.  Steyert.    Lyon,  Mongin- 

Rusand.    160  S.    8^    1900  [Aus:  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geographie  de 

Lyon]. 
GIoMotr«  des  patois  de  la  Suisse  Romande.  Deuxiäme  rapport  annuel  de  la 

r6daction.    1900.    Neuchitel,  Imprimerie  Paul  Attinger  1901. 
Örammtmi,  M,^  Le  patois  de  la  Franche-Montagne,  et  en  particulier  de 

Dampriehard  (smte  et  fin)  [In:  M6m.  de  la  Soc.  de  Ling.  XI,  S.  402—437]. 
(riMriM  (2e  Guery  Notes  dialectologiques  [In:  Bull,  des  pari,  nomü  rv,4 — 5]. 
Jwrti^  Ck,,  norm,  ic&ri  pn:  Romania  XXlX,578]. 
iMmomh«,  L,,  Note  sur  la  Classification  des  dialectes  de  la  Langue  d'oc  [In: 

Rer.  d.  L  rom.  XLIIl,351-863]. 
OseMM.  La  flore  normande.   Patois  de  Deux-Zumeanx  (canton  disigny)  [In: 

Bulletin  des  pat  norm.  IV,  Nos  4—5]. 
RoOtmd,  E.  —  flore  populaire,  ou  Blstoire  naturelle  des  plantes  dans  leurs 

rapports  avec  la  ßnguistiqne  et  le  folk-lore.    T.  3.    In-8,  382  p.    Paris, 

Rolland.    8  fr.    (1900.) 


SrouTen^an  pör  lou  hol  an  de  Di6u  1901,  adouba  e  publica  de  la 
i  felibre  (an  quaranto-seten  d6n  Felibrige).  In-16,  108  p.  ATignon, 
Roumanille.    Paris,  Fontemoing;  Flammarion  et  Vaillant 

Ärmma  dou  Ventour  en  ProuTon^u  p^  Tan  1901  (3«  annado),  loa  b^u  proami6 
don  si^e  xxen,  espeli  em6  Ti^iido  ^  mästre  dou  Felibrige,  p^  estmire 
e  amusa  lou  brave  pople  miejoumau.  In-16,  100  pases  et  gray.  Vaiaoti, 
impr.  Roux;  bibliotn^que  de  la  gare;  prindpaux  libraires,  buralistea  et 
miuxhands  de  joumaux.    50  cent.    (1901.) 

Armma  de  1'  Vadette  pour  1901.  In-16,  64  pages.  Lüle,  imp.  SautaL  25  cent 

Bmmard,  E,  —  Festo  de  Nouv6.  La  Pas,  pastouralo  en  tres  ate  e  en  Ten, 
am6  lis  ht  di  nouy6.  In-16,  95  p.  et  musique.  Carpentras,  imp.  Segoin. 
Saint-Didier  (Vauduse),  Tauteur.    1  fr.  50.    (1900.) 

Caeho-Fiö  (lou).  Armana  en  prouven^u  pte  lou  bM  an  de  grftce  1901. 
(2P  annado.)  In-16,  114  p.  Carpentras,  Brun  et  O.  Dans  4outet  le« 
gares  et  les  librairies  du  Midi  et  de  Paris.    50  cent    (1901.) 
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(?.,  Une  Chanson  r^volntionnaire  en  patois  p^goordin  [In:  La  R6- 

Tolntion  fran^    1900,  14  novembre]. 
Xomüe,  8.  —  Conndes  et  Debisets.  In-16,  79  p.  Pao,  imp.  Maurin ;  Paateur, 

33,  rae  du  14  JoUlet    (1900.) 
Latfßrgme,  G.,  Ramelet  gascon  [In:  Bev.  d.  1.  rom.  XLni,294— 306]. 
L&foüou,  K,  Dialogae  en  patois  de  Saint-Maiün-de-Sallen  (Calrados)  [In: 

Ball,  des  pari.  norm.  lY,  Nos  4—5]. 
Fähy,  s.,  La  Canson  de  la  Ferro  [In:  Bev.  d.  1.  rom.  XLin,316  £]. 
Pialer  y  DruUol,  A  Joana  d'Arch,  avec  tradnction  frangaise,  p.  J.  P^pratx  [In: 

BeT.  d.  1.  rom.  XLIU,  S.  289—293]. 
RaimbauH,  M„  La  Cigalp  d'arg^nt  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLm,307-315]. 


Fertitmlif  F.  —  Histoire  d*un  chant  popnlaire  bourgoignon.    2^  Edition,  con- 

8id6rablement  angment^e.    Grand  u-8<^,  64  p.    Paris,  Bouillon. 
OraiH,  A,  —  Petites  legendes  de  llUe-et-Vilains.    In-8,  21  p.  Yannes,  imp. 

Lafolye.  (1900.)   ^xtrait  de  laRevne  de  Bretagne,  de  Yend^  et  d'Aigoa.] 
P«Kmoi»,  A,  Conte  de  Baretons  [In:  Bot.  d.  1.  rom.  XLIII,318]. 
TmdU^  H„  Note  sur  la  d^formation  des  proverbes  [In:  Rot.  d.  1.  rom.  XLIIL 

a  429^432]. 
TUnmd,  (?.,   Contes  langaedociens   [In:   Rev.  d.  L  rom.  XLin,325— 340, 

385-428]. 

6.  Litteraturgeschichte. 
a.  Gesamtdarstelliuigeii. 

Damdmm^  F.  J,  A,  Über  den  Ursprung  und  die  Geschichte  der  französischen 
Ballade.    Diss.    Leipzig  1900.    89  S.    8^. 

Demogwt,  J,  —  Histoire  des  litt^ratnres  ^trangöres  consid6r6es  dans  leors 
rapports  aTOC  le  d^yeloppement  de  la  littöratnre  fran^aise.  Litt^ratnres 
septentrionales  (Angleterre^  Allemagne).  5«  Edition.  In-16,  Yin-427  pages. 
Paris,  Hachette.  4  fr.  [Histoire  universelle,  publice  par  une  societ^  de 
professeurs  et  de  sayants.] 

KöUer,  Bkold,,  Kleinere  Schriften.  2.  u.  3.  Bd.  Hrsg.  t.  Johs.  Bolte.  nr.  8^. 
Berlin,  K  Felber.  k  16.^.  2.  Zur  erz&hlenden  Dichtung  des  Mittel- 
alters. Mit  1  Bildnis  Köhlers  und  2  Abbildgn.  (XII,  700  S.)  —  3.  Zur 
neueren  Litteraturgeschichte.  Yolkskunde  u.  Wortforschung.  Mit  3  Ab- 
bildgn.   (XY,  659  S.) 

XoptM«,  £.  —  Histoire  de  France,  depuis  les  origines  jusqu'li  la  R^Tolution. 
Publice  ayec  la  collaboration  de  MM.  Bayet,  Bloch^  Carr^,  Coyille,  Klein- 
clausz,  Langlois,  Lemonnier,  Luchaire,  Miuri^jol,  Petit-Dutaillis,  Rebelliau, 
Sagnac,  Yi£d  de  la  Blache.  T.  2.  H:  les  Premiers  Cap^iens  (987—1137), 
par  A.  Luchaire.  In-d^  carr6,  98  p.  Paris,  Hachette  et  G«.  (1901.) 
rl  fr.  50  le  fasdcule.  L'ouTrage  sera  complet  en  64  ÜEiscicules  formant 
8  Tolumes  grand  in-8  de  800  p.  Ghaque  Tolume  se  Tendra  s6par6ment 
broch^  12  fr.] 

Vtrdmtty,  —  Histoire  de  la  litt^ture  frangaise.  In-18  j6sus,  ym-309  p. 
Paris,  Briguet    Lyon,  3,  avenue  de  FArchev^ö.    (1901.) 


Bldu,  J,  F  D.,  Der  historische  Schwanritter.    II.  Artikel.    [In:  Zs.  f.  rom. 

PhU.  XXV,  1-44.] 
—  Die  Sage  yom  Schwanenritter  in  der  Brogner  Chronik  yon  ca.  1211  [In: 

Zs.  f.  deutsches  Altert  XLIY,  8.  407—4191. 
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BuBBo»,  Q,  —  Les  Sources  de  la  Yie  de  saint  Julien,  par  L6thald.    Iii-d^ 

98  pages.    Laval,  Goupil.    [Extrait  de  la  Province  da  Maine  (mai-no- 

Tembre  1900).] 
(ToftMT,  E,,  Byzantina  [In:  Boinania  XXIX,501— 527]. 
GoUher,  IT.,  Tristan  und  Isolde  [Sonntagsbeilage  zor  Yossischen  Zeitung 

No.  7  und  8,  17.  und  24.  Februar  1901]. 
Gowre*^,  0.  de,  —  Gens  de  Bretagne  (Histoire  et  Idtt^rature),  prose  et 

po^sie.    Pr^fiace  de  M.  Arthur  de  La  Borderie.    In-8^,  zx-368  pages 

aTec  illustrations.    Paris,  Lecheyalier. 


,  F,,  Schilderung  und  Beurteilune  der  gesellschaftlichen  Verii&lt- 
nisse  Frankreichs  in  der  Fabiiauxdichtung  des  Xn.  und  Xm.  Jahr- 
hunderts. I.    Diss.    Leipzig  1900.    72,  XXXVI  S.    S^. 

Kurth,  G.  —  Clovis.  2«  Edition,  revne.  corrig^e  et  augment^e.  2  vol.  in-8. 
T.  ler,  xxix-355  p. ;  t  2,  336  p.    Paris,  Retaux.    (1901.) 

LongnoH,  Ä,^  Un  Testige  de  P^pop^e  m^roringienne  [In:  Romania  XXIX, 
489-500].  

Ui,  F.,  Nouvelles  6tudes  snr  la  proTenance  du  cyde  arthurien.  XI — AYiii 
[In:  Bomania  XXX,1— 21]. 

KoretefcA,  C,  La  l^ffende  h^rolque  fran^aise.  Traduction  de  B,  JqfL  [Extrait 
de  la  „Revue  de  Füniversit^  de  Bruxelles"  VI.  —  1900—1901.  —  D^ 
cembre  1900  et  Janvier  1901]. 

—  Die  altfranzösische  Literatur  und  ihre  Behandlung  in  neueren  Dar- 
Stellungen  I  [In:  Beil.  zur  Allgemeinen  Zeitung  1901  No.  86,  37]. 


Avend,  ZT.  —  La  Presse  fran^se  au  xxe  gi^le.  Pr^fieu^e  de  M.  Jules  Claretie. 

gpinions  sur  Pavenir  de  la  presse  de  MM.  Henry  Maret,  Tves  Gu^rot, 
ector  Depasse,  etc.,  etc.  In-8,  zx-632  p.  avec  portraits  et  biographies. 

Paris,  Flanunarion.    6  fr.    (1901.) 
Bor%9tm^  Pmd,  Der  Tod  in  der  modernen  Litteratur  u.  andere  Essays. 

gr.  8^    (279  8.)    Leipzig,  J.  Cotto  Nachf.    4.—. 
Boulmger,  F,  —  La  Critique  litt^raire  en  France  au  xixe  si^le.   In-8,  89  p. 

Airas,  Sueur-Charmey.   Paris,  libr.  de  la  m6me  maison.   (1900.)  [Extrait 

de  la  Science  catholique.] 
BnmeHire,  F.,  La  Pl^iade  frun^ise   [Rev.  d.  deux  mondes  15. 12. 1900  und 

1.  1.  1901]. 
Domrne,  B.  —  £tudes  sur  la  litt^rature  frangaise.    4e  s^rie:  la  (3arri^ 

diplomatique  de  Voltaire;   le  Journal  de  8ainte-H61öne;   George  Sand, 

Balzac,  Michelet,  etc.    In-16,  319  p.    Paris,  Perrin  et  O.    3  fr.  50. 
—  Le  drame  espagnole  et  notre  th^&tre  classique  [In:  Rev.  d.  deux  mondes 

15.  2. 1901]. 
Ducroi,  L,y  Les''.£ncyclop6distes.    Paris,  Champion.    8^. 
Faguei,  E.,  L'Eucyclop^dle  [In:  Rev.  d.  deux  mondes.   15.  2.  1901]. 
Gilbert,  E.  —  Le  Mouvement  litt^raire  en  Belgique.    In*8^  24  p.    Paris, 

imprim.  Davy;   12,  avenue  de  l'Op^ra.    [Extrait  de  la  Revue  et  Revue 

des  revues.] 
GristtUy  E.  —  Le  Plagiat  dans  la  prMication  ancienne.  In-8^,  48p.  Arras, 

Sueur-Charruey.    Paris,  lib.  de  la  m6me  maison.    (1900.)    [Extrait  de 

la  Revue  de  Ldlle.] 
Martmmche,  E,,  La  Oomedia  espagnole  en  France.    Paris,  Hachette.    In- 12. 
PdlitiUr,  L.'O.f  Les  (Dorrespoudants  du  duc  de  Noailles  (soite)  [In:  Rev. 

d»Hi8t  litt  de  la  Fr.  Vn,4]. 
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iN^o/,  ^.,  Le  th^tre  fran^s  avant  la  Periode  classiqoe  (fin  da  xvie  et 

commencement  da  xyup  siMe).    Paris,  Hachette  et  Cie.    1901.    Till, 

363  S.    80. 
Toldo,  P..  Po^ie  borlesque  francaise  de  la  Renaissance  [In:  Zs.  L  rom. 

PhU.  XXV,  71-93,  215—229]. 
Weber,  ff,.  Die  'comMie  rosse'  in  Frankreich  [In:  Arch.  f.  d.  Stad.  d.  neaeren 

Spr.  CV,  S.  843—363]. 

b.  Monographien. 

jbuome  de  Guevoraj  ses  lecteors  et  ses  imitatears  firan^ais  aa  xti«  sihde  par 

L.  Clement  [In:  Rey.  d'hist  litt,  de  la  Fr.  VII,4]. 
Btmdefaire,  —  Notoles  suT  Charles  Baudelaire ;  par  Henri  Gordier.    Ib-8<*, 

8  p.    Paris,  Ledere.    (1900.)    [Extrait  da  Bulletin  da  bibliophile.] 
Pierre  de  Boiteai  (1603-1662)  et  le  moavement  litt^raire  en  Daaphin6;  par 

C.  LatreiUe.    In-S».   158  p.    Grenoble,  imp.  Allier  fröres.    [Extrait  da 

Balletin  de  rAcadSmie  delphinale  (4e  86ne,  t  13).] 
Boumet.  —  Le  Jnbil^  de  1900-1901.    MMitations  de  Bossnet  poor  le  temps 

da  jabil^,  pr^c^^es  d'aq  petit  trait6  des  indal|;ences  et  de  notions  sar 

le  jubil^  saivies  des  priores  en  usage  dans  la  vie  chr^tienne ;  par  Pabb6 

E.  T.  Afec  une  lettre-preface  de  F.  Bmneti^re,  de  PAcad^mie  fran^^e 

In-18,  XYII.280  p.    Paris,  Tolra  et  Simonet    (1901.) 

—  Antoar  de  Bastuet  (^tades  historiqaes,  critiqaes  et  litt^raires) ;  par  Pabb^ 
Theodore  Pelmont,    In-8,  yii-483  pages.    Paris,  Tricon.    (1901.) 

—  Aatour  de  Boteuet,  Le  Qoi^tisme  en  Boargogne  et  k  Paris  en  1698, 
d'apr^  des  correspondances  in^dites,  avec  le  Pan^gyrique  antiqni^ste 
de  Saint  Bemard,  du  P.  de  La  Rae ;  par  ffenri  CkeroL  In-B,  115  p.  Paris, 
Retaux.    (1901.)    [Extrait  des  £tades.] 

BottrdaUme ;  par  M.  F.  Gastets.  In-8,  366  p.  Montpellier,  imp.  Delord-Boehm 
et  Martial.  (1900.)  [Acad^mie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier. 
M^moires  de  la  section  des  lettres  (2e  s^rie,  t.  4,  n^  1).] 

Kotales  sur  ChateauMamd;  par  ffenri  Cordier,  In-8,  12  p.  Paris,  Leclerc 
(1900.)    [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.] 

CoquOlart  —  A.  Longnon,  Les  deux  Coquillart  [In:  Romania  XXIX,  S.  564— 569J. 

Eleonore  von  PoOou.  —  Kieetnuum,  R.,  Untersuchungen  tlber  die  Bedeutung 
Eleonorens  tou  Poitou  für  die  Litteratur  ihrer  Zeit  I.  Wissenschaft- 
liche Beilage  zum  Jahresbericht  des  Herzogl.  Karls  -  Gymnasiums  in 
Bernburg,  Ostern  1901.    26  S.    4^ 

Samt-Ewremondt  Urteile  und  Gedanken  über  die  alten  Griechen  und  Römer 
Ton  G.  JUinhardL    Diss.    Leipzig  1900.    70  S.    8^ 

Carat  (1768—1823)  p.  Btul  Lafond,    Paris,  C.  Levy.    In-8o. 

Le  Po^  Gilbert  (1751—1780),  61ÖTe  du  collöge  de  l'Arc  (vers);  par  Am6d6e 
Deprat    In-8*^,  7  pages.    Döle,  imprim.  Bemin.    (1900.) 

A^,  r.  —  Alb,  Sleumer,  Die  Dramen  Victor  Hugos.  Eine  litterarhistorisch- 
krit  Untersuchg.  (XXVI,  368  a)  'Ol.  Subskr.-Pr.  7.— :  Einaelpr.  8.— 
[In:  Ldtterarhiatorische  Forschungen.  XVI.    Berlin,  E.  Felber]. 

Montchritien  et  T^conomie  politique  nationale  (thöse) ;  par  M.  Paul  Desmdx 
docteur  en  droit    In-8^  128  p.    Paris,  PMone.    (1901.) 

Puaeal;  par  Emile  Boutrota,  membre  de  Flnstitut.  In-16,  216  p.  et  portrait 
Paris,  Hachette  et  O.    2  fr.    [Les  Grands  Ecriyains  fran^ais.] 

—  et  sa  place  dans  lliistoire  des  id6es  p.  Berr  [In:  Rer.  de  synüitee  bist. 
Oct  1900]. 

—  Kurt  Warmtak,  Das  religiös -ethische  Ideal  Pascals.  gr.  S^,  (VI,  77  S.) 
Leipzig  'Ol,  G.  Wigand.    1.50. 
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PiekoL  —  L,'G,  PiU$tUr,  La  jeanesse  d'un  f§libre  Arlanen.    Amöd^  Pich«t 

k  Paris  (1818-1820)  pn:  Kev.  d.  1.  rom.  XLIII,437— 461]. 
Fram^  RMUtU  et  la  justice  dvile  de  son  temps,  discoors  prononci  4  Pan- 

dience  solennelle  de  rentr^e  de  la  coar  d'appel  d'Aix,  le  16  octobre  1906*, 

pftr  AUxit  Lttfon  du  Clmeau^  avocat  g^nmi.    In -8^,  48  p.    Aiz,  imp. 

t.PoorceL  (1900.) 
-—  J.  Mätüg,  Über  den  Einfluss  der  heimiscben  Tolkstümlidien  und  litte- 

rarischen  Litteratur  auf  Kabelais.    Diss.    Leipzig  1900.    56  S.    8^ 
Ramhaia  de  Vaqueirat  et  le  marquis  Boni&ctf  I  de  Montferrat    NouTellet 

obserradons  (snite  et  fin)  p.  F.  O-eicmi  [In:  Annales  da  Midi  X1II,41— 5^. 
RUhOim  \  par  Theodore  Oaku.  Illastrations  de  Maurice  Leloir.  Avant-propos 

de  Gabriel  Hanotanx.   ln-4,  it-88  p.   Paris,  Combet  et  O,  Wt  (1901.) 
Bomard.  —  Le  mod^e  de  R.  dans  Tode  Pindariqne  [In:  ReT.  d.  ).  rom. 

XTiTn,  S.  433—486]. 
Jean-Jacqnes  Rousteam  musiden ;  par  Ar^ur  Ptmgm,  In-8,  144  p.  a?ec  3  grav. 

et  1  Portrait.    Paris,  Fischbacber.    (1901.) 
—  Jean-Baptiste  Boussean  et  Lenglet  dn  Fresnoy  p.  P-  B<mmrf<im  [In:  Rer. 

dlüst  litt^r.  de  la  Fr.  VII,4]. 
Bomi  Pnmcoii  de  Sole»  et  les  ^istres  spirituelles ;  par  M.  Pabbö  Julet  OWwm. 

In-8,  51  pages.    Arras,   Saeur-Cbarmey.    Pans,  librairie  de  la  mtoe 

maison.    (1899.)    [Extrait  de  la  Sdence  catholiqne.] 
Sareey,  F,  —  Quarante  ans  de  th^&tre  (Fenilletons  dramatiqnes).    (Molito 

et  la  comMie  classique.)    In- 18  j^sus,  406  pages  ayec  1  portrait  de 

Fanteur.  Paris,  bibliotb^ue  des  Annales  politiqnes  et  litt^raires.  3  fr.  50. 

(1900.) 
Jttm  Sammm,  poöte  lyonnais.  dit  le  po^ta  anx  ollyes ;  par  Joeepk  Mmm, 

In-18  j^sos,  33  pues.    Ftoonp,  impr.-Mit  Durand.    (1901.)    nSztrmit 

de  Poufrage  en  prQ>aration :  llntellectnalit^  fran^aise  au  xixe  s^de.] 
Tome.  —  Viet,  Giiramd^  E!ssai  sur  Taine.    Son  OBUvre  et  son  influence.    Arec 

nne  reproduction  du  portr.  de  Bonnat,  des  extraits  de  60  arddes  de 
•     Taine  non  recueillis  dans  les  oeuvres,  des  appendices  bibliogn^biques.  etc. 

fr.  8^    XXIY,  322  S.    Freiburg  (Schweiz),  üniversitftts- Buchhandlung. 
901.  8.-. 
De  WaUerio  Mamio,  thesim  Parisiensi  Universitati  proposnit  J.  Bardomx,  In-8, 

xn-208  p.   Conlonuniers,  impr.  Brodard.    (1900.) 
M^  de  Warent.  —  NouTeaux  documeuts  sur  M™«  de  Waren«,  Le  Mattre, 
professeur  de  musique  de  J.  J.  Bousseau,  et  sur  Claude  Anet;  par 
J.  Senmd.   In-8,  8  pages.  Annecy,  imprimerie  Abry.  (1900.)  [Extrait  de 
la  Bevue  saToisienneJ 

7.  Ausgaben.    Erl&otemngsseliriflen.    ÜbereetzongeB. 

Doe^uaus  relatift  k  lliistoire  de  Tindustrie  et  du  commerce  en  France  (II  : 
XIV«  et  XV«  siMes),  publi6s,  avec  une  introduction  et  un  dossaire  des 
mots  techniques,  par  M.  Gmta^e  Fagmm,  In-8,  lxxix-350  p.  Paris,  Picard 
et  fila.  10  fr.  (1900.)  [Ck)llection  de  textes  pour  semr  k  Ftode  et  4 
renseignepnent  de  lliistoire.] 

Extrmit  de  la  C^hanson  de  Boland  et  des  Mtooires  de  Joinville,  k  l'nsage  de 
la  dasse  de  seconde,  afec  introduction  historique  et  litttodre,  notes  philo- 
loffiquei  et  glossaires ;  par  E.  Talbot  In-16,  Tni-208  p.  Paris,  DeUlain 
frlres.    2  fr.  50.    [Collection  des  dassiques  fran^s.] 

^  Tmdii  u  V.  Jioetij  l'Anthologie  proTen^ale  de  Maltre  Ferrari  de  Fernure 
[In:  Annalei  du  Midi  Xm,60— 73]. 
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Sor  »Amadas  et  Idoine^  p.  Gatum  PturU.    11  S.   8^   [FurniTall's  MiscellaDv 

1901.] 
La  Ckaidtle  d'Jrraz  p.  p.  A.  Guestum  [In:   Mto.  de  PAc  des  SC.,  lettres  et 

arte  d'Arras.    2«  s^rie,  t  XXX.    Arras  1899.    S.  79—94.] 

CftorCMT,  A,  —  La  Belle  Dame  sans  merci.    Atoc  une  notice  par  Luden 

Gharpennes.  In-18  j^sos,  103  p.  LaTal,  imprim.  Barn^oud  et  G«.  Paris. 

(1901.)    [Les  Livres  et  Foämes  d'autrefois.) 
—  A,  Piaget,  La  belle  dame  sans  merci  et  ses  imitations   [In:  Bomania 

XXX,22-48]. 
Qmquetu  de  Charlemmu,  ~   C.  Valentin^  üntersuchonff  über  die  Quellen  der 

Conqnestes  de  Gharlemaine  (Dresdener  Hs.  0  81).    Diss.    Halle  1900. 

81  S.    80. 
Jkuue  Aläghieri  —  La  Vita  nuoTa.     Traduction   nouyelle  par  Hippolyte 

Godefiroy.   (Sonnets ;  Ballades ;  Ganzones.)   In-18  j^sns,  156  p.   Kantes, 

impr.  Booigeois.    2  fr.  25.    (1901.) 
fTawutteon  —  Le  Boman  de  Flamenca,  publie  d'aprös  le  mannscrit  nniaae  de 

Garcassonne.    Tradoit  et  aocompagn^  d'an  vocabnlaire  par  Paul  Meyer, 

membre  de  llnstitat    2e  Edition,  entiörement  refondue.    T.  l^r.    In-16, 

▼•425  p.    Paris,  Bouillon.    (1901.)    [Biblioth^ue  frui^ise  du  moyen 

^e(t8).] 
GwUlamu  d'Orenge,  —  W.  Goeche,  Die  historischen  Beziehunffen  in  der  Geste 

▼on  Gnillaume  d^Orenge.    Diss.    Halle  1900.    59  S.    S\ 
Btrman  de  Valmcieime$.  —  F.  Mekne,  Inhalt  und  Quellen  der  Bible  des  Herman 

deValendennes  nach  der  Maihinger  Handschrift  und  dem  ms.  B.  N.  fr.  2162. 

Diss.    HaUe  1900.    52  S.    8». 
Karltreue.  —  H.  Andreeen,  Zur  Earlsreise  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXY,  110—112]. 

Laie  de  Breianko  p.  Garolina  Michaelis  de  Vasconcellos.  Porto,  Vasconcellos. 

43  S.    40.    1900  [Aus:  Revista  Lusitana  VI]. 
Marie  de  France,  Die  Lais,  hrsg.  ▼.  Karl  Wamke.   Mit  vergleich.  Anmerkgn. 

T.  Rhold.  Köhler.    2.  Aufl.     (XI,  CLX,   303  S.)    gr.  8°.    HaUe,  ifie- 

meyer.    12.—. 
On  mjfstere  franqait  au  xiye  siöcle :  Le  Jour  de  Jugement,  de  la  Bibliothöque 

de  la  Tille  de  Besannen  [In:  M6m.   de  la  Soc.   d'Emul.   du  Douds. 

Vniöm«  s6rie.  IViöme  vol.    1899.  Besannen  1900.   S.  121—239]. 
Orten  de  Beawait.  —  Ghanson  de  geste  du  xne  si^le.    Publice  d'aprds  le 

mannscrit  unique  de  Gheltenham,  par  Gaston  Paris.   In-8^,  lxxx-199  p. 

Paris,  Firmin-Didot  et  G«.  (1899.)   [Soci^t^  des  anciens  textes  fran^]. 

Partmal,  —  Singer,  Über  die  Quellen  von  Wolframs  Parzival  [In:  Zs.  f.  deutsches 

Altert  XÖV,  S.  321-341]. 
Patolifi.  —  Kr,  Nyrop,  Obseryations  sur  quelques  vers  de  la  farce  de  Maltre 

Pierre  Patelin  JExtrait  du  Bulletin  de  PAc.  Roy.  des  sc  et  des  lettres 

de  Danemark,  Gopenhague,  1900,  No.  5]. 
Petrarca,  F,   —   Po^sies   complötes.     Traduction   nouTolle  par  Hippolyte 

Godefroy.     (Sonnets,  canzones,  sestines,  triomphes.)     ln-16,  i^-434  p. 

Monüu^on,  imp.  Herbin.    3  fr.    (1900.) 
Triäan  ei  Tteut.  —  Le  Roman  de  Tristan  et  Iseut    Tradoit  et  restaur^  par 

Joseph  BMier.  Pr^iace  de  Gaston  Paris,  de  TAcad^mie  fran^se.  In-18 

j68ns,  285  p.    Paris,  Serin  et  Rey. 
La  Vei^ance  nottre  teignear.  —  W,  Sttchiert  Über  das  altfransösische  Gedicht  Ton 

der  Zerstörung  Jerusalems  (Schluss)  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXy,94— 109]. 
La  venfonce  Nottre  Seignear,    Potoe  en  vieux  fran^is.    Par  W.  Suehier   [In: 

Rey.  d.  1.  rom.  XLm,364— 367]. 
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rjoye  U  Trüte,  —  Zeidiery  Der  Prosaroman  Ysaye  le  Triste  [In:  Zs.  f.  rom 
Phil.  XXV,  S.  175-214]. 

Framöntche  Poesien  in  freier  Übertragung  und  Naehdichtuiig  von  W,  Tkier, 

Progr.    Brilon  1900.    27  S.    8». 
Rmme  des  chefs-d'oenyre  da  xTine  si^le,  Edition  nouvelle  en  iran^ais  moderne, 

publication  mensnelle.    l^  ann^e.    N®  1.    In-8,  82  p.   et  oonvertore. 

Angers,  imprim.  Par6:  34,  me  da  Gomet  Abonnement  annael :  2  franes. 

ün  nam^ro,  15  cent. 

Bemardm  de  Sahu-Pierre.  —  Paul  et  Virginie.  ln-16,  175  p.  Paris,  Hachette 

et  O.    1  fr.    (1900.) 
JBowdahue,  —  Sermons  in^dits,  d'aprös  des  recueils  contemporains,  publlto 

et  annot6s  par  le  P.  Griselle,  S.  J.    IX :  Sermon  pour  le  dimanche  des 

Rameaux.   In-8®,  27  p.   Arras,  Sueur-Charruey.   Paris,  lib.  de  la  m^me 

maison.    (1900.)    [Extrait  du  mtre.] 
Chofuon  InMite  d'un  Rosati  d' Arras  p.  Ad,  de  Oardevacque  [In:  M^m.  de  l'Acad. 

des  sc,  lettres  et  arts  d'Arras.  2e  s6rie,  t  XXX.  Arras  1899.   S.  53—56]. 
Ckaieaubriand.  —  Mtooires  d'outre-tombe.    Nouvelle  Mition,  avec  une  in- 

troduction,  des  notes  et  des  appendices  par  Edmond  Bir6.    T.  6.    In-8, 

635  p.  avec  1  portrait.    Paris,  Gsumier  u*öres.    3  fr.  50. 

—  Extraits.  Publi^s,  avec  one  introduction,  des  notices  et  des  notes,  par 
F.  Branetiäre.  Petit  in-8,  xvi-208  pages.  JParis,  Hachette  et  O.  1  fr.  50. 
(1901.)    [Olassiques  fran^is.] 

OUnier,   —    W.  Küchler,  Marie -Joseph  Ghöniers  dramatische  und  lyrische 

Dichtung.    Diss.    Leipzig  1900.    122  S.    8<>. 
Daudet,  A.  —  (Euvres  complätes.    l«r  fascicule :  Jack.    Ire  Hvraison.    In-8, 

p.  1  ä  24.    Paris,  Fayard  frdres.    [1  fascicule,   10  cent    ler  fasdcnle, 

prix  exceptionnel :  5  cent] 
Deiamgne,    —    R.  Wetdg,  Studie  über  die  Tragödien  Casimir  Delavignes. 

Diss.    Leipzig  1900.    102  S.    8^ 
FineUm,  —  Les  Aventures  de  T^I^maque.    In-16,  411  p.  avec  1  portrait  de 

F^nelon  et  24  gravures  de  Monnet,  d'apr^  F^dition  de  1785.  Coulommiers, 

imprimerie  Brodard.    (1901.) 
Fhrian,  —  E.  Güniher,  Die  Quellen  der  Fabeln  Florians.  Progr.  Plauen  1900. 

34  S.    40. 
FSrUdrich  der  Groue.   —  Jugendgedichte  Friedrichs  des  Grossen   aus  der 

Rheinsberger  Zeit  (1736—38)  nach  Manuskripten  der  Königlichen  Arddve 

zum  ersten  Mal  herausgegeben  von  W.  Mangoid.  I  [In:  Arch.  f.  d.  Stad. 

der  neueren  Spr.  CV,  S.  325—342]. 
Ochineau,  —  Nachgelassene  Schriften  hrsgb.  von  L.  Schemann.   Dichterische 

Werke:  I.  Alexandre  le  Mac^donien.  Tragödie  en  cinq  actes.   Strassborg» 

TrObner.    XVm,  101  S.    8^. 
A190U  F.  —  Les  Miserables,  roman.    lUustrations  d'Alphonse  de  Neuville, 

Brion,  Emile  Bayard.    In-8  k  2  col,  654  pages.    Paris,  impr.  Mouillot ; 

13,  rue  Th6r^se.    10  fr. 

—  Quatre-vingt-treize,  suivi  de :  les  Travailleurs  de  la  mer ;  PHomme  qui 
rit  Dlustrations  de  Brion.  In-8,  620  p.  Paris,  impr.  Mouillot ;  13,  rue 
Th^r^se.    9  fr. 

—  Morceaux  choisis.  (Th^lttre.)  Avec  6tudes  et  analyses  par  üippolyte 
Parigot    In-18,  453  pages.    Paris,  Ch.  Delagrave. 

—  Eviradnus  (vers).   In-8,  75  p.  avec  26  compositions  de  P.  M.  Ruty,  dont 
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30  snr  bois  et  6  hon  texte  gra?^  aa  borin  par  P.  Gusman.  Paris, 
May. 

—  E.  RigaL  .Le  Glaive*^  de  Victor  Hago  et  sa  source  [In  *  Ro^-  d.  I.  rom. 
Xlifi.  8. 4Ö6-473]. 

Mi:hdet,  J,  —  (Emrres  comptötes.  Histoire  de  France  an  moyen  ftge.  T.  8  : 
Loais  XI.  In-18  j^os,  352  pages  et  mT.  d'apr^s  des  docoments  his- 
toriqaes.    Paris,  GalmaQ-LÖTy.    3  fr.  50  le  Tolnme. 

MoKirt»  Tarnte  und  die  italienische  Stegreifkomödie  von  Tomo  MaU6  [In: 
Stadien  zur  TergL  litteraturgesch.  hrsgb.  Ton  M.  Koch  1,33—43]. 

MoUer%.  —  (Euvres.  NouToile  Vitien,  revue  sur  les  plus  andennes  im- 
pressions,  et  augment^  de  Tariantes,  de  notices,  de  notes,  d'un  lexique 
des  mots  et  locutions  remarqnables,  de  portraits,  de  fao-simil^s,  etc.,  par 
Eugene  Despois  et  Paul  Mesnard.    (Lexique  de  la  langue  de  Moliäre.) 

2  ToL  in^».  T.  12  (A  ä  F),  ocxxxi-516  p.;  t.  13  (G  i  Z),  657  p. 
Paris,  Hachette  et  Ge.  7  fr.  50.  (1900.)  [Les  Grands  Bcrirains  de  la 
France.] 

JfoniM^MMi».  —  Lettres  persanes.  Edition  revue  et  annot^  d'aprte  les 
manuscrits  du  ch&teau  de  la  BrMe,  avec  un  avant-propos  et  un  index, 
par  M.  H,  Barckkmum.  InA,  xxTni-422  p.  Paris,  Imprim.  nationale. 
(11  dicembre  1900.)    (1897.) 

Patetdy  B,  —  Pens^es  et  Opuscules.  Publiös,  avec  une  introduetion,  des 
notices,  des  notes  et  deux  fac-simil^s  du  manuscrit  des  Pens^es,  par 
L6on  Brunschwig.  2«  Edition.  In-32,  rv-811  pages.  Paris,  Hachette  et  O. 

3  fr.  50.    [Olassiqaes  fran^ais.] 

Pir<m,  —  (EuTres  secr^tes  de  Piron,  retrouv^es  panni  les  ruines  du  Ch&teau- 
Rouge.  In-32,  16  p.  avec  grav.  Paris,  impr.  et  libr.  Balpe.  (l«r  d^ 
cembre.) 

Racm.  —  ün  gentilhomme  de  lettres  an  xrne  si^le.  Honorat  de  Bueil, 
seigneur  de  Racan;  par  Lom»  AmoM.  Nourelle  Edition,  entiörement 
revue  et  abr6g6e.  In-8,  xLni-565  p.  avec  grav.,  tableau  g^n^alogique 
et  musique.    Faris,  Colin.    (1901.) 

Jtacmt,  —  La  Yie  dans  la  trag^die  de  Racine ;  par  0er  gu  u  Bidoit,  In-16, 
Tiu-336  p.    Paris,  Ponssielgue.    (1901.) 

JUgmer,  Af.  —  Macette  (satire  XIII).  Publice  et  comment6e  par  Ferdinand 
Brunot  et  P.  Bloume,  L.  Foumiols,  G.  Peyrö  et  Armand  Weil,  maltre  de 
Conferences  et  ^löves  k  l'ficole  normale  8up6rieure.  In-8,  xLni-52  p. 
Paris,  BeUais.    2  fr.  50.    (1900.) 

jRoftfMoii,  J,  J,  —  (Euvres  complötes.  T.  8 :  Fin  d'Emile ;  Lettres  6crites 
de  la  montagne ;  Economie  politiqne ;  le  Contrat  social.  In-16, 396  pages. 
Paris,  Hachette  et  €•.  (1901.)  1  fr.  25.  [Les  Principaux  Ecnvains 
frvi^ais.] 

JSaini^ammm,  ~  M6moires  de  Saint- Simon.  Nouvelle  Edition,  collationn6e 
sur  le  manuscrit  autographe,  augment^e  des  additions  de  Saint-Simon 
au  Journal  de  Dangeau,  et  de  notes  et  appendices,  par  A.  de  Boislisle, 
membre  de  PInstitut,  avec  la  collaboration  de  L.  Lecestre.  T.  15. 
In-8»  iv-671  p.    Paris,  Hachette  et  €•.    7  fr.  50.    (1901.)    [Les  Grands 

.     Ecrivains  de  la  France.] 

Baisif  P.  -^  (Euvres.  Fascicule  193 :  Marthe  et  Marie  (aventures  parisiennes). 
Ire  livraison.  In-S^,  p.  1  ä  24,  avec  grav.  Paris,  Fayard  fr^res.  [1  fas- 
cicule, 10  Cent] 

—  Introduetion  k  la  vie  devote.  Nouvelle  Edition.  In-32,  416  p.  et  grav. 
Tours,  ICame  et  fils.    [Biblioth^ue  pieuse.] 

—  (Euvres.    Fascicules  206  k  210 :  Incendiaire!  (aventures  parisiennes). 
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Lirraisons  2^6.  (Fin.)  In*8,  pages  25  k  144,  avec  grav.  Paris,  Fayan) 

fr^s.   [1  fkscicnle,  10  cent.] 
;—  (EQTres.  Faacicnle  211 :  A  Noum^  (aventures  pariaieimes].  1*«  lifraison. 

In-S,  p.  1  i  24,  avec  grav.  Paris,  Fayard  fir&res.  [1  üaseicnle,  10  cent.) 
George  Smdt  Sprache  in  dem  Bomane  Les  Mattres  sonneors  von  M,  Bonu 

Biss.    Berlin  1900.    51  S.    8». 
aMgni^  M^  de,  —  Hoit  lettres.   Pubii^s  avec  une  notice  et  des  notes  par 

Gustave  Lanson.    3«  Vitien.    In- 16,  viii-46  p.    Paris,  Hachette  et  O. 

75  cent    (1900.) 
—  Pages  choisies  des  grands  ^crivains.    Mme  de  S^vign^    Avec  ane  is- 

troduction  et  des  notes  par  Ben6  Donmic  et  L.  Leviaolt    In- 16,  416  p. 

Paris,  A.  Colin.    [Lectores  littöraires.] 
Tarne,  ff.  —  Les  Origines  de  la  France  contemporaine.  IV :  la  R^volntion ; 

TAnarchie.    T.  2.    23«  ^tion.    In-16,   271  p.    Paris,  Hachette  et  O. 

3  fr.  50.    (1900.) 
Verlaine,  P.    -  (Euvres  compl^es  de  Paul  Verlaine.    (El^gies;  Dans  les 

limbes;  DMicaces:  Epigrammes ;  Ghair;  Invectives.)    T.  3.    2e  Mition. 

In-16,  453  p.    Paris,  vanier.    (1901.) 
VoUaire.  —  (Euvres  complötes.  T.  23.  In-16,  431  p.  Paris,  Hachette  et  O» 

1  fr.  25.    (1900.)    [Les  Principaox  Ecrivains  fran^s.] 

8.  Geschichte  mid  Theorie  des  Unterrichts. 

Btumer,  J.,  Bemerkungen  zn  den  anf  dem  IX.  Neophilolog^otage  zu  Leipzig 

angenommenen  Thesen  [In:  Zs.  f.  das  Bealschulw.  ixv, 707—7151. 
Bomeequey  B.,  ün  voyase  de  B^citations  en  Allemagne  [In :  Bev.  Universitäre,. 

15  d^embre  1900]. 
GroMomrth,  /*.,    Das   Fremdwort    in    der    lateinlosen    Schule.     Ein    nach 

Stämmen  zusammengestelltes  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  Freoid- 

wörter.  Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagen  &  Klasing.   1901.   147  S.  kL  8<^. 
Sehmidt,  G„  Zur  französischen  und  englischen  Unterrichtssprache.  Beitrice 

zu  einer  Schalphraseologie.   Französischer  TeiL   Progr.   Oberrealschme 

Heidelberg. 
Seeger,  ff.,  Bemerkungen  zur  Organisation  des  grammatischen  Unterrichts. 

Progr.    Güstrow  1900. 
StmrmfeU,  A.,  Die  französische  LektOre  in  Obersekunda  und  Prima  des 

Bealgymnasiums  [In:  Fries  und  Menge,  Lehrproben  und  Lehrgänge, 

Heft  XXL,  S.  52-79]. 
Vaietttj  M,  de.  —  L'Etude  et  l'Enseignement  des  langnes  Vivantes.    La 

Methode  socratique  et  la  Methode  Beriitz.    In-16,  66  p.    Pörigueux, 

imprimerie  de  la  Dordogne.    60  cent    (1901.) 
WwMer,  A.,  Die  Sprachmethoden  im  Lichte  der  praktischen  Psychologie 

[In:   Österr.  Mittelschule.    XIV.  Jahrg.  8.  364-390]. 
Woklfeü,  p..  Der  Kampf  um  die  neusprachliche  Unterrichtsmethode.    Ein 

offenes  Wort  tlber  den  neusprachbchen  Beformunterricht  an  unseren 

höheren  Schulen.  Frankfurt  a.M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag.  27  S.  8^ 


Eriau  des  französ.  Ministers  des  öffentl.  Unterrichts  und  der  schönen 
KOnste.  Vereinfachung  der  französischen  Grammatik  betr.  (Übers,  r. 
Dr.  Jobs.  Hertel.)  [Aus:  «Pädagog.  Stndien^]   gr.  8^.   (12  S.)   Dresden 

.     ('Ol),  Bleyl  &  Kaemmerer.    —.20.     . 
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Grt^y  W,.  Der  neueste  orthographisch -syntaktische  Reformerlass  des  fran- 
xösisdien  Unterrichtsministennms  [In:  Zs.  f .  das  Gymnasialwesen  LY, 
S.  10-17]. 

Loiaekj  Zur  neuen  französischen  Bechtschreibuns  (In:  NeuphiloL  Central- 
blatt  1900,  No.  12]. 

Schmuum,  Paul,  Die  amtliche  Verordnung  üb.  die  französische  Grammatik 
▼om  31.  Vn.  1900.  3.  Aufl.  (verm.  um  den  Ausschussbericht  v.  M.  P. 
Ciairin),    gr.  8^.    (32  S.)    Blasewitz,  A.  Arnold.    l.~. 

ßjfntaxe  (la)  fran^aise  simplifi^e.  Livret  contenant:  1^  Tarr^t^  minist^rlel 
du  31  juillet  1900;  2^  des  extraits  du  rapport  pr^sent^  au  conseil  su- 
pMeur  par  M.  Ciairin  ;  3^  la  liste  annex^e  a  l'arr^t^  minist6riel ;  4^  nn 
r^pertoire  alphab^tique  des  tol^rances  admises.  In-S^  23  p.  Montpellier, 
imprimerie  rinnin  et  Montane ;  Annuaire  de  Penseignement  primaire  de 
rH(§ranlt,  Mit 

9.  Lehrmittel  ffir  den  ftranzöslsehen  Unterricht 
a.  Grammatiken,  Übungshücher  ete. 

Aeierb^ecki,  M^  Methodische  Anleitung  zur  französischen  Aussprache,  zu- 
nächst f.  süddeutsche  Schiller.  Schfilerausg.  2.  Aufl.  gr.  8<>.  (31  8.) 
Stuttgart  1900,  J.  B.  Metzler's  Verl.    — ^. 

Barria,  A.  —  Methode  rationnelle  d'articulation  parl^e  et  chant^e,  contenant 
nn  formulaire  de  ctnquante  ezercices,  ä  l'usage  des  6trangers,  provinciaux, 
chanteurs,  sourds-muets,  et  k  l'usage  de  ceux  qui  pourraient  avoir  k  se 
corriger  dHin  d^ÜEtut  de  prononciation,  tel  qua  b6gaiement,  z^zaiement, 
grassejement.  etc.,  en  vue  d'obtenir  une  parlaite  prononciation  fran^se. 
ln-8,  36  p.    Vincennes,  imprim.  Couturier. 

Bieriaumy  J.,  et  B,  Hubert,  Abi^g6  systematique  de  la  grammaire  fran^se 
pour  servir  de  compl6ment  aux  manuels  de  langue  fran^aise  de  Jul. 
Bierbaum.    8^    (YII,  176  S.)    Leipzig,  Bossberg.    2.—. 

Böddeker  u.  LeUritz,  Frankreich  in  Geschichte  u.  Geaenwart.  Nach  französ. 
Autoren  zur  Einübg.  der  französ.  Grammatik.    Leipzig,  Benger.    3.—. 

Boermer,  Ow>,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit  besond.  Berflcksicht 
der  Übgn.  im  mOndl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Yer- 
einüftchte  Bearbeite,  der  Ausg.  B,  f.  M&dchenschulen  (nach  den  Be- 
stimmoL  vom  31.  Y.  1894).  IL  Tl.  Stoff  t  das  2.  Unterrichtmahr.  Mit 
e.  Vollbild:  Der  Frflhling.  Hierzu  e.  grammat  Anhang.  (Neusprach- 
liches ünterrichtswerk.)  gr.  8^.  (VT,  114  u.  56  S.)  Leipzig  'Ol,  B,  G. 
Teubner.    1.60. 

—  dasselbe.  Ausg.  D,  £jpreus8.  Bealanstalten  u.  fthnl.  Schulgattgn.  Mit- 
bearb.  t.  OberrealsclL-Oberlehr.  Dr.  Frdr.  Schmitz.  I.  AbtIg.,  Unterstufe. 
Mit  e.  Hölzelschen  Vollbild:  Der  Winter.  (Neusprachliches  Unterrichts- 
werk.)   gr.  80.    (XU  198  S.)    Ebd.  'Ol.    1.80. 

Br^fmatm,  Herrn,,  Französisches  Lehr-  u.  Übungsbuch  f.  Bealschulen.  3.  Aufl. 
2.  Tl.    gr.  8°.    (Vin,  282  S.)    München,  R.  Oldenbourg.    3.30. 

Baekner^s  Lehrmittel  1  den  französischen  Unterricht  (Französisches)  Übungs- 
buch f.  die  Unterstufe  t.  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Albr.  Reum.  2.  Anin.  gr.  8^ 
(Vn,  176  S.)    Bamberg  'Ol,  C.  C.  Buchner's  Verl.    2.—. 

Qmrs  d'analyse  grammatiaJe  et  logique,  et  Exercices  d'analyse  et  de  Syn- 
these grammadcales ;  par  F.  F.  (Livre  du  maltre.)  In-16,  xn-204  pages. 
Paris,  Poussielgue.  [UoUection  d'ouvrages  classiques  r^dig^s  en  cours 
gradn^s.] 

Ow,  F.  de  z..  Einige  sehr  wichtige  Regeln  der  französischen  Grammatik  t 
Anftnger.    12^.    (14  S;)    Hamburg,  0.  Meissner's  Verl.    —.40. 
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—  A  few  yery  important  roles  of  French  grammar  for  yoang  begiimen. 
12«.    (14  8.)    Ebd.    —.40. 

Chm,  J„  Anhang  zur  französischen  Grammatik,  enth.  die  neuen  f.  den  Schul- 
unterricht in  Frankreich  amtlich  yorgeschriebenen  Verein&chgn.  vieler 
Regeln  u.  den  firanzös.  Text  der  amtl  Bestimmgn.  2.  Aufl  12^  (24  S.) 
Strassburg,  Agentur  v.  B.  Herder  in  Komm.    —.20. 

Exereicet  sur  FAbr^g^  de  grammaire,  contenant  plus  de  mille  defoirs  d'appli- 
cation  pour  le  cours  61^mentaire  et  le  cours  moven;  par  les  Fr^res  de 
rinstruction  chr6tienne.    In-16,   273  p.    Plogrmel,    imprim.  Saint-YTCs; 

Srocure  g^n^rale  des  Fröres  de  Tinstruction  chr^tienne.  (1900.)  [Cours 
e  langue  frangaise.] 
Exereicet  sur  PAbr6g6  de  ffraromaire,  contenant  plus  de  mille  devoirs  d'appli- 
cation  pour  le  cours  S^mentaire  et  le  cours  moyen;  par  les  Fröres  de 
l'instruction  chr^tienne.  Livre  du  maltre.  In-16,  448  p.  PloSrmel, 
imprim.  Saint-Yves;  procure  g^n6rale  des  Fräres  de  l'instruction  chr6- 
tienne.  (1899.)  [Cours  de  langue  fran^aise.] 
Fetter,  Joh.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  I.  u.  n.  Tl.  9.  Aufl.  gr.  8®. 
(V,  211  S.)    Wien  1900,  A.  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.    2.—. 

—  u.  Realsch.-Prof.  Hud,  Altcher.  Französische  Schulgrammatik,  gr.  8^.  (Vü, 
278  S.)    Ebd.  1900.  •  2.50. 

Glane^  (?.,  Französische  Unterrichtsbriefe  f.  das  Selbststudinm.  Die  französ. 
Umgangs-  u.  Geschäftssprache  schnell  schreiben,  lesen  u.  sprechen  sn 
lernen,    gr.  8«.    (263  S.)    Berlin,  Neufeld  &  Henius.    7.50;  geb.  8^. 

Grammaire  pr^paratoire,  contenant,  ä  la  suite  des  rj^les,  prös  de  cinq  cents 
exercices  a'application  simples  et  faciles  (Coi\jugaison  r^gnliöre;  Ana- 
lyse grammaticale ;  Exercices  trds  simples  d'infention,  dHntelligence  et 
de  langage,  conduisant  graduellement  VtXhye  aux  exercices  de  rMaction ; 
Po^sies  pour  lecture  expressive  et  r^citation) ;  par  les  Fröres  de  Pin- 
struction  chr6tienne.  7^  edition.  In-16, 141  p.  avec  50  gravures.  Ploörmel, 
imprim.  Saint-Yves;  procure  g^n^rale  des  Fr^res  de  Tinstruction  chnfe- 
tienne.    (1900.)    [Cours  de  langue  fran^aise.] 

ffartmaim\  K.  A.  Mart.,  Schulausgaben.  Nr.  3.  8^.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte. 
Geb.  u.  geh.  3.  Moli^re:  L'Avare.  Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgn.  hrsg. 
V.  Prof.  Dr.  C.  Humbert.  2.  Aufl.  (XVIII,  83  u.  Anmerkgn.  78  S.) 
1900.    1.—. 

JohormeuoH,  Maxj  Französisches  Übungsbuch  f.  die  Mittelstufe  im  Anschluss 
an  das  Lesebuch.  2  Tle.  gr.8o.  Berlin,  E.  S.  Mittler  A  Sohn.  I.Formen- 
lehre.   (XI,  76  S.)    1.15.  —  2.  Übungsstoff.    (IV,  94  8.)    1.25. 

Kmet,  die,  der  Polygiottie.  (Bibliothek  der  Sprachenkunde.  27.  Tl.  8^. 
Wien,  A.  Hartleben.  2.—.  27.  Rud.  v.  ZQlow,  Lehrbuch  der  franiösi- 
schen  Sprache  f.  Post-  u.  Telegraphenbeamte.  Zum  Schul-  u.  Selbst- 
unterricht.   4.  Aufl.    (VHl,  213  8.)    (»Ol.) 

Lagarde,  Louis,  La  clef  de  la  couversatiou  fran^se.  gr.  8^  (YUl,  120  S.) 
Berlin  *01,  R.  Gaertner.    1.60. 

Leclair,  X.,  et  C.  Rouze,  —  La  Grammaire  de  renÜEmce.  Le^ns  pr^paratoires, 
omöes  de  gravures  instructives  et  accompagn^es  de  quatre  cent  trente- 
dnq  exercices.  42«  Edition.  In- 18,  108  pages.  Saint-Cloud,  imp.  Belin 
ir^res.    Paris,  lib.  de  la  m^me  maison. 

Le^omi  de  langue  frangaise ;  par  F.  F.  Cours  el6mentaire  (ancien  cours  pr^- 
paratoire).  In-16,  148  p.  Tours,  Mame  et  Als.  Paris,  Poussielgue. 
[Collection  d'ouvrages  classiques  r§dig6s  en  cours  grada^s.] 

Le^ome  de  langue  fran^aise ;  par  F.  F.  Cours  moyen  (ancien  cours  ti^en- 
taire).  In-16,  228  p.  Tours,  Mame  et  Als.  Paris,  Poussielgue.  [Col- 
lection d*ouTrages  classiques  rödig^s  en  cours  gradu^s.J 

Lcrber,  T,  —  Cours  de  thömes,  ä  Pusage  des  classes  sup^rieures,  et  parti- 
coli^ment  des  candidats  aux  divers  baccalaur^ats  et  aox  ^oles  da 
gouTemement  (Texte  allemand.)  Livre  da  maltre.  In-16,  207  p.  HaTre, 
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imp.  Bandolet .  Paris,  6dit  Didier.    (1901.)    [Biblioih^ae  des  classes 

de  laogues  yiyantes.] 
Manger,  KarL  Französische  Verbalformen  zum  Selbstabfragen.   2.  Anfl.   12^ 

(31  S.)    Nürnberg,  C.  Koch.    —.30. 
Minaamf  «/.,  et  L.  Ia  Baut,  —  Langue  frangaise.   Grammaire ;  Orthographe ; 

Lecture;  B^itation;  Elocution;  R6daction  (conrs  ^l^mentaire).    In-16^ 

311  p.    Paris,  Molouan. 
J^oweau  Mamtel  de  langne  fran^aise  (Grammaire;  Lexicologie;  Analyse; 

Composition),  k  Pusage  des  ^coles  catholiques ;  par  F.  T.  D.    (Cours 

el^mentaire.)   Livre  du  maitre.   In- 16,  352  p.  avec  1  srav.   Lyon.  Vitte. 

2  fr.    (1900.) 
PdriSf  Henri,  Les  Francis  chez  eux  et  entre  eux.    Conversations  de  la  vie 

courante.    8°.    (Vm,  120  S.)    Leipzig,  P.  Spindler.    1.20;  geb.  1.50. 

—  dasselbe.  Deutsche  Übersetzg.  FOr  die  Rflckübersetzg.  ins  Französische 
eingerichtet  v.  M.  Beck.    8«.    (IV,  107  S.)    Ebd.    Geb.  1.30. 

Ptotiz,   Gurt,j   n.   Otto  Kares ,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen   Sprache. 

Elementorbuch.    Verf.  v.  Dr.  Gust  Ploetz.    Ausg.  A.    5.  Aufl.    gr.  8^ 

(XII,  196  S.)    Beriin,  F.  A.  Herbig.    1.40;  geb.  1.90. 
dasselbe.    Übungsbuch.  Verf.  v.  Dr.  Gust  Ploetz.    Ausg.  A.    2.  Heft. 

Syntax.    (Wortstellung  u.  Verbum.)   4.  Aufl.   gr.  8°.    (Vm,  88  S.)    Ebd. 

—.90;  geb.  1.30. 
Pheu^  Karl,  Conjugaison  francaise.    2.  Stufe.    Für  den  französ.  Unterricht 

in  Madchenschulen.    Mit  e.  Lesebuch  u.  Vokabular.     18.  Aufl.    8^    (VL 

186  S.)    Beriin,  F.  A.  Herbig.    1.30;  Anh.  5.  Aufl.  (20  S.)  —.15. 

—  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  Nach  e.  Stufenfolge  f.  die 
Einflbg.  der  Aussprache  u.  m.  Bezeichng.  derselben  f.  die  Vokabeln. 
43.  Aufl.    gr.  80.    (IV,  228  S.)    Ebd.    1.40 ;  geb.  1.80. 

/StoTM,  Oeo.,  Französische  Qrammaük.    1.  Tl.   Laut-,  Schrift-  u.  Formenlehre. 

2.  Aufl.   (Buchners  Lehrmittel  f.  den  französ.  Unterricht.)  gr.  8^   (VIII, 

104  S.)    Bamberg  'Ol,  C.  C.  Buchner's  Verl    1.50. 
WeiU,  Law,  Wörter -Verzeichnis  zur  französischen  Gesprächs-  u.  Wieder- 
-   holunffs- Grammatik.    Methode  Dunker-Bell.    gr.  8^    (159  S.)    Stettin, 

Herrcke  &  Lebeling.    Geb.  2.10. 
VTtf^,  Fr.,  De  franska  historiska  tempora.    Minnesblad  för  lärare  och  stu- 

derande.    Lund,  G.  W.  K.  Gleemps  Förlag.    Pris  1  krona. 
Zünd^Bwrguet,  A.  —  Praktische  Übungen  zur  Aussprache  des  Französischen 

in  methodischer  Anordnung.    In- 16,  153  p.    M&con,   imp.  Protat  fräres. 

Paris,  4,  rue  Bemard-Palissy.    (1901.) 

b.  Litteraturseschichte,  Schulaiisgabeii,  Le§ebüclier. 

ÄmMne,  Ch.y  B6sam6s  pratiques  de  litt^rature  frangaise  (depuis  les  originea 
jusqa'li  nos  jonrs).  Botus  et  6dit6s  par  R.  Eule.  Leipzig,  R.  Wöpke. 
2.40. 

OameL  —  Etudes  sur  les  auteurs  frangais  du  baccalanr^t  et  Histoire  de 
la  litt^rature  fran^aise.  29e  Edition,  revue  et  angmentte.  2  yoL  in-8o. 
T.  ler  (Moyen  Age,  Renaissance,  XVII«  Siftcle),  xn-744  p. ;  t.  2  [XVH» 
SiÄde  (suite),  XVIIIe  et  XIXe  SiÄcles],  vi-548  p.    Paris,  Carr6.    (1901.) 

Bemtm,  F.  —  Cours  de  lltt6ratnre.  XVI:  Voltaire.  In- 18  j6sus,  317  p. 
Paris,  Delagrave.    (1900^ 

—  Cours  de  litt^rature.  XVU :  Buffon.  In-18  jtois,  34  p.  Paris,  Delagraye. 
JMhuh^  C  —  Pr6cis  d'nn  conrs  de  litt^rature  (Genres  en  prose),  ä  l'osage 

des  dasses  de  rh^torique.   Nouvelle  6dition,  soignensement  revue.   In- 16, 
Ti-358  p.    Lyon,  Vitte.    Paris,  Groville-Morant;  Amat    (1901.) 


Beime,  G.  —  Premiers  exerdces  de  r^dtation.    Morceaux  choisis  de  po^sie 
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et  de  prose  k  la  port^e  du  premier  &ge.    13«  Edition.    In-12,  it-188  p. 

Paris,  Delalain  fröres.    75  cent    [Petit  Goors  d'enseignement  primaire.] 
AMmer,  Otto^  La  France.    Sa  descriptioii,  son  histoire  et  son  oiganisatioii 

politique  et  administratiTe.    Sonderabdr.   aus  der  2.  Doppel-Aufl.  der 

Ausg.  A  der  Oberstufe  sum  Lehrbuch  der  fraozös.  Sprache.    Hut  e.  Karte 

T.  Frankreich,  gr.  8^  (S.  213—289.)  Leipaig  »Ol,  B.  G.  Teubner.  — Ä). 
Bre^ehteidtTf  H.,  Lectures  et  exercices  fran^ais.    Fransösisches  Lese-  n. 

Übungsbuch  f.  Real-  u.  Handelslehr-Anstalten,  sowie  höhere  Bflrger- 

schulen.    1.  Tl.  3.  Aufl.    gr.  8».    (VIII,  88  S.)    Carlshorst- Berlin  ^01, 

H.  Friedrich.    —.80. 
Carramd^  M^  Z.  —  Lettres  de  famille,  ou  Modöles  de  style  ^istolaire  ponr 

les  circonstances  de  la  vie;  par  Mme  Z.  Carraud.    NouTelle   Edition. 

In.16,  vD-185  pages.    Paris,  Hachette  et  O.   1  fr.  10.    (1900.) 
Detcartei.  —  Discours  de  la  möthode.    Avec  notice  bio^phigue,  analyse, 

notes,  eztraits  des  autres  ouvrages  et  exposö  critique  des  doctnnes 

cartösiennes,  par  Pabbö  Eugene  Durand.  2e  Mition.  In-18,  144  p.  Paris« 

Poussielgue.    (1901.)    [Alliance  des  maisons  d'Mucation  chr^tienne.] 
DubniUe,  Ä,  —  Explication  des  Textes  frao^is  (Principes  et  Applications). 

In-12,  276  pages.    Saint-Cloud,  imprim.  Belin  fröres.    Paris,  libr.  de  la 

mdme  maison. 
FobUtir  des  enfants.    Ghoix  de  fahles  de  La  Fontaine,  Florian,  Lamotta, 

Aubert,  Le  Bailly,  Arnanlt,  Perrault,  etc.,  avec  des  notes  explicatiTes ; 

par  Un  ami  de  Penfance.    In-18,  144  p.    Paris,  Delalain  frms.    50  c. 
/ltcA«r,  (?.,  Französische  LesestQcke  für  Anf&Dger.    Progr.  Eomotan  1900. 

50  8.    8«. 
Fbu»$i  de  Sacy^  (7.  —  Choix  gradu6  de  lectures  morales  et  litt^raires,  k  l'nsage 

des  öcoles  et  des  maisons  d'6ducation.    (Cours  moyen  et  sup^rieur.) 

In-16,  240  p.    Paris,  Hatier. 
Oauner  u.  Werry  Wörterverzeichnis  zum  (französischen)  Lesebuch,    gr.  8^. 

(60  S.)  München,  J.  Lindauer.    —.80. 
Gedichte^  französische,  zum  Schulgebrauch.    (Zusammengestellt  v.  Oymn.-ProL 

Chr.  Eidam.)    8^.    (24  8.)  iSmmberg,  F.  Korn.    —.40. 
Gerhard's  französische  Schulausgaben.    Nr.  4.    8^.    Leipzig,  R.  Gerhard* 

4.  T.  Gombe,  Pauvre  Marcel.   Im  Auszug  f.  den  Unterricht  hrsg.  u.  m. 

Anmerkgn.  versehen  von  Lehrerin  Meta  V.  Metzsch.   1.  Tl.:  Text   3.  Aufl. 

(VIII,  142  S.)   1.25;  geb.  1.40.  —  2.  Tl.  Anmerkungen  u.  WörterbucL 

3.  Aufl.   (48  S.)  —.25. 
La  Fbniame.  —  Fables.     Pr6c6d6es  de  la  Vie  d'Esope,  accompagn^  de 

notes  nouvelles.    ülustrations  par  E.  Girardet   Nouvelle  Mition.   In-32, 

400  p.    Tours,  Mame  et  Als.    (1901.) 
Lmrfrey,  P.,  La  campagne  de  1806—1807.    FOr  den  Schulgebrauch  hrsg.  v. 

0.  K&hler.    I.  Tl.:    Einleitungen  u.  Text.    II.  Tl.:   Anmeldungen.    Mit 

2  Karten.   8^.    (XXIII,  166  8.)   Leipzig  1900,  G.  Freytag.    1.70;  Wörter- 

buch.  (40  S.)    —.50. 
Zote',  Pitrrt,  Matelot    In  gekürzter  Fassg.  f.  den  Schulgebrauch  hrsg.  v. 

Gassner.   I.  Tl.:   Einleitung  und  Text   n.  Tl. :  Anmerkungen  u.  Wörter- 
verzeichnis.   »>.    (VII,  148  S.)    Leipzig  1900,  G.  Freytog.    1.60. 
—  Pftcheur  d'Islande.    In  gekflrzter  Fassg.  t  den  Schntaebrauch  hrsg.  v. 

Dr.  Karl  fieuschel.    L  TL:   Einleitung  u.  Text    n.  TL:  Anmeilnimren. 

80.    (VIII,  144  S.)    Ebd.  1900.    1.40;  Wörterbuch.  (54  S.)    —.60. 
Louck^  F.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französin 

sehe  t  die  oberen  Kiassea  höherer  Lehranstalten.  Leipzig,  Renger.  —.90. 
Manum,  F.  X.  —  Morceaux  choisis  des  classiques  fran^ais  des  xn*,  xni«, 

xnne  et  xixe  si^les,  k  Pusage  des  classes  de  troisiime,  seconde  et  rii6- 

torique.    (Poötes.)    17»  Edition,  revue,  corrig6e  et  augmentöe.    Paris, 

Garnier  fr^es. 
N<mrom€^  Jaojuety  Les  Bardeur  —  Carbansane.  Histoire  d'une  famille  pendant 
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-  100  ans.  1.  partie.  La  mission  de  Philbert  Im  Aaszage  f.  den  Schal - 
gebraoch  hr^;-  ▼.  Thdr.  Engwer.  I.  Tl.:  Einleitang  o.  Text.  ü.  Tl.: 
Anmerkongen.  8®.  (VI,  166  S.)  Leipzig  1900,  G.  Freytag.  1.60;  Wörter- 
bttch  m  S.)  —.70. 

—  dasseloe.  4.  partie.  L'otage.  In  sekOrzter  Fassg.  f.  den  Schalgebraach 
hrsg.  T.  MaxTfeffer.  L  Tl.:  Einleitung  and  Text  II.  Tl.:  Anmerkungen. 
8».    (VI,  162  S.)    Ebd.    1900.    1.50;  Wörterbuch  (51  S.)    —.60. 

A6I0M,  /*.,  Mademoiselle  de  La  Seigli^  par  Jules  Sandeau  appliqu^e  k  la 
conTersation  frangaise.    Progr.    Stargard  1900.   20  S.    4<>. 

Perthta'  Schulausgaben  englischer  u.  französischer  Schriftsteller.  8^  Gk)tha, 
F.  A.  Perthes.  Geb.  22.  Blichaad:  Histoire  de  la  premidre  croisade. 
Fflr  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  Oberlehr.  A.  Aschenberg.  (VU,  104  S.) 
1^0 ;  Wörterbuch.  (25  8.)  —.20.  —  24.  Andi^  Theuriet:  Ausgewählte 
Erz&hlongen.  Für  den  Schalgebrauch  erkl&rt  v.  Gynm.-Prof.  Dr.  Hallbauer. 
(VI,  131  S.)  1.20 ;  Wörterbuch.  (42  a)  —.30.  —  25.  Ph.  Plattner:  Paris 
et  aatoor  de  Paris.  Plaudereien  üb.  me  firanzös.  Hauptstadt  u.  ihre  Um- 
gebg.  Nach  französ.  Quellen  f.  den  Schalgebrauch  entworfen.  Mit  1  Karte 
der  ümgebff.  u.  1  Plan  v.  Paris.  (IV,  144  u.  Wörterverzeichnis  31  S.) 
1.60.  —  27.  Rieh.  Waddington:  La  campägne  fran^aise  de  1757.  Aus 
La  guerre  de  sept  ans.  Für  den  Schalgebraach  hrsff.  u.  erkl&ft  y. 
RealgYmn.-Dir.  Dr.  Otto  Arndt  (VH,  134  S.)  1.20;  Wörterbuch. 
(28  aj    —.20. 

PrtmUr  Livre  de  lecture,  fiodsant  suite  au  Syllabaire ;  par  F.  F.  In-18,  108  p. 
Tours,  Mame  et  fils.  Paris,  Poussielgue.  [GoUection  d'ouvrages  classiques 
r^digds  en  cours  gradu^s.] 

Ji<mM§etm,  J.  J.  —  Emile,  ou  De  P6ducation.  Fragment  du  livre  II,  publik 
ayec  une  notice,  une  analyse  et  des  notes  par  Jules  Steeg.  Nouvelle 
Edition.  Paris,  Hachette  et  C«.  75  cent.  (1901.)  [Auteurs  fran^s 
dMgn^  pour  P^preuve  de  lecture  expliqu^e  k  l'examen  du  brefet  su- 
p6rieur  (ann6es  1900-1901-1902).] 

SchUbiNiothek  firanzösischer  u.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  2ieit. 
Mit  besond.  Berü<d»icht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lehj^l&ne  hrsg.  ▼. 
L.  Bahlsen  u.  J.  Hengesbach.  I.  Abtlg.:  Französische  Schriften.  19.  Bdchn. 
gr.  8^.  Berlin,  R.  Uaertner.  Geb.  in  Leinw.  19.  B.  Boissonnas:  Une 
nmille  pendant  la  guerre  1870—1871.  Im  Auszuge  u.  m.  Anmerkgn. 
zum  Schalgebraach  hrsg.  t.  Oberlehr.  H.  Bretschneider.  Mit  2  Karten- 
skizzen.   3.  Aufl.    (VI,  112  S.)    1.20. 

SektilbibKoikek^  französische  und  enfflische.  Hrsg.  t.  Otto  E.  A.  Dickmann. 
Reihe  A.  Prosa,  8^.  Leipzig,  Kenger.  Geb.  in  Leinw.  43.  Erckmann- 
Chatrian:  Histoire  d'un  conscrit  de  1813.  Mit  2  Karten.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  v.  Gust  Strien.  5.  Aufl.  (X,  119  SJ  1.40.  —  45.  Dhombres, 
G.,  u.  Gabr.  Monod:  Biographies  historiques.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  t.  H.  Bretschneider.  6.  Aufl.  (Vm,  81  S.)  1.—.  —  47.  Barrau, 
Th^od.  H.:  Seines  de  la  r^Tolution  frangaise.  [Aus:  Histoire  de  la  r^- 
Tolution  fran^aise.l  Mit  2  Plänen  und  2  Karten.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  t.  Beruh.  Lengnick.  3.  Aufl.  (VIII,  135  S.)  1.50.  —  56.  Daudet, 
Alphonse:  Tartarin  de  Tarascon.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  er- 
klärt T.  Jos.  Aymeric.  4.  Aufl.  (X,  100  S.)  1.20.  —  59.  Sarcey,  Fran- 
dsque:  Le  si^  de  Paris.  Impressions  et  souTenirs.  Auswahl.  Wi  e. 
PUoie  y.  Paris  u.  ümgebg.  Für  den  Schalgebrauch  erklärt  t.  ülr.  (3osack. 
5.  Aufl.  (X,  162  S.)  1.50.  —  63.  Dumy,  George:  Biographie  d'hommes 
c^löbres  des  temps  anciens  et  modernes.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
V.  Karl  Penner.  3.  Aufl.  (VH,  104  S.)  1.20.  —  81.  d'H6risson,  Comte: 
Journal  d'un  officier  d'ordonnance Jmllet  1870— f(§yrier  1871.  Auswahl. 
Mit  e.  Karte  der  Umgegend  t.  Paris  u.  e.  Plane  t.  Paris.  Für  den 
Schulgebrauch  bearb.  t.  übr.  Cosack.  3.  Aufl.  (VIH,  157  S.)  1.50.  — 
84.  Hal^,  Ludovic:  L'inyasion.    SouTcnirs  et  r6cits.    Mit  3  E^arten- 
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Skizzen.  Im  Auszöge  zum  Schulgebrauch  hrsg.  y.  Jos.  Yict  Sarrazuu 
3.  Aufl.  (Vm,  95  a)  1.60.  —  94.  Daudet,  Alphonse:  Le  petit  chose. 
FOr  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Jos.  Aymeric  2.  Aufl.  (VIII,  ISO  S.> 
1.30. 

—  dasselbe.  Reihe  B:  Poesie.  8^  Ebd.  Geb.  in  Leinw.  1.  Gropp,  Ernst, 
u.  Emil  Hausknecht:  Auswahl  französischer  Gedichte.  Für  den  Scbul- 
cebrauch  zusammengestellt  46.-54.  Taus.  (XIV,  246  S.)  2.—.  — 
3.  Bacine,  Britannicus:  Tragödie.  FOr  den  Schulgebrauch  erklärt  y. 
B.  Lengnick.  2.  Aufl.  (XXV,  71  S.)  1.—.  —  20.  Molito:  Le  bourgeois 
gentilhomme.  FOr  den  Schulgebrauch  erklärt  y.  W.  Mangold.  2.  Aufl. 
(XX,  88  S.)  1.20.  —  24,  Meliere:  Les  femmes  sayantes.  Com^e.  Für 
den  Schulgebrauch  erklärt  y.  W.Mangold.  2.  Aufl.   (XXXYI,  92  8.)   1.20. 

—  dasselbe.  Reihe  C  (t  Mädchenschulen).  4.  Bd.  12  o.  Ebd.  In  Leinw. 
kart  4.  Colomb,  Mme;  La  Alle  de  (jaril^.  Fflr  den  Schulgebraoch 
bearb.  y.  M.  Mühir.    4.  Aufl.    (96  S.)    —.90. 

TexUttugaben  französischer  u.  englischer  Schriftsteller  f.  den  Schulgebranch, 
hrsg.  unter  Red.  y.  Prof.  OscSchmager.  35.  Bd.  179.  Dresden,  G.KQhtmann. 
Gteb.  in  Leinw.  u.  geh.  35.  Wershoyen,  Prof.  Dr.  F.  J.:  Öontes  denoSL 
Fflr  den  Schulgebrauch  m.  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch  hrsg.  (HL,  94,  10 
u.  48  S.)    1,20, 

Verdmoy  et  TkUrry,  —  Les  Auteurs  fran^.  11 :  XYIIIe  et  XIXe  Siteles. 
6d  Edition.  In- 18  j^sus,  504  p.  Pans,  Briguet.  Lyon,  3,  ayenoe  de 
TArcheyöch^.  3  fr.  50.  [Baccalaur^t  de  Penseignement  clasdqae  et 
moderne.] 
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Wulff,    Frederik.      La    tythmicüd    de    talexandrin  franfds. 

Esqoisse.  Land  1900.     40.     80  S.     [Lands  Univ.  Ärsskrift 

Tom.  XXXVL] 
Saran,    F.       Verbuch    über    die    Grundlage    der    romanischen 

Rhythmik. 
—  —     Zur  romanischen  und  deutschen  RhythmiK 

Neuerdings  wendet  man  auch  der  Rhythmik  der  romanischen, 
speciell  der  fiunzösischen  Yerse  grössere  Ao&nerksamkeit  zo.  So 
hat  F.  Saran  im  fünften  Abschnitt  seiner  Abhandlnog  über  Hartmann 
von  der  Aue  einen  Versuch  über  die  Grundlage  der  romanischen 
Rhythmik  (in:  Beiträge  z.  GescK  d.  deutsehen  Sprache  u.  Litt. 
XXm,  Halle  1898.  S.  65—81)  beigefügt  and  durch  seinen  späteren 
Anfisatz  Zur  romanischen  und  deutschen  Rhythmik  (ebd.  XXIY, 
1899.  S.  72  ff.)  ergänzt.  1)  Nach  ihm  liegt  die  Theorie  der  proven- 
zaliscb-französisehen  Verse  noch  ganz  im  argen,  fehlt  es  noch  ganz 
an  der  Erkenntnis  der  fundamentalen  Wahrheiten,  die  eine  musikalische 
ond  poetische  Bhythmik  des  Romanischen  erst  möglich  mache.  Erst 
durch  seine  Rhythmisierung  ganzer  Strophen  werde  man  unschwer  die 
wahren  Werte  fllr  die  nichtssagenden  Namen  6-,  7-,  8-,  9-,  10-  u.  s.  w. 
Silbler  ermittehi,  die  wirkliche  rhythmische  Verwandtschaft  der  Verse, 
die  durch  die  äusserliche  Nomenklatur  verhallt  werde,  entdecken 
können.  Saran  unterschätzt  hier  allerdings  die  rhythmische  Tragweite 
der  herrschenden  Nomenklatur  und  glaubt  mit  Unrecht,  die  Becq  de 
Fouquierschen  und  Lubarschschen  Rhythmen-Aufstellungen  würden  von 
den  Romanistei^  allgemein  gebilligt.  Meine  allerdings  erst  in  seinem 
zweiten  Aufsatze  verwertete  Romanische  Verslehre  hätte  ihn  eines 
Besseren  belehren  und  tiberzeugen  können,  dass  vieles,  was  er  als 
nen  hinstellt,  nur  die  auch  bei  Romanisten  gang  und  gäben  Auf- 
fassungen wiedergiebt.  Man  vergleiche  z.  B.  seine  Regel:  die  Thesen 
(Hebungen)  der  musikalischen  romanischen  Reihen  finde  man,  wenn 
man  von  der  oder  den  festen  Tonsilben  der  Verse  an  rückwärts 
Senkung  mit  Hebung  wechseln  lasse,  mit  dem,  was  Rom,  Verslehre 

^)  Der  neueste  Aufsatz  Sarans  in  den  Forsckwigm  zur  romamtchen  PhUologU, 
Festgabe  für  H.  Suchier,  Halle  1900,  S.  539—574:  Der  RhjfßmitB  des  fran- 
zösitchen  Verätt  ist  infolge  £rkrankun((  des  Verfassers  unvollBtäDdig  geblieben 
und  soll  selbständig  afi  Buch  erschemen.  Er  ist  darum  hier  unberücksichtigt 
geblieben. 

Ztaolir.  t  frs.  8pr.  n.  Litt.  XXUla.  5 
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§  13  gesagt  ist.  Auch  hat  Saran  bei  seinen  Aufstellungen  die  his- 
torischen Verhältnisse,  wie  ich  sie  L  e.  dargelegt  oder  angedeutet 
habe,  nicht  genügend  gewQrdigt.  Das  gilt  insbesondere  von  dem 
Hauptresultate,  welches  seine  Betrachtangen,  wie  er  glaubt,  mit 
Sicherheit  ergeben,  nämlich,  „dass  sich  unter  dem  Zehnsübler  der 
romanischen  Metrik  zwei  grundverschiedene  Rhythmen  verbergen  und 
vermutlich  von  alters  her  verborgen  haben: 

1)  der  anapästische  Sechser  --J^--;  ~li^  l  ^  l-^  (bezw.  l  -), 

2)  der  daktylische  Vierer  (pressreihe)  -^^wii;  y.c^^^.-i  (bez.  - -) 
[Norm]." 

Ich  muss  den  Leser  fOr  das  Verständnis  der  Kunstausdrücke 
und  Formeln  auf  Sarans  Aufsatz,  insbesondere  auf  seine  »Der 
Rhjrthmus  und  seine  Faktoren**  überschriebenen  Ausführungen  im 
dritten  Abschnitt  (Beür.  XXIII,  44  ff.)  verweisen  und  beschränke 
mich  hier  auf  die  Angabe,  dass  Rhythmus  1  nach  Saran  der  der 
gewöhnlichen  10- Silbler  mit  betonter  und  wortschliessender  vierter 
Silbe,  wie  seiner  Abarten  (der  10-Silbler  mit  vierter  unbetonter  wort- 
schliessender oder  mit  vierter  betonter  aber  vorletzter  Wortsilbe  und 
Hinaberziehung  der  letzten  in  die  zweite  Versreihe)  ist,  während  dem 
10-Silbler  mit  epischem  Reihenschlusse  der  Rhythmus  2  entsprechen 
soll  Natarlich  musste  im  Epos  der  zweite  Rhythmus  dann  auch 
für  die  Zeilen  mit  betonter  wortschliessender  vierter  Silbe  gelten. 
Entstanden  soll  der  zweite  Rhjrthmus  (das  sogenannte  Dekasyllabon) 
sein  aus  einer  Periode  von  8  einfachen  Anapäst-Takten  (-  ^  nach 
Sarans  Auffassung),  also  aus: 

Indem  immer  eine  Hebung  um  die  andere  in  eine  Senkung  ver- 
wandelt sei,  habe  diese  Periode  die  Funktion  einer  Reihe  aus  4  Takten 
erhalten 

und  durch  verschiedene  Binnenzusammenziehungen  schliesslich  die  Form 

ergeben.  Da  derartige  Zusammenziehungen  die  romanischen  Sprachen 
nicht  nahelegten,  während  der  Charakter  der  germanischen  Sprachen 
sie  empfahl,  so  vermutet  Saran  für  die  Urform  des  Dekasyllabon 
germanischen  (fränkischen)  Ursprung  oder  wenigstens  germanischen 
Einfluss.  Ich  halte  diese  Vermutung  vorläufig  für  undiskutierbar, 
da  ich  bestreite,  dass  das  Dekasyllabon  den  Rhythmus  des  epischen 
10 -Silblers  bildet.    Verse  wie 

Cdrlea  li  rüa  /  ndstre  emperire  magnea  Rol.  1 

begegnen  nur  in  verhältnismässig  geringer  Zahl  in  den  Chansons  de 
geste,  die  meisten  Zeilen  setzen,  nach  der  Verteilung  der  Worttöne 
zu   schliessen,    einen  jambischen    (oder  wie  Saran   sich   ausdrackt: 
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anapftstischen),  keineD  daktylischen  Rhythmus  voraus.  Auch  ist  nicht 
einzusehen,  warum  der  Zehnsilhler  in  jeder  Form  (wie  Saran  auch 
im  zweiten  Aufsatz  ausdrücklich  hetont)  nicht  mehr  als  eine  zwei- 
reihige Periode,  sondern  nur  als  eine  Beihe  wie  der  8-Silbier  und 
andere  Verse  angesehen  werden  darf.  Muss  doch  der  auch  in  der 
XyroT.- französischen  Lyrik  heimische  14 -Silbler  selbst  nach  Sarans 
Rhythmenlehre  §  7  {Beitr.  23,47)  als  eine  zweireihige  Periode  ange- 
sehen werden,  da  nach  ihm  die  Taktzahl  einer  Reihe  sechs  nicht  über- 
steigt. Ist  auch  femer  zuzugeben  (und  von  mir  sogar  schon  aus- 
drücklich in  der  Rom.  VersL  behauptet  worden),  dass  die  10 -Silbler 
mit  lyrischem  oder  schwachem  Reihenschluss  sowie  die  sonstigen  von 
Tobler  für  cäsurlos  erklärten  10-Silbler  den  Periodencharakter  verwischt 
imd  das  Aussehen  einer  Einzelreihe  erhalten  haben,  so  beweist  das 
doch  nichts  für  den  Charakter  des  epischen  10-Silblers,  dessen 
Rhythmus  sich  ja  überhaupt  fi\r  uns  der  prftcisen  Formulierung  ent^ 
zieht  Auch  der  lyrische  10-Silbler  hat  aber  meiner  Ansicht  nach 
den  Periodencharakter  noch  nicht  gänzlich  aufgegeben,  sondern  nur 
mehr  oder  weniger  stark  verdunkelt.  Yolksmässigen,  ja  selbst  höfischen 
Liedern  ist  der  epische  Reihenschluss  keineswegs  völlig  fremd.  Sein 
Auftreten  hier,  wie  Saran  will,  für  sekundär  zu  erklären,  geht  nicht 
an.  Es  fehlt  also  jeder  Grund,  eine  grundsätzliche  Unterscheidung 
des  Rhythmus  im  epischen  und  gewöhnlichen  oder  lyrischen  10-Silbler 
vorzunehmen;  der  Rhythmus  des  letzteren  hat  sich  vielmehr  aus  dem 
des  ersteren  entwickelt  Auch  was  Saran  gegen  meine  Auffassung 
des  in  6+4  Silben  zu  zerlegenden  10-Silhlers  als  archaischen  vor- 
bringt, ist  daher  belanglos,  und  meine  Beweise  dünken  mir  noch 
heute  als  gesichert,  trotz  des  neuesten  Rekonstruktions- Versuches  der 
YorUige  des  Faro- Liedes  in  Alexandrinern  von  F.  G.  A.  Davidson 
The  origin  of  the  Freneh  Alexandrine  in  Mod.  Lang,  Notes  XVI. 
1901.     Sp.  84. 

Ebenso  nun  wie  Saran  und  schon  früher  wurde  Wulff  durch 
seine  Untersuchung  über  die  Rhythmik  deutscher,  speciell  schwedischer 
Verse  veranlasst,  auch  der  Rhythmik  romanischer,  insbesondere  fran- 
zösischer Verse  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ich  unterlasse  es  hier, 
auf  seine  älteren  einschlägigen  Arbeiten:  1)  Om  Rytm  och  rytmicitet 
i  värs  samt  nägra  ord  om  Alexandrinen  och  Knittelvärsen  (in: 
ForhandUnger  paa  det  4.  Nordieke  ßlologmade  Eebenhavn  1893, 
S.  164 — 192),  2)  Om  Värsbädning^  rytmieka  undersökningar  (Lund 
1896,  S^)  einzugehen  und  beschäftige  mich  nur  mit  seiner  neuesten, 
■an  der  Spitze  dieser  Anzeige  genannten  Untersuchung,  die  offenbar 
in  französischer  Sprache  geschrieben  ist,  um  die  Anschauungen  des 
Verfassers  auch  in  des  Schwedischen  unkundigen  Kreisen  zu  verbreiten. 
Ben  äusseren  Anlass  zur  Abfassung  der  neuen  Arbeit  bot  nach  dem 
Avant-Propo3  der  grosse  Erfolg  des  Cyrano  von  M.  Rostand,  der  ja  auch 
bereits  eine  Kieler  Dissertation  von  A.  Schenk  über  die  Reime  des 
Cyrano  (1900)  und  ein  Prager  Programm  von  G.Steinschneider  über 

5* 
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Qyrano  in  Leben  und  Dichtung  (1899)  gezeitigt  hat.  Der  Versbau  des 
Cyrano  hat  das  grösste  Missfallen  Wulffs  erregt:  €CeBt  le  romantisme 
ä  eon  comble,  Ceat  une  moeälque  eans  tete  ni  queue  . . .  c'eet 
Vapoihioee  de  Becq  de  F<mquiires  et  de  see  vuea  fauesee  eur  c€ 
que  fentenda  par  ryihme  et  harmonie.:^  Als  die  Zeitnngskritiker, 
auch  schwedische,  sich  gar  über  die  ^vera  hatmonieux  et  faeilee* 
Rostands  entzückten,  sei  ihm  die  Galle  flbergelaufiBn,  und  er  habe 
Rostands  Verstechnik  mit  seinen  SchOlem  analysiert  Ceat  le  reaukat 
de  eette  analyae  que  je  vouloia  kumblement  aaumeUre  au  pubUc  et 
auricut  au  gentil  jeune  icrivainy  dessen  dichterische  Erfindungsgabe 
auch  er  bewundere.  Wulff  charakterisiert  dann  noch  die  jetzt  belieble 
Art  französischer  Verse  als  eine  Prosa  g6nie  par  lea  entravea  du  Ion- 
gage  poitique^  welcher  er  die  früher  übliche  dHgaliaer  au  poaeible 
toutea  lea  ayllabes  , . .  et  de  aauvegarder  aoigneuaement  ta  juste 
aeeentuation  milodique  de  chaque  ayUabe  vorzieht  Für  die  Verse 
des  17.  Jahrhunderts  sei  sie  die  einzig  berechtigte,  nicht  so  notwendig 
aber  ftkr  die  der  Romantiker,  der  Pamassiens  und  der  y^icoU  de  mo^ 
aaXque^.  Die  in  Frankreich  weit  verbreitete  Ansicht,  die  französische 
Sprache  sei  prosodisch  zu  unbestimmt,  um  den  Vers-Rhythmus  ge* 
nttgend  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sei  irrig;  sie  sei  vielmehr  voll- 
kommen fähig,  genau  ebenso  wie  irgend  eine  andere  moderne  Sprache 
jedes  beliebige  rhythmische  Schema  mit  fast  absoluter  Genauigkeit 
wiederzugeben.  Schon  die  Prosa  biete  der  Rhythmisation  reichliche 
Handhaben.  Er  erinnert  dabei  an:  Aimez!  (^-),  Aimez-voust 
(-^-),  N'aimez-vous  pas?  (^---),  N'aimez-vous  pas  mieux? 
(-  ^  -  ^  -).  Die  Hauptschuld,  dass  man  diese  Handhaben  im  Verse 
nicht  konsequent  verwerte,  trage  der  französische  Geschmack,  y,qui 
n'aime  pas  un  rythme  trop  brutal'*.  Die  notwendige  Reform,  welche 
früher  oder  später  dennoch  durchdringen  werde,  bedinge  lediglich: 
Ja  dSfenae  dühiatua  modißee ;  lea  9  aourda  aiparia  nettement  des 
vraia  e  mueta^  et  riaervia^  de  prifirenee^  pour  lea  endrcita  faU>lea 
du  sehtma;  le  schSma  un  peu  mieux  respecti^  notamment  Us 
pauaea  conaiitutivea'* ,  Dass  for  Gedichte,  welche  gesungen  werden 
sollen,  eine  solche  Reform  unabweislich  erscheint,  gebe  ich  zu,  ob 
man  sie  aber  auch  in  Sprechversen  verlangen  kann,  das  scheint  mir 
zweifelhaft.  Der  französische  Geschmack  wird  allen  darauf  zi^enden 
Versuchen  wahrscheinlich  aktiven  und  passiven  Widerstand  leisten. 
Es  wäre  daher  schon  viel  erreicht,  wenn  die  wirklich  stummen  « 
bei  der  Silbenzählung  gänzlich  ausser  Ansatz  blieben.  In  Kapitel  I 
erörtert  Wulff  die  Vorbegriffe,  das  rhythmische  Schema,  die  voll- 
ständige Kongruenz  einer  Verszeile  und  die  mehr  oder  weniger  starite 
Inkongruenz  mit  dem  Schema.  Die  Rhythmizität  der  Verse  stuft 
sich  hiemach  in  7  und  mehr  Klassen  ab:  Kl.  1  bilden  Verse,  in 
denen  alle  Silben  in  vollkommener  dynamischer  oder  accentualer  Ober- 
einstimmung mit  dem  rhythmischen  Schema  verteilt  sind,  KL  2  solche, 
in  welchen  die  Silbe  oder  Silben,  die  entgegen  ihrer  natürlichen  Be- 
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tonung  gebraucht  sind,  immer  nur  isoliert  auftreten;  Kl.  3  solche, 
in  welchen  immer  je  zwei  solcher  inkongruenten  Silben  hintereinander 
erscheinen  u.  s.  w.  Die  Germanen  dulden  in  der  Begel  nur  Inkon- 
gruenzen bis  zur  3.,  höchstens  4.  Klasse,  romanische  Dichter  haben 
aber  zu  allen  Zeiten  Verse  5.,  6.,  7.  Klasse  unter  Verse  1.— 4.  Klasse 
gemischt.  Die  durch  das  rhythmische  Schema  bedingten  langen  oder 
starken  und  kurzen  oder  schwachen  Silben  brauchen  weder  im  Sinne 
4er  quantitativen  Poesie  lang  oder  kurz  noch  auch  in  dem  der  ac- 
centuierenden  wortbetont  oder  wortunbetont  zu  sein.  Sie  brauchen 
nur  ihrem  Werte  im  Satze  entsprechend  stark  oder  schwach  ins 
Ohr  EU  Men.  Wie  hiemach  die  Rhythmizit&t  eines  Verses  zu  bestimmen 
sei,  das  setzt  Wulff  im  zweiten  Kapitel  auseinander.  In  den  vielen 
Fällen,  wo  verschiedene  Satzbetonungen  möglich  seien,  werde  man 
durch  die  sogenannte  ^fythmisatian  en  arrikre*'  von  der  eigentlichea 
Worttonsilbe  aus  zum  Ziele  gelangen,  d.  h.,  wenn  man  alternierend 
schwache  und  starke  Silben  vor  der  Tonsilbe  in  Ansatz  bringe;  z.  B.: 

»^     -      vy      -        w       // 

f^licitation.  Diese  schwingende  Bewegung  führe  in  der  Satzbe- 
tonung  hier   und    da  selbst  zur  Aufhebung  der  richtigen  Betonung 

des  einzeben  Wortes,  z.  B.:   beaucoup  d'argent,  aber  beaucoup 

d'ordre  etc. 

Auf  diese  Weise  mildern  sich  oder  verschwinden  eine  Anzahl 
von  zweifelhaften  oder  wirklichen  rhythmischen  Inkongruenzen, 

z.  B. :  Vous  qui  m*aiderez  /  dans  man  agonie 

Ne  me  dites  rien. 
oder:  Envain  la  sivere  raison 

Toujours  aua  oreüles  nous  crie. 

oder:  Mtns  qu'une  autre  fai  que  la  miennc. 

Im  dritten  Kapitel  werden  dann  einige  Schemas  von  12-silbigen 
Versen,  die  nicht  Alexandriner  sind,  im  vierten  das  der  jambischen 
12-Silbler  mit  zwei  Pausen,  im  fllnften  ausführlich  das  des  klassischen 
Alexandriners  nebst  seinen  Variationen  dargelegt  und  erörtert 
Kapitel  6  stellt  das  Verhalten  Malherbes  und  Boileaus  zur  Rhythmi- 
zität  prozentual  fest,  indem  eine  Anzahl  7-,  8-  und  12-Silbler  auf 
Zahl  und  Stfirke  der  in  ihnen  begegnenden  rhythmischen  Inkongruenzen 
geprüft  werden.  Für  Malherbe  wird  dabei  das  verschiedene  Verhalten  in 
den  Versen  seiner  Jugend  gegenüber  denen  seines  Alters  konstatietr 
und  ergiebt  sich,  dass  er  in  seinen  Alexandrinern  „a  dekdssi  de 
mieux  en  mieux  les  ineongruences  nuisibles  pour  rentrer  essentielle- 
tnent  dans  le  sehSma  par  2,  4  et  0,  11  a  aussi  pris  soin  de  ne 
plus  faire  suivre  deux  vers  ou  mime  deux  himisUches  trhs  inean- 
ffruents,*''  Auch  für  Boileau  stellt  sich  das  Verhältnis  von  200  unter- 
suchten Alexandriner-Halbzeilen  auf  91%  ™i^  genügender  Rhythmizität 
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gegen  nur  9%  ^u^  schlechter  (die  Alexandriner  als  ganze  genommeo 
sseigen  zu  85%  gute  oder  zulässige  und  nur  15%  schlechte  Rhyth* 
mizitftt).  £rst  mit  Andrö  Ch6niar,  Victor  Hugo  und  den  Romantikeni, 
mit  deren  Yerstechnik  sich  Kap.  7  beschäftigt,  wird  das  Schema  des 
klassischen  Alexandriners  verändert,  ja  zerstört  durch  immer  stärkere 
Vernachlässigung  der  charakteristischen  Pausen  und  durch  bewuaste 
Einmischung  eines  neuen  rhythmischen  Schemas,  des  aus  vier  Anapäste 
bestehenden  ^^  -^  ^-^^•'^^-  mit  grundsätdicher  Beseitigung  dar 
Pausen  im  Innern  und  am  Schluss  der  Halbzeilen  und  eines  weit^eo, 
welches  sich  aus  drei  Päonen  oder  drei  vierzeiligen  Gliedern  mit 
starker  Schlusspause  zusammensetzt:  ^s^^-^^^s^- ^^^^  [^^--]B 

Die  prinziplose  Mischung  klassischer  Alexandriner  (66)  mit  ganzen 
oder  halben  nach  dem  ersten  Typus  gebauten  Zeilen  (3333,  836,  633) 
oder  mit  ganzen  Zeilen  des  zweiten  Typus  (444)  ist  es,  welche  Wulff 
als  eine  Zerstörung  jedes  Rhythmus  bezeichnet  und  energisch  be- 
kämpft. Da  auch  Rostand  in  seinem  mit  so  allseitigem  Beifiül  auf- 
genommenen Cyrano  sich  in  dieser  Hinsicht  gerade  ^lee  plus  grandes 
nonehalances  de  forme'*'  gestattet  habe,  so  richtet  V^ulff  die  ganze 
Wucht  seiner  Kritik  in  Kap.  8  gegen  diesen  y^succls  fin  de  sücle^'^ 
nachdem  er  zuvor  die  Darl^^u^en  der  theoretischen  Vorkämpfer  und 
Verfechter  des  ^sysüme  de  mosatque''  (Quicherat,  Ackermann,  und 
namentlich  Becq  de  Fouquiäres  und  Pelissier)  als  nur  von  der  y,rage 
infructueuse  des  raisonnements  en  Vair*"  eingegebene  scharf  be- 
leuchtet hat. 

Ich  setze  als  Beispiel,  wie  Rostand  alle  verschiedenen  Arten  des 
Alexandriners  durcheinander  geworfen  hat,  die  letzte  Seite  des  Cyrano 
nach  Wulff  her,  indem  ich  die  einzelnen  Arten  gleichfalls  durch  vor- 
gesetzte 66,  633,  366,  3333,  444  kenntlich  mache  und  durch  weiter 
vorgesetztes  I,  II,  III  auf  die  völlige  Kongruenz  mit  dem  angesetzten 
Schema,  oder  die  in  je  einer  oder  in  je  zwei  aufeinanderfolgenden 
Silben  hervoi-tretcnden  Inkougruenzen  hinweise. 

1.  444  Qwe  dites  vousf  cest  inutile?  .  .  ,  Je  le  sais! 

II,  III.  633  Mais  öii  ne  se  bat  pas  dans  Vespoir  du  succes 

II,  IL  66  Non!  Non!  cest  bien  plus  beau  lorsque  c'est  inutile! 

IL  444  Qu  est  ce  que  cest  que  toüs  ceüx-läl  Vous  etes  millet 

I.  633  Ahl  je  vous  reconnais^  tous  mes  vieux  ennemisl 

II,  IL  366  Le Meiisongel  Tiens^  tiensL, .  Häl  ha!  les  Compromis^ 

L  444  Les  Prijugis,  les  LäclietesI  ,  . .  Que  je  pactise? 

II,  IL  444  Jamals^  jamais!  .  .  .  Ah!  te  voilä^  tot,  la  Scttise! 

L  336  Je  sais  bien  qiiä  la  ßn  vous  me  mettrez  ä  bas; 

IL  683  y^importe:  je  me  batsi  je  me  bats!  je  me  bats! 

IL  633  Oüi,  vous  m'arrachez  tout^  le  laurier  et  la  rose! 

L  3333  Arrachez!  11  y  a,  malgre  vous^  quelque  chose 

L  336  (^e  jemporte^  et  ce  soir,  quand  j'entrerai  chez  Dieu^ 

IL  3333  Man  salut  balaiera  largement  le  senil  bleu^ 
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111.      444   Quelque  chöse  que^  sans  un  pli  sans  une  tache^ 
I.        66  Jemporte  malgri  voua^  et  cest ...  —  Ceatf  ...  — 

Man  panaclu. 
Trotzdem  von  Becq  de  Fouqui^res  der  Rhythmus  3333  als  der 
normale  des  modernen  Alexandriners  bezeichnet  wird,  hat  Wulff  in 
250  untersuchten  Versen  des  Cyrano  nur  38  =:  15%  so  gebaute 
Zeilen  konstatiert  (116  oder  13%  ^^^  vorläufiger  Berechnung  in 
den  ganzen  Akten  I  und  V,  und  nach  einer  Berechnung  eines  Wulffschen 
Schalers  12%  aller  2447  Alexandriner  des  Stückes),  49=  19,6% 
nach  dem  Rhythmus  444  (resp.  1 30  =  1 5  %,  resp.  1 3  %)»  ^7  =  19% 
nach  336  (resp.  174  =  19%,  resp.  15%),  56  =  22,4 o/^  nach  633 
(resp.  191=21%,  resp.  20%),  60  =  24%  nach  66  (resp. 
291  =  32%  resp.  40%).  Er  schöpft  daraus  die  Hoffnung,  dass 
,^une  vingtaine  d'annees  suffira  pour  dimoder  cette  inaipide  mO' 
BoHque,*^  Das  Schluss-Kapitel  handelt  y,du  reepect  qu'an  doit  au 
eehAna,** 

Wie  man  sieht,  ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift  ein  polemischer 
und  dem  entspricht  auch  der  Ton,  welcher  darin  herrscht.  Ich  bin 
nun  zwar  nicht  der  Ansicht,  dass  es  zu  den  Aufgaben  der  romanischen 
Philologie  gehöre,  durch  polemische  Kritik  auf  die  herrschenden  Zeit- 
strömungen der  Litteratur  und  der  Litteraturformen  einzuwirken  und 
dadurch  Einfluss  auf  ihre  Um-  und  Weiterbildung  auszuüben.  Das 
wird  sie  der  schönwissenschaftlichen  Kritik  und  insbesondere  der  der 
Romanen  selbst  Oberlassen  müssen.  Der  Philologe  soll  sich  begnügen,  die 
Erscheinungen  objektiv  zu  beobachten,  thunlichst  allseitig  zu  beleuchten 
und  genetisch  zu  erläutern.  Gleichwohl  darf  die  Schrift  Wulffs,  welche 
dieRhythmizität  der  klassisch-französischen  Verse  der  seit  Andr^Ch^nier 
und  Victor  Hugo  eingerissenen  Verwilderung  und  Verwirrung  gegenüber 
ausführlich  darlegt,  auch  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  mit  Freuden  begrüsst  werden  und  wird  sicherlich  viel  dazu  bei- 
tragen, um  die  noch  recht  verworrenen  Ansichten  über  den  rhythmischen 
Charakter  der  romanischen  Verskunst  zu  klären  und  zu  berichtigen. 
Da  ich  in  den  Grundanschauungen  mit  Wulff  vollkommen  überein- 
stimme und  denselben  auch  in  der  Romanischen  Verslehre  und  seit- 
dem wiederholt  Ausdruck  gegeben  habe,  so  habe  ich  die  ins  einzelne 
und  einzelste  gehenden  Ausführungen  des  Verfassers  mit  besonderem 
Interesse  gelesen  und  hebe  schliesslich  noch  besonders  die  Konsequenz 
für  das  Lesen  firanzösischer  Verse  hervor.  Bei  der  so  grundver- 
schiedenen Bauart  klassischer  und  modemer  Verse  darf  nicht  die 
Rede  davon  sein,  beide  in  ein  und  derselben  Weise  zum  Vortrag  zu 
bringen.  Bei  den  klassischen  Alexandrinern  wird  vielmehr  (getreu 
den  Intentionen  ihrer  Verfasser  zur  Beseitigung  der  zahlreichen 
faikongmenzen  gegenüber  dem  jambischen  Grundschema  ihrer  scharf 
ausgeprägten  beiden  Reihen)  von  der  sogenannten  ^rhytmisation  en 
arriire'^  ausgiebigster  Gebrauch  zu  machen  und,  wo  dieses  Mittel 
versagt,  eine  thunlichste  Ausgleichung  aller  Silben  durchzuführen  sein. 
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Für  die  modernen  Verse  mit  ihren  mosaikartig  wechselnden  Rhythmen 
scheint  dagegen  die  derzeit  übliche  und  mit  Unrecht  oft  auch  auf 
klassische  Verse  angewandte  Vortragsweise,  welche  den  Vers  so  viel 
wie  möglich  der  Prosa  nähert,  durchaus  angemessen.  Es  kann  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  Wulff  sich  allzusehr  von  seinen  germanischen 
Rhythmus-GefOhl  und  -Geschmack  hat  beeinflussen  lassen,  wenn  er 
sagt,  dass  solche  Verse  ä  pritentiona  mosalques  deviennent  inioU' 
rablee  par  leure  mouvemente  diseordants  etjeur franche  ignorcmce 
des  pauses  scJihtatiquea;  denn  —  de  gustibus  non  est  dis- 
putandum. 

Greifswald.  E.  Stengel. 


Das  altfranzösische  Martinsleben  des  P6an  Gatineau  aus 
Tours.  Neue  nach  der  Handschrift  revidierte  Ausgabe  von 
Werner  SAderlyelm.  Helsingfors,  w.  HagelsUm.  1899. 

m  u.  136  S.    80. 

Dieses  sprachlich  ebenso  interessante  als  inhaltlich  ungeniessbare 
Gedicht,  von  Söderl\jelm  bereits  einmal  herausgegeben  {Bibl.  des 
litt.  Ver.  210,  1896),  erscheint  jetzt  durch  Aufnahme  der  vielen 
Korrekturen  Mussafias  (Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer 
Texte,  IV.  Sitz.^B.  der  Wiener  Akad.  Bd.  137)  und  Toblers 
(Gröbere  Zs.  XXI,409  ff.)  in  einer  weit  lesbareren  Gestalt.  Den  beiden 
Meistern  ist  die  Genugthuung  zu  teil  geworden,  dass  gar  manches, 
was  sie  als  Konjektur  vorschlugen,  sich  bei  der  zweiten  Kollation 
als  in  der  Handschrift  stehend  erwies.  Und  mag  es  immerhin  als 
Kühnheit  erscheinen,  an  dem  Text  noch  flicken  zu  wollen,  den  solche 
Männer  zuschneiden  geholfen  haben,  er  bietet  des  Interessanten  soviel, 
dass  er  noch  eine  kleine  Nachlese  erlaubt. 

Bei  männlichem  Ausgang  liebt  P6an  Gatineau  leoninischen  Reim. 
Namentlich  Mussafia  hat  in  einer  Reihe  von  Fällen,  wo  leoninischer 
Reim  aus  der  —  einzigen  —  Handschrift  verschwunden  war,  ihn 
durch  sinnreiche  Verbesserung  wiederhergestellt  Ich  will  versuchen, 
den  eingeschlagenen  Weg  weiter  zu  verfolgen. 

Den  Götzendienern  von  Blaives  gefielen  ihre  Götter  deshalb,  weil 

.  .  .  d'os  se  pöeient  venger 

2518    Du  par  batre  ou  par  desdeignier 

Ou  par  üftire  autre  vilanie. 

Die  Zusammenstellung  bai^e  und  desdeignier  ist  etwas  eigen- 
tQmlich;  und  dann,  desdeignier  ist  doch  nicht  eine  Handlung,  durch 
die  man  sich  an  jemand  rächt.  Wenn  man  destrenchier  (:  venehier) 
liest»  so  erhält  man  einen  in  unserem  Gedicht  geläufigen  Reim  (vgL 
2315  u.  s.  w.).    Der  Abschreiber  schrieb  wohl  zunächst  in  der  1.  Zeile 
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das  ihm  bekanntere  venger  und  wollte  dann,  an  die  leoninischen 
Reime  bereits  etwas  gewöhnt,  in  der  2.  wenigstens  fürs  Auge  einen 
solchen  so  gut  als  möglich  herstellen. 

889    J.  deables  le  conveia 
Maintes  foiz,  et  li  enti^ 
Que  toz  ses  moinnes  hors  meist . . 

Am  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  ist  das  conveier  sehr  auf- 
ü&llig,  da  froher  gar  nicht  die  Rede  davon  war,  dass  Martin  irgend- 
wohin gegangen  sei.  Vergleicht  man  die  latein.  Vorlage:  Audiebantur 
etiam  plerumque  convicia  quibus  illum  turba  daemanum  protervis 
voeibtis  increpabat^  so  erkennt  man  sogleich,  dass  convifa  {convieier 
bei  Godefroy  dreimal  belegt)  zu  lesen  ist 

407  Martins  qui  le  mont  despü  a  :  fonda\  Mussa&t:  ^^despü 
le  mofU  a  gäbe  einen  (wenn  auch  nicht  ganz  reinen)  reicheren  Reim; 
man  wird  aber  ihm  zuliebe  nicht  die  ansprechendere  Wortstellung 
an^eben'^  Eine  derartige  Wortstellung  ist  aber  in  unserem  Credicht 
gang  und  gäbe;  bedenkt  man  nun,  dass  durch  Einführung  der  Neben- 
form le  monde  a  :  fanda  sich  ein  ganz  untadelhafber  leoninischer 
Reim  ergiebt,  so  wird  man  schwerlich  zugeben  wollen,  dass  P^ 
Gatineau  auf  die  so  beliebte  metrische  Spielerei  dort  verzichtet  hat, 
wo  sie  so  leicht  sich  bot. 

Lcs  genz .... 
....  passoient 
4799    A  un  gu6  qu^ilec  dejoste  estoit. 

Mes  uns,  a  qui  rien  ne  costoit .  .  . 

4799  hat  eine  Silbe  zu  viel;  Mussaüa  und  Tobler  streichen  das  ä. 
passer  ä  un  gui  ist  aber  die  zu  jeder  Zeit  ttbliche  Ausdrucksweise 
gewesen  (vgl.  Littr^  s.  g%JL()\  auch  que  als  rectus  erregt  Bedenken; 
wir  werden  sehen,  dass  es  sich  nicht  als  der  Sprache  des  Autors 
angehörig  erweisen  Iftsst.  Es  ist  zu  lesen:  A  un  gui  qu*ilee  dejoste 
ot  (:  costof)j  wodurch  auch  der  Reim  leoninisch  wird.  — 

Es  entsteht  aber  nun  eine  theoretische  Frage.  Das  Gedicht 
dürfte  nach  einer  ungefähren  Schätzung  etwa  2500  männliche  Reime 
aufweisen;  von  denen  sind  ca.  2  Dutzend  nicht  leoninisch,  u.  z.  finden 
sich  die  nicht  leoninischen  Reime  vorzugsweise  im  ersten  Teil.  Das 
Gedicht  ist  bloss  in  einer  Handschrift  überliefert  und  kein  Mensch 
vermag  zu  sagen,  wie  viele  Handschriften  zwischen  dem  Original  und 
dieser  einen  stehen.  Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  gewagt,  den 
Autor  für  die  Inkonsequenz  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  etwa 
zu  sagen,  er  habe  leoninische  Reime  bei  Masculinum  (also:  Überein- 
stimmung vom  vorletzten  Vokal  an  bei  allen  Reimen)  erstrebt,  aber 
erst  nach  längerer  Übung  sei  ihm  das  auch  in  allen  Fällen  gelungen. 
Das  wird  schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  gerade  im  Anfange 
zahlreiche  Ausnahmen   leicht  zu  beseitigen  sind,  schon  für  uns,  wie 


Digitized  by 


Google 


74  Referate  und  Rezeneionen.    Eugen  Herzog. 

sehr  also  f&r  den  Dichter.  Da  ist  es  doch  viel  wahrscheiolicher,  dass 
der  Schreiber  am  Anfang  die  Eigenheit  des  Dichters  nicht  gemerkt 
hat,  mit  der  vorletzten  Silbe  männlich  ausgehender  Verse  ebenso  frei 
umgesprungen  ist  wie  mit  jeder  anderen  Stelle  im  Innern  desselben, 
manche  durch  den  Iconinischen  Reim  veranlasste  erzwungene,  un- 
gewöhnliche Ausdrucksweise  durch  die  ihm  geläufige  ersetzt  hat,  und 
erst  später,  wo  er  allmählich  darauf  kam,  schonender  verfiahren  ist. 
Wenn  dem  aber  so  ist,  so  erwächst  dem  kritischen  Herausgeber  ebenso 
die  Pflicht,  den  ursprünglichen  Znstand  nach  Möglichkeit  herzusteilen, 
wie  er  etwa  ein  reimloses  Verspaar  wieder  in  Ordnung  bringen  mOsste. 
Das  ist  nun  meistens  sehr  leicht.') 

Ganz  ausser  acht  kann  man  natürlich  Fälle  lassen,  wo  durch 
Einsetzung  einer  gleichberechtigten  Nebenform  des  Wortes  die  Zwei- 
silbigkeit des  Reimes  hergestellt  wird,  also  Fälle  wie  belement :  eoment 
1398,  chanta  :  conta  2288  (Mussafia  S.  36,  Anm.  1),  hir  :  trover 
(S.  36  f.),  achatoit :  estoit  533  (wo  ebenso  zu  ändern  war  wie  3244, 
3246),  espandre  müt  :  promist  271,  cerge  mU  :  promU  8898 
(vgl.  le  mist  :  premist  5968 ;  Söderl^elm  z.  d.  St.),  defendrait :  bon 
droit  6796  (boen  oder  ben;  benne  :  Ravenne  5044),  moetra  :  en- 
contra  311,  479  {monstri :  enconire  3015),  guemxera  (=  gremers)  : 
deniers  9849,  ne  (=  ni,  'noch')  ver  :  niver  2663,  pria  :  neia  3257, 
parfonz  :  le  fonz  4117  {prefonz\  remansist :  f einsist  3281,  donreit : 
fereü  8325  (vgl.  deroit  3497). 

1 207 :  movoit.  Et  quant  vit  quil  Vescovenoit  La  table  oster] 
que  il  Pestovoit.  —  2653  Si  s'est  un  matin  atome  Martins,  et 
son  asne  meneit  Mes  en  sa  compaigne  naveit  Fors  l'asne  et  Saint 
Briz]  conipaignie  n*ot  (:  menot).  —  1633:  Der  Teufel  verlAsst 
einen  Besessenen,  der  durch  das  Gedränge  auf  Martin  zueilt,  quar 
poor  out  Dealer  la  ou  Martins  cdout;  es  ist  klar,  dass  aloiU  wenig 
passt  und  vielleicht  erst  durch  das  erste  aler  hervorgerufen  wurde. 
Etwa  D'aler  ou  Martins  demorout.  —  1501:  Avieien  war  von 
einem  Teufel  besessen,  den  ihm  Martin  von  der  Schulter  soujßa; 
Et  Avieien  de  ce  a  Demande  que  seneßout]  Mussafia  de  ce  fa, 
mir  nicht  recht  verständlich.  Ich  beantrage  Et  Avieien  dou  souffU  o, 
—  784:  beisa.  Et  feit  as  gern  maint  grant  bien  a]  Mussafia 
mainz  granz  biens  a.  Ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter:  Et  as 
genz  mainz  granz  biens  feiz  a  vgl.  5435  sapaiza  :  feiz  a,  z  war 
wohl  in  der  Bindung  tönend  wie  s:  meson  :  mes  hom  7125,  prison  : 
sis  hom  105,  leitres  a  :  adesa  799.  —  428:  covint.  Quant  Mcartins 
de  preechier  vint  Molt  s'en  merveille  .  .  .  Die  Stelle  ist  auch  insofern 
verdächtig,  als  sie  die  einzige  wäre,  wo  in  preec/ner  der  zweisilbige 
Stamm  gesichert  wäre  (Mussafia  S.  15).  Lies  j/rechier  lo  vint  (preehier 
mit  persönl.  Direktivobj.  wie  308,  2641;  vgl.  a.  2546).  —  8025:  que 

1)  Welche  Umwege  der  Dichter  manchmal  machte,  um  den  zweisübigttB 
Reim  zu  ersielen,  zeigen  etwa  2170,  2382,  2466,  5883,  7048. 


Digitized  by 


Google 


Das  (ütfranzösisehe  Martinsleben.  75 

ü  s'en  eonseüleroit  Et  response  li  en  rendroü  Bien  matmet]  feroit 

—  3295:  hostau  :  ne  vü  ost  itaü]  ne  vit  .t.  ost  tau  oder  one  ost 
tott,  Tgl.  3520  mortau  :  mort  tau,  —  1786:  Florentias  wird  von 
Leaten  gebeteD,  sie  von  einer  Schlange  zu  befreien,  er  erzählt  dies 
Martin,  qui  eneor  mvoit\  Et  cü  li  dist  qu*il  rii  avoit  Fors  que 
de  par  JUeu  le  ehafast^  Ne  ja  de  loing  no  menapast^  Ainz  i  alast 
siurement]  einfacher:  qtie  ü  i  voit  (3  cj.  =  voist)  Por  que  ...  — 
3029:  Martin  bittet  Briccius  einem  Armen  einen  dener  zu  geben  Et 
cü  jura  que  nou  feroit  (:  convenroi£)\  vielleicht  tendroit,  —  6246: 
Toz  clocnanz  un  cheval  poignoit  (:  penoit)\  menoit  {mener  wird 
auch  von  dem  darauf  Beitenden  gesagt).  —  7227 :  saint  Pere  .  .  . 
Que  Van  apele  Espueller  (:  geler)]  que  Van  apele  PCteler  wie  8316. 

—  4437:  sa  main.  Et  li  aist  qu'au  söir  et  au  main  L'arrosast] 
ähnlich  4171 ;  lies  ä  soir  et  ä  main  (vgl.  ä  main  3290,  5577).  — 
5507:  ein  armer  Fischer  möchte  zu  einem  Festtag  gern  Wein  haben, 
aber  riens  nout  en  chateau  (:  reniede  tau)]  chasteau  kann  nicht  ge- 
meint sein,  ein  Fischer  hat  keine  Borg.  Lies  chetcm  (vgl.  ehetau : 
metau  2509,  7347).  —  761 :  Ven  dist  que  . .  .  Estrange  gent  venir 
devoit  (:  en  porter oit)]  etwa  arriveroit.  —  886:  Ihiis  sont  sus  vers 
le  bois  monU  (:  loi)]  poii  (:  Uni)  vgl.  2227  sus  le  tertre  fut  poiez 
(:  anoiez)  ähnlich  5327  und  Mussafia  S.  37.  —  808:  Paulins  war 
angenleidend,  weil  er  une  taye  ot  Au  desus  qui  tot  Vencombrout] 
esmaiout 

Es  bleiben  übrig  814:  Einst  com  Martins  devalout  De  sa 
maison,  .t.  degrS  out  Q^^  molt  iert  mal  a  devaler  (etwa  molt  grant 
mal  out  Par  un  degri  ä  devaler?);  —  1325:  Ein  Mädchen  lebte 
in  einer  Zelle  Ou  sainte  vie  demenoit;  Mes  home  voer  ne  voloit 
(d^ome  voer  eure  n'ot  :  demenot);  —  7302:  durch  wunderthätiges 
Ol  wird  einer  geheilt,  der  sich  einen  Dom  in  die  Hand  gestossen 
bat,  une  fame  hors  dou  sen  Et  uns  cex^  qui  pou  rot  de  sen\  man 
könnte  wohl  ebenso  gut  hors  de  sen  lesen;  im  Original  ist  jedoch 
nichts  erwähnt,  das  dem  qui  pou  rot  de  sen  entspräche;  der  Vers 
ist  wohl  korrumpiert. 

Im  folgenden  noch  einige  Anmerkungen  und  Vorschläge:  45:  Se 
vira]  Sen  vira  (lat.  inter  multos  autem  ßunnorum  regnum  dis' 
eessify  —  106:  Der  Beistrich  zu  tilgen.  —  353:  heritS]  natürl. 
heräe.  —  392:  Sires]  von  dem  sire  der  Handschrift  abzuweichen, 
war  kein  Grund  vorhanden.  —  1017:  en  foir  (schon  Mussafia).  — 
1175:  .i.  —  1225:  ait.  —  1387:  der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu 
lang;  wohl  prient  wie  in  der  1.  Ausgabe.  —  1448—50:  „sie  waren 
nicht  unähnlich  an  Wackerkeit  den  anderen  Knechten,  die  Faulheits- 
propheten sind''  'prophetes'  wohl  spasshaft  gemeint.  Das  Lateinische 
bloss  ut  est  omnium  natura  servorum.  —  1465:  s^en  toma.  — 
1510:  emplout  (von  emplir)  :  temple  out.  Mussafia  will  en  plout 
lesen,  weil  ein  emplout  nach  der  I.  Eoi^ugation  Bedenken  erregt, 
giebt  aber  zu,  dass  der  Ausdruck  sonderbar  ist  'ein  Tempel,  wo  es 
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Leute  regnete'.  Auch  das  en  ist  nicht  ohne  weiteres  klar.  Eis  be- 
gegnet aber  auch  ovroeni  7759  und  offröent  7818  im  Reim  mit 
Imperfektum  von  I  und  beide  Male  so,  dass  ein  Reimpaar  auf  --eient 
in  unmittelbarer  Nähe  ist,  so  dass  zwei  gleiche  Reimpaare  entstanden, 
wenn  man  ttberali  ^eient  einsetzte;  solche  kommen  aber  sonst  nicht 
vor  (zu  8740  s.  u.).  Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  es  sich  überall 
um  muta+liquida-Stämme  handelt,  wo  die  Analogie  nach  I  w^en  1 — 3 
praes.  besonders  nahe  lag.  —  1900  iL:  Persols  nimmt  Martin  in 
ihren  Dienst, 

1900  a  son  seignor  conta 

Quiex  11  estoit,  et  quel  servise 

£n  auroit  tout  a  sa  devise, 

S'i  le  retient  en  son  osteau, 

Ne  ja  ne  feroit  rebosteau, 
1905    Si  comme  feit  Fautre  mesniee. 

Beistrich  nach  deviee^  1903  «St,  Punkt  nach  osteau.  Fere  rebosteau 
(besser  rebostau)  ist  in  der  1.  Ausgabe  richtig  gedeutet:  ^for  sich 
auf  die  Seite  bringen\  Rebosteau  ist  identisch  mit  dem  rebostaä 
in  Godefroy.  —  1924:  hier  sowie  4989,  5453  schreibt  S6derl\ielm 
statt  des  von  Tobler  vorgeschlagenen  senpres  flat  semper]  senpris. 
—  1933:  Martin  teilt  aus  dem  Mehlvorrat  der  PersoKs  den  Armen  au 

...  ja  n'en  fust  apeticiec 
La  cruce,  ainz  en  iert  cräue. 

Der  Vers  hat,  wenn  man  nicht  Hiat  annimmt,  eine  Silbe  zu  wenig; 
Mussafia  schlAgt  estoit  oder  sera  vor.  Was  ist  aber  cruee?  Crudhe 
erscheint  im  Altfranzösischen  zwar  in  der  Form  cruie^  aber,  soviel 
ich  weiss,  nicht  als  cruce.  Vielleicht  cruee  =  cruiee  („der  Krug- 
inhalt**).  —  2051:  Jemand  verlangt  Heu  von  Menart;  dieser  be- 
fiehlt ihm 

quM  en  aut  prendre, 

Car  li  rasteas  esteit  demez 

De  fein,  qu*i  ert  her  seir  remez. 

Lies  demes,  remes.  Ich  erwähne  die  Stelle  bloss,  weil  Godefroy  ans 
dem  demi  ein  Adljektiv  in  der  Bedeutung  'plein,  rempli'  macht,  wozu 
er  keinen  anderen  Beleg  als  eben  diesen  bringt,  und  weil  Söderigelm 
in  der  Einleitung  der  1.  Ausgabe  die  Stelle  nicht  unter  denen  an* 
führt,  wo  ^  [-f-  i  mit  «  aus  a  gebunden  ist;  Var  halb  voll  mit  Hen*, 
vgl.  Dne  ampole  d'uile  demee  4810.  —  2134:  achanter  ist  hier 
wohl  nicht  ^mettre,  appuyer  sur  le  cbt^\  wie  Godefroy  übersetzt,  sondern 
=  aehanteler  in  dem  Beispiel  Pour  achanteler  ces  vins  ...  — 
2139:  Des  wie  in  der  I.Ausgabe.  —  2474:  Martins^  q%d  neri 
paa  maignens  Des  membres  as  gern  afaiter\  maignens  (:  seüu 
Eingnens)  ist  natürlich  nicht  *mutil^,  e8tropi6\  wie  bei  OodeCroj, 
wieder  nur  mit  dieser  einzigen  Stelle  belegt,  zu  lesen  ist,  sondern  ein 
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allerdings  sonderbares  analogisches  partic.  praes.  von  mancir^  ^der  es 
nicht  aufschob,  nnterliess^;  vielleicht  ist  übrigens  feignans  zu  lesen. 
—  2590:  poieit,  —  2767:  interpungiere:  que  —  saru  lui  plus 
her  —  Ce.  —  2893:  ensi  fast  saus  treetoz  quites]  sons.  — 
2983:  8%  eeirer  de  mellier  furent;  was  ist  mellter?  dassdbe  wie 
nfirz.  mellier?  —  3081:  ne]  Druckfehler  für  de^  wie  in  der  I.Aus- 
gabe. —  3507:  Ceiaestmt  (=  Taisassent)  wie  bereits  in  den  An- 
merkungen der  1.  Ausgabe  vorgeschlagen.  —  3524:  L'arme  del  cors 
s'esealebite  (:  dite) ;  was  ist  das  letzte  Wort?  dasselbe  wie  eeeauber^ 
oder  mit  eaeolorgier  zusammenzubringen?  —  3738  ff.: 

Des  or  voll  que  vos  soit  descrite 
La  voie  que  eil  a  alee: 
8740    A  Nerbonne  a  primes  trovee 
Une  nef  qu^iliec  a  loee; 
Puls  alerent,  vele  levee, 
En  eine  jorz  jusqu'au  port  d^Afrique. 

Es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo  vier  gleiche  Keime  auf- 
einander folgen  (vgl.  zu  1510.)  Wenn  man  *40  und  ^41  umstelle, 
um  das  eine  Mal  -ee^  das  andere  -vee  zu  erhalten,  so  sei  das  nicht 
sehr  Überzeugend,  meint  Ifussafia;  „früher  findet  man  etwas,  dann 
mietet  man  es".  Dem  wäre  abgeholfen,  wenn  man  annimmt,  der 
Schreiber  hätte  bloss  die  Stelle  der  Wörter  loee  und  trovee  ver- 
tauscht, wie  das  häufig  vorkommt.  Aber  auch  das  erregt  Bedenken, 
da  sonst  nirgends  in  demselben  Absatz  4  aufeinander  folgende  Verse, 
die  vom  vorletzten  Vokal  an  gleiche  Endung  hätten,  begegnen.  Ich 
glaube,  man  liest  3741  loiee,  und  '42  etwa  dreeiee.  Der  Schreiber 
mochte  diese  schon  erwähnte  Eigentümlichkeit  abgelehnt,  loie  ein- 
gesetzt haben  und  dann  noch  zur  Änderung  des  Reimverses  gezwungen 
gewesen  sein  (vgl.  oben  zu  886).  —  3786  Nul  germe^  nul  bU 
n'i  creeeoienty  Qu*en  ne  trove  qui  rien  i  mete^  Tant  ert  la  terre  et 
harre  et  meite  Par  vent^  qui  tote  la  deepeiee]  et  harre  et  meite  ist 
unverständlich,  namentlich  das  letztere  Wort;  vergleicht  man  das 
lateinische  Original  arenlibua  arenia  ad  omnem  motum  ventorum 
eedentibuSf  so  wird  man  etwa  auf  Tant  ert  la  terre  arene  nete 
kommen.  —  4102:  piuat  wie  in  der  1.  Ausgabe.  —  4106:  Ou  aler 
(bereits  Mussafia).  —  4785 :  Dass  die  drei  Male,  wo  das  Wort  chaaae 
(capaa)  erscheint,  eine  Silbe  im  Vers  fehlt,  kann  wohl  kein  Zufall 
sein.  Wir  haben  —  wenn  auch  nur  wenige  —  Anzeichen,  dass  das 
vortonige  Hiatus-^  bereits  mit  dem  folgenden  Vokal  eine  Silbe  bildete, 
so  das  von  Mussafia  (S.  15)  erwähnte  zweisilbige  rorte  =  reorte, 
Borjes  =  Beorges  (Bituriges)  7179,  penance  9309  neben  sonstigem 
penianee.  Es  steht  wohl  Zusammenziehung  der  Vokale  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  dem  Hiatus  der  litterarischen  Tradition  gegenüber, 
welcher  der  Autor  im  allgemeinen  folgte;  da  mochte  er  wohl  einmal 
auch  bei  einem  Wort,  dem  Hiatus  gar  nicht  zukam,  ihn  durch  falsche 
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Rückbildung  eingeführt  haben.  Vgl.  das  maasle  (mascalas)  des  Mac^ 
de  la  Charit^  386,  5585.  Hier  und  2870  ist  die  Änderung  Söderlyelms 
wenig  glaubwürdig.  —  4950:  Ein  ketzerischer  König  verspricht, 
wenn  sein  kranker  Sohn  durch  die  Reliquien  Martins  geheilt  würde, 
que  .  .  .  creiroit  en  ea  creance  Que  il,  quant  ü  fut  vis,  ereiet,  Si 
ü  Bon  filz  li  lerreiet]  lerreiet  sinnlos;  aveiet  oder  raveiet  (z,  B.  6880 
Que  de  tot  son  mal  Vaveiaety  Dom  nus  nou  poet  aveier  ähnlich 
9877).  —  5065:  Söderlgelms  Vorschlag  (in  den  Anmerkungen  der 
1.  Ausgabe):  Fora  trifft  wohl  sicher  das  Richtige.  —  5099  U  Uepa] 
se  blefa,  —  5303:  En  cel  tena  et  en  ce  detoire  Qu'en  Borgoüme 
ala  samt  Gregoire  Voeir  aa  mere]  Söderlgelm:  cel  detoire;  was  ist 
detoire?  Etwa  en  ce  d'etoire  (=  esloire)  'in  dem  Punkt  der  Ge- 
schichte'? —  5693:  Une  nonnain  .  . .  Avoit  une  ßevre  si  apre 
Qu'ele  en  fut  contrete  devese:  La  langue  li  estoit  remese  Sanzpiua^ 
dorn  Saint  Martin  prio{\  Söderlgelm:  ^deveae  wohl  dasselbe  wie 
ä  deviae  ...**;  Söderfajelm  dürfte  recht  haben,  doch  ist  ä  deoise  in 
den  Text  zu  setzen,  da  eine  Nebenform  deveae  nicht  verständlich 
wäre,  und  lieber  remise  einzusetzen  (vgl.  ML  II  S.  338).  —  5761: 
der  Teufel  muss  aus  einem  Körper  heraus,  mes  bien  Fati,  pesoM^ 
Sans  ce  que  onc  plus  Vadesast]  Tobler:  li  pesast\  die  Änderung 
ist  mir  nicht  recht  verständlich ;  die  von  Tobler  angegebene  Bedeutung 
^80  leid  es  ihm  sein  möchte'  kann  der  Satz  in  der  Form  der  Hand- 
schrift gewiss  auch  haben,  vgl.  8537,  8564,  8671.  —  5774:  savoir 
scheint  in  unserem  Text  die  Bedeutung  'schmecken^  (mit  Dativ  der 
Person)  haben  zu  können;  die  deutlichste  Stelle  ist  5778;  ein 
stummes  Mädchen  soll  in  Tours  geheilt  werden;  man  giebt  ihr  Wasser 
und  fragt  sie  (^ue  savoit  (Com  savoit?);  quant  cele  ot  biu,  Si  dist 
que  bien  li  ot  seu.  Zwei  ErOppel  wollen  nicht  geheilt  werden,  um 
ihren  Unterhalt  als  Bettler  finden  zu  können;  sie  fliehen  also  aus  der 
Touraine,  wo  jeder  Kranke  durch  Martin  geheilt  wird;  Mes  cnc  si 
tost  foir  ne  porent  Que  li  sainz  nes  aconshist  —  Biau  lor  fust 
ou  mau  lor  seust  — ,  Si  que  maugri  lor  redrecerent  *ob  es  ihnen 
angenehm  wäre  oder  Obel  gefiele'  (8134).^  Hier  wäre  allerdings 
nicht  ausgeschlossen,  dass  seist  (von  seoir):  aconseist  gemeint  ist 
Doch  wird  man  namentlich  im  Hinblick  auf  die  erste  Stelle  5774 
nicht  ändern  wollen;  der  Heilige  zündet  nämlich  vor  dem  stummen 
Mädchen  Weihrauch  an  Et  li  enquist  s'ele  a  sentie  La  fumee, 
autele  li  die,  Cele  qui  onc  parli  n  avoit  Le  dist  lores,  qui  (=  cui) 
hien  savoit  (Söderhjelm  Li  dist  lores  que).  —  5970:  was  ist 
chevelige?  dasselbe  wie  chevelage^  chevelisse  'Steuer'?  —  6556:  einer 
Magd  heilt  ein  vertrockneter  Arm,  als  sie  in  die  Kirche  kommt;  in 
den  Dienst  wieder  eingetreten,  erneuert  sich  der  krankhafte  Zustand; 
Puis  garit  quant  la  fut  alee  Et  fut  de  toz  eis  d^Uvree]  natori. 

')  ^Sl*  provenz.  top  bo,  tap  mal  es  gefällt,  missfällt;  spao.  sabe  6/en, 
sabe  ä  alguna  cota;  port  tobe  bem^  sabe  a  doce\  ital.  ta  buono. 
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tot  el;  latein.  Original:  ei  ita  Juiec  Ubertati  doncUur,  —  6793:  Einer 
vom  Gefolge  des  Königs  Maro  kostet  eine  Weintraube  et  dit  quHl 
saura  Savoir  quel  savor  il  atira]  Söderlgelm  hat  wohl  recht,  wenn  er 
zugiebt,  mit  Unrecht  dem  Vorschlag  von  G.  Paris  gefolgt  zu  sein  und 
vaura  statt  saura  eingesetzt  zu  haben ;  eine  solche  Form  von  voloir 
begegnet  sonst  nirgends  bei  P^an  Gaüneau.  Söderlgelm  hat  schon  in  den 
Anmerkungen  zur  ersten  Ausgabe  (zu  1985)  daraufhingewiesen,  »dass 
ungemein  oft  saveir  in  unserem  Text  gebraucht  wird,  um  einen  in- 
direkten Fragesatz  einzuleiten".  Nicht  nur  nach  den  Verben  des 
Fragens  selbst:  demanderent  Savoir  comment  se  fut  meuz  10088; 
€nquis  U  a  Saveir  comment  il  espia  Saint  Hilaire  2873;  sondern 
auch  nach  anderen  verbis  dicendi  et  sentiendi :  Entor  soi  esgarda  .  .  . 
Savoir  si  nus  hom  i  gSust  9079;  pristpar  trestot  a  agaitier  Saveir 
ou  li  cors  Saint  giseient  2477 ;  lor  consoil  pristrent  Savoir  lequel 
Saint  esleroient  8415.  Der  Ausgangspunkt  ist  wohl  das  Nebeneinander 
von  demander  si  'fragen  ob',  demander  vor  savoir  si  'fragen  um 
zu  wissen  ob'  (2915)  und  demander  savoir  si  'zu  wissen  verlangen 
ob';  dadurch  wurde  zunftchst  zu  enqiterre  si  und  enquerre  por  savoir 
-si  (3816)  ein  enquerre  savoir  si  möglich,  und  dann  griff  die  Kon- 
struktion noch  weiter  um  sich.  £s  fragt  sich  jetzt  bloss,  ob  6794 
savoir  bereits  zur  bedeutungslosen  Partikel  herabgesunken  ist  ober 
ob  ü  saura  nicht  vielleicht  heissen  kann  'er  wird  kosten'.  —  7114: 
qui  =  cui  mit  der  Handschrift  (bereits  Tobler  und  Mussafia);  warum 
soll  que  einfacher  sein?  —  7180:  Leodulphus,  uns  hom  de  Borjes 
F\U  un  diemainne  malt  sorges  De  son  fain  cel  jor  charroier]  was 
ist  sorges?  Wenn  man  das  lateinische  Original  vergleicht:  die  do- 
menieo  mane  junetis  bohus  ad  pratum  direant,  so  könnte  man  an 
eine  Adtjektivableitung  von  surgere  denken,  früh  auf;  aber  die  Bildung^ 
wäre  doch  zu  merkwürdig.  —  7274  Gontaire  betet  in  einer  Kapelle 
stets  zu  Martin 

Tant  que  a  Tors,  ne  sai  comment, 

Fut  a  arcevesque  esläuz. 

De  ne  sai  dom  fut  apläuz. 

Un  jor,  que  par  illec  passet, 

Environ  lui  molt  grant  masse  ot 

D'estrange  gent . . . 

Punkt  nach  esliuz^  Beistrich  nach  ßit  apleuz,  das  unpersönlich  kon- 
struiert ist  ('woher  es  geregnet  kam').  Auffällig  de  ne  sai  dom  aus 
de  ne  sai  ou  und  ne  sai  dom  kontaminiert;  vgl.  2743  les  pleins 
peners  En  aporteit  de  ne  sai  dom  (:  don  [Gabe]).  —  7352:  prin- 
seignee  La  jambe,  si  (bereits  Tobler).  —  7620:  n't  (bereits  Tobler). 
—  7626  ff.: 

Tote  la  terre  environ  tremble. 

De  la  novele  qu'il  oirent 

Gil  dedenz  apareiUier  firent 

Toretes  . .  . 
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Der  Punkt  nach  oirent  statt  nach  tremble,  —  8504:  Der  Sohn  des 
Kaisers  fällt  vom  Schiff  ins  Wasser,  die  Schifüsleate  konnten  ihn 
nicht  retten, 

Si  ne  valoit  pas  une  poire 

Nus  quouz  que  nas  d^els  i  meist, 

Car  por  rieu  pege  n'i  preist. 

Tobler  bezeichnet  den  letzten  Vers  als  unverstfindlich;  vielleicht  ist 
perge  zu  lesen  (=  perche,  prov.  perja^  mit  derselben  dialektisch 
abweichenden  Behandlung  aus  pertica  entstanden,  wie  rende  aus 
rendüa).  ^Keine  Anstrengung  nützte  etwas,  die  jemand  darauf  Ter- 
^%endet  hätte,  denn  er  hätte  keinesfialls  eine  Stange  ergriffen\  — 
8509:  non]  nou  wie  in  der  I.Ausgabe.  — -  8609:  les  wie  in  der 
1.  Ausgabe.  -—  8943:  Mes  li  la  rmdit  tele  paie]  lä  IL  —  8951: 
por  i  venir  sH  eemurent]  Söderlgelm  gegen  diie  Handschrift  s'i  s'ee- 
murent;  wenn  nicht  bloss  ein  Druckfehler  vorliegt,  so  hat  Söderhjelm 
Mussafia  S.  24  Anm.  1  missverstanden.  —  9027:  Et  li  (Handschrift 
Li)  marquie  tote  (Handschrift  tote  la)  nuit  veille]  wenn  das  et  in 
der  Handschrift  fehlt,  so  ist  natürlich  unnötig,  es  einzuführen  und 
(mit  Tobler)  la  zu  streichen.  —  9050 :  Der  Markgraf  von  Monferranz 
hat  bei  seiner  Reise  nach  Tours  vergessen,  einem  Bürger  auf  Ehren- 
wort versprochenes  Qeid  mitzubringen.  Er  betet  zu  Martin,  dass  er 
ihm  helfe,  que  mentie  ne  fast  sa  foty  qua  ot  plevie,  Car  pas 
navoit  la  remembranee^  Qitant  il  vint^  de  cele  ßanee]  Tobler:  mut; 
SOderhjelm:  ,,vint  stimmt  ja  sehr  gut  zur  Reise  des  Marqulsen  nach 
Tours,  von  der  früher  erzählt  wurde."  Nicht  darauf  kommt  es  an, 
dass  er  vergessen  hatte,  als  er  in  Tours  ankam,  oder  während  er 
reiste  (nur  eins  von  den  beiden  kann  vitU  heissen),  sondern  darauf^ 
dass  er  vergessen  hatte,  als  er  aufbrach  {mut).  —  9096 :  genoülone. 

—  9165:  Gern  de  Puiüi  i  amenerent  Un  enfant\  Original:  PruJÜ^ 
acum;  also  wohl  PniilU^  eines  der  Pre%dlU^  PreuiUy^  PruHU^  von 
denen  gerade  in  der  Touraine  und  um  dieselbe  einige  Exemplare  an- 
zutreffen sind.    Am  wahrscheinlichsten  Preuilly  im  Arrond.  Loches. 

—  9215:  Zwei  Besessene  werden  in  die  Martinskirche  geführt;  Mee 
en  lor  droit  8*en  retomerent  Maintenant  qu'au  moetier  entrerent] 
lies  sen;  vgl.  etwa  d  qui  fut  mes  avenu  De  son  sen  7175,  en  son 
sen  arriere  le  mist  5967.  —  9427:  eil  qui  a  ehablees  Le  sair  en 
ot  les  cles  portees]  Chablees  ist  wohl  der  Name  eines  Ortes  wie 
1792,  7786,  ob  desselben  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  9978:  Hui 
me  m,  (schon  Tobler).  — 

Noch  einige  Kleinigkeiten.  3.  Pers.  fu  der  Handschrift  wird 
vom  Herausgeber  konsequent  in  fut  verwandelt;  das  war  wohl  un- 
nötig, da  die  Reime  plus  vis  :  fut  vis  139,  ßU  nez  :  avnez  15S, 
483  zur  Genüge  beweisen,  dass  t  stunun  war.  8608  wird  iu  premirt 
(=  ä  les  prendre)  belassen,  7000,  7567  des  aider^  des  prendre  als 
d'es  aider,  d'es  prendre  wiedergegeben.  Wenn  man  wirklich  betontes 
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Pronomen  einftdiren  wollte,  so  schreibe  man  o«,  denn  iüoB  erscheint 
ab  euB,  eU,  oß,  aus,  nie  als  es.  Aber  ich  glaube,  dass  man  wohl 
die  dialektische  EigentQmlichkeit  •—  unbetontes  Pronomen  vor  In- 
finitiv —  zugeben  kann.  Denn  Fälle  wie  Menaia  au  querrs  miu 
smit  7948,  Hdt  ensemble  ee  eont  peni  Dau  servir  et  de  Vennorer 
7955  als  artikulierte  Infinitiye  anzusehen,  ^erscheint  etwas  gezwungen" 
(Mnssafia  S.  14),  um  so  mdir  als  sich  Ähnliches  nicht  findet,  wenn 
es  sich  etwa  um  intransitive  Verben  handelt,  ygL  z.  B.  ou  PtUendaient 
A  mmgier  gern  qui  %  eetaient  10170.  Auch  hat  schon  Mnssafia 
auf  Fftlle  wie  a  i  aler,  sanz  en  estre,  per  e'en  tomer  hingewiesen; 
T^.  auch  por  Van  etwoier  7200,  por  Van  porter  6883  (so,  nicht 
Vanporter^  ist  zu  lesen,  da  die  Gtotrenntheit  noch  deutlich  gef&hlt 
wird:  porier  ne  Ven  pqrent  9617).  Das  Pronomen  ist  dabei  nicht 
proklitisch,  sondern  schon  enklitisch,  zur  Präposition  gehörig,  vgl 
eanz  i  rUne  donner  5425,  sam  i  nule  autre  choee  qtierre  4467, 
ßixnz  lor  fuU  mal  feire  4155.  —  Wenn  handschriftlich  om  =,  one 
in  8  om  mee  belassen  wurde,  hätte  es  auch  882  {om  pma),  2157 
{om  mee)  geschehen  sollen;  wenn  das  handschriftliche  emperiere  (obL) 
nach  Mnssafia  274  in  emperSor  geändert  wurde,  so  war  dassdbe 
Vorgehen  128,  174  rätlich;  wurde  eon  ßlz  9191  zum  korrekten 
rectus  eie  filz  gebessert,  warum  wurde  eon  oore  1825  stehen  ge- 
lassen? —  Die  Stärke  der  zu  wählenden  Interpunktion  hängt  yielfiu^h 
Tom  Gkschmack  ab;  hier  nur  einige  Vorschläge:  4887  poe.  4485 
requierre.  5741  donneienL  6675  piuet  7255  Beistrich  nach  non. 
—  Zur  Worttrennung  ist  nur  in  Bezug  auf  498  noch  eine  Bemerkung 
zu  machen:  la  meeUe  Do  poeple  quH  eetoü  venuz;  die  Handschrift 
weist  zwar  mehrere  Fälle  von  rectus  masc.  que  auf  (2904,  4799,  5968, 
6108,  6928),  aber  keinen  durch  das  Metrum  gesicherten;  so  wflrde 
es  sich  wohl  empfehlen,  qui  eetoü  oder,  wenn  man  auf  i  nicht  ver- 
zichten will,  qtd  i  ert  zu  lesen.  495  ist  die  Verbesserung  Mussafias 
audi  wegen  des  leoninischen  Keims  anzunehmen. 

Prag.  Eugen  Hbrzoq. 


nülippe  de  Beaumanoir,  Coutumee  de  Beauvaisie.  Texte 
critique  publik  avec  une  introdnction,  un  glossaire  et  une 
table  analytique  par  Am.  Salmon,  anden  ^löve  de  l'ficole 
des  Hautes-£tudes.  Paris,  Picard  et  Als.  Tome  I*',  XLVm 
et  512  p.,  1899.  Tome  II,  551p.,  1900.  Iq-8.  {CoUecHon 
de  texiee  pour  servir  ä  Vitude  et  ä  Veneeignement  de 
Thistoire). 

L*Introduction  s^occupe,  p.  I — ^XVII,  de  la  yie  et  des  oBUTres  de 
Beaumanoir.  La  plus  grande  partie  de  ce  que  Ton  sait  snr  Beaumanoir 
a?ait  M  dite  par  Bordier,  Philippe  de  Remi^  eire  de  Beaumanoir^ 
jurieconeuUe  et  poite  national  du  Beauvaisie^  1246 — 1296,  Paris, 

Ztsohr.  1  tn,  Spr.  u.  Litt  XXm*.  6 
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1869,  1878,  et  MM.  Jeanroy  et  Suchier  n'avaient  an  somme  «joat^ 
qua  peu  de  chose  ä  la  biographie  du  grand  joriscoDsolte  du  Beanvaisis. 
MoDsienr  Salmon  s^est  send  d'one  fa^on  intelligente  des  travaux  de 
ces  divers  auteurs,  mais  sans  n^gliger  poor  cela  les  recherches  per- 
sonnelles  et  en  apportant  quelques  rectifications  importantes.  G'est 
ainsi  qu^  prouye,  page  III,  contre  M.  Suchier  que  Philippe  6tait  le 
second  fils  de  Philippe  de  Remi;  c*est  ainsi  qu*au  moyen  des  chansons 
trouT^es  par  Jeanroy  il  prouye  l^  que  Philippe  est  bien  all^  en 
Angleterre;  20  qu^il  n*a  pu  y  aller  que  vers  1268 — 70,  aprte  la  mort 
de  Simon  de  Montfort  (cf.  notes  2  et  8  p.  Y).  P.  VI  M.  Salmon 
montre  Terreur  commise  par  Bordier  en  ce  qui  conceme  G6rard  fr^re 
de  Philippe  et  comment  Beaumanoir  ^tait  revenu  directement  ä  Philippe 
(d  les  notes  importantes  de  la  p.  VI  et  la  ,n.  1  p.  YII  qui  prouvent 
des  recherches  personnelles  et  dont  les  r^sultats  apparaissent  comme 
tr^s  acceptables).  P.  YD  Pauteur  dato  du  27  sept.  1788  la  pi^ce 
XXIY  de  Bordier  que  celui-ci  avait  placke  en  mai  de  la  mdme  ann^e ; 
p.  Ylii  nons  trouYons  le  texte  d'nne  pi^ce  que  Bordier  avait  dit 
dtre  en  deficit  et  que  M.  Salmon  a  retrouv^e  aux  Archives  Nationales 
sous  la  cote  J.  180,  No.  81,  et  datte  du  mercredi  avant  rAnnond- 
ation  1285.  Getto  pi^ce  est  d'autant  plus  importante  que  c^est  la 
seule  pi^ce  originale  que  nous  ayons  de  cette  ^poque  de  la  vie  de 
Tauteur  et  on  ne  peut  que  Mciter  M.  Salmon  de  Theureux  suoc^ 
de  ses  recherches.  Note  1,  möme  page,  Monsieur  Salmon  Signale 
nne  erreur  de  Beugnot  qui  a  confondu,  sous  Tinfluence  de  Louvet, 
le  bailli  Gilles  de  Courcelles  avec  Beaumanoir.  P.  IX,  une  disposition 
faite  ä  Saint  Leonard  en  1288  permet  ä  Monsieur  Salmon  d^^tablir 
que  Beaumanoir  a  M  vers  1285  s^n^hal  du  Limousin,  et  la  cor- 
rection  d^une  erreur  de  dato  faite  par  Bordier  (XXYII)  qui  avait  lu 
ä  tort  1288  pour  1287  r^tablit  Tordre  logique  et  chronologique  dans 
la  s^rie  des  documents  oü  Bordier  avait  cru  voir  une  contradietion. 
P.  X,  Monsieur  Salmon  montre  Terreur  de  Beugnot,  Lazard  et  Suchier 
sur  la  Situation  de  Beaumanoir  en  1290  et  celle  de  Malchin  de 
Maisonneuve,  suivi  par  Bordier  et  Suchier,  sur  un  second  passage 
de  Beaumanoir  en  Saintonge.  M^me  page  n.  6,  il  rel^ve  Terrenr  da 
scribe  du  greffe  de  la  cour  qui  a  copi^  par  firagments  le  Liber  In* 
queetarum  de  Nicolas  de  Chartres  et  qui  mentionne  Beaumanoir 
dans  une  des  enqudtes  exp^di^es  au  parlement  de  la  Toussaint  1295 
conune  bailli  deVermandois.  C^^tait  Gautier  Bardin,  qui  mourut  en  1305 
et  qui  ^tait  alors  bailli  deVermandois;  la  d^monstration  s^appuie  non 
seulement  sur  Colliette,  Mimoiree  pour  VHietoire  du  Vermandoie^ 
11,497  et  817,  mais  aussi  sur  une  Charte  tir^  du  eartulaire  d^Our»^ 
eamps^  publik  par  Peign6-Delacour,  p.  253.  D^accord  avec  M.  VioUeti 
Monsieur  Salmon  rejette  la  donn^e  suspecte  foumie  par  La  Thaa- 
massiöre  et  adopt^e  par  Bordier  (p.  38)  et  Suchier  (p.  XII). 

Pages  XTTT — XYIII,   il   examine   les   oeuvres  de  Beaumanoir: 
il   prouve   que   les   coutumes    ont   ^t^   revues  k  plusieurs  reprises 
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et  fixe  UDO  date  poor  ane  des  additions  et  conclat  que  cToBiiYre 
de  Beanmanoir,  teUe  qae  noas  la  connaissons  est  an  bromllon  com- 
menc^  yers  1280,  achev^  en  1288,  ayant  subi  ä  des  6poqaes  im- 
possibles  ä  d^terminer  —  sauf  ane  en  1289/1290  —  des  additions 
et  des  correctioos  faites  aa  hasard  des  soavenirs  et  des  circonstances  >. 
Le  §  8  p.  XYm — XXIX  a  trait  aax  mannscrits  des  coatomes.  Monsi^ir 
Salmon  montre  qae  les  grands  jarisconsultes  des  XYP  et  XYD*  s. 
ne  se  sont  pas  content^s  de  renvoyer  ä  Beaamanoir  mais  qa*il8  ont 
encore  cit6  des  passages  de  laL  H  en  a  fait  la  comparaison  avec  les 
passages  correspondants  des  mss.  consery^s  et  est  arriv6  ä  constater 
la  perte  des  mannscrits  saivants :  n,  de  dom  Carpentier ;  o,  de 
Chopin ;  p,  de  Ghupp^ ;  q^  de  Loys  Cbarondas ;  r,  de  Pitbon ;  «,  de 
Bicard;  t^  de  Fran^ois  de  Lannay;  u,  de  Buridan;  v,  de  Nicolas 
Bergeron ;  «  et  y  da  fonds  Christine  (cf.  int/rod^  de  Salmon  p.  XXVm 
et  XXIX).  On  arrive  ainsi  ä  an  total  de  13  mss.  conserv^s,  10  on 
11  perdas,  mais  dont  on  a  qnelqaes  traces,  plas  11  interm^diaires 
perdns,  seit  en  tont  34  k  35  mss.  et  Beagnot  n*en  avait  connn  et 
reconna  qae  9  oa  10.  On  peut  se  rendre  compte  de  la  difficnlt^ 
qae  pr^sentait  T^dition  critiqae  da  texte  de  Beaamanoir  en  ces  con- 
ditions:  M.  Salmon  gräce  ä  sa  grande  exp^rience  de  la  constitation 
critiqae  des  textes  s^est  admirablement  tir^  de  cette  täche.  ün  talt 
important  qai  peat  expliqaer  bieo  des  obscuritfe  et  des  singnlaritfe, 
(cl  1955,  se  Ten  truiet  que  eil  qm  est  demourie  menast  mauve" 
se  vie  (XU  mort  qai  parait  c  anannehmbar  >  äM.  Tobler:  <  französi- 
sche Syntax  will  hier  travMt  statt  trui8t:>A)  Evidemment  mais  la 
restitation  critiqae  yeat  truist  et  c^est  la  legen  fautive  qai  n^est 
pas  ane  faute  tandis  que  la  legon  correcte  (Tobler)  serait  ane  le^n 
üautive)  c*est  la  conclusion  ä  laqaelle  arrive  Pautear  ä  sayoir  qae 
Poriginal  ^it  bien  an  brouillon  que  la  mort  a  empfiehl  Beanmanoir 
de  reviser  et  de  corriger.  La  Classification  des  mss.  est  de  tous 
points  irr^prochable.  L'^tude  sur  la  langue  est  an  peu  courte,  mais 
il  n^  avait  rien  de  neuf  ä  dire  ä  ce  s^jet:  la  langue  de  Beaamanoir  est  an 
m^lange  de  formes  picardes  et  franciennes,  le  fond  en  ^tant  le  francien. 
Un  simple  coup  d'oeil  sur  le  texte  de  Beugnot  et  de  Salmon  snffit 
ä  montrer  la  sup^riorit6  de  celui-ci.  ün  excellent  glossaire,  des 
tables  soigneusement  dress^es  Pune  poar  les  noms  de  lienx  et  de 
personnes,  ane  autre  anal3rtique,  une  troisi^me  donnant  la  concordance 
des  paragraphes  de  T^dition  Beugnot  avec  ceux  de  T^dition  de  Sahnon, 
ane  qoatriöme  des  matiöres,  rendent  tr^s  pratique  Tusage  de  cette 
publication  digne  d^^loges  ä  tous  les  points  de  vue. 

SOUTHAMPTON.  LOUIS   BrANDIN. 
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Alain  Ghartier,    Le    Ctmal,     Texte   fran^ais    du   XY*  siMe 

avec   Poriginal    latin    pabliös    d*apr^s    les   manoscrits   par  ^ 

F.  Henekenkamp.    Halle  a.  S.    Max  Niemeyer.    1899.  C 

80.   XLVu.  54  8. 

nJoi  eu  tort  cCannoncer  un  premier  volume  de  ViditUm.  11 
n'y  a  ni  premier  ni  seeond  volume,  maia  il  y  aura  %in  jour  tm 
volume  unique  comprenant  Vceuvre  entüre  de  notre  poke,  ecuu 
appa/reU  criüque,  aoec  une  orthographe  unifi^e  et  pourvu  S%m 
gloeeaire  eomplet^^  mit  dieseo  Worten  präzisiert  Heackenkamp  den 
Gesamtplan  seines  so  treCQich  begonnenen,  verdienstvollen  Unter- 
nehmens, das  hoffentlich  in  absehbarer  Zeit  zum  glacklichen  Ab- 
schlüsse gelangen  wird.  An  verschiedenen  Orten,  so  vor  allem  in  der 
Revue  eridque  (No.  24,  1899,  p.  465  ff.),  in  der  jRomonta  (T.  XXVm. 
Juli  1899),  im  Archiv  für  das  Stud.  der  neueren  Sprachen  (CIH, 
Band  m  der  neuen  Serie,  3.  u.  4.  Heft,  p.  480—434)  u.  s.  w.  erntet 
der  sorgsame  Herausgebar  die  ihm  gebohrende  Anerkennung,  und  der 
lebhafte  Wetteifer  der  Herren  Rezensenten,  allerlei  Nachtrüge  and 
Berichtigungen  in  Vorschlag  zu  bringen,  liefert  den  indirekten  Beweis, 
wie  willkommen  den  Gelehrten  eine  kritisch  gesichtete  Neuausgabe 
der  Werke  Alain  Chartiers  sein  wird. 

Die  interessante  Entdeckung,  dass  Ahiin  Ohartier  im  Ourial 
nur  Übersetzer  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  der  Nachweis  der* 
sdben  ist  doch  wohl  trotz  der  Angabe  der  Romania  im  wesentlichen 
Henekenkamp  zuzuschreiben  und  wird  eine  Rektifikation  der  betreffenden 
Stelle  in  der  unter  Petit  de  Juleviiles  Leitung  veranstalteten 
ausftthrlichen  Darstellung  der  französischen  Litteratur  (T.  H,  p.  367  ffl) 
zur  notwendigen  Folge  haben. 

Betreffs  der  Handschriften  und  ihres  Verhältnisses  bringt  einerseits 
die  Romania  eine  Erklärung  von  A.  Thomas,  dass  das  betreffende 
Manuskript,  welches  den  Namen  von  Ambrosius  de  Miliis  trägt, 
(nach  welchem  Martene  den  lateinischen  Text  des  Gurial  veröffentlichte), 
nicht  verloren  ist,  sondern  sich  heute  noch  in  der  Bibliothek  von 
Tours  (No.  978)  befindet«  andererseits  bekundet  A.  Krause  im  Jrchiv 
einige  Meinungsverschiedenheiten  betreffs  des  Wertes  der  einzelnen 
Handschriften  und  der  in  Betracht  kommenden  Kriterien,  die  durchaus 
berechtigt  sind  und  folglich  an  dieser  Stelle  nicht  wieder  erörtert 
werden  sollen.  Dergleichen  wird  durch  eine  Bemerkung  in  der 
Romania  in  Abrede  gestellt,  dass  König  Ren6  de  Sicile  als  Ver&sser 
des  ^Abuei  en  eourf^  zu  bezeichnen  ist. 

Für  die  Methode  des  Übersetzers  (wenn  anders  dieser  etwas 
pretentiös  klingende  Ausdruck  für  das  Mittelalter  Oberhaupt  zulässig 
ist)  erbringen  Jeanroy  {Revue  erüique)  und  A.  Krause  am  genannten 
Orte  treffliche  Ergänzungen,  ebenso  wie  flir  das  Glossar.  Ein  paar 
geringfagige  Bemerkungen  mögen  hier  ebenfalls  nicht  unangebracht 
erscheinen.    Es  ist  z.  B.  ein  Rätsel,  warum  Chartier  den  latdnischen 
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Ausdruck  ^$airapa^  durch  paustannier  wiedergegeben  hat,  schon 
viel  ältere  französische  Handschriften  enthalten  die  wörtliche  Wieder- 
gabe €  satrape  >  homme  ptdssant.  Femer  yennisst  man  in  der 
trefflichen  Vorrede  Heuckenkamps  einen  etwas  eingehenderen  Vergleich 
der  Behandlung  desselben  Gegenstandes  von  A.  Chartier  als  Original- 
autor in  VEspiranee  gegenüber  der  steiferen,  üarblosen  Wiedergabe 
des  lateinischen  Originals,  das  schon  selbst  nicht  allzuviel  Kolorit  be- 
sitzt, aus  dem  einfochen  Grunde,  weil  wir  es  mit  einer  knnsüich  ge- 
fristeten ntoten**  Sprache  zu  thun  haben. 

Nicht  ganz  befriedigend  sind  Heuckenkamps  Erklärungen  einiger 
Divergenzen  (p.  XXVHI  iL)  in  der  Übersetzung.  Wer  mit  den  mittel- 
alterlichen Übersetzungen  vertraut  ist,  wird  zwar  wegen  der  herrschenden 
Willkür  nicht  in  der  Lage  sein,  von  Übersetzerprinzipien  zu  reden, 
sich  aber  doch  bisweilen  im  stände  sehen,  Abweichungen  vom  Original 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  plausibel  zu  finden.  So  ist  beispiels- 
weise die  p.  XXIX  citierte  Wiedergabe  von  ait  Tragicus  durch  ear 
ecmme  dit  Seneqtte  en  ses  tragedies  nicht  verwunderlich;  diese  aus- 
führlichere französische  Interpretation  liefert  hier  (wie  sonst  hnndert- 
fiUtig  über  die  Zeiten  von  Amyot  hinaus)  den  Beweis,  dass  man  den 
ftlr  nötig  gehaltenen  Kommentar  nicht  als  Randbemerkung  oder  Fuss- 
note  gestaltete,  sondern  ohne  Bedenken  in  den  Text  selbst  einschaltete. 
Der  Respekt  vor  dem  Wortlaute  des  Originals  ist  eben  ein  Begriff, 
den  erst  spätere  Jahrhunderte  entwickeln  und  der  zur  unvermeidlichen 
Folge  hab^  wird,  dass  selbst  der  beste  Übersetzer  dem  produzierenden 
Genie  nicht  mehr  als  ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  wird,  wie  es  die 
Plcgade  bekanntlich  in  ihren  Manifesten  thut 

Schwieriger  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  warum  (S.  XXX) 
der  Vergleich  von  aller  Art  Hofiährlichkeiten  mit  den  Lockungen 
der  Sirenen:  Stolidoa  velut  nautas  mtdeebres  in  mari  Syrenes 
merffunt,  sie  trahit  .  .  .  curia  .  .  .  von  Chartier  vermieden  worden 
ist  Heuckenkamp  bemerkt  dazu  ^iliminant  lea  Syrenes,  personnages 
fmfthologiques  qyCü  crogaxt  sana  dotäe  trop  peu  eonnus*'.  Warum 
soll  Chartier,  der  doch  so  viel  Gelehrsamkeit  besass,  diese  mythologische 
Anspielung  gescheut  haben?  Für  den  Fall,  dass  er  seinen  Lesern 
die  nötige  Kenntnis  nicht  zutraute,  war  es  ihm  ja  leicht  möglich,  eine 
kurze  Erläuterung  in  den  Text  einzuschieben,  i)  Persönliches  Missfallen 
an  dem  heidnischen  Vergleiche  kann  schwerlich  in  Betracht  kommen, 
nmsomehr  als  der  Kern  des  Gedankens  auch  in  VEspiranee  (Ed. 
Duchesne,  1716,  p.  267)  wiederkehrt:  Souuienne  toy  que  tne  cwrud 
€9t  de  la  nature  des  f olles  Sf  dissolues  femmes,  quiplus  eherissent 
les  demiers  venuz,  4f  giettent  les  bras  ou  coul  plus  ardamment  a 
eeula  qui  . . .  Der  Grund  der  ungenauen  Wiedergabe  ist  im  vorliegenden 

1)  Brnnetto  Latin!  im  Tritor  (Bd.  Chabaille  p.  189)  verbreitet  sich 
bereits  ausfährlich  über  das  Wesen  dieser  y,a«rtiM»*'  ,^  d^evoient  tom%  k» 
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Falle  also  nicht  ersichtlich.  —  Für  die  Belesenheit  Charüers  scheint 
mir  andererseits  die  Stelle  (S.  XXIX)  ^Juvenal  en  ses  saures  (Juoenatie 
satira  quarta^  zu  sprechen;  hier  wird  eine  begründete  persönliche 
Korrektur  vorliegen.  —  Doch  wenn  auch  mancher  kleine  Nachtrag 
noch  erwünscht  ist,  bieten  Vorrede  und  Text  soviel  Treflfliches,  dass 
das  Oesamtwerk  mit  Spannung  zu  erwarten  ist. 

Bochum.  M.  J.  Mimckwitz. 


R^gnier,  Olathurin.  Maeette  (Satire  XTTJ)  publice  et  comment^e 
par  Ferdinand  Brunot,  P.  Bloume,  L.  Fourniols, 
G.  Peyr6,  A.Weil.  Paris  1900.   Bellais.   8^.  XLmn.52& 

Allgemein  wird  Maeette,  die  satirische  Beschreibung  der  liebes- 
erfahrenen, alten  Kupplerin,  als  das  Meisterwerk  R6gniers  angesehen. 
Schon  Boileau  hatte  seine  Bedeutung  erkannt  Bei  dem  Interesse, 
das  man  B^gnier  entgegenbringen  wird,  der  vor  Moli^re  am  schArfsten 
die  Fehler  und  Lächerlichkeiten  gewisser  Charaktere  geschildert  hat^ 
darf  eine  kommentierte  Ausgabe  der  Maeette  um  so  eher  einer 
günstigen  Aufnahme  versichert  sein,  als  die  Lektüre  der  Dichtungen 
des  grossen  Satirikers  wegen  des  altertümlichen,  dunklen  Ausdrucks 
und  wegen  der  oft  verworrenen  Gedankenfolge  nicht  eben  leicht  ist. 
Ferdinand  Brunot  hat  sich  im  Verein  mit  einigen  seiner  Schüler  der 
bei  dem  Mangel  eines  Wörterbuches  der  französischen  Sprache  des 
16.  Jahrhunderts  schwierigen,  aber  darum  um  so  dankbareren  Aufigabe 
unterzogen,  Maeette  nach  der  Ausgabe  des  Jahres  1612  mit  den 
Varianten  der  Ausgabe  des  Jahres  1613,  mit  litterarhistorischer  Ein- 
leitung und  umfangreichem  Kommentar  herauszugeben.  Der  Zweck: 
meUre  le  leeteur  du  texte  en  Üat  de  le  comprendre  et  de  le  juger 
darf  als  erreicht  angesehen  werden. 

Von  Vorarbeiten  kam  eigentlich  nur  die  These  Vian^  {MaJÜvurin 
Rdgniery  Paris  1896)  in  Betracht,  da  Niemann  in  seiner  Programm- 
arbeit (Berlin  1888)  gerade  Maeette  nicht  mitbehandelt  hat  Die 
Einleitung,  die  wir  nach  Brunots  Angaben  (S.  VII  unten)  Armand 
Weil  verdanken,  bespricht  zunächst  die  direkten  Quellen  B^gniers. 
Von  Uiteinischen  Vorlagen  werden  nur  Properz,  Eleg.  IV,  5  und  Ovid, 
Am.  1,8  angeführt  Wenn  auch  nicht  bezweifelt  werden  soll,  dass 
unser  Dichter  durch  beide  am  wirksamsten  beeinflusst  worden  ist^ 
so  wäre  doch  ein  Eingehen  auf  die  Darstellung  der  Kupplerin  in  der 
lateinischen  Litteratur  unter  Berücksichtigung  der  Dichtungen  des 
Horaz,  Catull,  Juvenal^  Martial  u.  a.,  wie  der  lateinischen  Komödie 
nicht  überflüssig  gewesen.  Erschöpfend  sind  die  französischen  Quellen: 
Bosenroman,  du  Bellay,  Ronsard,  Jean  Doublet,  Discours  du  sieur  de 
Lespine  angefahrt  und  in  ihrer  Bedeutung  fhr  die  vorliegende  Dichtong 
gewürdigt.    Mit  S.  XVI  geht  die  Einleitung  auf  die  indirekten  Qudlen 
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ein,  die  mittelbar  das  Bild  der  Macette  bestimmt  haben.  Der  Typas 
der  maquereUe  wird  im  Anschlass  an  die  Celeatina  {fragi-comedia 
de  Calxxto  y  MeUbea\  Les  Esbahis  von  Gr^vin,  la  Veuve  von 
Larrivey,  les  Contents  von  Odet  de  Turo^be  geprüft,  auch  Pietro 
Aretino  kommt  zu  seinem  Recht  Die  notwendigsten  Litteratumach- 
weise  sind  überall  gegeben.  Im  zweiten  Teile  der  Einleitung  wird 
ausgeführt,  wie  B^gnier  die  litterarisch  oft  verwertete  Figur  der 
entremetteuse  in  neuer  und  eigenartiger  Weise  dargestellt  hat.  Im 
Gegensatz  zu  Ovid,  seiner  direkten  Vorlage,  schildert  er  nicht  etwa 
mit  ziemlich  matten  Farben  eine  beliebige  Kupplerin.  Er  entwirft 
ein  überaus  lebhaftes,  durch  die  Wahrheit  der  Charakteristik  packendes 
Bild  der  bigotten  Kupplerin,  die  ehedem  eine  gefeierte  Kurtisane  war. 
Der  Verfasser  prüft  die  Frage,  welche  Einflüsse  hinsichtlich  dieser 
neuen  Darstellung  bei  Rdgnier  thätig  gewesen  sind  und  hebt  dann 
die  Bedeutung  Macettes  für  die  französische  Litteratur,  besonders  für 
Moliöre,  gebührend  hervor.  Bei  der  Erörterung  der  Frage,  wie 
R^gnier  seinen  Plan  durchgeführt  hat  (S.  XXX  ff.),  wird  mit  Recht 
die  gedrängte  Kürze  seiner  Dichtung,  die  alles  Nebensächliche  und 
Überflüssige  ausschaltet,  gerühmt.  Mit  grosser  Sorgfalt  ist  der  letzte 
Teil  der  Einleitung,  der  den  Wortschatz,  die  syntaktischen  und  sti- 
listischen  Eigenheiten  und  die  Metrik  prüft,  abgefasst.  Hier  und 
da  scheint  mir  der  Verfasser  in  der  Annahme  direkter  Nachahmungen 
seitens  R6gniers  (S.  XXXVIII)  zu  weit  zu  gehen. 

Soviel  über  die  Einleitung.  Der  Text  ist  überaus  eingehend 
kommentiert  Die  zahlreichen  Fussnoten  bieten  z.  T.  recht  interessante 
Ausblicke  auf  die  Entwickelung  des  französischen  Sprachschatzes.  Da 
nnn  gerade  das  16.  Jahrhundert  verhältnismässig  wenig  in  exegetischen 
Werken  behandelt  ist,  so  wäre  eine  kurze  Zusammenstellung  der  von 
den  Kommentatoren  eingesehenen  Litteratur  (die  Angaben  S.  VI  f. 
genügen  nicht)  als  Grundlage  für  spätere  ähnliche  Arbeiten  nicht 
unerwünscht  gewesen.  Zwar  kann  man  den  Verfassern  nicht  überall 
voll  beipflichten:  vs.  4  scheint  mir  die  Deutung  der  Redensart: 
Macette  a  eauatenu  le  prix  ,  .  .  =z  n'a  pas  cesei  de  coneeroer  le 
prix  doch  nicht  so  fern  zu  liegen,  dass  die  Kritik:  Vexpreseion  .  •  . 
parcät  peu  juste  berechtigt  wäre.  vs.  58  kann  man  kaum  von 
einer  Nachahmung  Ovids  reden: 

A  praposj  epavez-vous?  an  du  qiion  vous  marie. 
Scis,  hera,  te,  mea  lux^  juveni  placuiase  beato. 

Ähnliche  Kleinigkeiten  können  jedoch  dem  Werte  der  überaus 
fleissigen  und  gründlichen  Anmerkungen  keinen  Abbruch  thun,  die 
jeder  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen  wird. 

Nur  bei  einer  der  vielen  cruees  interpretum^  die  unser  Text 
enthält,  kann  ich  mich  den  Herausgebern  nicht  anschliessen.  vs.  58  ff. 
(die  fromm  gewordene  Alte  unterhält  sich  mit  der  Geliebten  des 
Dichters)  lauten : 
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Qu^euaeiez'vous  tout  le  bien  dont  le  Gel  voue  est  ddchel 
L*ayant,  je  rien  eeroy  plus  pauvre  ny  plus  riehe: 
Cor  n^eetant  plus  du  monde  au  bien  je  ne  pretens^  . . . 

Die  Erklärung  geht  von  dem  Wortlaat  der  Quelle,  0?id  l.  c.  28, 
aus:  Non  ego^  te  facta  divite,  pauper  ero.  l^agant  wird  als  Über- 
setzung von  te  facta  divite  aufgefasst  und  kann  sich  somit  nicht  auf 
die  Alte,  welche  die  oben  angeführten  Verse  spricht,  beziehen.    Le 

eens  est :  si  tu  Vavais >Du  jour  di  tu  serais  riehe,  je  ne 

eeraie  (ou  maiSrieUement  ou  mdtaphoriquement)  plus  pauvre^  je 
ceseeraie  d'itre  ou  de  me  eoneidSrer  comme  pauvrex  Pourquoif 
La  pensie  rieet  pas  tris  nette.  Durch  den  Zusatz  ny  plus  riehe 
wird  die  Sache  noch  verwickelter.  Der  banale  Sinn:  Bist  du  auch 
reich,  so  ändert  das  nichts  an  meiner  Lage,  kann  kaum  in  Betracht 
kommen.  So  sehen  sich  die  Herausgeber  zu  einer,  wie  mir  scheint, 
recht  gekünstelten  Auslegung  gezwungen.  Der  Vers  54  wird  zerlegt: 
>Si  tu  ravaie,  je  ne  eeraie  plus  pauvre<  (entendant  dans  lee  deius 
eens  et  que  la  vieiUe  en  sera  moralement  enrichie,  et  surtoiU  qu*eUe 
sera  matSrieUement  assurie  de  savoir  oü  trouver  de  Vargent).  Der 
Dichter  will  indessen  eine  ganz  abgefeimte  Heuchlerin  schildern. 
Apris  s*etre  oubliie  eile  se  reprend^  ajoutant  . .  . ;  >  Je  n'en  serai 
pas  plus  riehe  non  plus^  ear  .  .  .  c. 

Die  Erklärer  verhehlen  sich  die  schweren  Bedenken  nicht,  die 
ihrer  Deutung  widerstreben  (S.  55  Anm.  zu  vs.  54).  Wie  einfach 
wird  doch  die  Sache,  wenn  wir  die  Stelle  nicht  im  engsten  Anschloss 
an  die  lateinische  Quelle  übersetzen.  Die  alte  Kupplerin  sagt  der 
jungen  Schönen:  „Ö  hättet  Ihr  all  das  Gut,  das  neidisch  Euch 
der  Simmel  vorenthält!  Wenn  ich  es  besässe,  ich  würde  darum 
nicht  ärmer  und  nicht  reicher  sein''  (d.  h.  für  mich  sind  die  Güter 
dieser  Welt  sozusagen  dStafopa,  sie  ändern  meine  Lage  in  keiner 
Weise),  denn  da  ich  nicht  mehr  von  dieser  Welt  bin,  so  sehne  ich 
mich  nur  nach  den  Gaben  jener  Welt  So  wird  jedenfalls  der  Text 
R^gniers  in  keiner  Weise  vergewaltigt,  und  zu  der  Annahme,  dass 
R^nier  seiner  Quelle  überall  sklavisch  gefolgt  sei,  sind  wir  nicht 
berechtigt.  — 

Der  Druck  ist  im  ganzen  korrekt.  S.  YH  sind  in  den  letzten 
drei  Zeilen  der  Fussnote  die  ersten  beiden  Buchstaben  zu  ersetzen. 
Kleinere  Versehen  (S.  8  Anm.  6  reconnalt  zu  bessern,  S.  1 1  Anm.  50 
une  statt  ume  u.  ä.)  sind  leicht  zu  tilgen. 

Bbrnburq.  Kibssmank. 

BO89  A.     Les  doubles  infinitifs  en  roman:  ardoir^  ardre;  manoir^ 
maindre,  etc.  etc.   Paris,  Welter  1901.    61  S.    80. 

In  dieser  Schrift  bemüht  sich  Bos  zu  zeigen,  dass  jene  Fälle, 
in   denen  die  romanischen  Sprachen,  besonders  das  Altfiranzösische 
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und  Provenzalische,  dem  lateinischen  Infinitiv  nach  Ola  einen  nach 
mb  und  (seltener)  umgekehrt  gegenüberstellen,  sich  nicht  durch 
Analogie  erklären,  sondern  direkt  aus  vulgärlateinischen  Nebenformen 
und  durch  Vermittlung  dieser  aus  archaischen  Formen. 

Zu  diesem  Zweck  stellt  er  zu  Anfang  jene  Verben  znsammen, 
für  die  bereits  im  Lateinischen  beide  Typen  überliefert  sind  —  eine 
Laste,  die  vermutlich  noch  eine  Vermehrung  erfahren  hätte,  wenn 
Neue^s  Formenlehre  benutzt  worden  wäre,  z.  B.  miecere^  augere  — 
und  schliesst  folgendermassen:  da  hier  Dia  und  Dlb  nebeneinander 
stehen,  so  ist  auch  dort,  wo  die  eine  Form  nur  aus  den  romanischen 
Sprachen  zu  erschliessen  ist,  dies  anzunehmen,  und  es  hat  sich  nur 
zufällig  kein  Beleg  erhalten,  da  das  archaische  und  vulgäre  Latein  zu 
stückweise  auf  uns  gekommen  ist.  Die  ursprüngliche  Eoi^ugation 
sei  in  allen  Fällen  IHb.  Es  sei  verfehlt,  fortwährend  mit  Analogien 
zu  operieren. 

Betrachten  wir  die  lateinischen  Fälle  näher.  Sehen  wir  von 
einigen  Verben  auf  -u$o  und  -tio  ab,  so  handelt  es  sich  bei  jenen 
Fällen,  wo  mb  sicher  die  ältere  Form  darstellt,  durchweg  um 
Intransitiva,  die  in  späterer  Zeit  nach  dem  Muster  der  vielen  anderen 
intransitiven  Verben  auf  -eö  diese  Konjugation  angenommen  haben 
(so  schon  Lindsay):  fidgere^  fervere^  olere^  fremdere  etc.  Daneben 
giebt  es  eine  Reihe  Fälle,  wo  mb  entschieden  die  spätere  Form 
darstellt:  sarbere  (vergleiche  das  Grammatikerzeugnis  von  Velins 
Longus),  tergere  (Plautus  bloss  tergere  und  Comp.,  s.  Neue  S.  275), 
daran  schliessen  sich  die  nur  spät  belegten  spondere^  augere  n.  s.  w. 

Dass  ^mordere,  andrerseits  ^cadere^  ^eapere  vnlgärlateinisch 
sind,  ergiebt  sich  aus  der  Übereinstimmung  der  romanischen  Sprachen, 
and  das  bezweifelt  ja  auch  niemand.  Aber  es  wäre  ebenso  gefehlt, 
diese  unbelegten  Formen  deshalb  für  archaisch  zu  halten,  wie  die 
belegten  tergere^  sorbere.  Wenn  wir  hinreichend  Belege  für  eccUere^ 
oUre  haben,  so  wäre  sonderbar,  wenn  sich  nirgends  eine  Spur  von 
mordere^  eadire  findet;  diese  Verben  werden  doch  entschieden 
häufiger  verwendet  als  jene.^) 

Was  will  nun  eigentlich  Bos?  Man  kann  ja,  wenn  man  Lust 
hat,  behaupten,  manerey  ordere^  reeipere^  nocere  etc.  seien  schon 
yulgärlateinisch,  und  man  wird  eine  derartige  Behauptung  schwer 
widerlegen  können,  da  die  entsprechenden  Formen  neben  den  auf  -ere 
zurückgehenden  schon  früh  in  den  einzelnen  romanischen  Sprachen 


1)  Das  gilt  selbstverständlich  nur  für  archaisches  Latein.  Bei  Vulgär- 
latein ist  die  Häufigkeit  eines  Zeitworts  eher  ein  Grund  dafür,  dass  die 
vulgäre  Form  weniger  su  belegen  ist,  da  bekanntlich  niemand  Vulgärlatein 
schreiben  wollte,  und  bei  wichtigen  Verben  die  sozusagen  richtige  Form 
fester  im  Gedächtnis  sass.  In  den  Heften  meiner  kleinen  Wiener  Real- 
schüler hatte  ich  wohl  hie  und  da  ein  unuehHngte,  mttchwmdeu  zu  korrigieren, 
nie  aber  ein  srngt»,  ß^tUte,  obwohl  dem  Wiener  nrng,  fand  ursprünglich  eben- 
so firemd  ist  wie  umckUmg^  etUtchwond, 
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auftreten,  and  wenn  sich  die  Formen  in  den  ältesten  Denkmälern 
noch  nicht  finden,  so  kann  der  Grund  der  sein,  dass  diese  zofiUlig 
Gegenden  angehören,  wo  sich  -ere  gehalten  hat.  Aber  was  ist  damit 
gewonnen?   Dass  man  nicht  immer  von  Analogie   sprechen   mnss? 

Aber  von  allen  diesen  Doppelformen  und  schon  von  dra 
ältesten  ist  die  eine  ja  analogisch,  abgesehen  von  einigen  Paaren, 
wo  —  noch  deutlich  nachweisbar  —  ein  Bedeutungsunterschied  vor- 
handen war:  jcicere  —  jacere,  pendere  —  pendere,  eedere  — 
Hdere;  vielleicht  Umdere  —  tundere  (etwa  iundo  :  hauen,  tondeo : 
*  wiederholt  hauen,  mähen,  scheren).  Von  diesen  haben  pendere  und 
vielleicht  tundere^  nachdem  das  Gefühl  für  die  eigentliche  Bedeutung 
des  #- Suffixes  verlöscht  war,  die  Bedeutung  der  ^r^-Verba  mit  an- 
genommen (vgl.  deutsch  „hängen**  für  „hangen**).  Sonst  aber  ist 
fervere  für  archaisch  fervere  Analogie,  wie  bereits  der  von  Bos  d- 
tierte  Lindsay  erkannt  hat,  vlg.  tergere  statt  arch.-klass.  tergere 
Analogie,  sehr  deutlich  nach  mergere.  Volere^  potere  sind  doch 
sicher  nicht  archaisch,  sondern  Analogien  nach  habere^  debere^  den 
andern  Hilfsverben,  und  so  auch  cadire^  eapere:  also  urspranglich, 
solange  noch  die  unbetonten  Endungen  scharf  in  der  Aussprache  ge- 
schieden waren,  vorwiegend  Bedeutungsanalogie,  dann,  als  et  und  d, 
ee  und  t»,  eo  und  eo,  diese  wichtigen  Ausgänge,  zusammengefallen 
oder  einander  sehr  ähnlich  waren,  die  lateinische  Futurbildung  all- 
mählich abkam,  —  das  Imperf.  war  von  jeher  gleich,  Perf.  und  Sup. 
bekundete  schon  lange  nicht  mehr  die  Zugehörigkeit  eines  Verbs  zu 
einer  bestimmten  Koigugation  —  hauptsächlich  formelle  Analogie;  alles 
leicht  begreiflich. 

Wenn  die  romanischen  Sprachen  gegen  das  überlieferte  Latein 
in  Übereinstimmung  sind,  wird  man  ja  wohl  berechtigt  sein,  zu  sagen: 
die  Analogie  war  bereits  vulgärlateinisch;  aber  ich  muss  mich 
gegen  das  Missverständnis  verwahren,  als  ob  ich,  weil  ich  vulglat 
augere^  ^mordere  u.  s.  w.  angesetzt  habe,  diese  Formen  der  Analogie 
entzogen  hätte  (S.  26).  Ich  meinesteils  sehe  wenigstens  nicht  ein, 
warum  Analogie  in  allen  mir  bekannten  Sprachen  gewirkt  haben  soll, 
im  Lateinischen  aber  nicht  Analogie,  gerade  bei  den  Infinitivtypen, 
hat,  soweit  sich  nachweisen  lässt,  in  allen  Perioden  der  französischen 
Sprache  gewirkt.  Nun  sehe  ich  aber  nicht,  warum  in  Zeiten,  wo 
sich  nichts  nachweisen  lässt,  angenommen  werden  soll,  sie  hätte  wohl 
in  der  einen  Periode  wirken  kOnnen,  nicht  aber  in  der  andern.  Wo 
die  Analogie  also  bloss  in  den  einzelnen  Sprachen  auftritt,  da  dOrfte' 
es  deshalb  doch  angezeigt  sein,  sie  vorläufig  für  so  jung  als  mOglich 
zu  halten,  namentlich  wenn  die  ursprüngliche  Form  daneben  auftritt, 
allerdings  dabei  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dass  sie  älter  sei,  sogar 
ins  Latein  hinaufreiche  —  an  der  Erklärungsweise  ändert  es  aber 
gar  nichts;  '^ordere  :  ardre  ist  Analogiebildung,  ob  es  schon  im 
dritten  Jahrh.  n.  Chr.  vorhanden  war,  oder  aber  erst  im  zwölften. 
Sehen  wir  uns  eine  Gruppe  näher  an.    Es  ist  doch  recht  unwahr- 
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scheinlich,  dass  die  beiden  Infinitive  *pl(xcere  und  plaeere  Jahr- 
honderte  hindurch  nebeneinander  im  Französischen  bestanden,  da  doch 
ersterer  nnr  in  verbaler  Kraft  erscheint,  das  Substantiv,  das  offenbar 
auf  ftlterem  Sprachgebrauch  fnsst,  nur  plaüir^  nicht  plaire  lautet 
FOr  noeere  steht  die  Sache  insofern  günstiger,  als  auch  itaL  nuoeere 
daneben  besteht.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  dieses  Yerbum 
einzelner  steht,^  während  plae&re^  taeere^  jaeere  eine  Gruppe  bilden, 
dass  es  seltener  ist  als  wohl  jedes  der  drei  einzeln  betrachtet,  also 
leichter  der  Analogiebildung  ausgesetzt  war,  zu  der  sich  das  sehr 
häufig  gebrauchte  Wort  eoeere  im  Franz.  ebenso  wie  im  ItaL  darbot. 
Was  nun  lüeire  betrifft,  so  könnte  man  annehmen,  dass  es  schon 
Vulgärlatein  sei,  wenn  man  auf  das  eonlüets  bei  Prudentius^  was 
geben  darf;  aber  es  wäre  dann  keineswegs  sonderbar;  das  Perf. 
heisst  huci  (firz.  luU)  gegen  taeui^  plaem^  jaeui^  noeuiy  docui^  die 
Analogie  an  ecndüeere  —  eonduxt  konnte  sich  leichter  einstellen. 
Warum  gleichen  Ausgangspunkt  für  Formen  annehmen,  die  eine  ver- 
schiedene Entwicklung,  verschiedene  Geschichte  und  verschiedeneVerbrei- 
tung  haben?  Warum  dem  Vulgärlatein  etwas  in  die  Schuhe  schieben, 
was  sich  im  Romanischen  gut  erklären  lässt,  wenn  man  ihm  schon 
ohnehin  so  viel  zuschiebt,  was  im  Romanischen  unerklärt  wäre? 
Was  hat  denn  Bos  nun  gogen  die  Analogie  einzuwenden?  —  texo 
und  exeo  haben  von  einem  gegebenen  Zeitpunkt  an  alle  Formen  gleich- 
lautend, nur  die  Nennform  —  gewiss  nicht  eine  der  am  häufigsten 
gebrauditen  Formen  —  lautet  verschieden:  tUirei  eUsir,  Es  wäre 
ja  im  höchsten  Grad  auffilllig,  wenn  hier  keine  Ausgleichung  statt- 
gefunden hätte;  trotzdem  nimmt  Bos  ein  *tex&re  an,  um  tUrir  zu 
erklären  und  hätte  vermutlich  auch  ein  *eaere  angesetzt,  um  istre  zu 
erklären,  wenn  er  die  IL  Koi^ugation  miteinbezogen  hätte.  —  Sehen  wir 
uns  also  seine  Gründe  an.  „Puisqu^on  avait  manair^  on  ne  voit  pas 
bien  pourquoi  on  aurait  forg^  maindre^^)  qui  ne  r^pondait  ä  aucun 
besoin  de  la  langue,  tnanoir  6tant  verbe  et  substantif,  comme  tous 
les  infinitifs  dans  Pancien  fran^ais  •  .  .  si  Ton  eüt  senti  le  besoin  de 
changer  manoity  lumr^  plaüir^  taisir^  etc.,  on  ne  serait  certes  pas 
all£  chercher  leur  rempla^ant  dans  la  coigugaison  en  -re  tont  aussi 
morte  que  celle  en  -otV"  (S.  17  f.)  Was  den  unterschied  von 
lebenden  und  toten  Eoi^ugationen  betrifft,  so  habe  ich  mich  darüber 
iZ(mi.Zf.XXIII,357  ausgesprochen.  Es  giebt  heute  ein  weitverbreitetes 


*)  Nnr  (tooart,  ein  wohl  auch  nicht  zu  häufig  gebrauchtes  Wort  ist 
sur  Unterstütiung  da,  und  dieses  fehlt  vielleicht  vom  Anfang  an  im  Ital. 

*)  Vgl.  Mohl,  la  prem,  pers.  dm  pluriel  en  gaUo-rom,  S.  123.  Dagegen 
darf  man  aus  einem  Futurum  nach  Illb  (in  der  Iiala)  nicht  annehmen,  dass 
man  bereits  difcar«  gebraucht  habe.  Die  Futura  auf  -am  für  -ebo  und  um- 
gekehrt in  diesem  'Text  beweisen  wohl  nur,  dass  diese  Bildungen  des  Futurs 
ans  der  lebenden  Sprache  bereits  verschwunden  waren. 

^)  Ganz  ohne  Analogie  ging  es  bei  diesem  Wort  jedenfalls  nicht  ab, 
ans  mäMrt  wäre  nicht  mamSref  sondern  mtmdre  entstanden. 
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osoir^  boutre^  es  giebt  ajoutre^  diür  etc.  etc.;  ich  glaube,  auch  Bos 
wird  keine  valgärlateinischen  ausere,  adjuxtere^joeere  ansäen  woUeo, 
weil  sich  doch  die  Fonnen  irgendwo  in  der  reichen  afrz.  Litteratnr 
finden  rnttssten.  Er  selbst  führt  etwas  an,  was  seine  Einwände  am 
schlagendsten  widerlegen  kann:  ^N^entendons-noos  pas  chaque  joor  les 
enfonts  dire  tiendre^  viendre^  pour  tenir^  venir^  ä  cause  de  je  Hen»^  je 
viene^  aseire  ou  aesiser^  ä  cause  d^dseis,  etc.?^  (S.  56).  Nun,  nicht  nur 
die  Kinder  sagen  assire^  tiendre^  viendre;  es  sind  heute  weitverbreitete 
Dialektformen  (Rom.  Ze.  XXIV  94,  103),  auch  aeeUer  lässt  sich 
belegen  (Rom.  Ze.  XXm  373);  nach  einem  warum  =  zu  welchem 
Zweck?  darf  man  eben  in  der  Sprache  nicht  fragen,  weil  die  Sprache 
keine  Zwecke  kennt;  sondern  nur  nach  einem  warum  =  aus  welchem 
Grund?;  aber  diese  Frage  kann  man  ebensogut  stellen,  wenn  es  sich 
um  Kinder  als  um  Erwachsene  handelt;  diese  Bemerkung  zusammen- 
gehalten mit  den  Dialektformen,  die  wohl  langst  gutes  Französisch 
wären,  wenn  nicht  die  Schriftsprache  die  natürliche  Sprachentwicklnng 
fortwährend  hemmen  würde,  bestätigt  in  schönster  Weise  das,  was  ich 
über  die  Entstehung  der  Analogie  überhaupt  gesagt  habe,  —  dass  sie 
vom  Kind  ihren  Ausgangspunkt  nimmt  (Rom.  Ze.  XÄiii,371).  —  Obwohl 
nun  sicher  dies  timdre  der  Kindersprache  nichts  anderes  ist  als  das 
tiendre  der  französischen  Dialekte  und  dies  nichts  anderes  lUs  das 
tSner  in  rhätiscben  Mundarten,  obwohl  (ueire  in  der  Sandersprache 
und  den  Dialekten  gleichen  Ursprungs  ist,  so  kommt  doch  —  nach 
Bos  —  aeeire  von  eidere  und  rh.  tSner  fungiert  als  einziger  Beweis 
eines  lateinischen  *tenere.  Bos  hätte  wohl  auch  die  Form  tiendre 
hinzugefügt,  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  und  viendre  auf  "^venire 
zurückgeführt  und  mit  einem  thatsächlich  zu  belegenden  evenio  nach  mb 
in  Zusanmienhang  gebracht  (Neue  S.  258) ;  und  es  wäre  nur  kon* 
sequent,  dann  noch  zu  behaupten,  dass  sich  im  AltfranzOsischen  da- 
von nichts  finde,   weil  uns   dies  zu  stückweise  überliefert  sei ...  . 

Wie  verhält  sich  Bos  zum  Span.-Port?  ^Uespagnol,  aprte  la 
chute  du  second  «,  n^a  pas  du  favoriser  la  finale  atone  en  r;  au 
lieu  de  conScer^  quirer,  Idmer,  il  pr6f6ra  prononcer  oonoeir^  querir^ 
lamir^  (S.  19).  Das  erinnert  lebhaft  an  die  Art,  wie  Brächet 
luire  u.  s.  w.  erklärt  und  über  die  Bos  selbst  sich  —  fünf  Seiteo 
später  —  lustig  macht.  Wäre  keine  Analogie  im  Spiele,  so  wäre 
vermutlich  ponere  ebenso  zu  Sporne  geworden  wie  Venerie  zu  viemee; 
bibere  hätte  *bebre^  lambere  *lambre  ergeben  (vgl.  pebre^  hombra^ 
eumbre);  vielleicht  fände  sich  auch  ein  ^tuereel  (torcere)  wie  eareeL 

Ausser  der  erwähnten  Äusserung  über  die  Kindersprache  bringt 
Bos*  Schrift  kein  neues  frz.  Material,  wie  man  es  doch  von  jemand 
füglich  erwarten  konnte,  der  ein  afrz.  Lexikon  verfasst  hat;  nur  auf 
ein  einmal  bei  Oodefroy  belegtes  moloir  (OIoss.  de  Douai;  also  die 
Gegend  der  stärksten  Ausbreitung  von  -oir)  natürlich  nach  voiloir 
etc,  nicht  aus  vulg.  lat.  *molere,  wurde  ich  auünerksam;  dagegen 
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wird  semanoir  und  loire^  deren  Existenz  ich  angezweifelt  habe, 
wieder  mitgeschleppt,  ein  merkwürdiges  empUnr  wird  erwähnt,  — 
alles  ohne  Belege.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dass 
nicht  nar  frz.  ItUsir^  sondern  anch  mm.  luei^  prvz.  lueir  auf  lue^^ 
merir  aaf  merere^  mentoivre  auf  ^tiabere^  faUoir  direkt  auf  *faUSre 
zorückgeftüirt  werden  u.  s.  w. 

Prag.  E.  Herzog. 


Ott»  Andr^  6.   itude  9ur  les  eatdeurs  en  vieua  firanpais  (ZOricher 
Dissertation).   Paris,  Bouillon  1899,  Xu  u.  187  S.    80. 

Die  FeststeUnng  der  Bedeutung  von  Farbenbezeichnungen  macht 
in  der  altfrz.  Lexikographie  unerhörte  Schwierigkeiten.  Die  GrOnde 
daftür  sind  mannigfaltig:  aus  der  Sprachgeschichte  lässt  sich  vielfach 
nichts  gewinnen,  da  das  Etymon  oft  unklar  oder  für  die  Bedeutnngs- 
entwickelung  nichtssagend  —  weil  eine  zu  allgemeine  Bedeutung 
tragend  —  ist,  heute  dagegen  die  Worte  zum  Teil  ausgestorben 
sind.  Besonders  lässt  sich  aus  den  altfrz.  Stellen  oft  gar  nichts 
holen,  da  die  Ausdrücke  nur  als  stehende  BeiwOrter  von  Gegen- 
ständen angewandt  werden,  die  ihrer  Natur  nach  verschiedener  Farbe 
sein  können:  Pferde,  Kleider,  Teint.  —  Ott  hat  da  in  zweifacher 
Beziehung  dankenswertes  geleistet:  er  hat  in  reicher  Anzahl  Beleg- 
stellen angeführt,  aus  denen  dann  hie  und  da  neues  gewonnen  werden 
kann;  er  hat  namentlich  vielfach  Beispiele  für  Farbenvergleiche  ge- 
bracht, nicht  nur  dort,  wo  die  Bedeutung  unklar  ist,  wo  also  diese 
Vergleiche  zur  Auffassung  des  Sinnes  beitragen  können,  sondern  auch 
dort,  wo  sie  klar  ist  —  auch  da  Materialien  zur  Kenntnis  eines 
interessanten  Punktes  der  alten  poetischen  Sprache  liefernd.  Manches 
ist  freilich  auch  nach  seiner  Darstellung  unklar  geblieben,  so  z.  B. 
Oberzengt  auch  der  Vergleich  mit  Falken-  und  Sperberaugen  noch 
nicht,  dass  die  oü  vair  wirklich  graublaue  Augen  sind;  mir  will  es 
noch  immer  scheinen,  dass  es  bloss  „leuchtende,  glänzende^^  bedeute, 
man  also  durch  die  besonders  lebhafte  Verschiedenfarbigkeit  des 
Reflexes  in  solchen  Augen  auf  den  Ausdruck  verfallen  sei.  —  Otts 
Arbeit  wäre  einer  dreifachen  Ergänzung  fähig:  es  könnte  das  Thema 
Ober  das  Jahr  1400  hinaus  verfolgt  werden,  es  könnten  die  Farben- 
bezeichnungen der  heutigen  französischen  Dialekte  und  der  übrigen 
romanischen  Sprachen  zugezogen  werden.  Dadurch  würde  sich  wohl 
noch  mancher  strittige  Punkt  aufklären  lassen.  Während  dies  nun 
natürlich  Arbeiten  für  sich  sind,  die  ein  langwieriges,  mühevolles 
Sammeln  voraussetzen,  hätte  der  Verfasser  für  sein  Thema  ohne 
viele  Arbeit  die  ältesten  Glossare  verwerten  können;  manches 
Interessante  wäre  hier  anzufinden  gewesen:  fwnmm :  brunus  Ka  12, 
rtrfa  :  aora  Bill,  iacineiinas  :  persas  B  289,  waren  als  älteste  Be- 
lege der  romanischen  Farbenbezeichnung  zu  erwähnen,  flaveos :  rubeoB. 
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candtdoe  B  344,  croeeis  iflaveie,  rubieundis  R  724,  eocdnus :  nMu» 
Ea  92,  gaJbanus :  pigmentum  albwn  Ea  140;  aurum  fuhnmi :  aunan 
rufumy  id  est  aurum  obrizzum  Ea  173  mit  den  Teztstellen  za- 
sammenzohalten  und  zu  diskutieren.  —  Im  folgenden  einige  Be- 
merkungen und  Nachtrage,  namentlich  zu  den  Farbenyergleichen,  die 
gewiss  eine  möglichst  vollständige  Aufzfthlung  verdienen.  Zu  S.  9: 
la  char  avoit  plus  blanche  que  ne  soit  blanche  laine  B6P  1276; 
eUe  estoit  aussi  blanche  come  croie  e*on  hoe  ebd.  897,  blance  com 
Sterine  (?)  ChC  6743.  Unter  den  Yergleichsobjekten  ftr  weiss  ist 
noch  Eristall  zu  nennen  Mer  88,  Ath.  507;  besonders  Milch  Ath.  499. 
Bei  den  hyperbolischen  Vergleichen  vermisst  man  ungern  die  schöne 
Stelle  Aue.  12,26—29.  —  Dass  blanc  direkt  ^schön*  bedeuten 
könne,  geht  aus  den  Beispielen  auf  S.  11  nicht  mit  genflgender 
Sicherheit  hervor;  gewiss  aber  kann  es  nicht  'gut*  bedeuten;  bei  den 
dort  angeführten  Beispielen  handelt  es  sich  einfach  um  eine  Ver- 
wechselung mit  blant^  -de,  die  ja  sehr  nahe  lag,  da  das  Masculinum 
der  beiden  Adjektive  bald  gleichlautend  wurde,  vgl  ne  eriens  pas 
les  rüdes  paroles,  mais  lea  Manches  Oodefroy  I  655  b;  das  Bei- 
spiel aus  Bom  B.:  tant  de  blanches  et  de  naires  (=  noires)  Lor 
diront  ist  einfach  ein  scherzhaftes  homonymisches  Wortspiel  einer 
durch  Tobler  wohlbekannten  Art.  ~  S.  17:  Das  fAer  albus  gesagte 
€  une  forte  infime  position  >  und  c  Toutes  les  langues  romanes  ont 
adopt^  .  •  .  le  germanique  blank  >  wäre  mit  Bttcksicht  auf  mm. 
alb  (mit  reicher  Ableitung),  vegl.  judlb  (Bartoli,  Ber.  86)  zu  be- 
richtigen; zu  der  erhaltenen  Ableitung  von  albus  rechne  ich  auch 
aoeugle^  worttber  nächstens  einmal.  —  S.  22:  Zu  den  Vergleichs- 
gegenständen für  €  noir  >  wäre  noch  Eohle  zu  erwähnen  Alex.  549, 
Aue.  246,  sehr  merkwürdig  saie  BGP  221.^)  —  S.  29:  Auch  mor 
scheint  in  die  Bedeutung  <  hässlich  >  zu  spielen,  vgl.  Mer.  172.  — 
S.  30  £:  Ob  die  aus  canus,  canutus  stammenden  romanischen 
Wörter  grau,  und  nicht  vielmehr  direkt  weiss  besagen  wollen,  wie 
einzelne  Stellen  zu  beweisen  scheinen,  wäre  noch  zu  untersuchen«  — 
S.  53:  Bei  baucent  wären  auch  Beispiele  zu  geben  gewesen,  wo  es 
sich  nicht  auf  Pferde  bezieht:  les  gemons  sörs,  bauchans  et  canua 
OgD.  8890;  s'ele  estoit  baucenz  ou  noire  Ou  fauve  .  .  «7a  por  ce 
mains  ne  Cameroie  Mer.  610.  —  S. 56:  descolori^  S.  107:  colori^  S.  52: 
meüi  u.  a.  sind  ebensowenig  Bezeichnungen  bestimmter  Farben, 
wie  sens  culur  BdTr.  11576,  wohlgefärbtes,  frisches  Oesicht 
XL  dgl  —  S.  82:  Zu  sor  der  Vergleich:  U  chetmel  plus  sor  que 
penss  d^oriuel  Mer.  56.  —  S.  137:  Vergleichsgegenstände  zu  vert: 
savins  CbC. 6780;  colet  de  planpon  AI.  5411.  —  S.  141:  neben 
reverdir  und  raverdir  auch  renverdir.  —  Anhangsweise  folgt  eine 
Übersicht  der  Ausdrücke  fOr  'schön*  und  'hässlich*;  hier  hätten  auch 
traiHg  (gewiss  nicht  immer  'länglich*),  desfiguri^  wohl  auch  enehoisilte 


^)  Vgl.  jetzt  sn  dieser  Stelle  Meyer-Lflbke  in  Giöbers  Zi.  XXV,355» 
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erwähnt  werden  kOnnen.  —  S.  149:  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  beau 
in  beau-pire  n.  s.  w.  Respektsansdruck  ist;  d.  h.  ursprünglich  war  es 
der  Aosfloss  des  an  der  angeredeten  Person  gefundenen  Wohlgefallens 
und  Interesses,  also  Zärtlichkeitsausdruck  und  konnte  ebenso  gut 
dem  Yater  des  Gatten  als  dem  leiblichen  gegenüber  gebraucht  werden; 
wie  so  oft,  sinken  derartige  Worte  zu  Höflichkeitsphrasen  herab; 
den  Verwandten  des  Gatten  steht  man  femer,  förmlicher  gegenüber 
als  den  Blutsverwandten,  wo  einfaches  pkre  u.  s.  w.  auch  genügt; 
die  Ansprache  beau-^hre  wird  charakteristisch  für  jenes  Verhältnis, 
die  immer  gebrauchte  Anrede  geht  in  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
über. 

Prag.  Euqbn  Herzog. 


Romberg,  H.  B.,  LHdie  de  la  dwie  par  rappart  aux  verbee  et 
aua  mbstantife  verbaux  enfran^ie  moderne  (Dissert  Lund), 
Göteborg,  Wald.  Zachrissons  Boktryckeri.    1899.  155  S.  80. 

Die  mit  grossem  Fleiss  und  viel  Scharfsinn  ausgeführte  Ab- 
handlung Rombergs  stellt  sich  zur  Aufgabe  zu  untersuchen,  durch 
welche  Mittel  der  Gedanke  der  beschränkten  und  unbeschränkten 
Dauer  beim  Verbum  und  dem  vom  Verbum  abgeleiteten  Substantiv 
in  der  französischen  Sprache  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  und  fährt 
somit  den  Leser  in  den  wenig  bearbeiteten  Teil  der  Sprachkunde, 
der  zwischen  Syntax  und  Lexikologie  in  der  Mitte  liegt  und  etwa  in 
den  grossen  Abschnitt  'Bedeutungslehre  der  Wortformen  und  Wort- 
gnippen'  gehört.  Die  Abhandlung  enthält  feine  Beobachtungen  und 
gute  Erklärungen;  nur  ist  die  Anordnung  des  Stoffes  wenig  über- 
sichtlich und  der  Mangel  einer  festen,  klaren  Terminologie  zwingt  den 
Verfosser,  fortwährend  auf  froher  Gesagtes  und  später  zu  Sagendes 
hinzuweisen,  so  dass  der  Leser  nur  mit  Anstrengung  seinen  Aus- 
einandersetzungen zu  folgen  vermag.  Ich  will  deshalb  versuchen,  das 
was  mir  die  hauptsächlichen  Ergelmisse  zu  sein  scheinen,  zu  restlmieren, 
indem  ich  mich  statt  der  vom  Autor  gewählten  Bezeichnung  —  aller- 
dings in  freierer  Weise  —  jener  der  slavischen  Granmiatik  bediene, 
in  der  ja  bekanntlich  die  Unterschiede  der  Zeitdauer  eine  viel  grössere 
Bolle  spielen  als  in  der  der  modernen  Eultursprachen. 

Was  zunächst  die  Zeitwörter^  betrifft,  so  sind  sie  entweder 
'durativ*  oder  'perfektiv*,  d.  h.  sie  bezeichnen  entweder  etwas  Dauerndes 
ipourevivre)  oder  etwas  auf  ein  Endziel  Führendes  und  damit  Ab- 
schliessendes (cUtruire).  Dazwischen  stehen  die  'iterativen*,  die  durch 
eine  unbegrenzte  Reihe  von  Einzelakten  ebenfalls  zu  einem  Endziel 
fbhren  (btUtre);  die  perfektiven  sind  entweder  'einmomentig*  {achever^ 
maurir^  cowper,  dormer)^  d.  h.  die  Handlung  i)  vollzieht  sich  ohne 

1)  Handlung  im  weitesten  Sinn  des  Wortes. 
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zu  dauern  oder  ^finitiv':  zum  Endziel  hinzufilbren,  ist  eine  vorbe- 
reitende Handlang  notwendig,  die  durchs  Verbum  mit  ausgedrückt 
wird  {ditruirej  se  rendre  quelque  part^  ßdre)»  Die  durativen  ver- 
langen die  Bestimmung  der  Zeitdauer  mit  pendant,  die  perfi^tiven 
mit  ^  u.  z.  nicht  nur  die  finitiven,  sondern  auch  die  einmomentigen, 
die  streng  genommen  eine  derartige  Bestimmung  nicht  haben  können, 
aber  sie  doch  gern  annehmen,  indem  man  die  der  eigentlichen  Handlang 
vorausgehende  Zeit  —  sei  sie  nun  durch  eine  vorbereitende  Handlang 
ausgefbllt  oder  nicht  —  mit  ins  Auge  fasst:  ü  tnourut  en  quelques 
heuree;  üe  atteignirent  la  crke  en  peu  d^inetanU.  Die  iterativen 
schlagen  sich  in  der  Beziehung  zu  den  durativen,  mit  denen  sie  die 
slavische  Grammatik  als  imperfektive^  Yerba  zusammenfasst  Dasselbe 
Zeitwort  gehört  oft  je  nach  seiner  Verwendung  bald  der  einen,  bald 
der  andern  Gruppe  an,  so  sind  eourir,  porter  ohne  Bestimmung  des 
örtlichen  Ziels  durativ,  mit  ihr  finitiv;  die  iterativen  Yerba  werden 
durch  die  hinzutretende  Bestimmung  (ueez  finitiv  etc.  Das  pass6  d6f. 
perfektiver  Yerba  erweckt  die  Yorstellung  der  Begrenzung  am  Anfang 
und  am  Ende,  will  man  bloss  den  Anfang  begrenzen,  so  ist  eommencer 
notwendig;  das  passi  d^t  durativer  Yerba  [es  wäre  hinzuzufügen,  wenn 
keine  Dauerbestimmung  dabeisteht]  erweckt  bloss  die  Yorstellung  der 
Anfangsbegrenzung.  Gut  und  wichtig  ist  die  Beobachtung,  dass  bei 
den  transitiven  Yerben  die  durativen  einen  schwächeren  Grad  der 
Transitivität  an  sich  tragen  als  die  perfektiven,  weshalb  in  der  passiven 
Konstruktion  bei  den  letzteren  die  Einführung  des  logischen  Subjekts 
nur  durch  par,  nicht  durch  de  gestattet  ist.  Das  t- Partizip  der 
durativ-transitiven  Yerba  hat  im  allgemeinen  die  Bedeutung  eines 
passiven  Präsens-Partizips  (gleichzeitig:  oim^),  das  der  pcurfektiv- 
transitiven  Yerba  die  Bedeutung  eines  passiven  Perfekt-Partizips  (vor- 
zeitig: ditndt).  In  dieser  Beziehung  schlagen  sich  die  iterativen 
Yerba  zumeist  zur  letzteren  Gruppe  (battu). 

Während  das  bisher  Gesagte  etwa  fürs  Deutsche  dieselbe  Giltig- 
keit  hat,  wie  fürs  Französische,  kommt  nun  der  Yerfasser  auf  eine 
Erscheinung  zu  sprechen,  die  dem  Französischen  in  besonders  hohem 
Grad  eigentOmlidi  ist  Es  ist  die  Leichtigkeit,  mit  der  durative 
Yerba  inchoative  Bedeutung  annehmen  und  dadurch  zu  perfektiven  — 
je  nach  ihrer  Natur  zu  einmomentigen  oder  finitiven  —  werden.  Ob, 
wie  Romberg  anninmit,  die  erwähnte  inchoative  Bedeutung  des  passö 
d^  durativer  Yerba  der  Ausgangspunkt  war,  das  zu  untersuchen 
wäre  eine  interessante  Aufgabe  der  historischen  Grammatik«  Einige 
der  von  Romberg  gegebenen  Beispiele  mögen  hier  Platz  finden:  en 
cinq  mmuteSf  je  Vcd  aimi;  en  quelquee  inetante^  ü  fut  ä  la  porie ; 
en  quelques  heuree,  tartnie  n'eaista  plus  (^=  disparut^  verschwinden, 
der  Anfang  des  Nichtseins);  un  ietair  de  soupfon  qui  s'ivanouit 
aussüöt  qu*il  eut  brilli.  Bei  dominer  ist  die  finitive  Bedeutung 
sehr  gewöhnlich.  Eine  andere  Kategorie  von  Beispielen,  in  denen 
durative  Yerba  finitive  Bedeutung   annehmen,  sei  durch  ein  Beispiel 
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Tertreten:  ü  remt  en  quelques  heures  tout  aon  avenir  de  gloire. 
Ich  erkläre  mir  dies  —  ein  wenig  abweichend  Ton  Romberg  —  durch 
Kontamination:  en  q,  Kt  s.  a.  lui pasaa  par  Vesprit  +  U  vü  cela.  — 
Andererseits  kann  auch  ein  finitives  Verb  mit  pendant  konstruiert 
werden,  was  dann  das  langsame,  peinliche  Vorwärtsschreiten  der 
Handlung,  bei  dem  Tom  Ziel  ganz  abgesehen  werden  kann,  zum  Aus- 
druck bringt:  pendant  plus  cPune  heure^  ette  monta  cette  cSte^  en 
Urant  derriire  eile,  avec  des  efforts  horriblea,  la  eharrette;  Fidißce 
9%  phdhlement  bdti  durant  dtx  anniese  les  ieonomiee  amaesiea  .  •  . 
pendant  16  anSy  püce  ä  püce. 

In  diesem  Abschnitt  giebt  es  auch  sonst  noch  gute  Beobach- 
tungen, z.  B.  die  richtig  begrOndete  Erscheinung,  dass  man  wohl  sagen 
kOnüe  il  ditrvieait  la  viUe  en  moins  de  deux  heuress  nicht  aber 
il  d.  l.  V.  en  plus  de  deux  h.  —  Grenaues  Studium  verdiente  eine 
Erörterung  des  Verfassers  Ober  die  scheinbar  transitiven  Verba 
[atteindre  la  erite]^  die  in  Wirklichkeit  intransitiv,  die  scheinbar  in- 
transitiven [c&ier]^  die  in  Wirklichkeit  transitiv  seien.  Sieht  man 
letztgenanntes  Zeitwort  deshalb  als  transitiv  an,  weil  es,  obwohl  per- 
fektiv, keine  Änderung  des  Zustands  des  Subjekts  ausdrückt,  so  m&sste 
man  m.  E.  auch  bäiller^  kemuerj  icUUer  de  rire  u.  s.  w.  als  Tran- 
sitiva  behandeln,  bei  denen  eine  wirklich  transitive  gleichbedeutende 
Wendung  nicht  so  leicht  au&ufinden  sein  dürfte,  wie  bei  jenem 
[manger  son  diner].  Die  Frage,  ob  Zeitbestimmungen  mit  dans  und 
en^  wenn  sie  auf  etwas  Vergangenes  gehen,  wirklich  gleichbedeutend 
sind,  wäre  noch  an  Hand  eines  grösseren  Materials  genauer  zu  unter- 
suchen. Die  letzte  hübsche  Bemerkung  des  Abschnitts,  dass  viele 
transitive  Verba  mit  artikuliertem  Objekt  perfektiv,  mit  partitivem 
durativ  oder  iterativ  sind  (vgl.  noch:  boire  U  vtn,  boire  du  v.;  icrire 
les  lettres^  i.  des  Z.),  wäre  noch  dahin  zu  ergänzen,  dass  viele  sonst 
perfektive  Verba,  auch  wenn  sie  intransitiv  gebraucht  werden,  im- 
perfektive Bedeutung  annehmen  {lire  un  livre  —  lire]  voler  q,  eh.  — 
voler). 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  Bezeichnung  der  Dauer  bei 
verbalen  Substantiven.  Es  kommen  hauptsächlich  die  imperfektiven 
Verben  entsprechenden  in  Betracht  Zwei  Ausdrucksweisen  konkurrieren 
da,  die  Typen  hin  voyage  de  trois  jours^  und  ^troisjours  de  vcyage\ 
£s  sei  mir  hier  wieder  gestattet,  beim  Zusammenfassen  des  von  Romberg 
Gesagten,  von  einem  andern  Ausgangspunkt  auszugehen,  ohne  dass 
ich  deshalb  im  wesentlichen  anderer  Meinung  wäre.  Es  hätte  vor 
allem  m.  E.  der  letztere  Ausdruck  erklärt  werden  sollen,  der  von 
Hause  aus  doch  etwas  ganz  anderes  bedeutet  als  der  erste;  der  erste 
sagt  nämlich  'eine  drei  Tage  dauernde  Reise',  der  zweite  'drei  Tage, 
die  mit  Reisen  zugebracht  werden,  mit  Reisen  ausgefüllt  sind'.  Zu 
zeigen,  wie  es  dazu  gekommen  ist,  dass  in  vielen  Fällen  die  zweite 
Ausdrucksweise  neben  der  ersten  angewandt  wird,  in  anderen  sie  sogar 
ersetzt  hat,  wäre  wieder  eine  interessante  Aufgabe  der  historischen 
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Grammatik.  Thatsache  ist  es  also,  dass  die  beiden  LokutioDen,  obwohl 
nicht  gleichbedeutend,  in  vielen  Stellangen  ohne  merkliche  Änderimg 
des  Gesamtsinns  fQr  einander  verwendet  werden  können;  man  kann 
also  sagen:  aprie  une  hisüation  de  quelques  secondes^  fallai  ehez 
mon  ßls  oder  ixiprhs  q.  s.  dChis.  falCxi  ek,  m,  f.  Ebenso  Thatsache 
ist  es  jedoch,  dass  gerade  die  ursprtUigliche  Bedeutung  in  vielen  der 
von  Romberg  erwähnten  Fälle  die  Gleichsetzung  unmöglich  macht; 
z.  B.  il  gagna  sa  Sympathie  en  dix  minutes  de  conversation  oder 
entreprendre  un  voyage  de  dix  ans,  (Nebenbei  bemerkt  sind  es 
0^  auch  grammatische  Gründe  ganz  äusserlicher  Art,  die  einer  Kon- 
struktion den  Vorzug  verschaffen;  so  wäre  —  nach  meinem  Sprach- 
gefühl —  in  Apris  une  demi-heure  de  conversadon^  toutes  ses  voitures 
se  remettent  en  mouvement  die  andere  Konstruktion  ganz  unmöglich.)  — 
Der  Grund  also,  warum  sich  die  Auffassung  '3  Tage,  die  mit  Reisen 
erfüllt  sind*  auch  dort  einstellt,  wo  man  sie  nicht  erwartet,  liegt  darin, 
dass  im  Französischen  im  allgemeinen  absolute  Sabstantivierungen  von 
Infinitiven  nicht  vorgenommen  werden  können,  also  Ausdrücke  von 
der  Form  ^nach  dreitägigem  Reisen'  nicht  möglich  sind  (hie  und  da 
doch,  vgl.  apris  Observation  Romberg  S.  87):  le  voyage  weist  auf 
etwas  Bekanntes  hin ;  un  v.  allerdings  auf  etwas  Unbestimmtes,  das 
aber  in  eine  Einheit  zusammengefasst  ist ;  des  voyages  ist  eine  deutliche 
Pluralität,  du  v.  ist  wieder  zu  unbestinmit,  um  eine  Dauerbestimmung 
bei  sich  zu  vertragen.  Eine  absolute  (Gestalt,  d.  h.  eine,  wo  die 
Handlung  ohne  Rücksicht  darauf^  ob  sie  bekannt  oder  unbekannt  ist, 
ob  sie  eine  oder  mehrere  Einheiten  bildet,  ausgedrückt  wird,  ist  daher 
nur  in  der  Form  möglich:  trois  jours  de  voyage;  hier  bedeutet  die 
verbale  Handlung  gewissermassen  den  rohen  formlosen  Sto£^  mit  der 
ein  bestimmtes  Mass  aasgefüllt  wird.  Es  hat  deshalb  auch  diese 
Ausdrucksweise  —  nennen  wir  sie  die  quantitative  —  etwas  mehr 
Iteratives  an  sich,  die  andere  "^tn  voyage  de  trois  jours*  hat  durativen 
Charakter.  Das  Umsichgreifen  der  Konstruktion  in  Fällen  wie  *une 
voix  enrouS  par  trente  ans  de  commandements*  ist  vollständig  analog 
der  Ausdrucksweise:  boire  une  bouteiUe  de  vin.  —  Die  quantitative 
Lokution  wird  nun  namentlich  dort  angewandt,  wo  das  verbale  Sub- 
stantiv eine  zweite  Bedeutung  übernommen  hat,  z.  B.  die  eines  Zu- 
stands,  die  des  Resultats  der  betreffenden  Handlung  u.  dgl,  da 
eine  davon  mit  de  abhängige  Zeitbestimmung  nun  nicht  mehr  die 
Dauer,  sondern  das  Alter,  den  Zeitraum  des  Bestehens  bedeuten 
könnte,  wie  une  habitude  de  30  annies  *eine  dreissig  Jahre  alte 
Gewohnheit  bedeutet;  also  quelques  minutes  de  rifiexion;  une  nuit 
de  jeu  brise  le  corps  d'un  joueur;  apris  deux  sücles  de  possessUm 
u.  s.  w.  •  .  .  Nur  in  seltenen  Fällen  hilft  man  sich  anders,  indem  man 
die  Zeitbestinunung  mit  pendant  einführt  (ein  Beispiel  S.  66,  bei  dem 
die  quantitative  Ausdrucksweise  sich  aus  anderem  Grunde  verbietet). 
So  sagt  man  auch  wenn  es  geht,  deux  mois  de  vie  ä  Paris^  weil 
une  vie  de  deux  mois  zunächst  den  Gedanken  *eine  2  Monate  dauernde 
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Lebenszeit'  ausdrückt  Auch  bei  sommeü  will  Romberg  einen  ähnlichen 
Unterschied  konstatieren,  wobei  ich  ihm  angesichts  der  citierten  Beispiele 
nicht  folgen  kann.  So  ist  es  in  dem  Beispiel  cette  morte . . .  Uvr 
hxUaait  une  Jieure  de  eommeü  nicht  die  verbale  Idee,  die  zu  dieser 
Ausdrucksweise  zwingt,  sondern  die  Ausdrucksweise  ist  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  (s.  o.)  verwandt;  und  ich  finde  nicht,  dass 
die  verbale  Idee  in  dem  Satz  un  sommeü  d^un  müUon  d^antUee  rCeet 
pae  plue  long  qu'un  sommeü  d!vne  heute  weniger  hervortritt,  sondern 
die  quantitative  Ausdrucksweise  verbietet  sich,  weil  zwei  Handlungen 
gerade  mit  Ausschluss  ihrer  wirklichen  Dauer  auf  Grund  ihrer  schein- 
baren Dauer  mit  einander  verglichen  werden.  —  Dadurch,  dass  die 
quantitative  Ausdrucksweise  hauptsächlich  iterativen  Charakter  trägt, 
ist  es  selbstverständlich,  dass  sie  dort  seltener  anzutreffen  sein  wird, 
wo  es  sich  um  durative  Handlung  mit  deutlich  bestimmbarem  Anfang 
und  Ende  handelt,  also  bei  Substantiven  wie  bain,  visite,  stage^  sSjour; 
doch  halte  ich  Ausdrücke  wie  apris  vingt  minuUs  d'un  oain  froid^ 
<m  se  sent  bien  rafraichi  für  wohl  möglich.  —  Verfasser  weist  femer 
Bestimmungen  kleinster  Dauer  zur  Kegierung  der  Dauer  bei  ein- 
momentigen  Verbalsubstantiven  nach:  wie  dSeision  d^une  heure^  les 
fautes  d^un  instant.  —  Nicht  zum  eigentlichen  G^enstand  gehörig, 
aber  interessant  ist  die  Betrachtung  über  Verbindungen  wie:  un  ami 
de  dix  ans^  ces  officiers  de  deux  jours  (S.  64  f.). 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Begrenzung  der 
mit  pour  und  der  mit  pendant  eingeleiteten  Zeitbestimmungen.  Auch 
diese  sind  von  Hause  aus  vollkommen  verschieden.  Während  pendant 
die  Dauer  einer  imperfektiven  Handlung  angiebt,  bezeichnet  pour 
seiner  ursprünglich  finalen  Bedeutung  gemäss  die  beabsichtigte  Dauer 
eines  aus  einer  perfektiven  Handlung  hervorgehenden  Zustands,  also 
z.  B.  ü  s'est  absentS  ce  soir  pour  plusieurs  jours.  Dieses  pour 
ist  nun  auch  bei  imperfektiven  Zeitwörtern  zu  finden,  wenn  das  Ende 
des  damit  eingeleiteten  Zeitraums  in  der  Zukunft  gedacht  wird:  nous 
sommes  ä  Ficamp  pour  VM  (Maup.  Yv.  192).  Die  Bedeutung  des 
pour  kann  ein  wenig  verblassen,  es  bedeutet  dann  Plan,  Bestimmung 
(vgl.  ü  a  ferme  les  yeux  pour  ne  plus  les  rouvrir  mit  ü  a  fermi 
les  yeux  pour  toujours),  wie  etwa  in  une  immense  fermentation 
confondü  pour  des  sücles  tous  ces  4lSments  .  .  .;  ü  commenpa  sur 
le  gibet  la  vie  divine  quHl  aUaü  mener,  dans  le  cceur  de  Vhumaniti^ 
pour  des  sücles  infinis.  Aber  immer  blickt  die  finale  Bedeutung 
des  pour  durch,  und  ich  sehe  nirgends  ein  Beispiel,  wo  es  wirklich 
mit  pendant  gleichbedeutend  würde^).  Andererseits  aber  kann  eine 
Dauerbestimmung  mit  oder  ohne  pendant  auch  zu  perfektiven  Verben 
treten  und  bezeichnet  dann  die  Dauer  des  aus  der  Handlung  hervor- 


^  In  Si  un  Irkmdai»  pouidaü  450  ß\,  il  pourraä  vivre  de  se$  rentes  pour 
U  rtau  de  8a  vU  liegt  wohl  Kontamination  zweier  Gedanken  vor:  tV  pourrait 
vivre  .  .  .  pendant  le  re$U  de  ta  vie  und  cela  $t^[firait  pour  le  reste  de  $a  vie, 
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gegangenen  Resultats:  il  cdla  un  instant  ä  la  porte  . .  .>  il  disparui 
penda$U  plusieurs  mois,  was  sich  jedenfalls  aus  der  Vemiischang 
Bueier  Oedankeo  erklärt  {il  aUa  ä  la  porte  powr  y  rester  un  instainJE)\ 
und  in  diesem  Falle  kann  eiue  solche  Bestimmnng  einer  mit  powr 
«ingeleiteten  gleichwertig  werden.  Romberg  untersucht  nun,  warum 
eine  derartige  Bestimmung  nicht  bei  allen  Bewegungsverben  mOglich 
iBt;  so  erklärt  er  den  umstand,  dass  man  kaum  sagen  dOrfe  Ü 
arriva  pour  deux  jours,  daraus,  dass  man  die  Handlung  des  Zdt- 
Worts  arriver  im  Geist  vom  Endpunkt  znrttckverfolgt.  Darin  kann 
ich  ihm  nicht  recht  geben,  denn  sonst  mOsste  die  Konstruktion  auch 
bei  enirer^  venir  unmöglich  sein;  es  erklärt  sich  vielmehr  aus  dem 
natürlichen  Widersinn,  der  in  einer  solchen  Konstruktion  läge;  man 
geht  oder  kommt  zwar  mit  der  Absicht,  eine  gewisse  Zeit  an  dem 
Bestimmungsort  zuzubringen,  aber  man  kann  doch  nicht  sagen,  man 
fbhre  zu  diesem  Zwecke  gerade  nur  den  Endpunkt  der  Handlung  aus.  — 
Dieselben  zwei  Konstruktionen,  die  zur  Bezeichnung^  der  Dauer  bei 
einem  durativen  Verbalsubstantiv  möglich  sind,  sind  nun  im  allgemeinen 
auch  bei  perfektiven  Verbalsubstantiven  zur  Bezeichnung  der  Dauer 
Mnes  aus  einer  perfektiven  Handlung  entspringenden  Znstandes  mö^ch: 
qtiatre  jours  de  Separation  und  une  Separation  de  quatre  jowrs\ 
und  Bomberg  will  beobachtet  haben,  dass  man  die  letztere  Konstruktion 
dann  wählt,  wenn  das  Substantiv  seine  verbale  Geltung  bewahrt 
hat,  die  erstere,  wenn  es  an  sich  schon  den  Zustand,  der  aus  der 
Handlung  entspringt,  bezeichnet.  Mir  aber  scheinen  die  Gründe,  die 
zu  einer  oder  der  anderen  Ausdrucksweise  bestimmen  oder  zwingen, 
mit  den  oben  erörterten  (s.  z.  H.  Abschn.)  vollkommen  identisch  zu 
sein.  Die  von  Romberg  angeführten  Beispiele  sind  jedenfalls  nicht 
reichlich  genug,  um  seine  These  zu  beweisen.  So  kann  doch  das 
Beispiel  ü  ne  JU  sur  la  terre  qu*une  eourte  appariiion  de  quelques 
mois  die  entgegengesetzte  Konstruktion  aus  ganz  anderen  GrOndeo 
nicht  aufweisen  (vgl.  Romberg  S.  96)  und  überzeugt  mich  gar  nicht, 
dass  quelques  mois  (Tapparition  sur  la  terre  überhaupt  unmöglich 
sein  solle. 

Prag.  Eugen  Herzog. 


Meder,  Franz.  Erläuterungen  zur  französischen  Syntax.  Leipzig 
1899,  Renger.    87  S.    80. 

Die  vorliegende  Schrift,  die  erweiterte  Fassung  eines  Programms 
des  Stolper  Gymnasiums  vom  Jahre  1896,  habe  ich  mit  grossem 
Interesse  gelesen.  Der  Verfasser  gehört  zu  denen,  die  praktisches 
Beherrschen  des  Französischen  durchaus  und  mit  Recht  verlangen, 
die  aber  zugleich  vom  Lehrer  dieser  Sprache  auch  einen  Einblick 
in  das  Wesen  der  Spracherscheinungen  unbedingt  fordern.  Für  diesen 
stellt  Meder  in  9  Abschnitten  —  L  Wortstellung,  2.  Yerbum,  a)  un- 


Digitized  by 


Google 


Franz  ^Meder,  Erläutenmgen  zur  französischm  Syntax,     101 

persönliches,  b)  reflexives,  c)  Rektion  des  Yerbtuns,  d)  Tempus, 
e)  Modus,  f)  Nominalformen  des  Yerbums,  Partizip  und  Infinitiv, 
3.  Artikel  und  Substantiv,  4.  Adjektiv,  5.  Adverb,  6.  Fürwort, 
7.  Zahlwort,  8.  Konjunktion,  9.  Präposition  —  die  hauptsächlichsten 
Erscheinungen  der  französischen  Syntax  zusammen  und  sucht  sie 
historisch  zu  deuten,  unter  recht  verständiger  Benutzung  von  Diez, 
Mätzner  und  vor  allem  von  Toblers  Beiträgen,  Aach  Groebers 
Bemerkungen  im  Grrundriss  sind  dem  Yer&sser  nicht  entgangen. 
Wiederholt  trifft  man  auch  eigene  Ansichten.  Kann  ich  mich  auch 
nicht  in  allen  Punkten  mit  dem  Verfasser  einverstanden  erklären, 
reizt  bisweilen  das  über  das  Altiranzösische  Gesagte  zum  Widerspruch, 
so  hat  der  Verfasser  doch  im  allgemeinen  seine  Aufgabe  recht  glücklich 
und  mit  vielem  Geschick  gelöst  Man  merkt  überall  den  denkenden 
Menschen,  der  sich  über  das  Warum  der  Erscheinungen  Rechenschaft 
zu  geben  bemüht.  Gleich  die  ersten  Seiten  haben  mich  für  den  Ver- 
fasser eingenommen.  Das  Büchlein,  in  dem  viel  Brauchbares  und 
Nützliches  steht,  sei  den  praktischen  Schulmännern,  die  nicht  bloss 
Sprachlehrer,  sondern  wirkUcbe  Philologen  sein  wollen,  aufs  wärmste 
empfohlen.  Sie  finden  hier  auf  massigem  Räume  (87  Seiten)  für 
weniges  Geld  eine  Fülle  von  Belehrungen,  die  sie  sonst  an  zerstreuten 
Stellen  suchen  müssten  und  vielleicht  nicht  finden  würden. 

Im  einzelnen  bemerke  ich  folgendes: 

Die  Karlsreise  citiert  man  nicht  mehr  nach  Michels  Ausgabe, 
sondern  nach  der  von  Koschwitz,  Heilbronn  1883  (2.  Aufl.),  neuer- 
dings eine  dritte.  Die  Stellen  aus  dem  Chlyon  werden  noch  nach 
Hollands  erster  Auflage  vom  Jahre  1861  —  nicht  1866  —  ange- 
führt Vom  Meraugis  haben  wir  jetzt  eine  kritische  Ausgabe  durch 
Friedwagner,  Halle  1897.  Von  Diezens  Crrammatik  wird  noch  die 
zweite  Auflage,  von  Mätzners  französischer  sogar  noch  die  erste  von 
1856  benutzt  —  Alain  Chartier  und  gar  erst  Calvin  beweisen  nichts 
für  altfranzösischen  Brauch.  Wiederholt  werden  altfranzösische  Bei- 
spiele gebildet,  die  sprachlich  nicht  ohne  Bedenken  sind,  S.  14,  43, 
60,  62.  —  Einen  Genitiv  giebt  es  im  Französischen  nicht,  überhaupt 
nicht  im  Romanischen,  abgesehen  von  ganz  spärlichen  Resten  er- 
starrter Formen. 

S.  8.  Dass  die  Sprache  die  Subjektspronomina  je^  ü  vor  dem 
Übergang  von  aim  (amo)  zu  atme  nur  in  nachdrücklicher  Rede  ver* 
wendet  habe,  ist  nicht  richtig;  vgl.  z.  B.  Et  je  vos  pri,  teieiez  vos 
ant  Ghlyon  97.  —  S.  9.  Die  Verdrängung  des  Nominativs  durch 
den  Accusativ  begegnet  schon  wiederholt  vor  dem   14.  Jahrhundert. 

S.  10.  *Au8  rhetorischen  Gründen'  greift  die  alte  Sprache  wohl 
nicht  zu  der  Wortstellung  vait  8*en  Raoue.  Das  Verbum  ist  in  diesem 
Falle  das  eigentliche  Subjekt   Das  Weggehen  findet  für  Raoul  statt 

—  eb.  In  vive^  piriase  liegen  keine  ^elliptischen'  Wunschsätze 
vor,  sondern  wirkliche  Hauptsätze.    Auch  der  Behauptung  S.  26,  27, 
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dass  der  Konjunktiv  der  ausschliessliche  Modus  des  abhängigen  Satzes 
sei,  dass  es  keinen  Eoi^unktiy  im  Hauptsatze  gäbe,  muss  ich  wider- 
sprechen. Oroebers  Grundr.  1,214  angezogene  Äusserung,  der  Kon- 
junktiv sei  abhängig  zwar  nicht  von  einem  ausgesprochenen  Zeitwort, 
wohl  aber  vom  Affekt,  der  in  Gebärde  und  Grestus  zum  Hörenden 
spreche,  halte  ich  nicht  fQr  richtig.  Es  liegen  auch  für  mich  wirkliche 
Hauptsätze  vor.  —  unrichtig  ist  auch,  dass  eine  an  der  Spitze  des 
Satzes  stehende  adverbiale  Bestimmung  die  Inversion  des  Subjekts 
hervorrufe,  'zur  Wahrung  des  logischen  Zusammenhangs\  Um  die 
Logik  kümmert  sich  die  Sprache  überhaupt  nicht 

Was  S.  12  über  die  Inversion  im  Konzessivsatz  gesagt  ist,  ist 
mir  nicht  recht  klar  geworden,  ist  wohl  auch  nicht  richtig.  Ich  kann 
nicht  zugeben,  dass  sie  als  die  Inversion  ^eines  verstärkten  Bedingungs- 
satzes^ gefasst  werden  kann,  wie  mir  denn  diese  Ausdrucksweise 
überhaupt  nicht  recht  verständlich  ist.  In  Fällen  wie  ßt-il  la  valeur 
mime  , .  .  ü  verra  u.  s.  w.  wird  in  dem  ersten  Satze  eine  Annahme 
gemacht.  Die  Annahme  des  Sachverhaltes,  des  Seins  ist  das 
Wichtigste.  Die  muss  also  zuerst  heraus,  muss  an  die  Spitze  des 
Satzes.  Das  Subjekt,  das  gar  nicht  dieselbe  Bedeutung  hat,  tritt 
also  nach;  'wäre  er  die  Tüchtigkeit  selber,  so  wird  er  8ehen\ 

S.  13.  Die  Wiederau&ahme  des  vorangestellten  substantivischen 
Subjektes  durch  tZ,  eUe  in  der  Frage  begegnet  doch  schon  afrz. 
L'aveire  Carlun  est  il  apareilliezt  Rol.  648;  I\iü  eil  qui  ce 
{=  se)  tinent  a  li^   Ne  eont  il  donc  noatre  enemif   Beaud.  1811. 

S.  14.  Die  alten  Wendungen  wie  ce  fut  en  mai  k'il  fcdt  ehaut 
e  eeri  scheinen  mir  mit  Unrecht  in  Beziehung  gesetzt  zu  sein  zu  den 
nfrz.  Umschreibungen,  etwa  c^eet  ä  lui  que  fai  donni  ce  livre^  wie 
mau  sofort  sieht,  wenn  man  in  den  alt&anzösischen  Fällen  die  ver- 
meintliche Umschreibung  weglassen  wollte,  en  mai  faxt  chaut  e  seri 
ergiebt  einen  anderen  Gedanken,  den  der  Dichter  in  dem  Zusammen- 
hang, in  welchem  die  Wendung  steht,  nicht  wohl  die  Absicht  ge- 
habt haben  kann  auszudrücken.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  dem 
Unterschied  der  Tempora,  fut  (historisches  Perfekt),  fait  (Präsens); 
folgt  auch  daraus,  dass  der  Nebensatz  qu'ü  fait  chaut  gar  nicht  un- 
bedingt nötig  ist  —  Co  est  en  mai,  al  premer  jur  d*ested^  TlUes 
ses  hoz  ad  empeintes  en  mer  Rol.  2628  —  damit  der  Hauptsatz 
bestehe,  während  c*est  ä  lui  für  sich  allein  in  diesem  Zusammenhang 
keinen  angemessenen  Sinn  ergiebt.  —  Davon,  dass  im  Französischen 
ein  Satzteil  durch  den  Ton  hervorgehoben  werden  könnte,  ist  mir 
nichts  bekannt. 

Ich  würde  nicht  einfach  me  dunat  schreiben,  sondern  davor  noch 
ein  paar  Punkte  setzen,  damit  keine  falsche  Vorstellung  erweckt  werde. 

S.  14.  Die  ebenso  interessante,  wie  schwierige  Frage,  vrie  sich 
die  heute  fast  ausnahmslos  begegnende  Proklisis  der  tonlosen  Objekts- 
pronomina erkläre,  scheint  mir  durch  Meders  Bemerkung  nicht  völlig 
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gelOst,  so  gern  ich  auch  anerkenne,  dass  er  auch  auf  dieses  Problem 
seine  denkende  Betrachtung  gerichtet  hat.  Jedenfalls  kann  ich  das 
Argument,  dass  die  Enklisis  darum  ausgeschlossen  sei,  weil  sich  der 
konsonantische  Anlaut  der  Pronomina  an  den  vorwiegend  kon- 
sonantischen Auslaut  der  französischen  Yerbalformen  ^schon  den  Laut- 
regeln nach*  nicht  leicht  anschloss,  nous  aimons^le  nicht  gelten  lassen ; 
denn  die  Sprache  lässt  heute  noch  immer  nach  konsonantischem  Aus- 
laut des  Verbums  die  konsonantisch  anlautenden  Fürwörter  beim 
Imperativ  unbedenklich  zu,  aimons-le.  Übrigens  war,  wenn  alt- 
französische Formen  gebildet  werden  sollten,  wie  man  nach  faim 
annehmen  muss,  nos  amonSy  vos  amez,  ü  aiment  zu  bilden.  Auch 
kenne  ich  im  Französischen  eine  Stellung  faim  le,  tu  aimes  le  über- 
haupt nicht,  sondern  nur  entweder  aim  le  oder  aber  je  Vaim,  Doch 
kann  ich  hier  auf  das  Problem,  mit  dem  sich  auch  Meyer-Lübke  in 
Groebers  Zs,  XXI,826  ff.  beschäftigt  hat,  nicht  näher  eingehen. 

8.  15.  Die  Wortstellung  ^*ö  le  veux  faire  beg^net  nicht  bloss 
bis  ins  17.  Jahrhundert,  sondern  gelegentlich  noch  heute,  öfter  in  der 
Volkssprache,  s.  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten  S.  14.  Auch 
bei  folgendem  Infinitiv  mit  Präposition  trifft  man  sie  heute  noch:  JTen 
viens  cTavoir  Vibhuissante  certitude  Zola,  Travaü  198,  wo  en  zu 
avoir  gehört.  —  Nicht  in  ^mehreren",  sondern  eigentlich  in  allen  alt- 
romanischen Sprachen  ist  es  Gesetz,  dass  mit  einem  tonlosen  Pro- 
nomen kein  Satz,  richtiger  gesagt,  kein  Aussagesatz  beginnen  kann. 

In  dem  aus  Diez  111,214  stammenden  Beispiel  ear  ti  acorde!  ist  t*i 
zu  schreiben,  wie  übrigens  auch  schon  gesagt  worden  ist,  Foerster  zu 
Aiol  681.  £s  sind  aber  keineswegs  nur  Partikeln,  welche  die  Stellung 
des  Pronomens  vor  dem  Imperativ  ermöglichen  {ore  te  taisl).  Das 
gilt  für  jede  Bestimmung  an  der  Spitze  des  Satzes,  A  cel  chevalier 
le  me  livre  Mont-Rayn.    111,126. 

Auch  die  tonlosen  Pronomina  begegnen  doch  afrz.  öfter  nach 
dem  Imperativ:  «  Tais  te,  vielle>^  fait  eU  Berte  2142;  Segnor^ 
dist  iU  tends  me  pais  Julian  3963;  oire^  per  Diu^  faites  me  droit 
Mont-Rayn.  V,  176;  Tene  me  a  droit  Eubt.  M.  324;  Laissii  me 
em  pais  eb.  843,  wo  freilich  elidiert  werden  muss.  Vgl.  auch  leisse 
m*aterl  Erec  167,  wo  m\  auch  wenn  es  vor  dem  Infinitiv  steht, 
syntaktisch  zum  vorhergehenden  Imperativ  gehört 

—  Si  m^gtuirisez  Rol.  21  würde  ich  Müller  und  Gautier  nicht 
nachdrucken.  Dartiber  stolpert  man;  1.  Sim  g,y  wie  jetzt  auch 
Stengel  druckt. 

S,  16.  In  prenez  vostre  part  et  moi  laissiez  la  moye  liegt 
betontes  Pronomen  {moi)  vor,  also  darf  man  nicht  von  proklitischer 
Stellung  reden.  —  Viermal  auf  derselben  Seite  recommender  mit  e7 

Eb.  Zur  Erklärung,  warum  man  nfrz.  sage,  il  te  recommande 
ä  moi  u.  dgl.  nimmt  Meder  an,  dass  dieser  Brauch  sich  zuerst  beim 
Pronomen  der  1.  und  2.  Person  herausgebildet  habe,  wo  der  Akku- 
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sativ  and  der  Dativ  gleich  lauteten  (nousy  vous^  me^  ie)^  wo  also 
ein  Missverständnis  möglich  wäre.  11  me  te  reprhente  —  das  re 
wttrde  ich  streichen  —  könnte  heissen  1)  ^er  stellt  mich  dir  vor' 
2)  ^  stellt  dich  mir  yor\  Den  Dativen  der  ersten  nnd  zweiten 
Person  hätten  sich  dann  die  Dative  der  dritten  analogisch  ange- 
schlossen. Weil  man  sagte,  il  te  recommande  ä  moi^  um  ein  Miss- 
verständnis zu  vermeiden,  habe  man  auch  ü  te  recommande  ä  lui 
gesagt,  wo  ein  solches  nicht  möglich  wäre.  Ähnlich  ei^ärt  auch 
Tobler  in  seinen  Vorlesungen,  vgL  jetzt  auch  Meyer-Lobke  Roman. 
Syntax  §  378.  Das  mag  der  Fall  sein.  Doch  kann  ich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken,  dass,  da  ein  me^  te^  ee,  notie,  vous^ 
dem  ein  anderes  Pronomen  folgt  (/^,  la,  les),  ja  nichts  anderes  als 
Dativ  sein  kann,  sich  sehr  leicht  das  OefOhl  herausgebildet  haben 
könnte,  dass  auch  in  der  Verbindung  me  te  n.  s.  w.  das  erste  Pro- 
nomen Dativ  sei,  dass  also  ü  me  te  prieente  nur  heissen  kann,  'er 
stellt  dich  mir  vor'.  Sicher  ist,  dass  die  von  Meder  angefGQirten  alt- 
französischen Parallelen  Franceis  mummt,  ae  a  nu»  s'abandunent; 
toz  a  vos  m*otroi;  .  .  .  a  voe  me  doing  ein  Missverständnis  gar  nicht 
zulassen  würden,  wenn  ich  sagte  toz  me  vos  otroi,  .  .  .  me  vos  doing, 
da  nach  altem  Brauche  der  Akkusativ  stets  vor  dem  Dativ  steht,  es 
also  nur  heissen  kann,  4ch  gebe  mich  dir  hin\  Und  Ne  te  poz  pas 
a  lui  cupler  aus  LRois  nach  Bartsch  Chr.  104,25,  in  der  zweiten 
Auflage  47,25  —  also  vielleicht  Druckfehler  —  würde  ich  überhaupt 
nicht  anführen,  da  es  sich  hier  wohl  nicht  um  einen  wirklichen  Dativ 
bandelt.  Endlich  braucht  in  se  a  lui  Veres  aproismiee  das  betonte 
Pronomen  a  lui  nicht  durch  den  daneben  stehenden  Akkusativ  te  her- 
vorgerufen zu  sein,  da  man  afrz.  auch  sagen  kann  a  lui  aproisme 
'er  nähert  sich  ihm'.  Für  die  altfranzösischen  Fälle  ist  nicht  ausser 
acht  zu  lassen,  dass  die  alte  Zeit  nicht  selten  zum  betonten  Pronomen 
auch  da  gri£^  wo  kein  Nachdruck  darauf  lag,  wo  man  also  nur  das 
unbetonte  erwartet. 

S.  17.  unpersönliches  ü  me  souvient  kommt  noch  heute  vor. 
M  doit  nien  Souvenir^  ajouta^t^il  en  se  froitant  la  poitrine  M6rim^ 
Colomba  37,15  (Schmager);  Citait,  il  nien  souvient,  par  une  nuit 
d'automne  Musset,  Nuit  d'octobre.  —  Anm.  Z.  3  1.  frz.  statt  neufirz. 
—  S.  18  Z.  4.  Das  Beispiel  aus  Femm.  Sav.  V,l  ist  unvollständig 
citiert,  fuge  hinter  bien  ein  sür.    Ein  paar  Zeilen  weiter  L  Sarrazins. 

—  Das  grammatische  Subjekt  il  begegnet  nicht  erst  seit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auch  bei  anderen  Verben  als  avoir  und 
estre :  qui  lors  U  boutast  el  cors  .1.  coutel . . .  N*en  issist  il  goute 
de  sanc  heisst  es,  in  dem,  worauf  es  hier  ankonmit,  in  5  Handschriften 
der  Auberee  240,  wo  ü  sogar  in  der  Inversion  unmittelbar  neben 
dem  eigentlichen  Subjekt  steht.  Ebenso  Qui  U  donast  tout  Mon" 
pellier,  Nissist  il  J.  mot  de  sa  bouche  Const  Ham.  Mont-Bayn. 
IV,193;  wiederum  so  Mes  sil  deust  perdre  le  chief,  N'en  (aus  der 
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Qaelle)  entraet  ü  goute  dedenz  Chbarisel  440;   Ja  n't  pert  ü  ne 
eos  ne  plaie   Cliges  690. 

S.  19.  Über  ADgaben  wie  ^afrz.  s^escheoir'  komme  ich  nie  ohne 
Unbehagen  hinweg.  Da  Meder  sehr  wohl  weiss,  dass  vor  dem  Infinitiv 
in  der  alten  Zeit  nnr  das  betonte  Pronomen  stehen  kann,  so  war 
tot  eaeheotr  anzusetzen.  —  4  Zeilen  darauf  1.  11,61  ff. 

Die  Verwendung  von  avoir  zur  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeiten  reflexiver  Yerba,  ä  e'a  lavi^  begegnet  nicht  bloss  hier  und  da, 
sondern  auf  weitem  Gebiete.  Tobler  hat  zu  Vrai  Aniel  166,  wo 
weitere  Litteratur  zu  finden  ist,  viele  Beispiele  fürs  Altfranzösische 
gegeben.  Diez  111,290  Anm.  hatte  das  Vorkommen  von  avoir  für 
die  alte  Zeit  und  für  heutige  Mundarten  konstatiert  und  auch  schon 
auf  Chabaneau  S.  34  verwiesen.  Gute  Beispiele  aus  der  Volkssprache 
bei  Siede  S.  47.  Alte  und  moderne  Belege  bat  Bisop  Archiv  XCn, 
46«^,  XCV,dl7  beigebracht,  so  dass  weitere  nicht  nötig  sind.  Zu 
Tobler  Verm,  Beiträge  11,61  bemerke  ich  hier,  dass  far  das  Re- 
flexivum  mit  avoir  Ghlyon  2795  bei  Ghrestien  nicht  die  einzige  Stelle 
sein  dürfte.  Man  wird  auch  Erec  2906  lesen  müssen  Et  del  tierz 
e'a  ei  delivri  C^^a  pii  Va  jus  del  deatrier  mis.  und  Miauz  U 
vandroit  que  ü  e'iuat  Lee  iauz  trez  ou  le  col  brieiS  R  Charr.  5574, 
wo  Foerster  das  Reflexivum  streichen  möchte,  da  er  diese  Konstruktion 
für  die  Champagne  nicht  nachweisen  könne. 

Warum  wiederholt  jo  statt  je? 

Dass  die  Verwendung  des  reflexiven  Verbums  im  Sinne  des 
Passivs  im  Französischen  bis  zum  15.  Jahrhundert  nicht  begegne,  ist 
unrichtig.  Man  trifft  die  Erscheinung  doch  schon  im  Altfranzösischen 
gelegentlich.  Auch  Tobler  Verm.  Beitr,  n,66  sagt,  sie  k&me  vor, 
wenn  auch  ^och  seltener*.  —  In  dem  zweiten  Absatz  1.  11^56. 

Die  Herleitung  von  flatter  aus  flatitare  'wiederholt  anblasen' 
ist  unsicher. 

S.  21.  remerder  heisst  nicht  ^ederlohnen',  sondern  Mauken^ 
indem  der  Dank  als  Gegenleistung  (re)  bezeichnet  wird,  aider  ist 
adjutare, 

eervir  begegnet  in  alter  Zeit  gelegentlich  auch  mit  dem  Dativ 
Aine  eert  par  grant  humiUti  Alsi  con  devant  a  treetoe  Julian  1042. 
Vier  andere  Beispiele  hat  schon  Mätzner  Afrz.  Lieder  S.  148^9 
gegeben.  Zwei  Stellen  findet  man  bei  Littr^  im  Historique;  dort 
auch  mehrere  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Im  Italienischen  trifft  man 
den  Dativ  nicht  bloss  'zuweilen',  wie  Diez  111,109  sagt,  sondern  in 
älterer  Zeit  häufig :  eervire  a  ZHo  ist  ganz  gewöhnlich  in  den  Dodid 
conti  morali  z.  B.  1;  voUamo  a  Die  eervire  S.  108;  Monaci  Crest 
71,84;  71.51;  82,88;  85,10.  Oft  im  Apollonio.  Wiederholt  in 
den  Monumenti  antichi  z.  B.  A.  272:  Per  eervir  a  cotal  Dona  da^ 
vanfo  eempro  mai;  udendo  a  molti  crietiani  .  . .  moüo  commendare 
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la  eristiana  fede  et  il  aervire  a  Dio,  un  di  ne  domandb  cUcuno 
in  clie  maniera  e  con  meno  impeditnento  a  Dio  ei  potesee  servire 
Bocc.  Dec.  111,10  F  1,298;  coloro  meglio  a  Dio  eermvano  eb.  und 
sonst  Weitere  provenzalische  zu  dem  einen  bei  Diez  wären  el  menor 
dCaqueU  (monestiera)  podon  vieure  e  eervir  a  Dieu  ondradament 
,C,  morguee  de  noble  Linhage  Gest  Kar.  Mag.  1104;  sirven  a  Dieu 
et  a  madona  Santa  Maria  romayron  aqui  eb.  1415.  Andere 
provenzalische  hat  Levy  zu  GFig.  1,23  gegeben;  eins  auch  bei 
Appel  Chr.  s.  Glossar.  Meyer-Lübke  Roman.  Syntax  §  368  bringt 
hier  nichts  Neues. 

Gegenüber  heutigem  je  lui  parle  steht  afrz.  ungemein  häufig 
parlez  a  moi,  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein,  gelegentlich  vielleicht 
noch  weiter;  vgl.  zu  Auberee  98;  Haase  §11;  Hamel  Molihre- 
Syntax  17  Ha;  die  Person  als  Ziel  gefasst,  nicht  wie  heute  als 
beteiligte. 

S.  22.  Wenn  man  mit  Meder  in  einigen  Fällen  geradezu  un- 
bewusste  Übertragung  des  Ablativs  auf  den  Genitiv,  der  im  Fran- 
zösischen, wie  gesagt,  nicht  existiert,  annimmt,  wie  bei  uti  —  ueare 
—  ueer  de,  gaudere  —  jouir  cfe,  so  setzt  das  eine  Auffassung  des 
sich  abspielenden  Prozesses  voraus,  die  ich  mir  nicht  anzueignen 
vermag. 

S.  22.  So  gewöhnlich,  wie  es  nach  Meder  scheinen  könnte,  ist 
die  Verbindung  von  zwei  Akkusativobjekten  bei  demselben  Verbum 
im  Altfranzösischen  nicht.  Sie  beschränkt  sich  vielleicht  ganz  auf 
ferir  aue.  un  cop,  baieier  auc.  le  vis  (oder  andere  Körperteile), 
die  Meder  aus  Toblers  Verm.  Beitr.  1,74  Anm.  anführt  Ich  füge 
hinzu  eil  Vaferu  Grant  coup  deseur  son  hiaume  agu  Oleom.  10007; 
Grant  cop  le  fiert  Sone  10152;  Sonea  telz  cos  le  frSoit  eb.  15  867. 
Ein  provenzalischer  Beleg  wäre  E'  l  Sarrazis  .1.  colp  le  fier  Sul 
cap  G  Barre  1042,  wohl  auch  J auf  res  ferel...  Tal  colp  que  .  .  . 
Jaufr^  bei  Appel  Chr.  3,262,  der  im  Glossar  eine  andere  Stelle  hat; 
8.  jetzt  auch  Meyer-Lübke  §  373. 

S.  23.  In  Ki  lui  veist  Tun  giter  mort  sur  taltre  beweist  Im 
noch  nichts  für  den  Dativ,  da  es  betonte  Form  ist  Dasselbe  gilt 
für  das  letzte  dieser  Beispiele. 

S.  25  nimmt  der  Verfasser  zur  Erklärung  des  Futurums  in 
Fällen  wie  mon  ami  sera  ä  Paris  ^mag  vielleicht*  an,  dass  das 
Moment  des  noch  nicht  Wirklichen,  also  für  die  Gegenwart  Unge- 
wissen, welches  allem  Zukünftigen  anhafte,  in  der  Bedeutung  des  Fu- 
turums zur  Hauptsache  geworden  seL  Durch  Toblers  Verm.  Beitr. 
11,135  gegebene  Deutung,  die  gegenwärtige  Annahme,  dass  er  in  Paris 
ist,  wird  sich  später  als  richtig  erweisen,  fühle  ich  mich  mehr  befriedigt 

S.  24  unten.  In  den  ersten  und  zweiten  Pluralis,  faisons  und 
faites,  liegen  allerdings  von  Hause  aus  Indikative  vor,  die  impe- 
rativisch  verwendet  werden.    Aber  die  zweite  Singularis,  /ot,  ist  der 
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alte  Imperativ,  (fai  Vume  den  venir  Alex.  35  a),  der  in  der  alten  Zeit 
noch  kein  s  hat,  es  erst  später  in  Anlehnung  an  den  Indikativ  an- 
genommen hat. 

S.  27.  Ich  freue  mich,  dass  Meder  Toblers  Erklärung  des 
Eoi^nnktivs  im  Relativsatze  angenommen  hat,  der  sich  an  einen 
Superlativ  oder  eine  Beschränkung  oder  Verneinung  anschliesst,  c'eat 
la  plus  belle  maison  que  faie  vue.  Sie  ist  in  der  That  die  einzige, 
welche  der  Verwendung  des  Konjunktivs  wirklich  gerecht  wird.  Mir 
war  dieser,  obwohl  die  Grammatiken  ja  darüber  sprechen,  stets  unbe- 
greiflich, bis  ich  Toblers  Deutung  Verm.  Beitr,  11,17  kennen  lernte. 
Der  determinierende  Relativsatz  bezieht  sich  nur  auf  das  Substantiv, 
fbgt  zu  der  Vorstellung  des  allein  stehenden  ein  Merkmal  hinzu,  und 
der  Superlativ  scheidet  aus  der  Gesamtheit  der  mit  dem  angegebenen 
Merkmale  behafteten  Seienden,  welche  dem  Substantiv  samt  Relativ- 
satz entsprechen,  diejenigen  aus,  die  den  höchsten  Grad  einer  Eigen- 
schaft zum  besonderen  Merkmale  haben.  Nur  hätte  Meder  nicht  les 
maisons  vues,  les  princes  cherchant  la  viritable  gloire  umschreiben 
sollen,  sondern  (des)  maisons,  (des)  princes^  da  der  bestimmte  Artikel 
mit  dem  im  folgenden  Relativsatze  stehenden  Konjunktiv  nicht  ver- 
einbar ist  Meyer-LQbkes  Angabe  §  672,  durch  plus  (magis)  oder 
einen  Komparativ  mit  Artikel  werde  aus  der  ganzen  Zahl  das  Sub- 
stantiv herausgehoben,  welchem  die  im  Relativsatz  zugestandene  oder 
geforderte  Eigenschaft  in  besonders  hohem  Grade  zukommt,  ist  nicht 
ganz  klar.  Da  ich  gerade  bei  diesem  Abschnitte  der  Beiträge  bin, 
so  mögen  sich  ein  paar  weitere  Bemerkungen  dazu  anschliessen.  Die 
dort  S.  14  ff.  durch  das  Beispiel  un  des  bons  dtners  qtte  faie  faits 
angedeutete  Erscheinung,  die  Tobler  ftlrs  Italienische  aus  Ariost,  Vasari 
nnd  Machiavelli  belegt,  reicht  hier  bis  in  die  älteste  Zeit  hinauf. 
So:  era  un  dei  bon  cavalieri  che  del  suo  tempo  fusse  (Singular) 
al  mundo  Gont  ant.  cav.  S.  70;  un  dig  grandi  desdegni  qen  sto 
mond  ßa  usado  (Singlr.)  Girart  Pateg  575;  La  quarta  ancella  si 
apella  avaritia  Una  de  le  ree  ke  in  questo  mundo  sta  Barsegapd  816 ; 
questa  i  delle  gran  novitä  che  si  vedesse  mai  Sacchetti  CUI  (11,7). 
Sonst  etwa:  veramente  eW  i  delle  sane  medicine  che  siano  al  monäo 
a  chi  ha  la  moglie  perversa  Pecorone  V,2  S.  130;  lo  cognobbi 
giä  un  nobile  Di  Firenze,  e  de*  ricchi  ehe  e*  cifussino  Cecchi  Diamante 
IV,  1 1 ;  Questa  risvosta  qui  di  costui  h  tenuta  da!  aiudiziosi  per 
una  delle  belle  che  siano  in  questo  libro,  per  motte  che  ve  ne 
abbia  lautet  die  vierte  Anmerkung  der  Paris  1876  erschienenen  Aus- 
gabe des  Decamerone  1,124.  —  Man  trifft  die  Erscheinung  auch  alt- 
portugiesisch an:  Quando  os  da  paapo  t^rom  esto^  disserom:  esta 
he  das  grandes  maraujüias^  que  ujmos  pega  ha  S  Graall  S.  20.  — 
Zu  S.  19.  Ein  paar  weitere  altfranzösische  Beispiele,  in  denen  sich 
an  den  Positiv  kein  Relativsatz  anschliesst,  mögen  den  beiden  von 
Tobler  gegebenen  hinzugefügt  werden:  lluec  U  ont  dit  la  novele, 
Que  li  rois  siet  devant  Tallis,    Un  des  boins  chastiauz  del  pais 
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Beaad.  1717;  devint  aagea,  courtoü  et  biaua^  voire  uob  des  biaue 
du  monde  Prosasone  553,23,  während  sich  eb.  552,20  der  im  Kon- 
junktiv stehende  Relativsatz  anschliesst^  mout  fu  biaus  et  uns  des 
bons  Chevaliers  ki  fust  a  sen  tamps.  So  auch  provenzalisch,  E 
basti  ne  mostiers^  sapchatz,  pluros,  Versalai  Vabadia  es  us  dels 
bos  6.  Boss.  8958,  und  nicht  selten  italienisch:  Due  donne  furano 
in  Roma  et  a  ciascuna  morio  uno  suo  figUuolo,  Uuno  era  delH 
cari  figliuoli  del  mondo^  et  Taltro  era  via  piue  caro  Cento  nov. 
ant  LXXVII,80;  Per  mia  fi,  questa  i  delle  belle  dame  del  mondo 
Tavola  ritonda  156;  (von  einer  bösartigen  Frau,  die  sich  ändert)  conC 
eUa  era  stata  per  li  ptutsati  tempi  dissoluia  e  vana^  cosi  da  indi 
innanzi  fu  delle  care^  delle  compiute  e  delle  oneste  donne  della 
nostra  citlä  Sacchetti  LXXXV,211  (s.  Borghinis  Anm.);  Or  dimmi  . .  . 
che  coppia  i  questa  Che  mi  par  delle  cose  rare  eßde  Petrarca,  Tri. 
Amore  11,25.  Aus  dem  Anfange  des  verflossenen  Jahrhunderts  le 
parentele  deüa  mia  casa,  che  sempre  i  stata  una  delle  temute  di 
Scozia,  Goldoni,  Pamela  nubile  111,6.  Im  Spanischen,  in  alter  Zeit, 
en  mi  casa  ay  un  omme  de  los  sabios  del  mundo  Libro  Engafios  XIV 
und  heute,  ä  feisimo  castiUo  ambulante  Uamado  DiUgeneia,  que 
es  una  de  las  preciosas  oreaciones  modemas  Caballero,  Goatro 
novelas  3.  Endlich  im  Katalanischen:  madona  la  regina  es  de  les 
bones  dones  del  mon  e  de  les  sanctes  e  honestes  Muntaner  Cap.  111,7; 
(eine  Stadt)  qui  es  de  les  forte  ciutats  del  mon  e  la  miUs  murada 
eb.  yil,15;  nuy  es  una  de  les  nobles  ciutats  del  mon  eb.  YIII,16 
(oft),  und  im  Portugiesischen,  el  se  sentia  e  conhocia  por  hüu  dos 
böos  feridores  de  espada  do  mundo  SGraall  142.  Mit  etwas 
anderer  Ausdrucksweise  sagt  man  im  Spanischen  auch:  eso  de  eargixt 
con  hijos  ajenos,  es  un  cargo  de  los  grandes  Caballero,  Guatro 
novelas  266;  ^no  dijiste  tu  diatia  Melchora^  que  hijos  ajenos  eran 
cargo  de  los  grandesf  eb.  267;  Tambien  sabes  que  me  deid  una 
piara  de  vacas  de  las  grandes  eb.  275;  Mitete  a  servir  aui,  que 
son  gentes  de  las  buenas  eb.  281;  Y  si  era  cazador,  y  de  los 
buenosy  no  mostraba  por  esta  aficiön  una  preferencia  sistemdtiea 
y  absorbente  6ald6s,  Halma  27;  en  ultimo  caso  seria  saerificio,  y 
de  los  grandes  eb.  297.  Und  so  auch  im  heutigen  Katalanischen 
Lo  gran  senyor^  era  un  peix  dels  grossos  Pin  y  Soler,  J4ume  263; 
dos^  joves,  de  dos  anys,  semblavan  bessons;  Vatravessat  del  ventre^ 
un  masclds  dels  grossos  Bosch,  Cullita  154.  —  Eine  Ausdrucks- 
weise, wie  *c*est  le  bon  dtner  que  faie  jamais  /ait^  von  der  Tobler 
spricht,  scheint  doch  vorzukommen.  Wenigstens  finde  ich  bei  Haase 
Syntax  §  75  Anm.  3  Le  dessein  que  vous  avez  entrepris  est  la 
grande  proposüion  qui  se  soit  faxte  au  monde  aus  Balzac,  aber 
nach  Haases  Prinzip,  das  auch  mir  nicht  richtig  scheint,  ohne  Angabe 
des  Fundortes.  —  Endlich  (zu  S.  20):  Wie  im  Französischen,  so 
auch  im  Italienischen,  Federigo  Borromeo  .  .  .fu  degli  uomini  rari, 
in  qualunque  tempo^  che  ahbiano  impiegato  un  ingegno  egregio. 
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tatti  I  mezzi  duna  grancP  opuUnza  . . .  neüa  rieerca  e  nelT  esercizio 
del  meglio  Manzoni,  Promessi  XXn,258  (Milano  1878).  —  Soviel 
beiläufig  zu  dem  Aufsatz  in  den  Beiträgen. 

S.  28.  Wegen  des  Indikativs  in  einem  mit  si  'oV  eingeleiteten 
indirekten  Fragesatze,  dttes^moi  ai  le  roi  est  mort^  nimmt  Meder  an, 
solche  Sätze  seien  im  Grunde  verkürzte  disjunktive  Doppelfragen, 
welche  das  Wahrgenommene  hervorheben  und  es  dem  nicht  Wahr- 
genommenen ^in  einem  unterdrückten  zweiten  Oliede'  gegenüberstellen. 
Meder  erklärt,  'sagt  mir,  ob  man  in  Erfahrung  gebracht  hat,  dass 
der  König  wirUich  tot  ist,  oder  ob  man  nicht  weiss,  dass  er  es  sei\ 
Zu  dieser  Annahme  liegt,  meine  ich,  keine  Veranlassung  vor.  Der 
Indikativ  im  indirekten  Fragesatze,  auch  in  einem  mit  si  'ob'  be- 
ginnendeD,  ist  schon  altlateinisch  oft,  so  bei  Plautus  und  Terenz,  an- 
zutreffen, z.  R  vide  eonstUum  si  plaeet  Plautus,  Trinummus  763,  d.  h. 
*ob  dir  der  Rat  gefällt*;  Quin  tu  uno  verbo  die^  quid  est  quod  me 
velis  Terenz,  Andria  45,  s.  Spengel  dazu;  und  dann  wieder  oft 
in  der  spätlateinischen  Zeit,  s.  Schmalz  Lot  Synt.  §  218,  215.  Das 
Französische  setzt  hier  also  nur  alten  Brauch  fort  Von  Hause  aus 
sind  die  indirekten  Fragesätze  selbständige  Fragen,  daher  der  Indikativ 
im  Lateinischen.  Und  die  mit  si  ^oV  beginnenden  werden  ursprünglich 
Bedingungssätze  sein,  wobei  si  von  Hause  aus  lokativisch  ist,  was 
man  noch  hier  und  da  herausfbhlt,  Jam  sciam  si  quid  iitubatumst^ 
übt  reUquias  videro,  Plautus,  Men.  146  *wenn  etwas'  =  'ob  etwas', 
wie  auch  Brix  zur  Stelle  erklärt  Von  solchen  Fäll^  aus  wird  sich 
der  Brauch  verallgemeinert  haben.  Schmalz  §  215  nimmt  dafür 
Analogie  der  Verba  des  Versuchens,  Erwartens  an.  Lässt  er  hier 
unausgesprochen,  als  was  er  das  si  ansieht,  so  ergiebt  sich  doch  aus 
§  302,  dass  er  es  als  das  bedingende  si  fasst,  das  ursprünglich 
lokative  Natur  hat,  was  auch  meine  Ansicht  ist  Meyer*Lübkes  Auf- 
fassung §  578,  es  seien  Wunschsätze  in  Form  von  Bedingungssätzen, 
deren  VerwirkHcbung  durch  ein  wohl  zunächst  nachfolgendes  Verbum 
des  Zweifeins  in  Frage  gezogen  wurde,  *wenn  er  käme!  Ich  zweifle', 
scheint  mir  nicht  zutreffend. 

—  Für  den  Indikativ  nach  Verben  des  Affektes  habe  ich  alt- 
französische  Beispide  zu  Auberee  562  gegeben;  s.  auch  Etienne 
Essai  §  414*,  dessen  Beispiel  aus  Aimeri  Narb.  nicht  dahin  gehört 
und  der  zuviel  sagt,  wenn  er  den  Indikativ  als  'fast  ausnahmslos' 
begegnend  bezeichnet  Zu  Meyer-Lübke  §  666  wäre  zu  bemerken, 
dass  nach  ce  poise  moi  der  Indikativ  häufiger  ist,  als  der  Koigunktiv, 
'der  Umstand,  dass.' 

Ich  möchte  nicht  sagen,  dass  bei  Einräumungen  sich  im  Alt- 
französischen auch  der  Indikativ  neben  dem  Koigunktiv  finde.  Der 
Indikativ  kann  doch  nicht  eine  Einräumung  ausdrücken.  Meder  hat 
wohl  Fälle,  wie  il  estuet  par  force  qu'ele  aut  Quel  part  que  il 
voudra  RCharr.  10103;  je  irai  quel  part  que  vous  vorris  Enf. 
Og.  6572,  im  Sinn.    Aber  hier  ist  von  einer  Einräumung  keine  Rede; 
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^sie  muss  gehen,  nach  welcher  Richtung  (dass)  er  will'.  Der  Indiktti? 
voudra  bezeichnet  auch  hier  Thatsächliches.  Wenn  im  Anglonormanni- 
schen  bisweilen  der  Indikativ  steht,  wo  nach  französischem  Branche 
der  Konjunktiv  stehen  würde,  vgl.  Stimming  zu  Boeve  751,  so  ist 
das  eben  anglonormannisch  —  et  c*est  tont  dire!  —  Dass  auch  heute 
noch  der  Indikativ  im  indirekten  Fragesatze  nicht  ausschliesslich  be- 
gegnet, hat  Johannson  in  dieser  Zeitschrift  XYII,195  gezeigt,  der 
drei  Beispiele  ftlr  den  Konjunktiv  in  mit  comment  beginnenden 
Fragesätzen  nachweist,  so  dass  also  Plattner  §  239,4  nicht  recht 
hat,  wenn  er  den  Konjunktiv  als  nur  nach  il  importe  begegnend 
bezeichnet 

S.  29.  Yerbala4jektiva,  wie  adhSrerU  u.  a.  mag  man  als  Reste 
lateinischer  Partizipien  auf  ^entern  bezeichnen,  aber  dann  empfiehlt  es 
sich  hinzuzufOgen,  dass  es  sich  um  gelehrte  Herabemahme  handelt» 

Wohl  nur  nicht  ganz  glückliche  Fassung  zeigt  die  Angabe,  dass 
im  Altfranzösischen  vor  dem  Infinitiv  und  dem  Partizip  das  Reflexivum 
^wohl  in  betonter,  wie  unbetonter  Form'  ganz  gewöhnlich  verschwiegen 
werden  konnte.  (Besser  ist  die  S.  15  gethane  Äusserung.)  Daftür 
war  zu  sagen,  vor  dem  Infinitiv  und  dem  Participium  (0^*undium) 
erscheinen  in  der  guten  altfranzösischen  Zeit  nie  die  tonlosen  Für- 
wörter, sondern  nur  die  betonten,  oder  das  Pronomen  bleibt  über- 
haupt fort. 

S.  80.  Zur  EntWickelung  von  fai  lu  vgl  jetzt  Meyer-Lübkes 
Ausfahrungen  Rom.  Syntax  §  288  ff. 

S.  32.  Nach  den  subjektlosen  Verben  begegnet  afrz.  auch  der 
Infinitiv  mit  a  nicht  selten,  wie  schon  wiederholt  gesagt  ist;  fbr 
Unst  {licet)  s.  zu  Auberee  658;  vgl.  auch  Meyer-Lübke  §  340,  dessen 
erstes  Beispiel  Sire^  diet  Guenes^  me  l  cuvient  a  euffrir  RoL  456 
übrigens  so  nicht  richtig  sein  kann.  £s  ist  Müllers  Konjektur.  Die 
Handschrift  hat  mei  la  vent.  Da  der  Vokativ  ja  nicht  mitrechnet, 
me  also  an  der  Spitze  des  Satzes  stände,  so  muss  man  mindestens 
mei  l  c.  lesen.  Ich  würde  aber  avient  ruhig  beibehalten.  Was 
Müller  dagegen  sagt,  ist  nicht  unbedingt  zwingend.  Stengel  liest  mal 
avient  a  sf^rir^  was  mir  nicht  nötig  scheint.  Zuletzt  hat  Sörgd, 
Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  des  präpositionalen  Ir^nühs  im 
AUfranzösischeny  Halle,  Diss.  1899,  S.  15  ff  viele  Beispiele  gegeben. 
Leider  S.  16  auch  Grant  chose  a  en  fere  Vestuet^  was  missverstanden 
ist.  fere  Vestuet  hängt  natürlich  als  Komplex  von  en  ab;  eine 
grosse  Sache  giebt  es  in  ^an  mpss  es  than\ 

S.  33.  In  il  vaut  nUeua  se  taire  que  de  parier  ist  der  Infinitiv 
nicht  Objekt,  sondern  Subjekt.  Altfranzösische  Beispiele  fbr  den  reinen 
Infinitiv  in  beiden  Fällen  —  A.  Chartier  ist  nicht  mehr  afrz.  — 
wären  Muez  wet  chascuns  perdre  la  vie  Qu*estre  retez  de  eouardie 
Beaud.  1156;  Muez  wet  en  combatant  morir  Que  vivre  et  sa  vie 
haSir  eb.  1288;    andere   in  den  Toblerabhandlungen   S.  850  f.,  vgL 
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dort  auch  die  yerschiedenen  Möglichkeiten  in  der  alten  Sprache. 
Dass  die  neuere,  Übrigens  auch  schon  die  alte  gelegentlich  —  a.  a.  0. 
habe  ich  beigebracht  Vaut  done  mix  morir  en  fuiant  Que  de  morir 
honestement  Ule  2780;  Miex  U  vient  il  leasier  eon  gage  Que  de 
leesier  eon  autre  afere  Aloul  Mont-Bayn.  1^279.  Aus  späterer  Zeit: 
si  vaulsist  mieuix  lui  avotr  donni  eongii  et  leaei  edler  a  aan  avan^ 
iure  que  de  Favtrir  aimuei  a  eelle  table  pour  neani  Mon.  GuilL  5,20 
—  de  zu  dem  zweiten,  durch  das  vergleichende  que  eingeführten 
Infinitiv  setzte,  um  die  Beziehung  klarer  und  schärfer  zu  bezeichnen, 
glaube  ich  nicht,  a.  a.  0.  ist  auch  das  Umgekehrte  belegt,  dass  der 
erste  Infinitiv  die  Präposition  a  zu  sich  nimmt,  während  der  nach 
que  stehende  als  reiner  erscheint  Es  begegnet  auch  heute  noch  der 
reine  Infinitiv  in  beiden  Fällen,  eile  aimerait  mieux  itre  brüUe  vive 
que  commettre  une  infidiUii  aux  dipene  de  eon  mari  B6dier, 
Fabliaux  255  und  sonst. 

S.  37.  Für  die  Verwendung  des  Artikels  in  eoyez  le  bienvenu 
hat  jetzt  Tobler  Verm,  Beür.  111,129  ff.  eine  völlig  neue,  aberraschende 
Erklärung  gegeben,  von  der  ich  aber  trotz  wiederholter  Prtlfung  nicht 
ganz  aberzeugt  bin.  Tobler  erklärt  le  bienvenu  u.  dgl.  als  Ausruf, 
wo  der  Artikel  leicht  begreiflich  ist,  der  dann  in  zusammenhängender 
Rede  Satzteil  geworden  sei,  die  Stelle  eines  Objektes  oder  eines  Prä- 
dikativs eingenommen  habe.    Ich  komme  darauf  später  zurück. 

S.  38.  Wenn  heute  im  Französischen  der  Artikel  beim  nach- 
gestellten sogenannten  Superlativ  unentbehrlich  ist,  la  vtUe  la  plus 
coneidirable^  so  blieb  er  früher  gewöhnlich  mit  Recht  fort,  z.  B. 
Aprendre  vueil  a  toz  amana  Lee  deux  cortoieiee  plus  grans,  das 
Scheler  zu  B.  Gond6  S.  393  zu  228  anführt  und  sonst  Noch  heute 
ist  die  Wiederholung  im  Italienischen,  Spanischen,  wohl  auch  im 
Portugiesischen  nicht  gewöhnlich;  vgl  auch  Diez  111,11.  Und  letzteres 
ist  das  Natürliche.  Ob  einem  Seienden  eine  Eigenschaft  schlechthin 
oder  aber  in  höherem  Grade  als  anderen  Seienden  derselben  Gattung 
beigelegt  wird,  macht  für  die  Anwendung  des  Artikels  keinen  Unter- 
schied. considSrable  darf  nicht  mehr  beanspruchen,  ob  ich  sage  la 
ville  considirahle  oder  —  wie  afrz.  —  la  ville  plus  considSrable. 
Wenn  nun  Meyer-Lübke  §  162  als  Beleg  gleichen  Verfahrens  im  Alt- 
französischen anführt  li  cuens  li  plus  cortois  Mer.  3454,  so  scheint 
mir  das  nicht  völlig  parallel.  Das  zu  kurz  citierte  Beispiel  lautet:  Li 
cuens  li  plus  cortois  dou  mont  Les  herberja  la  nuit  si  bien  . .  . 
und  lässt  das  zweite  U  ganz  begreiflich  erscheinen,  li  plus  e.  dou  m. 
ist  Apposition  zu  li  cuens  und  wird  daher  angemessenerweise  in 
Konunata  einzuschliessen  sein;  'der  Graf,  der  höflichste  Mensch  von 
der  Welt* .  .  .  Der  Sinn  des  Satzes  würde  zu  Recht  bestehen,  auch 
wenn  U  plus  e.  dou  m,  nicht  dastände.  Und  so  liegt  Apposition 
auch  vor,  wenn  Ghrestien  sagt:  c  Or  o^  >  fet  eUy  c  desreison  La 
plus  grant  qui  onques  fust  dite  >  Ghlyon  1710,  wo  das  vorhergehende 
Substantiv  überhaupt  keinen  Artikel  hat;  ich  hätte  vor  La  ein  Komma 
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gesetzt  Oder  in  ...  e^  le  Iciroit  A  tua  a  aucune  borgcisey  La 
plu$  bele  et  la  plus  cortotse  Qui  sott  en  tot  le  tenement  Segr.  Moine 
MR.  y,230;  iavoie  un  blanc  levrer,  le  plus  bei  del  siede  Aue 
24,  38.  Und,  um  aach  das  noch  kurz  anzuftlhren,  ital.  tuamo  ä 
piii  fortSy  mit  wiederhe4tem  Artikel,  das  Meyer-Lttbke  ansetzt,  ist 
auf  keinen  Fall  das  Übliche.  Der  Sprachgebrauch  verlangt  durchaus 
Puomo  piü  forte.  Die  Wiederholung,  die  gdegentlich  be^gnet,  z.  B. 
auch  in  der  toskanischen  Volkssprache,  prende  il  megUo  vino  e  le 
bottigUe  le  nUgliori  Imbriani  Novell,  fior.  S.  37,  wird  von  den  Italienern 
selbst  getadelt.  Oanz  besonders  stark  eifert  dagegen  in  seiner  feurigen 
Weise  Imbriani  zu  der  eben  citierten  Stelle  S.  49,7  ^barbarismo  ddt 
U80  e  de*  piü  gofß,  de'  piü  ripugnanti  alt  indole  deUa  noetra 
Ungua  . . .  uno  sproporito  majuecolo,  un  franeeeiemo  imperdonabüe; 
un  peceato  mortale  (sie!)  e  non  giä  veniale  di  Ungua!: 

S.  89.  Ne  guardent  Vhore  que\  Apostrophierter  Artikel  vor 
mit  h  anlautenden  Wörtern  ist  in  altfranzösischen  gedruckten  Texten 
zwar  ¥riederholt  anzutreffen,  ist  auch  von  modernen  Oelehrten  bei 
Bildung  altfranzösischer  Beispiele  öfter  gedruckt  worden,  ist  aber  gegen 
den  Brauch  der  Handschriften.  Die  schreiben  Vore^  de  Vore  (oder 
aber  del  höre).  In  der  angefahrten  Stelle,  die  Bartschens  ChrJ  26,  27 
entnommen  ist,  kann  man  sofort  die  Probe  machen.  Die  Handschrift 
hat  in  der  That  Iure  Alex.  61*. 

S.  40.  Wenn  Umt  beute  stets  vor  dem  Substantiv  steht  in 
Fällen  wie  toute  la  ville,  so  zeigt  ein  Blick  in  die  alte  Sprache, 
dass  das  von  Hause  aus  nicht  so  war.  Ein  besonderer  Nadidruck 
liegt  auf  tout  zwar  immer,  aber  darum  braucht  es  noch  nicht  vor- 
anzustehen. Eine  markante  Stelle  ist  im  Verse  die  Reimstelle.  Und 
so  findet  man  da  tot  afrz.  nicht  selten,  also  nach  dem  Substantiv: 
et  fu  Banz  dote  JPlus  granz  de  moi  la  teste  tote  Ghlyon  521;  fan 
ferai  Avuec  vos  ma  puissanee  tote  eb.  996;  la  dorne  est  apris 
venue  Et  si  fil  et  ses  fiUes  totes  eb.  4688;  Püis  monta  sa  mesmee 
tote  Erec  2309;  Honte  soit  ma  langue  tote  eb.  3116;  plawme  an 
fu  la  sale  tote  R  Gharr.  4934 ;  il  dote  Qu'ä  sacke  s*avanture  tote 
Ghl^Angl.  1709  u.  a.  Aber  auch  sonst  tritt  tot  hinter  das  artikulierte 
Substantiv,  Li  baron  tuit  s'esmerveillierent  Rouin,6145;  li  baron 
trestuit  se  teisent  Clig.  319;  la  nuit  toute  ne  vorra  pas  dormir 
Eni  Og.  1500;  oft  Es  braucht  auch  nicht  unmittelbar  bei  seinem 
Substantiv  zu  stehen,  Ses  enemis  damaga  toz  Rou  111,5136;  Ses 
chastels  fist  toz  enforeier  eb.  5171.  Die  von  Morf  in  den  Schweizer^ 
Sidler^ Abhandlungen  76  ff.  ausgesprochene  und  von  Meyer-Lttbke 
Roman,  Syntax  §  137  und  §  729  angenommene  Ansicht,  dass  totus 
ursprünglich  in  diesem  Falle  adverbial  gebraucht  wurde  und  erst 
durch  grammatische  Attraktion  bei  sonst  unveränderter  Stellung  flektiert 
wurde,  scheint  mir  einfach  unhaltbar,  weil  sie  im  Widerspruch  stdit 
mit  allem,  was  wir  darüber  aus  den  ältesten  französischen  und  pro* 
venzalischen  und  anderen  altromanischen  Sprachquellen   nachweisen 
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köonen.  Wenn  das  Sardinische  tottu  unflektiert  lässt^  {iottu  euetae 
eosae)^  so  wird  es  damit  seine  besondere  Bewandtnis  haben,  was  hier 
nor  angedeutet  sei.  Auf  das  Rätoromanische  aber,  dessen  Braoch 
wir  nicht  weit  hinauf  verfolgen  können,  kann  ich  unmöglich  mehr 
Gewicht  legen,  als  auf  sichere  Belege  ans  dem  10.  Jahrhundert  in 
Frankreich.    Das  soll  mich  anderswo  beschäftigen. 

Eb.  Mit  monaieur  le  eante  in  der  Anrede  kann  man  ver- 
gleichen, dass  afrz.,  wo  zu  einem  Yokativ  eine  Apposition  hinzutritt, 
diese  im  Nominativ  erscheint,  Et  diet  li  emperere:  c  Oabezj  Naimea 
U  due!  >  E  Reise  531.  Gleichartiges  ans  dem  Italienischen  und  Spani- 
schen lasse  ich  hier  weg.  Nur  ein  rumänischer  Beleg  sei  gegeben, 
Georgia  celu  mtizü^  spre  mulfumire  eä  mi-at  seäpatä  pe  ai  met 
de  la  peirea  aceetet  scorpii  neeurctte,  te  efätueeeii  sä  te  scal^i 
in  sängele  aeestei  ßarä  bleetemate  Ispirescu,  Basme  138. 

S.  41.  In  den  aus  den  ältesten  Denkmälern  angefUirten  Stellen, 
wo  die  heutige  Sprache  allerdings  den  unbestimmten  Artikel  verwenden 
wfirde,  finde  ich  nicht  eine  einzige,  in  der  dieser  nicht  während  der 
ganzen  altfranzösischen  Zeit  wegbleiben  könnte.  Zu  dem  unbestimmten 
Artikel  vgl.  die  habsche  Arbeit  von  Schayer,  Zur  Lehre  vom  Oe^ 
brauch  des  unbestimmten  Artikels  und  des  Teäungsartikels  im 
Altßranzösischen  und  im  Neufranzösischen^  Berliner  Diss.  1897. 

S.  42.  In  Bezug  auf  die  artikellose  Verwendung  von  pareil 
und  tel  möchte  ich  lieber  sagen,  diese  Acljektiva  nähern  sich  in  den 
in  Betracht  kommenden  Fällen  der  Bedeutung  der  unbestimmten  Pro- 
nomina und  erscheinen  deshalb  dann  ohne  Artikel. 

Eb.  foree  argent^  foree  moutons  versteht  Meder  als  Analogie- 
bildung zu  moü  prinees  'viele  Fürsten*  n.  dgl.  Zunächst  habe  man 
fai  moU  (vielfach)  vu  —  1.  veu^  wenns  doch  afrz.  sein  soll  — 
prinees  gesagt,  —  noch  besser  wäre  jfnclt  ai  viu  chevaUers^  wie 
man  ja  in  der  That  sagt,  Mout  i  ot  elarti  et  hnUere  Mont-Rayn. 
y,185  —  wo  moü  ein  zum  Yerbum  gehöriges  Adverb  war,  das 
sich  allmählich  mit  Beibehaltung  der  adverbialen  Form  appositionell 
dem  Substantiv  angeschlossen  habe,  also  zu  fai  vu  (L  viu)  moU 
prinees  geworden  sei.  Danach  foree  mit  Substantiv,  mit  der  Be- 
deutongsentwickelnng  KSewalt,  Macht,  Umfang,  Menge\  Das  glaube 
ich  nicht 

Belege  fbr  foree  argent  n.  dgl.  habe  ich  ans  dem  Altfranzösi- 
schen nicht  Auch  Tobler  kennt  nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
keine,  fbgt  freilich  hinzu,  es  könne  nur  Zufall  sein,  da  er  ftür  foree 
im  Sinne  von  'grosse  Menge'  viele  Beispiele  habe.  Auch  Godefroy 
hat  keinen  altfranzösischen  Nachweis.  Unter  den  Umständen  wäre 
Moders  Gitat  Mont-Rayn.  I,  6,109  von  Wert  Die  Stelle  lautet  — 
und  zwar  I,  S.  6, 138  —  Ge  eonnoi  foree  bons  borgois  Et  tozles 
bons  sirjanz  du  monde.  Sieht  man  aber  die  Varianten  n,  S.  273 
an,  was  man  nicht  nur  darf,  sondern  auch  soll,  so  steht  foree  in 
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keiner  der  beiden  Handschriften!  Beide  haben  dafdr  tozles\  So  wftre 
zu  wttnschen  gewesen,  dass  Meder  nns  die  anderen  Belegstellen,  die 
sich  hinter  dem  *u.  s.  w/  verbergen,  nicht  vorenthalten  hätte.  Und 
als  die  Wendung  aoftrat,  —  Godefroy  hat  im  CompUment  8.  688 
erst  einen  Beleg  aus  Amyot,  U  ee  irouvoit  en  cette  väle  foree 
mueiciene  —  gab  es  kein  molt  dus  *viele  Forsten'  mehr.  Sollte 
sich  aber  auch  foree  argent  u.  dgl  afrz.  nachweisen  lassen,  so  braucht 
das  noch  nicht  nach  Analogie  von  motU  chevcdiers  gebildet  zu  sein. 
Die  Ausdrucksweise  ist  doch  ziemlich  sicher  so  zu  deuten,  dass  zu 
der  Teiibezeichnung  (foree)  das  Ganze  appositiv  hinzutritt  Und  so 
erklärt  sie  auch  Tobler.  Merkwürdig  bleibt  ftlrs  erste  nur,  dass  sie 
so  spät  auftritt,  wo  man  sie  nicht  mehr  erwarten  sollte.  Altfhmzösisch 
sagt  mtn  dafllr  etwa  deniere  planti^  wo  die  Teilbezeichnung  appositiv 
zum  Ganzen  gefikgt  ist,  z.  B.  S'il  me  donast  deniers  planti  Mont- 
Rayn.  YI,35.  Ein  paar  andere  Stellen  giebt  Gebhardt  in  Groebers 
Zs.  XX,48, 5  espisses  foison  'Spezereien  eine  Menge';  ein  Beispid 
dieser  Art  aus  lYoissart  hat  Littr6  u.  foison;  La  vint  fees  plenU^  wo 
nherfees  nicht  Akkusativ  ist,  wie  Gebhardt  meint,  sondern  nachgestelltes 
Subjekt,  wie  Tobler  Verm.  Beür.  1,192  mit  Redit  sagt.  Man  begegnet 
auch  der  Umkehr  des  Verhältnisses,  erst  Teil,  dann  appositiv  das  Ganze; 
(es  gab  keinen  Ort)  U  fesiet  miüowr  eejoumer  Pour  avoir  plenii 
venieon  Sone  17426;  ein  anderes  bei  Gebhardt  a.  a.  0. 

Mejer-Ltlbke  Roman.  Syntax  §  128  stellt  foree  argent  zum 
ital  ogni  aorta  libri,  prov.  ganre  vegadas.  Letzteres  macht  keine 
Schwierigkeit;  aanre  ist  fast  zu  einem  neutralen  Ac^ektiv  geworden, 
vgl  granre  a%  menhs  de  ioy  Appel  Chr,  19,51.  Und  wenn  es 
auch  gewöhnlich  de  nach  sich  hat,  ganre  (T amies ^  z.  B.  guerentia 
Vos  port  qiie  granren  dIamies  Avetz  FRom.  111,46  und  sonst, 
s.  andere  Stellen  bei  Appel,  so  ist  doch  auch  ein,  wohl  Diez  111,150 
entnommenes  ganre  vegadas  (Jaufr^),  da  es  in  alter  Zeit  begegnet, 
wohl  begreiflidi.  Dagegen  gehört  ogni  sorta  Ubri,  wie  ich  glaube, 
in  einen  anderen  Zusammenhang.  Dass  man  hier  nicht  sagen  kann, 
wie  Meyer-Ltlbke  meint,  der  Begriff  des  Substantivs  sei  ganz  vor 
dem  der  Menge  als  Eigenschaft  zurtlckgetreten,  zeigt  das  vor  soria 
stehende  ogni  Die  italienische  Ausdrucksweise  erklärt  sich  anders. 
Im  Neuprovenzalischen,  aus  dem  Diez  111,144  forpou  passeroun  an- 
ftdirt,  ist  forpo  zum  Adverb  geworden,  *sehr',  'viel',  En  franchimand, 
Qunte  s'*atrovo  de  mot  forpo  pu  ßn  Mistral,  Mireio  1,808. 

Auch  was  eb.  zur  Erklärung  des  unflektierten  UnU  vor  Städte- 
namen gesagt  ist,  befriedigt  nicht  Man  habe  auszugehen,  meint  er, 
von  Venise  est  taut  (=  taut  ä  faÜ)  trahie^  dann  sei  unter  Hervor^ 
hebung  des  tout  und  Anlehnung  an  die  Stellung  des  adjektivischen  taute 
in  taute  la  ville  de  Venise  daraus  taut  Venise  est  trahie  geworden. 
Das  ist  nicht  möglich,  afrz.  müsste  es  heissen  Venise  est  tote  Irois, 
vgl  z.  B.  Rame  estait  täte  fondtte  Die  4587;  tot  muss  vor  A(i(jek- 
tiven  und  Partizipien  stehend  stets  flektieren,  daher  ist  Et  vindi'ent 
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tot  anJtalanii  Anbedui  ä!une  volanti  Gd'Angl.  2767  tot^  das  in 
keiner  der  beiden  Handschnften  steht,  in  tuit  zu  andern,  wie  C  hat; 
anch  988,  il  fitrent  tot  atomi  ist  tuit  zn  drucken  und  sonst.  So 
kämen  wir,  wenn  man  Meders  Entwickelung  annähme,  auch  nur  zu 
toute  Venise,  Über  dieses  uoflektierte  taut  vor  Städtenamen  habe 
ich  im  Archio  071,202  gesprochen.  Die  alte  Sprache  sagt  das,  was 
man  zunächst  erwarten  sollte,  tote  Borne;  z.  B.  N'ot  plus  vcMant 
en  tote  Rome  Hie  3120;  Mout  en  embelist  tote  Borne  eb.  3309; 
Mais  mout  Vonore  tote  Borne  eb.  8463;  Trestote  Borne  eonoenra 
Qti€  faeent  joie  hui  al  mains  eb.  4035;  Mix  doi  voloir  a  morir 
settle,  Que  tote  Borne  acompaignier  eb.  4633;  toiU  li^us  rice  baron 
De  tote  Borne  eb.  5127;  Nes  puet  destraindre  tote  Borne  eb.  6165j 
(ein  Mensch)  Qui  cest  empire  puist  avoir  Et  en  baHlie  toute  Bomel 
eb.  6222.  Bei  anderen  Städtenamen,  Mielz  aim  le  eop  k'il  m'a 
dunk  Ke  tute  Buem  ma  dti  Ron  111,3043.  So  auch  altprovenzalisch, 
De  tota  Borna  Vemperi  aig  a  mandar  Boeth.  84,  während  die  heutige 
Sprache  den  neufranzösischen  Brauch  zeigt,  tout  Marsiho^  s.  Koschwitz 
Grammaire  §  64.  —  Heute  liest  man  tlbrigens  für  voranstehendes 
tout  bei  Städtenamen  wiederholt  nachstehendes  entier:  JSt^  dans  la 
boue,  sous  les  becs  de  qaz  effaris^  Beauclair  entier  towrnot/ait  lä 
Zola,  Travail  29 ;  le  gendarme  cushami^  dichamant  un  bruit  d*orage^ 
aurcdt  fini  par  ameuter  Beauelcdr  entier  eb.  31;  ce  soir^  nous 
devrions  rentrer  en  possession  du  sol,  des  mines,  des  usinesj  de 
Beauclair  entier j  si  nous  itions  des  honimes!   eb.  34  u.  a. 

S.  44.  jamais  prince  ne  ßU  plus  eruellement  trompi.  Im 
Grunde  hat  das  Wegbleiben  des  unbestimmten  Artikels  mit  jamais 
nichts  zu  thun,  wie  die  alte  Sprache  zeigt,  welche  ihn  auch  dann  im 
negativen  Satze  fortlassen  konnte,  wenn  jamais  gar  nicht  vorhanden 
war.  Dieses  betont  mit  ne  zusammen  nur  stärker  den  Ausschluss 
jeder  Zeit  Man  kann  also  nicht  wohl  sagen,  dass  jamais  auch 
zum  Substantiv  konstruiert  sei,  etwa  =  nul  prince  'mit  dem  Zusatz 
des  Zeitlichen^  und  dass  deshalb  der  unbestimmte  Artikel  nicht  zu- 
lässig war,  vgl.  z.  B.,  wo  james  gar  nicht  vor  dem  Substantiv  steht, 
se  eheoaUer  fist  james  merueülesy  il  les  fist  (nämlich  Alexander) 
Prosaclig.  298,21.  Der  unbestimmte  Artikel  bleibt  ja  tlbrigens  auch 
nicht  ausnahmslos  fort,  je  vousjure  que  jamais  un  enfant,  ni  vioant^ 
n^a  iti  tui  chez  moi  Zola,  F^conditl  209;  Jamais  un  enfant  trivant 
West  sorti  de  chez  la  Couiüard  eb.  258;  un  travail  utUcj  dScistf, 
que  jamais  une  paresse  ni  une  fantaisie  n'interrompt  Zola, 
Travail  142;  andere  Beispiele  habe  ich  in  Vollmöllers  Jahresbericht 
fÄr  1896  zu  Stiers  Syntax  S.  282  (V.  I.  195)  gegeben.  Man  verneint, 
dass  irgend  ein  einzelnes  Seiendes  etwas  thut,  etwas  erleidet. 

£b.  le  Dante  ist  nicht  nach  dem  Italienischen  gebildet,  da  Dante 
hier,  weil  kein  Geschlechtsname,  keinen  Artikel  zu  sich  nehmen  kann, 
nicht  il  Dante,  sondern  ist  missbräuchlich  solchen  Namen  nachgebildet, 
welche  ihn  auch  im  Italienischen  haben  würden,  wie  le  Tasse,  il  Tasso. 
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S.  45.  Ist  es  wirklich  nötig,  zur  Erkläning  des  sogenannten 
Teilnngsartikds  von  den  Verbindungen  eines  Mengewortes  mit  Be- 
zeichnung teilbarer  oder  in  Mehrzahl  vorhandener  Dinge  durch  de 
auszugehen,  wie  nuuee  Sargent  u.  s.  w.?  Ich  denke,  die  Sprache 
kann  auch  ohne  diese  Vorbilder  dazu  gekommen  sein  zu  sagen,  ^er 
trank  von  dem  Wasser^  but  de  Vewe.  Und  das  würde  ich  nicht 
deuten  *von  dem  ganzen,  Überhaupt  vorhandenen  Wasser",  wie  Meder 
thnt,  sondern  *von  dem  Wasser',  das  vorher  genannt  war  oder  sich 
ans  dem  Zusammenhang  ganz  von  selbst  als  vorhanden  ergiebt 

Auch  was  S.  46  t  über  bien^  molt,  tout  gesagt  ist,  ist  nicht 
ganz  richtig.  AcUektivisches  moU  ist  afirz.  überhaupt  selten.  Dass 
auf  das  neutrale  molt  ein  de  folgen  kann,  was  Meder  als  unmöglich 
bezeichnet,  zeigt  z.  B.  moU  de  foie  i  fait  mee  euere  guigner  Mee 
iex  Mätzner  Altfrz.  Lieder  XI,15;  reUquee  n'a  mie  En  moU  de 
Ueue  au  li  eaint  sont  euidii  eb.  XXI,23.  Übrigens  hatte  auch 
Diez  schon  in  der  ersten  Auflage  111,135  (=  111,144  der  zweiten, 
welche  Meder  benutzt)  einen  Beleg  gegeben,  mouU  de  bien  Ccy  344. 

S.  50.  non^  nen,  ne,  no  ist  eine  etwas  aufflUlige  Entwickekmgs- 
reihe  fbr  unbetontes  tiotl  Betontes  ist  doch  vor  allem  in  der  Antwort 
erhalten,  'nein*. 

S.  53  oben.  In  ^/  qu'ü  fatU  avouer  que  verstehe  ich  que 
nicht  als  ^as'  =  *wie  sehr*,  sondern  als  die  nach  Partikeln  eintretende 
Koigunktion,  s.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1,51  iL  Auch  in  den  dort 
S.  52  £  Tobler  beschäftigenden  Wendungen  OhI  qu'ü  n'en  va  pas 
cdneit;  OhI  que  ee  rCeet  pas  Ul  ce  quHl  faut  faire!  u.  s.  w.,  in 
denen  Tobler  geneigt  ist,  que  im  Sinne  von  combien  zu  fassen,  nehme 
ich  que  als  die  Eoigunktion  ^dass*.  quHl  n'en  va  pas  ainei!  kann 
man  schwerlich  allein  sagen,  also  ist  que  durch  die  vorhergehende 
Inteijektion  bedingt,  durch  sie  hervorgerufen.  Die  kann  aber,  soviel 
ich  sehe,  nur  eine  Eoigunktion  nach  sich  ziehen,  kein  ^as*  hervorrufen. 

S.  54.  In  «n  faire  aecraire  d  ^  u.  a.  möchte  ich  nicht  Sub- 
stantiva,  wie  faueeeU^  meneange  u.  dgl.  ergänzen.  Auch  zu  Je  vau$ 
en  veum  ist,  meine  ich,  kein  du  mal  hinzuzudenken.  Wenn  mich 
jemand  bei  einem  Besuche  nicht  so  aufoimmt,  wie  man  es  erwarten 
dar^  ich  nun  nicht  wieder  hingehe  und  sage  je  hd  en  veux^  so  be- 
deutet das  im  Grunde  'von  der  schlechten  Aufiiahme  her,  auf  Gkrund 
der  schlechten  Aufnahme  (en)  besteht  bei  mir  ein  Wunsch*,  und 
der  Dativ  giebt  an,  dass  bei  diesem  Wunsche  noch  eine  andere  Person 
irgendwie  beteiligt  ist  Mehr  sagt  die  Sprache  nicht,  mehr  braucht 
sie  aber  auch  nicht  zu  sagen.  Das  Übrige  thut  der  Zusammenhang, 
in  dem  die  Worte  stehen.  Die  Hauptsache  für  den  Sprechenden  ist 
die  Äusserung  des  Wunsches.  Daneben  verschwindet  das  Oljekt 
völlig.  Ja,  der  Sprechende  ist  vielleicht  nicht  einmal  ^eich  in  der 
Lage,  ein  Objekt  anzugeben,  du  mal^  das  Meder  ergänzen  möchte, 
passt  im  Grunde  gar  nicht  recht 
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S.  54.  %  in  ü  i  a  hat  afrs.  keineswegs  die  orsprangliche  lokale 
Benehung  yerloren.  Wenn  es  z.  B.  zn  An&ng  des  Erec  heisst  A 
Caradigan  eon  ehastel  Ol  U  rais  Artus  eort  tenue  und  Ghrestien 
dann  weiter  erzählt,  mout  i  ot  buens  ehevaUere  Erec  31,  so  heisst 
das  ^es  gab  dort,  an  dem  Hofe  oder  in  dem  Schlosse,  viele  gute 
Ritter^. 

S.  55.  Es  hatten  auch  die  Fälle  erwähnt  werden  können,  wo 
das  weibliche  Pronomen  la  steht,  ohne  dass  ein  Substantiv  genannt 
wäre,  anf  das  jenes  hinweist:  Nchapper  belle,  la  donner  bien  ehaude 
4LfL.;le  petit  Gervais  . . .  titait  de  plus  belle  Zola,  F6condit^  836. 
Bekanntlich  auch  schon  afrz.,  s.  Tobler  zu  Yrai  Aniel  2;  oder:  Jhesu 
en  baine  le  met  Mont-Rayn.  11,87;  bonne  atent  qid  bonne  paie  eb. 
111,247;  St  ra  au  dueil  bone  dxmee  Mer.  3594,  d.  h.  *dann  hat  er 
hinwiederum  dem  Schmerze  tüchtig  eins  versetzt';  an  bone:=  bame^ 
was  Friedwagner  auch  in  Erwägnng  zieht,  ist  nicht  zu  denken;  D'unes 
et  d^autres  dit  li  a  Oleom.  4789 ;  Bien  quide  avoir  faüe  la  sieue 
Julian  502,  wo  in  der  Anmerkung  ein  weiterer  Beleg  gerade  für  diese 
Ansdrucksweise  gegeben  ist;  De  maintes  se  pourpense,  qui  pain 
rCa  Prov.  viL  74,7  (s.  auch  die  Anm.).  Zu  av^e  stellt  sich  or  ne 
puet  estre  autre  Ombre  186;  autre  estre  ne  puet  eb.  188;  ftür  quel 
la  ferans  giebt  Foerster  zu  Eust  M.  100  viele  Belege.  Von  estre 
en  ffrant  —  noch  im  15.  Jahrhundert  Prosaclig.  287,35  —  bildet 
man  auch  estre  en  grignor  'grösseres  Verlangen  habend  Galerons 
n'est  mie  en  grignor  De  U  veoir  . . .  Que  Ganors  Ble  3312;  Et  sa 
euer  fa  en  graignor  mise  Eneas  1384,  auch  von  Tobler  LitteraüirbL 
1892  Sp.  90  hervorgehoben;  und  damit  vergleiche  man  que  plus  des 
letres  savoit,  Flus  en  grandes  cTaprendre  estoit  Sone  20193;  se 
metre  en  gran  begegnet  auch  provenzalisch  Eu  m'en  sui  totz  temps 
mes  en  grans  Cum  puosca  aver  cairels  e  dartz  B.Bom  20,34, 
wozu  Stimmiug  zwei  weitere  Belege  bringt.  Aus  dem  15.  Jahrhundert 
wären  hier  zu  erwähnen:  t^  voit  sez  ennemis  en  beües  Prosaclig. 
299,8;  Archades  le  voit  en  beUes  eb.  312,10;  ellez  veioient  Fenice 
en  durez  comme  morte  eb.  332,7;  De  plus  belles  ü  esprouue  (sie!) 
U  bon  destrier  eb.  814,29;  oingt  et  rensepuelli  de  nouueUe  jusquez 
a  la  face  eb.  832,23;  pour  la  faire  briefue  eb.  303,10. 

S.  56.  In  afrz.  ce  sui  je  ist  je  nicht  'logisches'  Subjekt,  sondern 
Prädikat  Subjekt  ist  ce,  'Das  ist  ich\  Dagegen  wird  S.  57  in 
c*est  une  maison^  ce  als  logisches'  Suljekt  bezeichnet  Dieses  ce 
weist  aber  nicht  auf  das  folgende  Prädikat  hin,  sondern  auf  ein 
vorher  Genanntes  oder  ein  aus  dem  Zusammenhang  sich  von  selbst 
Ergebendes.  Und  von  diesem  wird  ausgesagt,  es  sei  identisch  mit 
einem  Hause. 

So  wäre  auch  noch  zu  den  folgenden  Seiten  hier  und  da  eine 
Bemerkung  zu  machen.  Doch  kann  ich  das  in  YoUmöllers  Jahres^ 
berieht  thon,  wo  ich  die  'Erläuterungen'  ja  erwähnen  muss. 
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Vielleicht  benutzt  der  Verfasser  die  eine  oder  andere  Kleinig- 
keit, die  ich  hier  zur  Sprache  gebracht  habe,  für  eine  zweite  Auflage, 
die  ich  dem  Büchlein  von  Herzen  wünsche.  Schon  jetzt  aber  möge 
es  weite  Verbreitung  im  Kreise  der  Lehrer  nnd  nicht  nur  in  dem  findoL 

Charlottbnburo.  Gboro  Ebblino. 


GiUi^roil,  J.,  et  E.  Edmont^  AÜob  Ungui$tique  de  la  Franee. 

Librairie  H.  Champion,  9,  Qaai  Voltaire,  Paris. 

Le  prospectos  que  nous  enyoient  MM.  Oilli^ron  et  £.  Edmont 
donne  des  ddtails  int^ressants  sur  la  m^thode  suivie  par  ces  deox 
philolognes  poor  dresser  VAÜaa  UnffuüHque  de  la  JFranee.  c  L' Atlas 
se  composera  de  1700 — 1900  fenilles,  dont  chacune  reprodoira  la 
carte  de  France  compl^te  et  sera  consacr^e  ä  un  mot  on  ä  an  type 
morphologiqne.  >  M.  Edmont  a  recneilli  lai-m6me  et  cela  est  fort 
important  au  point  de  vne  de  la  sinc^rit^  des  r^snltats  de  Tenqu^te 

—  les  exemples  mis  en  oenvre  cdans  environ  650  localit^  dis- 
s^min^es  snr  le  territoire  roman  de  la  France  (la  Gorse  exceptio)  de 
la  Belgiqae,  de  la  Suisse,  de  TAlsace,  dans  les  Des  Normandes  et 
dans  qudqnes  haates  vall^  du  Pi^mont  > 

An  prospectns  se  tronvent  jointes  deox  cartes  spteimens,  Tune  poor 
les  formes  phon^tiqnes  da  mot  cdguille  dans  le  Nord  de  la  France 
et  dans  une  petite  partie  de  la  Soisse  occidentale;  Taotre  poor  les 
yaridt^s  phondtiqaes  et  sortoat  lexicologiques  du  mot  abeiüe  dans 
les  mtoes  territoires.  On  remarqaera  qae  les  localitds  sont  d6- 
sign^  par  des  chiffires  et  non  par  leors  noms  gtographiques.  1^ 
t^te  de  l'atlas  c  se  trouveront  deox  cartes  d^orientation  qui  reprodairont 
ces  chiffres  en  les  accompagnant,  Tone  da  nom  fran^s,  l'aatre  da 
nom  patois  des  points  explords ;  one  troisi^me  carte  donnera  la  def 
da  Systeme  suivi  dans  le  namdrotage  >. 

Les  aatears  nous  promettent  non  sealement  des  cartes  de  formes 
ieoUes  mais  encore  des  formes  extraites  de  petitee  phraaes  usueUee. 

—  Enfin  Patlas  m6me  sera  suivi  d'un  yolume  oü  le  lectear  troayera 
toas  renseignements  c  sur  les  conditions  dans  lesquelles  les  matdriaox 
auront  M  recneillis,  sur  Tage,  sur  Tdtat  social,  le  degrd  de  caltare 
intellectaelle  des  personnes  interrogdes;  il  contiendra  des  renseigne- 
ments de  tonte  nature  qui  n^auront  pu  trouver  place  dans  les  cartes, 
des  compldments  d*information  recneillis  en  certains  points,  enfin  des 
tables  qui  faciliteront  la  consultation  de  TAtlas.  > 

Nous  souhaitons  le  plus  grand  et  le  plus  Intime  succ^  ä  cetta 
entreprise  magnifique  et  qui  sera  d*an  secours  si  utile  ä  toas  les 
philologues.  Ajoutons  que  la  pnblication  commencera  dans  le  cours 
de  la  präsente  annde  (juillet-aoüt  1901),  qa*i]  paraltra  6  fascicules 
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par  an,  qae  le  fasdcnle  coütera  20  fr.  poor  les  soascripteiirs  et  que, 
dks  rapparition  du  premier,  le  prix  sera  port^  ä  25  franes. 

SOUTHAMPTON.  LOUIS   BrANDIN. 


Hock,  StefSfUl.  Die  Vampyrsagen  und  ihre  Verwertung  in  der 
deatechen  Litteratur.  Forschungen  zur  neuereu  litteratur- 
geschichte,  herausgegeben  von  Dr.  Franz  Muncker,  o.  ö.  Pro- 
fessor an  der  Universität  München.  Berlin,  Verlag  von 
Alexander  Duncker  1900.    IX,  188  a 

Die  Arbeit  will  die  Yampyrsagen  in  der  deutschen  Litteratur 
aufsuchen  und  ihre  Verwertung  klarstellen.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
in  einem  ersten  Teile  die  Vampyrsage  in  ihren  verschiedenen  Formen 
untersucht  und  in  einem  zweiten  ihre  Verwendung  in  der  schönen 
Litteratur  an  einigen  ausfcüirlicher  behandelten  und  vielen  kurz  be- 
sprochenen Bespielen  dargelegt 

Dass  dieses  Motiv  auch  in  der  französischen  Litteratur  eine 
gar  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt,  werden  vermutlich  deren  Kenner 
leicht  an  noch  mehr  Beispielen  zeigen  können,  als  der  Verfasser  8. 89  ff. 
nur  kurz  hinweisend  thut.  Und  es  werden  auch  da  die  lehrreichen  Be- 
obachtungen von  Wichtigkeit  sein,  die  der  Verfasser  aber  die  Stellung 
des  18.  Jahrhunderts  und  der  Aufklärung  zu  den  volkstümlich  gerade 
damals  so  stark  wirksamen  Vorstellungen  von  Vampyren  gemacht 
hat  und  über  die  Neigung  der  Romantiker,  die  dämonischen  Spuk- 
gestalten immer  und  inmier  wieder  in  ihren  Dichtungen  wirken  zu  lassen. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Zusammenstellungen  darüber,  wie 
die  Vampyrvorstellungen  in  bestimmten  Formen  von  den  slavischen 
Völkern  aus  einwirken  auf  die  westlichen  Nationen.  Uralt  volks- 
tümlicher, in  der  Volksseele  auch  in  Deutschland  nie  abgestorbener 
Glaube  ist  neu  belebt,  ja,  zu  err^ender  Wirkung  gekommen  durch 
die  Vorgänge  in  Serbien,  Rumänien,  Ungarn  u.  s.  w.  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts.  Die  letzten  Vampyrskandale,  die  allgemein 
Aufsehen  machten,  fallen  in  die  Jahre  1855  und  1856:  in  Olmütz 
besonders,  auch  in  der  Walachei,  Siebenbürgen  und  dem  Banat  wurden 
die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  ja  Maria  Theresia  selbst 
beunruhigt  und  zum  Eingreifen  veranlasst.  Das  Wort  Vampyr  selbst 
stammt  aus  dem  Serbischen  und  erst  mit  seiner  Aufnahme  wird  auch 
in  den  westeuropäischen  Ländern  eine  bestimmt  umschlossene  Vor- 
stellung, die  man  eben  mit  diesem  Worte  verband,  definierbar.  Der 
Verfasser  hat  vieles  über  die  Hauptformen  älterer  Sagen,  die  nun 
hier  in  Ausläufern  sich  vereinigen,  zusammengetragen,  namentlich 
über  Alpsagen,  die  toten  Gatten  u.  s.  w.  Er  überlässt  es  mit  Recht 
«erfahreneren  Folkloristen,  aus  dem  Gebotenen  Schlüsse  zu  ziehen", 
und  wenn   nun  auch  der  reine  heimatlose  Folklorist  etwas  gemein- 
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gefthrlich  und  verdächtig  zu  sein  pflegt,  sofern  er  nicht  einen  festen 
üntersttttznngswohnsitz  bei  irgend  einer  Philologie  hat,  so  sieht  aller- 
dings, wer  den  immer  wiederkehrenden  Formen  einer  orsprQnglichen 
Yolksreligion  nachzagehen  pflegt,  leicht  dentlicher  die  Hauptmotive, 
die  sich  hier  immer  wieder  antrennbar  verbinden.  Der  Tod  in  schreck- 
hafter Tiergestalt,  der  Leben  nnd  Blut  saugt,  der  anfErisst  oder  wegraflt 
[von  den  antiken  Harpyien  nnd  dem  Eerberos  nnd  den  HöUendftmcmen 
des  Gampo  santo  von  Pisa  bis  zn  dem  aus  urkräftigster  mythischer  An- 
schauung beschriebenen  Todesgetier  TurgeniefifiB  in  der  NoveUe  „Visionen", 
S.  129^)]  dann  die  Seele,  die  zurückkehrt,  „nachholt"^,  die  immer  wieder, 
in  den  Formen  urältesten  Seelenglaubens  gefürchtet  wird  —  dieses 
beides  geht  sehr  oft  in  einander  (der  Tote,  die  Seele  tritt  selbst 
als  der  Tod  auf,  wie  das  Gerippe  in  bekannter  Anschauung  den  Tod 
selber  darstellt),  —  endlich  die  Alpwesen,  in  denen  die  Angst-  und 
Wollustvorstellungen  des  Traumes  in  jedem  unmittelbaren  Volks- 
glauben schreckhaft  tierische  Gestalt  gewinnen^):  das  alles  ist  in  einer 
durch  den  erwähnten  slavischen  Einflnss  bestimmt  umgrenzten  Vor- 
stellungsform neu  aufgelebt.  Und  nicht  die  geringste  Rolle  spielt 
dabei  das  uralte  mythische  Motiv  von  der  Braut  und  dem  Bräutigam 
des  Todes,  dem  der  Verfasser  ein  wenig  hätte  nachgehen  sollen  (in 
griechischer  Sage  Persephone;  vergl.  die  inuner  wiederkehrende  Ver- 
wendung des  Motivs  in  Sophokles*  Antigwie),  Jedenfalls  aber  hätte 
er  die  öfter  wiederkehrenden  rationalistischen  Erwägungen  unteriassen 
sollen,  die  ins  18.  Jahrhundert  gehören  (S.  11,  15,  23,  33):  Vorgänge 
mit  Scheintoten  oder  „Nekrophilie*^  sind  wahrlich  nicht  nötig,  um  so 
tief  gewurzelte  mythologische  Grundanschauungen  der  Menschheit 
verständlich  zu  msichen. 

Im  zweiten  Teil,  den  ich  natürlich  nicht  ausführlicher  besprechen 
kann,  ist  Jedenfalls  am  wertvollsten  die  Erörterung  von  Goethes  Braut 
von  Korinth.  Es  ist  durchaus  einleuchtend,  dass  (}oethe  mit  den  Vierten: 
„Mir  dräckten  sich  gewisse  Motive,  Legenden,  uralt  schriftlich  Ober- 
üefertes  so  tief  in  den  Sinn,  dass  ich  sie  vierzig  bis  ftlnfrig  Jahre 
lebendig  und  wirksam  im  Innern  erhielt;  mir  schien  der  schönste 
Besitz,  solche  durch  Bilder  oft  in  der  Einbildungskraft  erneut  zu 
sehen,  da  sie  sich  dann  zwar  immer  umgestalteten,  doch,  ohne  sich 
zu  verändern,  einer  reineren  Form,  einer  entschiedeneren  Darstellung 
entgegenreiften.  Ich  will  hiervon  nur  die  Braut  von  Korinth,  den 
Gott  und  die  Bigadere,  den  Grrafen  und  die  Zwerge,  den  Sänger  und 

^)  Von  grossem  Interesse  ist  die  Benennung  der  grossen  Fledermäuse 
als  Vampyre  durch  Linn6  und  Buffon  (S.  58).  Sie  sind  zum  Teil  fpx  keine 
Bintsauffer,  entsprechen  aber  dem  mythiscnen  Bilde,  das  sich  die  Volks- 
pbantasie  von  den  Todesungebenem  gebildet  hatte. 

*)  s.  S.  13  f.  und  sonst  in  der  Schrift  W.  H.  Roschers  Ephialtes,  eine 
pathologisch-mythologische  Abhandlung  über  die  Alpträume  und  Alpdämonai 
des  klassischen  Altertums  im  XX.  Bande  der  philol.-histor.  Klasse  der  K. 
Sachs.  Ges.  der  Wiss.,  1900.  Hier  ist  das  antike  Material  ansgeieidmet 
vorgelegt  und  besprochen. 
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die  Kinder  and  zuletzt  noch  den  baldigst  mitzuteilenden  Paria  nennen" 
(Werke,  Hempersche  Ausgabe,  XXYII,d52),  dass  Goethe  mit  diesen 
Worten,  soweit  sie  die  Braut  von  Eorinth  angehen,  die  Erinnerungen 
des  Knaben  an  die  auch  in  seinem  Yaterhause  vermutlich  besprochenen 
Vampyrskandale  von  1751  und  1755  gemeint  hat  Die  Greschichte 
aus  Phlegon  von  Tralles  hat  er  viel  später  irgendwann  kennen  gelernt. 

Das  Buch  könnte  immerhin  manchem  als  Muster  dienen,  der 
das  künstlerische  Wachstum  und  die  litterarische  Verzweigung  eines 
Motivs  verfolgt,  das  im  lebendigen  Boden  uralten  Volksglaubens  seine 
unsichtbaren  Wurzeln  hat,  die  nie  absterben. 

OiBSSBK.  Albrbcht  Dibtbrioh. 


Paris,  G^  PohmeB  et  Ugendee  du  moyen  äge.  Paris,  Soci^t^ 
d'ödition  arüstique  1900.    8».    Vm,  268  S. 

In  einem  schön  ausgestatteten  Sammelband  vereinigt  0.  Paris 
einige  Aufsätze  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  und  Sagen- 
kunde des  Mittelalters,  die  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen. 
Der  älteste  der  Au&ätze  (Huon  de  Bordeaux)  stammt  aus  dem  Jahr 
1861,  der  jfingste  (tlber  Victor  Hugos  Romanee  maureeque)  von  1899. 
Die  Übrigen  Aufsätze  sind  La  chanson  de  Roland  et  Us  Nibelungen^ 
Aiusassin  et  Nicolette^  IHstan  et  Iseut^  Saint  Joeaphat^  lee  sept 
infants  de  Lara.  G.  Paris  hat  nichts  am  Wortlaut  der  Arbeiten 
geändert,  sondern  nur  einige  Anmerkungen  hinzugefügt,  in  denen  die 
wichtigste  neuere  Litteratur  verzeichnet  steht.  Die  Persönlichkeit  des 
Verfassers,  seine  Arbeitsweise  und  sein  Arbeitsgebiet,  seine  Grund- 
anschauungen sind  aus  dieser  Sammlung  klar  zu  erkennen,  und  schon 
dadurch  ist  das  Buch  wertvoll  Aber  wir  begrflssen  auch  mit  Freuden 
die  bequeme  und  schöne  Vereinigung  der  Aufsätze,  die  nun  so  leicht 
und  allgemein  zugänglich  geworden  sind. 

Namentlich  der  Tristanaufsatz  verdient  immer  wieder  gelesen 
zu  werden,  auch  wenn  man  einigen  Behauptungen  widersprechen  muss. 
Mit  besonderer  Freude  hebe  ich  auch  hier  die  feinsinnige,  verständnis- 
volle Beurteilung  hervor,  die  G.  Paris  dem  Tristandrama  Wagners  zu 
teil  werden  lässt,  obwohl  er  im  Herzen  mehr  den  mittelalterlichen 
Dichtungen  geneigt  ist.  6.  Paris  bewährt  eben  neben  seinem  tiefen 
Wissen  auch  wirkliches  künstlerisches  Empfinden,  und  das  scheint 
mir  beim  Gelehrten  ein  seltener,  aber  umso  schätzbarerer  Vorzug. 

Rostock.  W.  Golthbr. 

Le  roman  de  Tristan  et  Iseut,  traduit  et  restaur^  par  Joseph 
B^er.  Pr^face  de  Gaston  Paris.  Paris,  Piazza  et  Cie. 
(1900.)   kL  80.    284  8. 

Die  kleine  Buchausgabe  ist  aus  einem  grossen,  kostbaren  Bilder- 
werk desselben  Verlages  wiederholt.    B^dier  versucht,  das  Berolgedicht 
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zu  erg&ozen  und  damit  durch  eine  Neudichtung  eines  der  verlorenen 
älteren  Tristanepen  zu  ersetzen.  6.  Paris  urteilt  aber  die  Arbeit 
sehr  gttnstig:  c  j*ai  le  plaisir  de  präsenter  auz  lectenrs  le  plus  r6oent 
des  po^mes  que  Tadmirable  Inende  de  Tristan  et  Isent  a  foit  nattre. 
C^est  bien  un  potoe,  en  effet,  quoiqu^  soit  6crit  en  belle  et  sinq^le 
prose.  M.  Didier  est  le  digne  continuateur  des  vieux  tronveur8>. 
B^dier  Iftsst  crevivre  pour  les  hommes  de  nos  jours  la  l^nde  de 
Tristan  sous  la  forme  la  plus  ancienne  qu*elle  ait  prise,  on  du  moins 
que  nous  puissions  atteindre  en  France  >.  c  S*6tant  ainsi  bien  p^nto^ 
de  Pesprit  du  vieux  conteur,  s^^tant  assimil^  sa  fia^on  naive  de  sentir, 
sa  fagon  simple  de  penser,  Jusqu*ä  Tembarras  parfois  enüantin  de  son 
exposition  et  ä  la  grftce  un  peu  gauche  de  son  style,  il  a  refait  ä  ce 
tronc  (nämlich  der  Berolbruchstttcke)  une  tdte  et  des  membres  non 
pas  par  une  juxtaposition  m^canique,  mais  par  une  sorte  de  r^ 
gto^ration  organique  >.  c  G'est  donc  un  po^me  firan^ais  du  miliea 
du  douzi^me  si^cle,  mais  compos^  ä  la  fin  du  dix-neuvitoe,  que 
contient  le  livre  de  M.  B6dier>.  Wir  können  diesem  Urteil  nur 
beipflichten  und  begrüssen  freudig  und  dankbar  diese  erste  moderne 
französische  Tristandichtung.  Wir  Deutsche  sind  ja  besser 
dran,  da  wir  wundervolle  Neudichtungen  des  Stoffes  besitzen.  Hermann 
Kurz  und  Wilhelm  Hertz  haben  Gottfrieds  Gedicht  der  G^enwart 
zu  unmittelbarem  Genuss  Wiederaufleben  lassen.  Immermanns  Epos 
in  Romanzen  ist  eine  stimmungsvolle,  ergreifende  Neudichtung.  Richard 
Wagner  schuf  das  Tristandrama.  Daneben  laufen  noch  zahhreiche 
misslungene  Versuche,  die  R.  Bechsteins  Bachlein  ttber  Tristan  und 
Isold  in  deutschen  Dichtungen  der  Neuzeit  1876  verzeichnet  Und 
noch  immer  erscheinen  wertlose  Tristandramen,  z.  B.  von  M.  Rtttzel 
1893   und  A.  Bessel  1895. 

B^dier  ist  mit  dem  Stoff  genau  genug  vertraut,  um  eine 
solche  Aufgabe  wagen  zu  können.  Er  bereitet  eine  Ausgabe  des 
Tomasgedichtes  vor  und  gab  in  den  Forschungen  zur  romanischen 
JPhüologie,  Festgabe  für  H.  Suchier  1900  ein  sehr  sorgflUtiges 
y^spieimen  d^un  eseai  de  reconstruction  conjecturale  du  IVisUm 
de  Thomas'',  Als  Grelehrter  also  sucht  BMier  Tomas  wieder- 
herzustellen, als  Dichter  Berol.  So  ergänzen  sich  beide  Arbeiten. 
Die  Darstellung  im  Roman  de  IHstan  ist  anschaulich,  einheitlich 
und  eindrucksvoll,  so  dass  die  poetische  Gesamtwirknng  zweifellos 
sehr  günstig  ist.  Trotz  der  schlichten  Erzählungsweise  sucht  der 
Yerfasser  doch  auch  gelegentlich  psychologisch  zu  vertiefen  (z.  B. 
S.  71  u.  82/83).  Von  grosser  Schönheit  sind  die  Stellen  S.  98/99 
und  265,  wo  Bödier  Wagners  tiefen  Gedanken  vom  Wunderreich  der 
Nacht  in  keltische  Sagenvorstellungen  umsetzt.  Habsch  ist  S.  213 
die  Chanson  de  toile  für  Isolde  Weisshand  verwertet  S.  18/19  ver- 
zeichnet B^dier  ganz  kurz  die  Hauptquellen,  aus  denen  er  die  neun- 
zehn Kapitel  seines  Romanos  entnahm.  Wer  die  Gedichte  des  Mittel- 
alters kennt,  vermag  leicht  die  Herkunft  jedes   einzelnen  Zuges  zu 
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bestimmen.  Meines  Erachtens  iiat  B^dier  freilich  keineswegs  die 
älteste  Tristandichtimg  wiederhergestellt  Wohl  ist  die  Erzählung 
glatt  and  von  Widersprüchen  gesäubert  Aber  die  Einheitlichkeit 
liegt  doch  mehr  in  der  Darstellung  als  im  Inhalt,  der  mir  etwas 
willkflrlich  aus  unvereinbaren  Vorlagen  zusammengetragen  scheint. 
So  fUlt  Kap.  19  (Tristans  und  Isoldes  Tod)  sogar  aus  dem  Stil 
durch  allzu  engen  wörtlichen  Anschluss  an  Tomas,  und  ob  man 
Berol  und  seinen  ungenannten  Fortsetzer  (Kap.  Xu  le  jvgement  par 
le  fer  rouge)  in  einem  Gedicht  vereinigen  darf,  ist  mir  sehr  zwcdfel- 
haft.  Wir  haben  die  Tristangedichte  bekanntlich  in  zwei  Gruppen 
einzuteilen.  Auf  der  einen  Seite  steht  Grestien  mit  seinen  Nach- 
folgern, auf  der  anderen  Tomas  (vgl.  diese  Zeitaehriß  XXII,23).  Will 
man  eines  der  verlorenen  Gedichte  der  ersten  Gruppe  wiedergewinnen, 
80  wflrde  dieses  Ziel  wohl  immer  noch  am  sichersten  durch  engsten 
Anschluss  an  Berol  (mit  Ausschluss  seines  Fortsetzers)  und  Eilhard 
erreicht.  Didier  bietet  also  weniger  die  Erneuerung  eines  Credichtes 
des  12.  Jahrhunderts,  vielmehr  eine  ziemlich  freie  und  subjektive 
Neudichtung  im  Stile  Bereis.  Ich  zolle  der  Dichtung  an  sich  vollen 
Bei&ll,  muss  aber  dagegen  Einspruch  thun,  dass  dieser  Roman  de 
Tristan  im  ganzen  und  einzelnen  die  älteste  erreichbare  Fassung  des 
altfranzösischen  Tristanepos  wiedergebe.  B^diers  Gedicht  vereinigt, 
vielleicht  sogar  zuweilen  recht  unvermittelt,  ältere  und  jüngere  Bestand- 
teile in  ziemlich  bunter  Mischung. 

Über  den  künstlerischen  Wert  der  Tristanbilder  von  Robert 
Engels  kann  ich  leider  nicht  urteilen,  da  mir  das  Prachtwerk,  zu 
dem  B^diers  Text  ursprünglich  geschrieben  ist,  nicht  vorliegt 

Rostock.  W.  Golthbr. 


Fagaet,  Emile.  HUtoire  de  la  UttSrature  franfoiae.  DepuU  le 
XVII*  eiiele  juaqu'ä  nos  jours,  6**™*  Edition.  Paris,  Plon- 
Nourrit  et  C*».    1900.    475  p.  in-80. 

Der  formgewandte,  vielseitig  belesene,  wenn  schon  in  seiner  Kritik 
bisweilen  parteiische  Litterat  unteminmit  es  hier,  auf  einem  Raum 
von  wenig  über  300  Seiten  —  denn  durch  die  eingefügten  Porträts 
gehen  oft  1 — 2  Seiten  verloren  —  die  gesamte  frinzösische  Litte- 
ratur  der  letzten  drei  Jahrhunderte  übersichtlich,  ohne  Wesentliches 
zu  übergehen,  in  geschmackvoller,  anziehender  Form  darzustellen. 
Kein  geringes  Unternehmen,  bei  dem  einzelne  angreifbare  Stellen  nicht 
gerade  befremden  können.  Faguet  ist  offenbar  von  dem  Einflüsse 
Bruneti^res  nicht  unberührt  geblieben,  hat  aber  dessen  absprechende 
Schärfe  und  schroffe  Ungerechtigkeit,  selbst  in  der  Beurteilung  Voltaires 
und  der  Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts,  vermieden.  Ein  guter  Ad- 
vokat ist  aber  Faguet  so  wenig  nach  der  polemischen,  wie  nach  der 
defensiven  Seite  hin.    So  sagt  er  p.  2  von  Malherbe,  der  von  ihm 
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nach  Bmneti^res  Vorbild  thunlichst  herabgesetzt  wird:  f,Il  a  formt 
une  ieole  et  tris  grande^  maie  40  annies  apris  sa  mort**.  Damit 
wird  ihm  ja  als  litterarischeo  Reformator  gerade  das  grOsste  Lob  ge- 
spendet; demi  die  meisten  Reformatoren  auf  geistigem  Gebiete  dringen 
eben  erst  in  der  später  lebenden  Generation  durch,  während  sie  in 
ihrer  Zeit  n^n  minoriU'^  sind.  Wahr  ist  ee  übrigens  nicht,  dass  er 
nar  drei  Schüler:  Golomby,  Maynard  und  Racan  gehabt  habe 
(p.  12),  und  dass  letzterer  M«n  veriie  ne  Im  doit  rien*^.  Das  Gegen- 
teil hat  Louis  Arnould  in  seinem  eingehenden  Werke  über  Racan 
(Paris,  Arm.  (Tolin,  1896)  überzeugend  nachgewiesen.  Auch  auf 
Th6ophile  de  Yiau  ist  M.,  wie  Dr.  Käthe  Schirrmacher  in 
ihrer  Schrift  über  diesen  frivolen  Dichter,  wenn  schon  etwas  summiari- 
Bcher,  erörtert,  keineswegs  ohne  Einwirkung  geblieben.  Wenn  Fagnet 
von  Malherbe  in  scheinbar  tadelndem  Sinne  (p.  8)  bemerkt,  er  habe 
die  von  ihm  angestellten  Gesetze  nicht  „superstüieusement^*  befolgt, 
so  würde  dies  nur  zeigen,  dass  er  nicht  der  schulmeisternde  Aristaidi 
gewesen,  zu  dem  man  ihn  gewöhnlich  macht  Und  sein  allmähliches 
Losringen  von  dem  fascinierenden  Einflüsse  Ronsards  beweist  andi, 
dass  er  kein  doktrinärer  Querkopf  war.  Die  Anhänger  Malherbes 
können  also  nur  bedauern,  das  Faguet  erst  nach  fast  drei  Jahr- 
handerten  sein  nützliches  Plaidoyer  fär  den  ersten  Bahnbrecher  der 
y^Ecole  de  1660"  schrieb.  Nicht  ganz  zutreffend  scheint  es  mir  auch, 
wenn  Faguet  die  französische  Litteratur  von  1600—1680  als  »äKt^- 
rature  romantiqtAe'*  und  die  Poesie  dieses  Zeitraumes  als  t,poisie 
romantique  oü  dominaient  rimagination,  le  caprice  et  la  fantaisie, 
parfois  disordonnde**  bezeichnet  (p.  1  u.  2).  Diese  Periode  schwankte 
nur  als  Übergangszeit  zwischen  dem  National-Mittelalterlichen,  wie 
es  noch  im  16.  Jahrhundert  hie  und  da  hervortritt,  und  dem  Pseudo- 
Klassisch-Modemen,  das  sich  mit  Mairet  u.  a.  Bahn  brach,  und 
hatte  die  Fehler  und  Widersprüche  solcher  noch  ungeklärter  Litteratur- 
richtungen.  Während  man  indessen  mit  Faguets  Darstellung  dieser 
Zeit  im  ganzen  einverstanden  sein  kann  —  nur  muss  man  keine 
originalen  Gesichtspunkte  in  seinem  Kompendium  suchen  — ,  ist  die 
Schilderung  der  etwa  mit  Corneille  beginnenden  Glanzperiode  der 
französischen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  ein  Lichtbild  fast  ohne 
Schatten,  voll  grosser  Übertreibungen  und  nicht  immer  ganz  frei  von 
rhetorischen  Phrasen.  Dass  Pascal  ^un  des  plus  grands  pkiUh 
sophes  franfois*'  gewesen  sei,  wird  noch  mehr  Widerspruch  finden, 
als  die  vorsichtigere  Behauptung:  „e'««t  peut-^tre  (!)  le  plus  grand 
ierivcin  franfcis*^  (p.  52).  Gewiss  wird  niemand  die  für  die  Ent- 
wickelung  der  französischen  Prosa  bahnbrechenden  Lettres  ä  un  IVo' 
vincial  verkennen,  aber  den  ungefeilten  Aphorismen  der  Pensies^ 
welche  erst  der  Fleiss  neuerer  Herausgeber  mühsam  in  Ordnung  ge> 
bracht  hat,  kann  man  eine  ähnliche  formale  Bedeutung  nicht  su- 
sprechen.  Das  „ünum  sed  leonem*"  ist  aber  für  litterarhistorische 
Würdigung  ein  sehr  bedenklicher  Wahlspruch.    Von  den  Schwächen 


Digitized  by 


Google 


Emile  Faguet^  BUtoire  de  la  litUrature  franpatae.       125 

und  Seltsamkeiten  Pascals  und  der  anderen  Einsiedler  des  ländlichen 
Port  Royal  sagt  Fagaet  so  gut  wie  nichts.  Ein  Sophisma  ist  die 
Behauptung  p.  90:  Comeilles  MerUeur  sei  eine  GharakterkomOdie 
und  doch  keine,  weil  der  Dichter  nicht  verstanden  habe  y^tirer  une 
eomidie  de  ce  earacüre*'.  Sein  Stock  ist  aber  eine  Gharakter- 
komOdie so  gut  wie  jede  andere,  weil  eben  der  Charakter  des  LOgners 
Mittel-  und  Angelpunkt,  sowie  Entwickelungsmoment  der  dramatischen 
Handhmg  ist.  Während  das  17.  Jahrhundert,  wenigstens  in  der  klassi- 
sdien  Periode,  vom  Standpunkte  des  Bewunderers  aufgefasst  wird, 
kommt  das  fitr  die  allgemeine  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  viel 
wichtigere  18.  schon  dem  Baume  nach  ungünstig  fort  Es  muss  sich 
mit  ca.  180  Seiten  begnttgen,  während  das  bevorzugtere  17.  über 
180  Seiten  hat.  Auch  sind  hier  die  bahnbrechenden  oder  tonangebenden 
Oeister  nicht  in  den  hellleuchtenden  Gentralpunkt  gestellt,  von  dem 
aus  sie  mit  ihren  strahlenden  Flammen  selbst  die  dunkleren  Partien 
erglänzen  lassen.  Mehr  noch,  als  bei  dem  vorhergehenden,  rächt  es 
sich  bei  diesem  Jahrhundert,  dass  Verfasser  die  Litteratur  und  ihre 
Vertreter  isoliert  hinstellt,  von  den  Einwirkungen  anderer  Völker  auf 
die  Franzosen  nur  gelegentlich  und  andeutungsweise  spricht  So  er- 
scheinen die  Hauptvertreter  der  Aufklärung,  ebenso  wie  die  Hofdichter 
Ludwigs  XIV.,  vid  originaler,  als  sie  sind. 

Im  einzelnen  haben  wir  folgendes  als  angreifbar  zu  be- 
zeichnen. Von  Saint-Simon,  dem  bekannten  Memoirenschreiber, 
beisst  es  p.  198:  il  riitait  pas  trh  intelligent,  et  Von  eet  mSme 
tentS  de  dire  qu'il  rCitmt  pas  intelligent  du  tout.  Aus  der 
Schilderung,  die  Faguet  von  ihm  als  Schriftsteller  darauf  entwirft, 
geht  aber  so  ziemlich  das  (Gegenteil  hervor.  Voltaire  soll,  p.  224, 
nur  gewusst  haben,  was  er  nicht  wollte,  aber  nicht  genau,  was  er 
wollte.  Doch  zu  seiner  eigenen  Widerlegung  zählt  Faguet  p.  251 
genauer  auf,  was  Voltaire  in  religiöser,  politischer  und  allgemein- 
menschlicher Bttcksicht  zielbewusst  gewollt  und  erstrebt  hat  Er 
sei  ein  «absolutiste**  gewesen  (p.  226),  aber  wieder,  als  ob  er 
gegen  sich  selbst  plädieren  wolle,  schildert  Faguet  (p.  251/52),  wie 
der  Philosoph  von  Femey  an  der  Vernichtung  oder  Einschrfiukung 
der  schlimmsten  Stüiden  des  firanzOsischen  Absolutismus  unermQdlich 
gearbeitet  hat.  Von  den  Encyclopädisten  wird  Diderot  als  das  in- 
kamierte  Jahrhundert  gerühmt  p.  227:  aui  a  porti  tout  le  siiele 
dan$  ea  tke^  philoeophie^  eeieneee^  arte,  teUres,  histoire,  ligielature 
et  le  reetey  während  der  Diecoure  priUminaire  der  Encyclopädie  als 
npas  bon,  bien  confus"^  hingestellt  und  d'Alembert,  sein  Verfasser, 
kurz  abgethan  wird  (p.  264).  Von  J.-J.  Bousseau  heisst  es  p.  244, 
er  habe  ,»die  Seelen  der  Franzosen^  gewöhnt  „d  eentir  um  peu  ä 
la  maniire  des  AUemands  et  des  Anglaia"^  (^44),  was  doch  der 
näheren  Erörterung  und  Einschränkung  bedürfte,  ebenso  wie  p.  245 
die  ^inßuenee  peut-itre  (!)  aUemande'^  auf  Bousseau  recht  zweifel- 
haft ist 
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Andrö  Chinier  wird  wieder  als  der  französierte  Hellene 
nach  alter  Weise  aufgefasst,  während  er  in  Wirklichkeit  mehr  von 
den  hellenisierten  römischen  Dichtem  der  Eaiserzeit,  als  von  den 
althellenischen  heeinflosst  worde  (p.  283). 

Der  Bmder  desselben,  M.-J.  Ohönier,  soll  in  seiner  Tragödie 
FSnelon  den  Erzbischof  als  einen  ftrholuUonnaire  ronuxnesque  ä 
la  RouaaeaW  hinstellen  (p.  288).  Das  nnn  gerade  nicht!  Er 
schilderte  Fdnelon  im  Sinne  der  Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts,  die 
aus  dem  Protestantenbekehrer  und  Jansenistenfeinde  missverstandener- 
weise  einen  Vorkämpfer  der  Toleranz  und  Humanität  nach  ihrem 
Begriffe  machte,  eine  Auffassung,  die  erst  die  Forschung  unserer 
Zeit  völlig  beseitigt  hat 

Dass  Lebrun  nur  ^peut-ßtre  (!)  par  irotde*'  den  Beinamen 
^JPindare''  erhalten  habe  Q>.  289),  bedüitte  noch  des  ErweLses. 

Viel  objektiver  als  das  18.,  scheint  uns  das  19.  Jahrhundert 
behandelt  zu  sein,  obwohl  hier  Sympathien  und  Antipathien  doch 
zeitlich  näher  lagen.  Aber  selbst  ein  Renan  kommt  gut,  vidleidit 
zu  gut,  fort,  auch  ein  Zola  darf  sich  nicht  allzusehr  beklagen.  Dass 
Lamartine  u.  a.  zu  sehr  überschätzt  wird,  wenn  er  p.  884  „«ofit 
aueune  eonteatoHan  non  eeulement  un  des  plus  grands  auteurs^ 
et  un  des  plus  grands  poites^  mais  un  des  plus  grands  hammes, 
qu*aü  produits  noire  race*"  genannt  wird,  dass  von  Hugo  vor- 
wiegend ein  Lichtbild,  von  Alfr.  de  Musset  mehr  ein  Schattenbild 
entworfen  wird  (p.  341  e.  s.  u.  p.  347—350),  sei  nur  nebenbei  be- 
merkt. Wir  heben  diese  Punkte  in  Faguets  Buche  auch  darum  ein- 
gehender hervor,  weil  uns  sonst,  wie  verallgemeinernd  den  Yoltaire- 
Yerehrem  betr.  Voltaires,  der  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  wir 
legten  ihm  Dinge  unter,  an  die  er  nie  gedacht  habe.  Sie  sollen  die 
Vorzüge  der  Gliederung  und  Darstellung  nicht  schmälern,  wenn  schon 
wir  uns  freuen  würden,  in  der  7.  u.  s.  w.  Auflage  dieselben  modifiziert 
zu  sehen. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 

Weiss,  J.  J.    Moliire.    Pr6face  par  le  prince  Georges  Stirbey. 
Paris,  C.  L^vy.    1900.    XX  u.  288  p.    8». 

Mit  der  Herausgabe  der  über  Moli^re  schon  1866  (im  AtJUnis) 
gehaltenen  vier  confirences  hat  man  weder  dem  grossen  Dichter  noch 
dem  schätzenswerten  Journalisten  und  Kritiker  einen  Dienst  geleistet 
Denn,  in  ihrer  Auffassung  veraltet,  in  der  Form  sehr  an  den  Eonzept- 
und  Brouillon-Stil  erinnernd,  in  der  Beurteilung  Moli^res  oft  einseitig, 
ungerecht  und  prosaisch -nüchtern,  zudem  nicht  auf  eingehenden 
Detailstudien  ruhend,  so  können  sie  dem  Nicht-Kenner  nur  schaden, 
während  sie  den  Moliöre-Kenner  gänzlich  unberührt  lassen.  Weiss 
hatte  mit  seinen  vier  Paradereden  die  Absicht,  sich  seines  Moliöre- 
feindlichen  Kollegen  Sarcey  gegen  Arago  und  Deschanel  anzunehmen 
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nnd  diese  meDScbenfreundliche  Intention  brachte  es  mit  sich,  dass  er, 
wenn  schon  in  anständiger,  massvolier  Form,  all  die  kleinlichen  Aus- 
stellungen, personlichen  Angriffe  und  herabsetzenden  Mäkeleien  wieder 
auftischte,  welche  von  de  Yisi  bis  Schlegel  mutatiB  mtUandis  die 
Runde  gemacht  haben.  Glücklicherweise  versteht  Weiss  zu  viel  von 
Litteratur  und  Ästhetik,  um  nicht  die  meisterhafte  Charakteristik, 
das  technische  Geschick,  die  scharfe  Beobachtungsgabe  und  auch  den 
sittlichen  Gehalt  in  Moli^res  höheren  und  niederen  Komödien  recht 
oft  anerkennen  zu  müssen.  Aber,  wo  er  tadeln  und  herabsetzen  kann, 
thut  er  es  nicht  ungern.  So  untersucht  er  den  Charakter  von  Henriette 
(in  Femmes  savantea)  daraufhin,  ob  er  sich  recht  für  die  Ehe  und 
Häuslichkeit  eigne,  auch  sonst  findet  sich  dieser  Hausfrauen -Stand- 
punkt in  seiner  Kritik.  Die  Elvire  im  Dan  Juan  soll  nicht  auf 
Moli^res  Conto  zu  setzen  sein,  denn  (p.  71)  ,,elle  est  traduite  de 
respagnolj  eile  ne  vient  pcu  de  Molüre.^  Das  ist  irrig.  Weder 
in  dem  Burlador  de  Setmla,  noch  in  den  italienischen  und  fr^mzö- 
sischen  Stücken,  die  Moli^res  Don  «Tuan- Bearbeitung  vorangingen, 
findet  sich  ein  weiblicher  Charakter,  der  seiner  Elvire  als  Vorbild 
dienen  konnte.  Ebenso  irrig  ist  es,  wenn  es  p.  87  heisst:  „/St  Fon 
eonfoit  une  prifirenee  en  voyant  $on  tM&tre^  e^est  paur  la  noblene.'^ 
Der  bekannte  Spötter  der  Murquis,  der  natürlich  auch  die  lächerlichen 
Seiten  der  Bourgeosie  und  dienenden  Klasse  schildern  musste,  wird 
hier  wieder  zum  Hoflakaien  und  zur  Bedientennatur,  nach  Schlegels 
Vorgang,  degradiert.  Wie  ungenügend  die  Kenntnis  der  Moli^re- 
Litteratur  bei  Weiss  ist,  zeigt  p.  7  die  Bemerkung,  die  ^cubniration 
absolue  et  de  parti  pris  powr  MoKire*  habe  mit  den  ersten  Jahren 
des  19.  Säculums  begonnen  und  gelte  nur  dem  Tartuffe  wegen  seiner 
antikirchlichen  Richtung.  Als  ob  nicht  auch  das  18.  Jahrhundert 
seine  Moli^re-Enthusiasten  geliabt  hätte. 

Der  Herausgeber  hat  die  Einseitigkeiten  und  Irrtümer  des 
Kritikers  nur  einmal  p.  30  A.  —  es  handelt  sich  um  Moli^res  Ver- 
hältnis zur  Debrie  —  wahrscheinlich  unrichtig  verbessert,  sonst  sie 
alle  unbeachtet  gelassen.  Angehängt  ist  p.  217 — 247  ein  hübscher, 
aber  summarischer  Überblick  der  französischen  Komödie  bis  Beau- 
marchais mit  nicht  immer  freundlichen  Rückblicken  auf  Moli^re,  eine 
1857  in  der  Faeulti  des  Lettree  zu  Aix  gehaltene  Vorlesung,  femer 
zwei  Totengespräche,  die  schnell  abreissen  und  eine  Anzahl  Peneiee 
dieoueues^  die  von  gesunder  Beobachtungsgabe  zeugen. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Prenssner,  Oskar.  Bitude  mr  leePoSeiee  divereee  de  Jean  Racine. 
Gymnasial-Programm-Beilage  Stolp  1900  (No.  157).     55  S. 

Der  fleissige  Sammler  und  Herausgeber  der  Werke  Bacines  in 
den  Orands  EcrivaiMf  Paul  Mesnard,  hatte  auch  die  lyrischen 
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Dichtoogen  desgelben  von  der  Schulzeit  in  Port-Royal  —  1694  mit 
an^Senommen,  dabei  jedoch  die  lateinischen  and  französischen  Sehnl- 
gedichte  in  den  Anhang  an  dritte  Stelle  gesetzt  Yerüasser  dieser 
Abhandlung  zieht  die  chronologische  Reihenfolge  vor,  stellt  also  diese 
Schalübungen  an  den  Anfang  und  bespricht  sie  S.  6 — 20.  Wenn 
wir  hiervon  absehen,   so  bleiben  aus  den  Jahren  1660 — 1694  noch 

1)  ein  Sonnet  auf  die  Geburt  seiner  Nichte  Marie-Chariotte  ^tart. 

2)  die  Liebesstanzen  an  die  als  „Parth^nice*'  gefeierte  Auserwflhlta, 
8)  ftlnf  Chansons  ttbrig.  Diese  unbedeutenden  Kleinigkeiten  stammen 
aus  den  Jahren  1660—1662.  Von  etwas  mehr  Bedeutung  sind  da- 
gegen 4)  die  Oden  auf  die  Vermählung  Ludwigs  XIV.  mit  der  spanischen 
Prinzessin  Marie-Therese  (la  Nymphe  de  la  Seine)  1660,  auf  die 
Omiesung  des  jungen  Königs  (Ode  mir  la  convaleeeenee  du  Roi)  1668 
und  die  Danksagung  ftkr  die  ihm  gespendete  Pension  von  600  L.  (la 
Renammie  aux  Mueee)  1664.  Femer  kommen  in  Betracht  Eipi^ 
gramme  zu  Gunsten  der  verfolgten  (im  Grunde  aber  von  Rom,  wie 
von  Ludwig  XIV.  recht  diplomatisch  behandelten)  Jansenisten,  und 
ans  späteren  Jahren  die  Idylle  mr  la  Pcdx  auf  den  1684  zwischen 
Frankreich,  Deutschland,  Spanien  abgeschlossenen  Vertrag  zu  Regens- 
burg, worin  Ludwig  XIV.  auch  als  Friedensstifter  gefeiert  wird  (1685), 
die  Hymnen^  welche  in  ihrer  umgearbeiteten  Form  wahrscheinlich  aus 
dem  Jahre  1685  stammen  und  den  Dichter  wieder  in  den  Ruf  janse- 
nistischer  Ketzerei  brachten,  sowie  die  Übertragung  des  Psalm  XVn 
(nach  1688),  und  die  Cantiquee  spiritude^  1694.  Diese  in  der 
Abhandlung  eingehender  besprodienen  Dichtungen  von  ungleichem  Werte 
zeigen  die  Wandlung  des  Jansenistenschttlers  zum  Welt^  und  HofioMum, 
wie  seine  Rftckwandlung  zur  kirchlichen  Frömmigkeit  und  haben  in- 
sofern allg^neineres  Interesse.  Nicht  einverstanden  mit  der  Dariegung 
des  Verfassers  sind  wir  in  einem  Punkte.  Er  sagt,  Racine  habe 
seinem  Jansenismus  die  Ganst  Ludwigs  XIV.  zum  Opfer  gebracht, 
hierin  Sainte-Beuve  (Port-Royal)  folgend.  Die  Ursache  der  an- 
geblichen Ungnade  des  Autokraten  wird  bekanntlich  verschieden  erzählt 
Nach  den  Memoiren  von  Louis  Racine  habe  sein  Vater  im  Auftrage 
der  Maintenon  eine  Denkschrift  über  die  Not  des  französisdien 
Volkes  ausgearbeitet,  welche  den  König  in  Entrostung  versetzte. 
Referent  ist  i&ngere  Zeit  der  Meinung  gewesen,  dass  diese  Schrift  mit 
Jenem  anonymen  Briefe  identisch  sei,  welcher  F^nelon  zugeschri^Mn 
wird  und  in  dessen  Correepimdanee  Au&ahme  gefunden  hat.  Aber 
nfthere  Erwfigung  bestimmt  ihn,  doch  dieses  Schreiben  fOr  an  Werk 
F^neions  anzusehen,  an  dessen  Abfassung  die  Maintenon  übrigens 
unschuldig  ist,  und  es  ins  Jahr  1698  zu  setzen  (siehe  meine  Schrift 
FhuUm,  Erzbiechof  von  Cambrai^  Leipzig  1896,  S.  58  £).  Wie 
aus  einem  Briefe  Racines  an  jene  Maintenon  hervorgeht  (4.  Mftrz  1698), 
ist  Racine  allerdings  bei  dem  König  wegen  seines  Eintretens  ftür  die 
ihm  verwandte  Oberin  von  Port-Royal  verdächtigt  wordeo.  Doch  ist 
die  Ungnade  Ludwigs  nie  eine  dauernde  oder  schwere  gewesen,  denn 
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bis  zu  seinem  Todesjahre  (1699)  gehörte  Racine  za  den  nach  Marly 
befohlenen  Intimen  des  KOnigs.  Man  sollte  dem  Jansenismns  Badnes 
nicht  mehr  Bedeutung  zumessen,  als  er  hat  Seinen  Kunstidealen 
sagte  diese .  frömmelnde  Richtung  niemals  innerlich  zu  und  seinem 
lebenslustigen,  weltmännischen  Sinne  ebensowenig.  Hatte  er  doch  im 
Jahre  1666  eine  offene  Fehde  mit  dem  Jansenistenfbhrer  Nicole 
nicht  gescheut,  als  dieser  die  Dichter  empoisonneura  publica  genannt 
hatte.  Die  biblischen  Dichtungen  Esther  und  Äthalie,  welche  der 
Anregung  von  Frau  von  Maintenon  und  der  Rficksichtnahme  auf  ihr 
Verhältnis  zu  Ludwig  XIV.  ihren  Ursprung  verdanken,  zeigen  von 
jansenistischer  Frömmelei  so  wenig,  wie  von  den  dogmatischen  Über- 
treibungen dieser  Sekte.  Sie  sind  in  der  Form  alttestamentlich  an- 
gehaucht, ihrem  (leiste  nach  katholisch-christlich.  Dass  Racine  in 
der  Lehre  von  der  Onadenwahl  jansenistischer  Anschauung  huldigte,  hat 
er  mit  Boileau  und  manchem  anderen,  der  bei  Hofe  gut  stand,  gemein. 

YerfEtsser  hält  sich  in  seiner  Abhandlung  ziemlich  eng  an  Mesnards 
treffliche  Biographie  und  Ausgabe,  aber  ftlr  den,  welcher  eingehendere 
Racine-Studien  treibt,   ist  seine  Darlegung  immerhin  beachtenswert 

Dresden.  R.  Mahrbnholtz, 


Warmutll,  Kurt   Das  religiös-ethische  Ideal  Pascals.   Leipzig. 
Georg  Wigand.     1901.     77  S.   8«     M.  1,50. 

Während  bei  vielen  Schriften  das  MYorworf  aberflQssige  Zu- 
gabe oder  Reklame  fiEür  das  Interesse  des  Verlegers  ist  vermissen 
wir  bei  dieser  Abhandlung  ein  Vorwort,  das  uns  aber  den  Zweck 
derselben  Auskunft  giebt  Man  weiss  nämlich  nicht  recht,  ob  man 
es  mit  einem  Erbauungsschriftchen  zu  Nutzen  und  Frommen  der 
Christenheit  oder  mit  einer  zwar  populären,  aber  doch  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ruhenden  Darstellung  zu  thun  hat  Bei  einem 
Lic.  theoL  wäre  das  letztere  wohl  anzunehmen.  Aber  fOr  die  erstere 
Annahme  spricht,  dass  erbauliche  Stellen  aus  Pascals  Schriften  nach 
Prosper  Faug^re,  Pensies^  fragm,  et  lettres  de  Blaise  Pascal, 
Paris  1844  (die  2.  verbesserte  Aufl.  (1897)  scheint  ihm  unbekannt  zu 
sein)  zum  Teil  nur  in  deutscher  üebertragung,  zum  Teil  mit  Beigabe 
des  firanzOsischen  Textes,  aneinandergereiht  werden,  und  dass  von  einem 
wirklichen  Quellenstudium,  von  einer  ausreichenden  Kenntnis  der 
ausgedehnten  Litteratur  aber  Blaise  Pascal  gar  nicht  die  Rede  ist 
In  dem  Abschnitt  „Litteratur**  (S.  7 — 12)  stützt  sich  Verfasser  auf 
die  schon  1875  erschienene  Schrift  von  Dreydorff  Pascals  Qe» 
danken  über  die  Religion  und  nur  einzelnes  Spätere,  wie  Havet*s 
Edition  der  Pensies  (1881),  Nourisson*s  Pascal  physieim  et 
phHosophe  (1885),  Faguet's  Etudes  Ivttir.  XVIP^' siicle  (1894) 
u.  a.  findet  ganz  gelegentliche  BerOcksichtigung.  So  bleibt  denn  u.  a. 
ganz   und   gar  ohne  Beachtung   die  mannigfoch  grundlegende  Bio- 

Ztsohr.  t  tru  8pr.  u.  Litt  XXin«.  9 
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graphie  Pascals  von  Bertrand,  der  Abschnitt  über  Pascal  in 
Petit  de  Juleville's  Hist.  de  la  langue  et  de  la  Uttir.  franp.^ 
der  in  Lotheissen*s  Geachichte  der  franzöeisehen  Litteratur^ 
Oiraad^  Pascal.  L'homme,  Poeuvre^  Vxnfiuenee^  überhaupt  alles, 
was  nicht  der  ausschliesslichen  Verherrlichung  Pas(»ls  dient  Neuere 
Ausgaben  der  Peneies  anzusehen,  hält  Verfasser  ftür  überflüssig,  filr  ihn 
schliesst  die  unermüdete  Editionsthätigkeit  mit  dem  Jahre  1881  ab. 
Charakteristisch  für  die  mangelnde  Vertrautheit  mit  der  Pascal- 
Litteratnr  ist  es  auch,  dass  zwar  ein  Oitat  aus  Saint e-Benves 
PortraiU  cantemporaine  gegeben  wird,  desselben  Litterarhistorikers 
noch  jetzt  unentbehrliches  Werk  über  Port-Royal,  obwohl  dem  Titel 
nach  angeführt  (S.  1  A.),  tiefster  Vergessenheit  anheimftUt  Da  der 
Verfasser  in  dem  ersten,  erbaulichen  Hauptteile  (18 — 60)  nur  Pascal, 
bezw.  seinen  Editor  Faug^re,  ausschreibt  und  sein  eignes  Urteil  mehr 
ahnen  lässt,  als  dass  er  es  ausspricht,  so  wollen  wir  uns  der  Kritik 
enthalten.  Bestreiten  müssen  wir  aber  den  sog.  „evangelischen  Zug"" 
in  Pascals  Geiste,  weil  Pascal  die  Werkheiligkeit  der  katholischen 
Kirche  zu  vergeistigen  und  zu  versittlichen  suche  (S.  45).  Ja,  habeo 
denn  das  die  Mystiker  des  Mittelalters  und  die  Quietisten  des 
17.  Jahrhunderts,  haben  das  grosse  Kirchenlehrer,  wie  Bossuet  and 
Fdnelon,  so  verschieden  sie  unter  sich  waren,  nicht  gethan?  Vom 
Katholizismus  urteilt  der  Verfasser  so,  wie  jeder  Alltagsprotestant, 
den  unverständige  Lehrer  und  Prediger  im  Hasse  gegen  Rom  anf- 
erzogen  haben.  Nach  ihm  lässt  „die  katholische  Kirche  das  Innere 
im  Ausseren  au^ehen^  (S.  75).  Wieder  der  alte  Schwamm,  als  ob 
diese  Kirche  nur  eine  Gherechtwerdung  durch  die  Werke,  nidit  auch 
durch  Gottes  Gnade,  gelehrt  habe,  während  die  letztere  selbst  von 
dem  Ablassprediger  Tetzel  hervorgehoben  wurde.  Von  der  Oerecht- 
werdung  durch  den  Glauben  allein  steht  bekanntlich  nichts  im 
Briefe  an  die  Römer,  das  ist  ein  Zusatz  der  Lutherischen  Über- 
setzung. Ähnlich  berechtigt  ist  auch  des  Verfassers  Meinung  über 
die  Unfehlbarkeit  des  Papstes.  Nach  seiner  geistreichen  Bemerkung 
(S.  76):  ^Obgleich  er  (Pascal)  an  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes 
einigen  Zweifel  (!)  hegt,  so  trennt  er  sich  doch  nicht  vom  Papst- 
tum", möchte  es  scheinen,  als  ob  die  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit 
schon  im  17.  Jahrhundert  allgemein  anerkannte  Earchenlehre  gewesen 
sei.  Und  doch  wurde  sie  bestritten  von  der  ganzen  gallikanischen 
Partei  und  von  den  Jansenisten,  ja  selbst  von  dem  Romfreunde 
Finelon  nur  in  eingeschränktem  Masse  zugestanden.  Ist  denn 
Studium  der  neueren  Kirchengeschichte  für  einen  Lic  theoL  so  ganz 
überflüssig?  Es  ist  nur  gut,  dass  Pascal  wenigstens  von  dem  Vor- 
wurfe, „Protestant  in  katholischer  Hülle*'  zu  sein,  nachträglich  firei- 
gesprochen  wird  (S.  76),  trotzdem  manche  seiner  Gedanken  «in 
ihrer  Hoheit  und  Reinheif"  uns  gut  evangelisch  anmuten  solleo. 
Ist  denn  „Hoheit  und  Reinheit"  nur  ein  Vorrecht  der  protestanti- 
schen Erbauungslitteratur? 
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Verfasser  giebt  S.  70 1  einige  Schwächen  in  Pascals  Wdt« 
anschaaung,  wie  Yerachtung  der  Ehe  and  des  Familienlebens,  Ge- 
ringschätzimg der  staatlichen  und  sozialen  Ordnung,  zu  und  widmet 
der  kleinen  Schrift  Diseoura  9ur  le$  passiona  de  tamour  eine 
übertriebene  Beachtung.  Leider  ist  nur  die  Echtheit  dieses  keines- 
wegs ^tiefsinnigen^  Schriftchens  zweifelhaft  Da  YerfiEisser  die  neueste 
Ausgabe  desselben  von  G.  Michaut  (Paris  1900)  nicht  kennt,  so 
fechten  diese  Zweifel  seine  reine  Seele  nicht  an.  Wie  Yer&sser 
über  den  Orden  Jesu  und  Pascals  Satire  auf  denselben  in  den 
Promncialea  urteilen  muss,  ist  nach  dem  Yorbemerkten  leicht  einzu- 
sehen. Dass  er  nicht  erwähnt,  wie  wenig  die  Schrift  ihrem  theologischen 
Inhalte  nach  als  Pascals  eignes  Werk  angesehen  werden  kann,  mag 
hingdien,  aber  die  nicht  nur  von  Jesuiten  und  Jesuitenfreunden, 
sondern  auch  von  Freidenkern  seit  Yoltaires  Zeiten  hervorgehobenen 
Einseitigkeiten,  Entstellungen,  willkürlichen  Yerallgemeinerungen  in 
derselben,  sowie  die  Gehässigkeit  des  Tones,  bleiboi  ebenso  unbe- 
achtet. Yerfasser  glaubt,  die  jesuitische  Kasuistik  gerichtet  zu  haboi, 
wenn  er  eine  Stelle  aus  Lemoine^s  Dholion  aUie  (S.  61  £)  an- 
fahrt Und  auch  diese  Stelle  verhält  sich  nicht  zu  dem  Standpunkte 
Pascals,  wie  ein  „trüber,  unratvoller  (1)  Tümpel"  zu  einem  „klaren, 
blauen  Bergsee",  sondern  bekundet,  trotz  ihrer  übertriebenen  An- 
bequemung an  die  menschliche  Schwäche,  noch  mehr  die  Anschauung 
dessen,  der  „die  Sünder  annimmt**,  als  der  Rigorismus  Pascals,  der 
zwar  Liebe  für  die  Sünder  predigte,  aber  sie  nie  praktisch  zu  be- 
thätigen  suchte.  Yeriasser  sieht  in  der  h^^ischen,  witzelnden  Dar- 
stellungsweise Pascals  ^heiligen  Zorn"  (S.  68),  wo  berufenere  Kri- 
tiker verschiedener  Parteirichtung  Rachsucht  des  Jansenisten  gegen 
den  Orden  Jesu,  Mangel  an  sittlichem  Ernst  in  der  Erörterung 
kirchlich-theologischer  Streitfragen  und  Spekulation  auf  die  Lachlust 
der  Leser  wahrzunehmen  glaubten.  Doch  genug!  Wozu  und  für 
wen  diese  wissenschaftlich  wertlose  Schrift  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
bracht ist,  wissen  wir  nicht  —  Herr  Prot  Heinrici,  dem  dieselbe 
gewidmet  ist,  wird  wohl  selbst  an  den  Oitaten  ans  den  Provinciales 
nach  Dreydorffis  „trefflicher"  Übersetzung  (S.  68  A.  1)  keinen  be- 
sonderen Genuss  haben. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Ganser,  Friedrich.  Beiträge  zur  Beurteilung  des  Verhältnissee 
von  Victor  Hugo  zu  Chateaubriand,  Heidelberger  Disser- 
tation.   1900.    114  S.    80. 

Edmond  Bir6  hat  in  seinen  vernichtenden  drei  Werken  aber 
Victor  Hugo  auch  das  Verhältnis  des  jugendlichen  Strebers  zu  dem 
gefeierten  Vorkämpfer  des  rekonstruierten  Katholizismus  und  der  bour- 
bonischen  Monarchie  erwähnt,  welches  auf  dgennUtziger  Berechnung 
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ruhte  nnd  in  der  von  Y.  Hugo  inspirierten  Aufzeichnung  V.  Hugo^ 
raconti  par  un  timoin  de  eavie  teilweise  ins  Legendenhafte  gezogen 
wurde.  Der  kenntnisreiche  und  fleissige  Yerüasser  der  angefthrten 
Dissertation  geht  nun  den  Spuren  Bir6s,  aber  selbständig  forschend 
und  noch  unbetretene  Pfade  au&uchend,  nach  und  stellt  sehr  ein- 
gehend und  aberzeugend  das  Abhängigkeitsverhältnis  fest,  in  dem 
Victor  Hugo  als  Dichter,  Kritiker,  Politiker  und  in  seiner  religiösen 
Anschauung  zu  Chateaubriand  bis  zum  Erscheinen  der  Prifaet  de 
CromweU  (Sept  1827)  gestanden  hat.  Im  Jahre  1818  ist  Victor 
Hugo,  bis  dahin  waschechter  Voltaireaner,  unter  Ohateaubriands  Ein- 
flnss  zum  Neukatholizismus  des  Oinie  du  Christianisme  bekehrt 
worden,  ohne  darum  Voltaire  und  Rousseau  in  gleicher  Weise  wie 
die  Encyclopädisten  zu  verdammen.  Dies  war  durch  Ohateaubriuids 
Vorgang,  ebenso  wie  das  Festhalten  an  den  zwei  Haupttragikem  des 
Stiele  de  Louis  XI V^  an  Racine  und  Corneille,  bedingt  Von 
grossem  Einfluss  auf  den  von  V.  Hugo  und  Abel  Hugo,  in  der  Zeit 
von  November  1819  bis  März  1821,  geleiteten  ConservaUur  liUiraire 
war  Chateaubriands  politisches  Organ  Le  Conservateur^  der  schon 
März  1820  nach  17  monatlichem  Bestehen  einging.  Die  Hugosche 
Zeitschrift  war  eine  Ergänzung  des  letzteren  nach  der  litterarischen 
Seite  hin,  nutzte  aber  viele  Gedanken  Chateaubriands  und  Aufsätze 
des  Conservatettr  aus,  wie  das  Verfasser  besonders  an  den  zwei 
Satiren  Xe  Tiligraphe  und  tEnröleur  poUtique  nachweist  Die 
Vend6e-Oden  Hugos  im  Conservateur  littSraire^  die  auf  den  Tod 
des  Herzogs  von  Beny  und  die  Geburt  des  Herzogs  von  Bordeaux, 
zeigen  verwandte  Einwirkung,  die  sich  auch,  nach  Eingehen  des  CW- 
servateur  UtUraire^  auf  die  Oden  und  Balladen  (1821 — 1826)  er- 
streckt Insbesondere  verraten  die  kritischen  Gedanken  in  den  Vorreden 
zu  den  Oden  und  Balladen  (1822—1826)  noch  die  Abhängigkeit  des 
unfertigen  Schalers  von  dem  gefeierten  Meister.  Einig  sind  sie  beide 
in  der  Verherrlichung  der  legitimen  Dynastie  auf  Kosten  Boni4>arte8 
und  der  Revolution,  sowie  in  den  Huldigungen  und  Kniebeugung^ 
vor  der  katholischen  Kirche  und  ihrem  Kult  Das  Verhältnis  Hugos 
zu  Bonaparte  änderte  sich  nicht  ganz  plötzlich,  aber  getreu  nach  dem 
Vorgange  Chateaubriands.  Letzterer  war  1824  als  Minister  gestOnt 
worden  und  schloss  sich  nun  der  Oppositionspartei  an,  obwohl  er 
seiner  Grundrichtung  nach  Legitimist  blieb.  Die  Opposition  pflegte 
aber  auch  die  Erinnerungen  an  den  grossen  Kaiser  gegen  die  Bour- 
bonen  auszuspielen.  Daher  machte  auch  Chateaubriand  Frieden  mit 
den  Manen  Napoleons  und  milderte  1828  sein  in  der  Schmähschrift  De 
Bonaparte  et  des  Bourbons  einst  (1814)  abgegebenes  Verdammnngs- 
urteil.  Auch  Hugo,  der  die  veränderten  Ansichten  Chateaubriands 
schon  froher  durch  persönlichen  Verkehr  kannte,  wird  seit  seiner 
Ode  ä  la  eolonne  ziemlich  schnell  zum  Napoleonschwärmer,  aller- 
dings mit  vorsichtig  abgewogenen  Überleitungen,  wie  das  E.  Bir^  in 
der  Schrift  F.  Hugo  avant  1830   so   beissend   erörtert  hat    Der 
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Pbilhellemsmns  Hugos  in  der  Gedichtsammlimg  Les  Orientales  ist 
ein  Abbild  der  Denkweise  Ohateaubriands,  des  eigentlichen  Führers 
der  französischen  Griechenpartei,  und  selbst  die  Rendstimmung  aus  den 
Natehez,  die  sonst  dem  grossen  Egoisten  Hugo  femer  lag,  weist  Verfasser 
noch  im  Marion  Delorme  und  He-.mani  nach  (S.  80  ff.)*  Allmählich 
aber  merkte  Hugo,  dass  Chateaubriands  Glorie  als  Politiker  und 
Litteraturhaupt  sich  abwärts  neigte.  Er  nutzte  zwar  Gedanken  des- 
selben noch  in  seiner  Prifaee  de  Cromwell  (Sept  1827)  aus, 
ging  aber  in  der  Bekämpfung  des  Klassizismus  weit  über  ihn  hinaus, 
weil  er  der  Führer  der  neuroroantischen  Schule  werden  und  als 
gleichbedeutend  neben  Chateaubriand  treten  wollte.  Als  er  daher 
1834  unter  dem  Titel  lAtth^aivre  et  Philosophie  milies  Bruchstücke 
aus  dem  Conservateur  littSraire  und  der  Zeitschrift  la  Muse  fran- 
paise  (1823 — 1824),  an  welcher  er  mitgearbeitet  hatte,  wieder  ab- 
drucken Hess,  änderte  oder  tilgte  er  das  zum  Lobe  Chateaubriands 
Gesagte.  Das  in  dieser  Hinsicht  schon  von  E.  Bird  (a.  a.  0.)  Be- 
merkte hat  betreffs  des  Conservateur  Uttiraire  Verfasser  (S.  32—33) 
noch  ergänzt.  Auch  in  der  Selbstverherrlichung  durch  den  timoin 
de  sa  vie  (d.  h.  Frau  Hugo)  wurde  das  Anschmiegungsverhältnis  in 
unwahrer  Weise  vertuscht  (8.  26 — 27).  Als  nach  1830  V.  Hugo  immer 
mehr  Radikaler  und  Kirchenfeind  wurde,  hOrte  das  Verhältnis  zu 
Chateaubriand  allmählich  auf,  wenngleich  beide  noch  1840/41  sich 
wechselseitig  in  zwei  Briefen  huldigten  (S.  103  —  104).  Die  sorgsame 
Studie  lehrt  uns  wieder  den  Olympier  Victor  Hugo  von  seiner  kleinlich- 
menschlichen und  litterarisch-unselbständigen  Seite  kennen  und  reiht 
sich  als  wohlgelungene  Ergänzung  den  Forschungen  Birds,  des  eigent- 
lichen Bahnbrechers  der  Hugo-Kritik,  an. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Gobineail.  Nachgelassene  Schriften  des  Grafen  Gobineatt, 
herausgegeben  von  Ludw.  Scbemann.  Dichterische  Werke 
I.  Alexandre  le  Mac^donien.  Tragödie  en  5  actes. 
Strassburg.     K.  J.  Trübuer.     1901.    XVHI  u.  101  S.    8^. 

Einer  der  Hauptvorkämpfer  der  seit  Jahren  in  Deutschland 
fftr  Qobineau  gemachten  Propaganda  ist  Ludw.  Schemann.  Er  hat 
Werke  des  von  seinen  Landsleuten  fast  vergessenen  Schriftstellers 
wie  die  Dialoge  Renaissance,  die  Asiatischen  Novellen  fQr  Reclams 
Dhiversal'JBibliothek  ins  Deutsche  übertragen,  dabei  in  Einleitungen 
den  Ruhm  des  Verfassers  verkündend.  Jetzt  ist  er  damit  beschäftigt, 
den  Nachlass  Gobineaus  zu  edieren,  als  dessen  erste  Probe  die  oben 
angeführte  Dichtung  vorliegt.  Dieselbe  war  ein  Jugendwerk,  das 
vor  1848  entstand,  und  wurde  von  dem  reiferen  Autor  selbst  später 
ziemlich    preisgegeben    (s.  Einl.  XIV).      Sie    ist    nämlich    ganz   im 
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Geiste  des  französischen  Pseado-Elassizismas  gehalten,  reich  an  Dialogen 
und  Wortgefechten  advokatischer  Natur,  arm  an  Handlang,  schematisch 
in  der  Gharakterzeichnung,  auf  den  Stelzen  des  Alexandriners  einher- 
schreitend.  Von  einer  Nachahmung  der  Jugendtragödie  Radnes, 
Aleaandre  le  Chrandy  welche,  in  der  Zeit  des  indischen  Abenteuers 
spielend,  den  macedonischen  Helden  wie  einen  verliebten  fi[avalier  der 
preziösen  Romane  schildert,  hat  sich  Gobineau  auch  in  der  Zeichnung 
des  Hauptcharakters  femgehalten,  nichtsdestoweniger  klebt  seinem 
Alexander  etwas  von  dem  Wortreichtum,  der  Verliebtheit  und  GefÜhls- 
überschwänglichkeit  des  Racineschen  Vorläufers  an.  Alexander  prahlt 
mit  seinen  vollbrachten  und  noch  zu  vollbringenden  Abenteuern,  träumt 
von  einer  Irrfahrt  bis  zum  Atlas  und  den  Säulen  des  Herkules,  aber 
er  handelt  wenig,  klagt  viel  über  das  Schicksal  des  unverstandenen 
Genies  und  ergiebt  sich  willig  dem  letzten  aller  menschlichen  Schick- 
sale, —  dem  Tode.  Er  zeigt  sich  undankbar  gegen  seine  Ejiegs- 
gefthrten,  denen  er  neue  Kämpfe  und  Leiden  ansinnt,  während  er  den 
Gevnnn  seiner  Eroberungen  den  ihn  hündisch  verehrenden  persischen 
Satrapen  zuteilen  will  Er  ist  hart  gegen  die  buhlerische  Roxane,  deren 
schöne  Augen  ihn  bethörten,  und  opfert  sie  aus  berechnender  Politik 
der  Tochter  des  letzten  Perserkönigs  auf.  Er  mordet  seinen  Waffen- 
genossen und  „Freund*"  Olitus,  nicht  weil  dieser  ein  Verräter  ist, 
sondern  weil  er  den  „Sohn  Ammons**  aus  seinen  Träumen  von  Gott- 
gleichheit aufrüttelt.  Er  klagt  um  den  Tod  seines  treuen  Hephästion 
in  allzu  wortprunkender,  unmännlicher  Art,  welche  der  naheliegende 
Vergleich  mit  der  heroisch-ergreifenden  Wehklage  Achills  um  Patroklos 
noch  ausdrucksloser  macht  Schliesslich  lässt  er  sich  von  der  eifer- 
süchtigen Roxane  wie  ein  Hund,  der  die  Mörderhand  seines  Herren 
noch  leckt,  widerstandslos  vergiften.  Einen  unvorteilhaften  Eindruck 
gewinnen  wir  von  ihm  schon  vor  seinem  Auftreten  im  Stücke,  wenn 
wir  hören,  vne  seine  langjährigen  Waffengenossen  seine  Eriegsabenteuer 
verwünschen,  während  die  knechtischen  Perser  ihm  fussfällig  huldigen. 
Wenn  nachher  persischer  Servilismus  ihm  nachrühmt  (S.  23  V.  5  fL\ 
dass  er  nicht  nur  ein  bluttriefender  Eroberer,  sondern  auch  ein  weiser 
Regent  und  Friedensheld  sei,  so  merken  wir  davon  leider  nichts. 
Uns  erinnert  er  vielmehr  an  den  verzagenden  Napoleon  im  Schlosse 
zu  Fontainebleau,  den  seine  Marschälle  und  Ruhmesgenossen  wegen 
seiner  unablässigen  Eriegsabenteuer  im  Stiche  Hessen.  Und  nun  gar 
die  anderen  Personen  dieser  rhetorischen  Tragödie!  Die  macedonischen 
Helden  sind  eine  Heuchler-  und  Mörderbrat,  ihr  Senior  Perdiccas  ein 
vollendeter  Schuft  Einer  sucht  den  andern  zu  umgarnen  nach  Art 
finger  Schurken.  Roxane  wird  weniger  aus  Liebe,  als  aus  Eifersucht 
und  Herrschsucht  zur  Verbrecherin.  Hephästion  warnt  zwar  seineo 
Achilles-Alexander  vor  den  Netzen  des  Verrates,  aber  bestärkt  ihn 
noch  in  seinem  Götterwahn.  Die  lahme  Handlung  hat  nur  ein  festes 
Rückgrat,  nämlich  die  Verschwörung  der  Generäle  und  ihrer  Schuld- 
genossin Roxane,  welche  mit  dem  Giftmorde  Alexanders  so  feig  endet, 
wie  sie  begann.     Der  drohende  Zwist  der  Verschwörer,   die  um  das 
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Erbe  des  Sterbenden  hadern,  erleuchtet  Alexanders  Todesgemach  wie 
mit  qnahnender  Kerze. 

Dem  Wnnsche  des  Herausgebers,  das  Gobineausche  Stttck  möge 
auch  in  deutschen  Schulen  gelesen  werden,  kOnnen  wir  sonach  nicht 
beipflichten,  denn  unsere  Jugend  würde  durch  seine  Lektftre  noch 
mehr  mit  üedscher  Bewunderung  für  abenteuerndes  Heldentum  und 
menschliche  SelbstvergOtterung  erfüllt  werden.  Der  Text  ist  aus  zwei 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  kombiniert,  deren  eine  vom  Autor 
selbst  ganz  niedergeschrieben,  während  die  andere  von  ihm  nur  ganz 
durchgesehen  zu  sein  scheint  Richtiger  wäre  es  nun  gewesen,  Msc.  A 
getreu  abzudrucken  und  aus  B  (der  Kopie)  lediglich  Varianten  zu 
geben,  statt  das  Original  nach  der  Abschrift  in  manchen  Punkten  zu 
ändern.  Auch  Orthographie  und  Interpunktion  hätten  entweder  ganz 
beibehalten  oder  ganz  modernisiert  werden  sollen.  Der  Herausgeber 
schlägt  auch  hierbei  ein  gemischtes  Verfahren  ein  (s.  S.  94 — 95). 
Den  Gobineau-Kult  halten  wir  für  aussichtslos.  Ist  doch  das  Haupt- 
werk Gk)bineaus  über  die  Ungleichheit  der  menschlichen  Rassen 
(deutsche  Ausgabe  von  L.  Schemann,  Stuttgart,  Frommann,  4  Bände 
1898—1901)  auch  in  Deutschland,  wo  man  allem  Fremden  sonst 
gerecht  wird,  scharf  ang^^ffen  worden.  Die  oben  charakterisierte 
Dichtung  trägt  jedenfalls  zu  dem  Ruhme  des  Grafen  nichts  bei  und 
zeigt  auch,  wie  sehr  er  seiner  Geschmacksrichtung  nach  ganz  Franzose 
war,  dem  germanischen  Denken  und  Empfinden  fem  stand. 

Dresden.  R.  Mahrbnholtz. 


Vlriehy  O.y  Charles  de  ViUers,  Sein  Leben  und  seine  Schriften. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  geistigen  Beziehungen 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Mit  Villers'  Lettre 
ä  Mademoiselie  D.  S.  (Sur  Tabus  des  grammaires  dans 
r^tude  du  fran^is,  et  sur  la  meilleure  m^thode  d'apprendre 
cette  langne.)  Mit  einem  Bildnisse  Villers\  Leipzig,  1899, 
Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlang.  98  u.  VIÜ  S.  Gr.  8^. 
M.  2.— 

Der  Verfasser,  wissenschaftlicher  Lehrer  an  der  StadttOchter- 
schule  in  zu  Hannover,  giebt  im  ersten  Teile  obiger  Schrift  eine  mit 
Sorgsamkeit  und  Liebe  ausgeführte,  aus  den  —  teilweise  bisher  noch 
wenig  oder  für  diesen  Zweck  gar  nicht  berücksichtigten  —  Quellen 
gewonnene  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  Ch.  de  Vi  Hers', 
jenes  an  Geist  und  Herz  deutschen  Mannes,  der  sich  zur  Lebens- 
aufgabe gestellt  hatte,  der  Vermittler  des  deutschen  Geistes  bei  dem 
kalt  abgewendeten  Frankreich  zu  sein,  beide  Völker  zu  gegenseitiger 
Förderung  einander  näher  zu  bringen  und  so  die  Kluft  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland  zu  überbrücken.  Mit  der  Überzeugungs- 
treue eines  Propheten  wies  er  die  Franzosen  unermüdlich  darauf  hin , 
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dass  trotz  aller  äusseren  Macht  und  allen  Glanzes  ihr  G^tesleben 
verödet  sei,  und  dass  nur  jenseits  des  Rheines  der  wahre  Jungbrunnen 
ströme.  „Soukaitez-moi  force  et  fortune  pour  la  grande  entreprise 
que  je  vaxe  tenter  de  germanieer  les  Paneiene'^  lauten  seine  Worte, 
die  er  am  18.  März  1801  von  Göttingen  an  seinen  Freund  Dr.  E.  Schatz 
in  Jena  schrieb. 

Das  Verdienst  Vülers'  als  des  unmittelbarsten  Vorgängers  der 
genialen  OffoDbarerin  unserer  klassischen  Lltteratur  in  Frankreich,  der 
Frau  von  StaSl,  ist  durch  die  grundlegenden  Forschungen  Theodor 
Süpfles  festgestellt  („Französische  Studien  über  die  deutsche  Litteratur 
vor  Frau  von  Sta.Sh  in  Zeitschrift  für  vergleichende  UtteratuT^ 
geschichte  und  Renaissance^Litteratur,  N.  K  Band  II  (1889),  p.  5 
bis  8;  n  Geschichte  des  deutschen  Ktdtureinflusses  auf  Frankreichs^ 
11,1,  p.  88 — 84,  91—93).  Noch  nie  hatte  vor  Villers  ein  Franzose 
die  Seele  des  deutschen  Volkes  so  tief  ergründet  und  die  hohe  Be- 
deutung unseres  Vaterlandes  in  religiöser,  wissenschaftlicher  und  litte- 
rarischer Hinsicht  so  lebhaft  erfasst  und  so  nachdrücklich  verkündigt 
Von  der  bewundernden  Liebe  für  Deutschland  und  dessen  ideale  Be- 
strebungen zeugen  seit  seinen  „Lettres  westphaliennes**  (Berlin,  1797) 
verschiedene  sehr  bedeutsame  Schriften  sowie  Briefe  an  befreundete 
Franzosen  und  Deutsche.  Nicht  minder  wichtig  und  wirksam  waren 
die  zahlreichen  Aufsätze  und  Artikel  über  die  politischen  Tagesereignisse, 
geschichtliche,  litterarische  und  kritische  Studien,  Übersetzungen  und 
Besprechungen  deutscher  Dichtungen,  welche  er  in  den  Jahren  1798 
und  1799  in  dem  in  Hamburg  erscheinenden  „Spectateur  du  Nord*" 
veröffentlicht  hat.  Höchst  gedankenreich  und  noch  jetzt  beachtens- 
wert ist  der  —  von  Ulrich  nicht  einmal  erwähnte  —  Aufsatz  „  Con- 
sidiraüons  sur  ViUxt  actuel  de  la  Uttirature  allemande,  par  un 
Franfais'*  (Spectateur  1799,  vol.  IV,  pag.  6  sqq.  u.  vol.  XTT,  p.  14  sqq.), 
dessen  Bedeutung  Theodor  Süpfle  klargelegt  hat  „Als  Schlussergebnis 
stellt  Villers  hier  auf,  dass  nach  genauer  Abwägung  aller  verschiedenen 
Vorzüge  die  Litteratur  Deutschlands  heutigen  Tages  deijenigen  der 
wetteifernden  Nationen  überlegen  sei,  dass  schon  der  Charakter  und 
das  Schaffen  dieser  Litteratur  allen  bisherigen  vorzuziehen  sei.  £s 
fehle  dem  deutschen  Volke  nur  die  politische  Geissei  einer  Haupt- 
stadt wie  Paris,  um  in  den  Augen  der  anderen  mit  dem  bestechenden 
Glänze  der  schönen  Form  und  vollendeter  Ausbildung  zu  erscheinen  " 
Der  französischen  Bildungsweise  überhaupt  wirft  er  vor  allem  Mangel 
an  Vergeistigung,  an  wissenschaftlichem  Ernste  und  Uneigennützigkeit 
vor.  Um  die  ^harlequinerie"  der  meisten  französischen  Schöngeister 
in  ernstere  Bahnen  überzuleiten,  dazu  müsse  der  deutsche  Geist 
helfen:  dieser  sei  der  stärkere,  welcher  einst  den  französischen  be- 
siegen werde. 

In  den  Augen  der  Franzosen  fehlte  diesem  eifrigsten  aller  Ver- 
mittler Masshaltigkeit  und  die  Anmut  des  SUIs.  Ähnlich  urteilt  auch 
Goethe  über  ihn.    „Er  ist  sehr  brav,**  schreibt  er  einmal  an  Reinhard 
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(7.  Oktober  1810),  ^scheint  mir  aber  doch  etwas  leidenschaftlich  ver- 
worren** —  ein  Wort,  das  Reinhard  sehr  treffend  findet  Es  war 
ihm  daher  nicht  beschieden,  das  seit  der  Revolation  und  Kaiser- 
herrschaft von  uns  abgewandte  grosse  französische  Publiknm  für  nnser 
geistiges  Schaffen  zu  erwärmen.  Was  er  erstrebt,  vorbereitet  nnd  be- 
gonnen hatte,  das  vollendete  rasch  und  glänzend  seine  Nachfolgerin, 
Frau  von  Sta6L  Durch  den  aberlegenen  Zauber  ihres  Stils,  durch 
ihre  umfassenderen  Gesichtspunkte  und  die  vorsichtigere  Behandlung 
der  nationalen  Vorurteile  ist  es  ihr  gelungen,  ihren  Landsleuten 
Sjrmpathien  für  uns  zu  erwecken  und  gerade  dadurch  sie  um  so 
leichter  und  erfolgreicher  mit  unserer  Litteratur  zu  befreunden  und 
sie  unwiderstehlich  zu  den  frischen  Quellen  unserer  Dichtung  und 
unseres  Denkens  hinzufuhren.  Die  Beziehungen  Yillers'  zu  Frau 
von  StaSl  —  ebenso  wie  seine  Beziehungen  zn  Goethe  —  sind  in 
der  ülrich'schen  Schrift  zum  ersten  Male  im  Zusammenhange  dar- 
gesteUt  (p.  31  sqq.,  42  sqq.).  Neues  Material  stand  dem  Verfasser 
dabei  freilich  nicht  zur  Verfügung;  aber  aus  den  Nachrichten,  welche 
in  den  gedruckten  Briefsammlungen  vorliegen,  hat  er  ein  in  den 
Hauptstttcken  getrenes  Bild  entworfen. 

Im  zweiten  Teile  des  Buches  (p.  71 — 98)  findet  sich  ein  kleinerer 
Aufsatz  abgedruckt:  Lettre  ä  Mademoiselle  D.  S.  Sur  Vobue  des 
grammairea  dans  Vitade  du  franfaisy  ei  sur  la  meäleure  methode 
dapprendre  cette  langue^  welcher  im  Jahre  1797  in  Göttingen  an- 
geblich als  posthumes  Werk  des  Professors  Isaac  de  Colom  Duclos 
erschien,  in  Wahrheit  aber  Villers^  erste  in  Deutschland  gedruckte 
Schrift  ist.  Gewidmet  ist  dieselbe  der  anmutigen  und  geistvollen 
Dorothea  SchlOzer,  der  Tochter  des  GOttinger  Professors,  die  mit 
dem  Senator  Rodde  in  Labeck  verheiratet  war;  sie  hauptsächlich 
war  es,  die  den  von  feindlichem  Schicksal  nmhergetriebenen  Flücht- 
ling an  die  alte  Hansastadt  gefesselt  und  ihn  in  dem  Entschlüsse 
bestärkt  hatte,  sich  in  Lübeck  niederznlassen.  So  sehr  auch  die 
Frische  der  Behandlung  und  der  anmutige  Ton  des  Ausdrucks  dieses 
seines  einzigen  Versuches  auf  dem  Felde  der  Methodik  anerkannt 
werden  muss,  so  ist  doch  begreiflicherweise  der  Inhalt  des  Aufsatzes 
ftür  Villers*  Bestrebungen  und  Wirksamkeit  allzu  wenig  charakteristisch, 
als  dass  derselbe  in  einem  „Beitrag  zur  Geschichte  der  geistigen  Be- 
ziehungen zwischen  Deutschland  und  Frankreich**  abgedruckt  zu  werden 
verdiente.  Zudem  hätte  ührich  von  einer  Wiedergabe  desselben  um  so 
eher  absehen  sollen,  als  er  schon  im  ersten  Teile  seines  Buches  zahl- 
reiche, mitunter  recht  ausgedehnte  Stellen  aus  den  Schriften  Villers*  selbst 
in  die  sonst  sehr  anziehende  Darstellung  eingeflochten  hat  Auch  auf 
einen  kleinen  bibliographischen  Irrtum  des  Verfassers  aufmerksam  zu 
machen,  woUen  wir  hier  nicht  unterlassen.  Nach  der  Angabe  Ulrichs 
erlebte  der  ^Essai  sur  Vesprit  et  Vinfluence  de  la  Information  de 
Luther'*  vier  Auflagen  (p.  25);  es  erschien  jedoch  im  Jahre  1851  zu 
Paris  (Strasbourg)  eine  fünfte  Auflage,  von  A.  Maedes  besorgt  (cinqui^me 
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Edition,  augment^e  du  pr^cis  historiqne  de  la  vie  de  Martin  Luther, 
reyne  et  publik  avec  ane  pr^face  et  des  notes). 

Zum  Schlosse  wünschen  wir  dem  Ulrich*schen  Bache  von  Herzen, 
dass  es  ihm  beschieden  sei,  in  weiteren  Kreisen  Interesse  zu  wecken 
ftür  einen  nnsere  Volksseele  ebenso  genau  kennenden  als  innig  liebenden 
Vermittler  deutschen  Geistes  in  Frankreich,  für  einen  der  edelsten 
Fremden,  die  je  den  deutschen  Boden  betreten  haben,  für  einen  Mann, 
der  sich  in  kritischen  Zeiten  deutscher  benahm  als  mancher  geborene 
Deutsche. 

Obnqbnbach.  Gottfried  Süpflb. 


Rigal,  Eugtoe.  Victor  HugOi  poHe  Spique,  Paris,  Soci6t6  £rai>- 
^aise  d'imprimerie  et  de  libraire  (Anc  libr.  Lec^ne  et  Oudin) 
1900.     Frs.  3.50. 

Mit  den  grossen  Volksepen  vermag  die  Ligende  des  sUcUm 
keinen  Vergleich  auszuhalten.  Die  kraftvolle  Einfachheit,  die  naive 
UrsprOnglichkeit,  die  hier  etwas  äusserliche,  dort  bis  ins  feinste 
nttanderte,'  aber  aberall  ergreifende  psychologische  Wahrheit  sind 
Zeichen  einer  Kunst,  aus  der  die  Bestrebungen  und  Kämpfe,  die 
Ideale  einer  ganzen  Epoche  sich  wiederspiegeln.  Diese  Werke,  die 
uns  als  das  Ergebnis  der  schaffenden  Phantasie  eines  ganzen  Volkes 
zu  einer  bestimmten  Zeit  erscheinen,  sind  zwar  mit  vielen  Mängeln 
behaftet,  die  man  anderen  künstlerischen  Erzeugnissen  nicht  nach- 
sieht Rigal  kann  ich  nicht  beipflichten,  wenn  er  sagt :  „  . . .  par 
un  itrange  prodige,  Hugo  est  en  plein  XIX*  stiele  de  notre  ire 
un  epiqtie  au  X*  süele  av.  J.-C;  e*est  un  homMde,  ä  nwins 
qu'il  ne  soü  un  de  ees  pohtes  kindous,  doni  Vyasa  a  mis  ä 
proßt  les  pohnesy  et  voüä  pourquoi  on  doit  aeeepter  ehez  lui  ee 
que  ton  eondamnerait  ehez  tout  autre''  (p.  XVII). 

Ich  vermisse  bei  Hugo  Naivetät,  ich  vermisse  namentlich  psycho- 
logische Wahrheit,  und  seine  masslosen  Übertreibungen  hat  ni«nand, 
auch  Rigal  nicht,  für  gerechtfertigt  erklärt  Mit  dieser  Einschränkung 
kann  wohl  zugegeben  werden,  dass  V.  Hugo  als  epischer  Dicht«* 
gelten  kann;  eine  hervorragende  Stellung  wird  man  ihm  jedoeh  nicht 
einräumen.  Freilich  der  Vorwurf,  den  V.  Hugo  gewählt  hatte,  ist  ein 
grandioser  und  echt  epischer.  Rigal  hat  den  Plan,  den  V.  Hugo 
sich  gesetzt  hatte,  folgendermassen  formuliert:  y^Prendre  FHomme 
ä  son  bereeau,  montrer  sa  lente  eroissanee,  le  peindre  aecabli  par 
taus  les  fliaux  (polythüsme^  superstitions,  tyrannies,  barbarie  des 
eodes,  guerre^  vices,  ignorance),  mais  se  reteüant  peu  ä  peu  et  se 
düivrant;  chanter  t ipanouissemeni  du  genre  humain  de  süde  en 
siicle,  Vhomme  montant  par  degres  des  tinibres  ä  Vidialt  la  tronf- 
figuration  paradisiaque  de  Genfer  terrestre,  Piclosion  lente  et  tu« 
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prime  de  la  libSrti,  droit  pour  cette  vie,  reaponsabiliti  pour  Pautre; 
au  bout  de  ce  drame  potgnant  faire  entrevoir  le  clairon  de  Vabvne 
qvi  sorme,  le  front  myaterieux  du  juge  qm  apparait,  et  Chomme 

rfy  avee  taute  la  criation,  8*ineline  devant  le  Criateur^  tel  itait 
grand  et  noble  deaeein  du  poke"^  (p.  XXII).  Doeb  war  Y.  Hugo 
nicht  von  hinreichend  umfassendem  Geiste,  um  diese  Aufgabe  zu  be- 
wältigen, und  dass  er  seinen  Plan  nicht  hinreichend  verfolgt  hat,  tadelt 
Bigal  mit  Recht,  wie  denn  anerkannt  werden  muss,  dass  Rigal  Hugo 
gegenaber  nachsichtig  ist,  sich  aber  doch  bemüht,  unparteiisch  zu 
sein.  Er  hebt  zwar  Y.  Hugos  Yorzüge  recht  nachdrücklich  hervor, 
aber  er  verkennt  auch  seine  Schwächen  nicht 

Er  zeigt,  wie  Hugo  schon  vor  der  Herausgabe  der  ersten  Bände 
der  Ligende  zur  Epik  hingetrieben  wurde,  und  dass  ausser  der 
Ligende  auch  andere  Werke  des  Dichters  zur  epischen  Gattung  zu 
redhnen  sind.  Seine  Untersuchungen  der  Eigenart  Hugos  als  Epikers 
beschränken  sich  auf  die  Ligende  des  eüeles.  Rigal  beleuchtet  nach 
einander  Hugos  historische  Nachlässigkeiten  und  Irrtümer,  seine  ge- 
waltige Kraft  in  dem  Hervorzaubern  einzelner  Situationen  aus  der 
Yergangenheit;  er  giebt  eine  Darstellung  seiner  metaphysischen  und 
ethischen  Ansichten,  der  Ansichten  des  Dichters  über  Gott,  das 
Prinzip  des  Bösen  in  der  Welt,  über  den  Tod,  die  Gerechtigkeit,  und 
charakterisiert  seinen  Optimismus.  Ich  vermisse  hier  einen  Hinweis 
auf  die  humanitäre  Schwärmerei  der  Männer  der  48  er  Revolution, 
die  wesentlich  für  die  Abfassung  der  Ligende  von  Einfluss  war. 
Daran  schliesst  sich  die  Darstellung  der  RoUe,  die  Mensch,  Tier 
und  Natur  in  der  Ligende  spielen.  Die  zweite  Hälfte  des  Werkes 
ist  der  Form  der  Ligende  gewidmet.  Sie  enthält  eine  Darstellung 
des  Hugoschen  Yerses,  der  Effekte,  die  der  Dichter  durch  seine 
imerreichte  Kunst  der  Yersifikation  zu  erzielen  vermag;  darauf  folgt 
eine  Besprechung  der  Komposition  der  einzelnen  Dichtungen,  ein 
Abschnitt  über  die  Sprache  Y.Hugos,  insbesondere  eine  vortreffliche 
Darstellung  von  Hugos  bilderreichem  Stil;  mit  besonderem  Interesse 
liest  man  die  Kennzeichnung  der  Art,  wie  Hugo  seine  Bilder  wählt 
und  wie  er  durch  sie  Anschaulichkeit  erzielt.  Den  Schluss  bildet 
dne  Besprechung  der  Hugoschen  Allegorie  und  seines  Symbolismus 
und  eine  Beleuchtung  des  Mythus  und  des  Übernatürlichen,  zu  denen 
Hugo  greift,  wo  gewöhnliche  Mittel  versagen.  Rigals  fieissiges  und 
inhaltsreiches  Buch  berücksichtigt  gewissenhaft  die  schon  recht  ansehn- 
liehe  Hugo-Litteratur. 

Frbiburq  i.  B.  J.  Haas. 


Wehrmann,  Karl.  Wider  die  MethodenkUnsUiei  im  neufprachUchen  Unterricht, 
Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der  Realschule  zu 
Kreuznach,  Ostern  1899. 

Wie  alle  Entwickelung  sich  in  Wellenlinien  bewegt,  so  auch  die  Re- 
fbrmbewegnng.    Sie  scheint  jetzt  auf  der  Höhe  angekommen  lu  sein,  auf 
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dem  Punkte,  wo  sich  der  Kamm  der  Welle  in  Schaum  verwandelt  und  zum 
Teil  in  Gischt  auflöst,  um  alsdann  hinunterzugleiten  in  das  ruhige  Wellen- 
thal. Ein  Anzeichen  dafür  ist  der  umstand,  dass  sich  nach  der  Sintflut 
Ton  Reformschriften  die  Schriften  mehren,  die  gegen  eine  allzu  starke  Be- 
tonung der  Methode  gerichtet  sind.  Vielmehr  weist  man  h&ufi^er  wieder 
auf  die  alte  pftdagogische  Grundwahrheit  hin,  dass  viel  weniger  die  Methode 
als  der  Lehrer  den  Unterricht  mache,  dass.  wie  überall,  so  auch  in  der 
Pädagogik  man  sich  hflten  mflsse,  Ton  alleinseligmachenden  Mitteln  des 
Heils  zu  reden.  Jeder  einsichtige  Lehrer  hat  seit  geraumer  Zeit  das  Gute, 
das  den  ReformTorschl&gen  innewohnte,  angenommen;  Tiele  freilich  haben 
es  nicht  aber  sich  gewinnen  können,  einer  ffrundstflrzenden  Umwälzung  des 

gesamten  Betriebes  zuzustimmen  in  der  richtigen  Erwägung,  dass  audn  im 
chulwesen  Reformen  heilsam,  RcTolutionen  Terderblich  sind. 

Diesen  Anschauungen  huldigt  auch  das  Wehrmannsche  Programm. 
Der  Titel  der  Schrift  ist  allerdings  umfassender  als  ihre  Ausführung.  Sa|;t 
doch  der  Yer&sser  selbst  S.  5.  dass  er  die  formalen  Bestrebungen  nicht  in 
Betracht  ziehen  wolle,  sondern  sich  nur  auf  die  neusprachliche 
Lektüre  und  deren  Stellung  im  Unterrichte  beschicken  wolle. 
Die  Methodenkünstelei  macht  sich  aber  besonders  auf  dem  formalen  Gebiete 
geltend,  und  so  ist  ein  gewisser  Widerspruch  des  Titels  mit  den  folgenden 
Ausführungen,  so  beiMswert  sie  sonst  sein  mögen,  unTermeidlich.  Ein 
weiterer  Zwiespalt  beruht  darin,  dass  der  Yerfosser  zunächst  sechsklassige 
Realschulen  im  Auge  zu  haben  scheint,  schliesslich  aber  auf  S.  10  eine 
längere  Stelle  aus  der  Rede  des  Prorinzialschulrates  Matthias  über  die 
Gleichwertigkeit  der  Oberrealschul-  und  der  Gymnasialbildung  anführt,  da- 
mit also  zu  bekunden  scheint,  dass  er  Realschulen  und  Oberrealschulen  als 
gleichstehend  ansieht,  was  doch  sdion  im  Hinblick  auf  die  durch  ihr 
grösseres  Alter  reiferen  Schüler  der  letzteren  Anstalten  unmöglich  ist.  Wir 
dürfen  nicht  yereessen,  dass  die  Realschulen  yor  allem  praktischen  Bedürf- 
nissen dienen  sollen,  während  die  neunklassigen  Anstalten  auf  die  wissen- 
schaftlichen Berufe  Torzubereiten  haben.  Wenn  daher  der  Verfasser  mehr- 
fach von  der  Erziehung  zum  wissenschaftlichen  Denken  auf  Realschulen 
spricht,  so  überschreitet  er  entweder  die  den  Anstalten  gesteckten  Ziele, 
oder  er  will,  wie  mir  scheint,  sasen,  dass  die  Realschulen  die  Schüler  zn 
streng  lo^schem  Denken  zu  erziehen  haben.  Nun  muss  wissenschaftliches 
Denken  sicherlich  audi  streng  logisch  sein;  es  richtet  sich  eewiss  aber  auch 
vorwiegend  auf  andere  Gegenstände,  vielfach  abstrakter  Natur,  was  beim 
Denken,  wie  es  die  Realschulen  anerziehen  sollen,  nicht  notwendig  der 
Fall  zu  sein  braucht  Die  Realschulen  dürfen  sich  mehr  an  die  konkreten 
Verhältnisse  anschliessen  und  können^  schon  wegen  der  niedrigeren  Alters- 
stufe ihrer  Schüler  in  den  höheren  Klassen,  nicht  so  sehr  Abstraktionen  in 
das  Bereich  der  Betrachtungen  ziehen. 

Doch  abgesehen  von  diesen  Erwä^ngen  kann  man  den  Einzelheiten 
der  Ausführungen  Wehrmanns  gern  beipflichten.  Seine  herzhaften  Worte 
thun  vielfach  wohl.  So,  wenn  er  S.  5  schreibt:  «Es  scheint  an  der  Zeit, 
diese  methodischen  Reformbestrebungen  auf  das  richtige  Mass  zu  be- 
schränken   *    „Wir  müssen  etwas  kalt  und  ruhig  werden  gegen  die 

Wichtigthuer  und  pädagogischen  Übermenschen,  die  uns  mit  ihren  metho- 
dischen alleinseligmacbenaen  Rezepten  beglücken  wollen*',  oder  S.  9 :  „Mehr 
Ruhe,  mehr  Einfachheit,  mehr  Vertiefung  und  Sammlung  ist  jetzt  das 
Nötigste.  **  Die  Vertiefung  der  Lektüre  ist  es  nun,  die  der  Ver&sser  vor 
allem  mit  Recht  erstrebt  wissen  will.  Der  Inhalt  soll  den  Schülern  genau 
zum  Bewusstsein  kommen,  sie  sollen  ihren  Geist  bilden  an  dem  Auf-  und 
Ausbau  der  poetischen  Meisterwerke  der  Franzosen  und  Engländer  und  ihr 
Gtemüt  erheben  an  den  edlen  und  feinen  Empfindungen,  die  in  den  Dich- 
tungen niedergelest  sind.  Die  Sprechübungen  wünscht  er  dagegen  an 
Werke  leichteren  Inhalts  angeschlossen,  und  diese  sollen  den  Schülern  be- 


Digitized  by 


Google 


K.  Wehrmann,   Wider  die  Methodenkünsteleu  141 

sonders  durch  Priraüektare  zugänglich  werden.  Ob  es  möglich  ist,  dies 
überall  an  Realschulen  durchsuführen,  möchte  Referent  allerdings  bezweifeln. 

In  den  Schulausgaben  Termisst  der  Verfasser  das  Eingehen  auf  den 
Inhalt  der  Werke,  auf  Ihre  poetischen  Schönheiten  n.  dergl.  Darin  hat  er 
sicherlich  auch  recht,  wenn  man  die  jetzt  marktgängigen  Schulausgaben  in 
Betracht  sieht  Wesentlich  besser  war  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  in 
den  70  er  und  80  er  Jahren  üblichen  Teubnerschen  und  Weidmannschen  be- 
stellt Die  sonstigen  Tom  Verfasser  in  die  Ausfahrungen  Terflochtenen 
Wünsche  sind  zum  Teil  schon  erfüllt;  so  der,  dass  an  den  Universitäten 
die  Interpretation  der  auf  der  Schule  zu  lesenden  Schriftsteller,  besonders 
Shakespeares  und  Moli^res,  häufiger  geübt  werden  solle.  Die  Hauptsache 
bei  solchen  Interpretationen  scheint  mir  vielmehr  zu  sein,  dass  sie  auch  zu 
Ende  geführt  werden.  Referent  ist  es  wenigstens  während  seiner  Studien- 
seit  nie  geglückt,  auch  nur  eine  von  den  recht  zahlreichen  Vorfahrungen 
dieser  Art  auch  nur  zu  einem  leidlichen  Abschluss  gebracht  zu  sehen. 
Beherzigenswert  und  wohl  auch  bereits  öfter  ausgeführt  ist  der  Wunsch, 
dass  die  Vorschläge  für  die  Lektüre  der  Jahrgänge,  so  lange  sie  auf  der 
Schuld  sind,  von  vornherein  festzustellen  seien.  Jedenfalls  ist  es  empfehlens- 
wert, dass  da,  wo  die  Kollegen  sich  nicht  auf  lange  Zeit  hinaus  binden 
wollen  oder  können,  weil  ja  nicht  selten  die  Klassen  von  einer  Hand  in  die 
andere  übersehen,  genaue  Listen  geführt  werden  über  die  bereits  von  den 
einseinen  Juirgängen  gelesenen  Werke.  Auf  diese  Weise  wird  vermieden, 
dass  ein  Jahrganf^  vielleicht  die  Schule  verlässt,  ohne  ein  Moliöresches 
Lustspiel  oder  ein  bedeutenderes  Qeschichtswerk  gelesen  zu  haben.  Es 
lassen  sich  daftlr  sehr  einfache  übersichtliche  Tabeflen  aufisteilen,  wie  vom 
Referenten  seit  mehr  als  10  Jahren  erprobt  worden  ist  Auch  der  weitere 
Wunsch  des  Verfassers,  dass  Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  den  Kom- 
missionen zur  Prüfung  von  Studenten  mitwirken  dürfen,  wird  meines 
Wissens  hie  und  da,  wenigstens  bei  uns  in  Sachsen,  zur  Ausführung  ge- 
bracht Andere  Wünsche  fireilich,  wie  der.  dass  die  deutschen  Aufiätze 
häufiger  aus  dem  Ideenkreise  der  französischen  und  englischen  Lektüre  ge- 
geben werden  sollen,  dürften  vielfach  praktisch  nicht  durchführbar  sein, 
sobald  die  Fächer  in  verschiedenen  Händen  liegen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  versäumen  zu  betonen,  dass  trotz  der 
oben  citierten  Stellen  der  Verfasser  nicht  etwa  der  Reaktion  huldigt,  son- 
dern durchaus  einer  gemässigten  Reform  das  Wort  redet  Vornehmlich  be- 
rührt in  seiner  Schrift  der  ideale  Hauch  angenehm,  von  dem  sie  in  allen 
Teilen  durchweht  ist  

Bmerwald.  Riehard.     Neue  und  tbmere  Bahnen  im  fremdtpradkUchm  ünterrieM. 

Marburg  1899,  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.    M.  2,40. 
Bmerwald,  Riehard.     Signet  eieh   der   üfUerriehi  im  Sprechen  und   ß^reiben 

Jremder  Sprachen  für  die  SchuUt    Ebenda  1899.    M.  1,20. 

Es  ist  in  den  letzten  Jahren  nicht  selten  vorgekommen,  dass  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  Leute,  deren  Blick  durch  Sachkenntnis  nicht  ge- 
trübt war,  Reformvorschläge  mit  dem  Brusttone  der  Oeberzeugung  in  die 
Welt  gerufen  haben,  und  das  pädagogische  Gebiet  darf  sich  wohl  rühmen, 
dass  es  in  dieser  Beziehung  am  einrigsten  bestellt  worden  ist  Es  würde 
ja  Zeitverschwendung  gewesen  sein,  solche  neuen  Ansichten  zu  erproben; 
de  werden  in  feinen  theoretischen  Erörterungen  bewiesen,  und  damit  ist 
ihre  Berechtigung  und  Lebensfähigkeit  ausser  Zweifel  gestellt.  Die  ab- 
weichenden Meinungen  im  Fache  bewährter  und  erfahrener  Männer  (im 
vorliegenden  Falle  sind  es  Münch,  Glauning  und  Jäger)  werden  mit  kurzen 
Worten  abgefertigt  und  die  neue  Idee  auf  die  Höhe  eines  prunkenden 
Piedestals  von  blendenden  Erörterungen  gehoben.  So  ist  es  in  der  ersten 
der  genannten  Schriften.    Ein  Mann  von  geringer,  wie  er  selbst  zugiebt, 
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lOckenlialter  und  grossenteils  einseitiger  Erfahrung  empfiehlt  mit  viel 
Theorie  die  Idee  eines  Mannes  Ton  nodh  weniger  Erfahrung  und  noch  mehr 
Theorie.  Herr  Dr.  B.  hat  es  unternommen,  die  Lesemethode  des  Grafien 
Pfeil  durch  philosophische  Auseinandersetzungen  zu  stützen.  Mir  ist  beim 
Durchlesen  des  139  Seiten  langen  BQchleins  zu  Mute  gewesen  wie  beim 
Lesen  von  Berechnungen  über  das  lenkbare  LuftschiC  Auf  dem  gedoldiffsn 
Papier  nimmt  sich  das  alles  recht  hübsch  und  unanfechtbar  aus;  in  der 
Praxis  aber  hat  sich  noch  keines  von  diesen  so  sicher  berechneten  Luft- 
schiffen bewährt.  Ich  bin  auch  fiberzeufft,  dass  bei  dem  überall  herrschen- 
den Eifer,  neue  Bahnen  für  den  Sprachunterricht  zu  entdecken,  die  seit 
mehr  als  10  Jahren  bekannten  Ideen  des  Grafen  Pfeil  sicher  schon  in 
der  Praxis  versucht  worden  w&ren,  wenn  man  ihnen  die  Bedeutung  zuge- 
messen hätte,  die  der  Verfasser  in  ihnen  sieht 

Zunächst  hat  Herr  Dr.  B.  die  Vorzüge  der  Methode  selbst  eiproht, 
als  er  italienisch  nach  ihr  gelernt  hat;  nach  nur  wenisen  Stunden  mit 
einem  Lehrer  hat  er  allein  in  ihr  fortgearbeitet  und  bald  die  erfreulichsten 
Ergebnisse  erzielt  Seine  Erfahrungen  im  Elassenunterrichte  gründen  sich 
auf  einen  Ton  zwei  Versnchen,  die  er  an  der  Übungsschule  des  Prot  Bein 
in  Jena  gemacht  hat    Wie  lange  dieser  Versuch  gedauert  hat,  ist  nicht 

fenan  angegeben;  sicherlich  nicht  lange,  denn  Dr.  fi.  kann  nur  über  seine 
SrCfthrungen  im  Anfange  des  Lehrganges  berichten  (8.  63).  Dieser  Versuch 
hatte  unter  allerlei  unffünstigen  Umständen  zu  leiden,  die  ?om  Verfosser 
zu  Ghinsten  der  Methode  in  Rechnung  gezogen  werden.  Welches  nun  am 
Schlüsse  des  Versuches  die  wirklich  erreichten  Kenntnisse  dieser  Volks- 
schulkinder  waren,  die  das  Englische  als  erste  Fremdsprache  in  dieser 
Weise  vorgefahrt  erhalten  haben,  wird  nicht  gesagt  Der  Verfasser  aber 
war  anscheinend  zufrieden.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  stellt  er  ons 
sein  System  dar,  das  nicht  etwa  nur  für  die  neueren  Sprachen  berechnet 
ist,  sondern  ebensogut  fOr  das  Lateinische  und  Griechische.  Wo  die  E^ 
fahrunj^en  nicht  ausreichen,  treten  Deduktionen  ein.  Das  Bedürfiüs  zur 
Erschliessung  dieser  neuen  Bahn  lie^  wie  gewöhnlich  in  dem  Umstände, 
dass  die  älteren  Methoden  zu  langweilig  oder  zu  schwer  für  den  Schüler 
seien.  Das  Geheimnis  und  der  grosse  Vorteil  der  neuen  Methode  liegt  in 
den  „arbeitslosen  Nebenerfolgen*^,  die  ihr  inne  wohnen.  Was  aber  die 
Methodenreform  (ganz  allgemein  genommen,  also  nicht  nur  die  Lesemethode) 
leisten  kann,  erfahren  wir  auf  Seite  9  durch  eine  Stelle,  die  zugleich  den 
Standpunkt  des  VerfiMsers  kennzeichnet:  ^Sie  kann  den  Unterrichtsgang 
anschaulicher,  praktischer  und  lebendiger  gestalten  und  so  in  der  Wüste 
des  früheren  Sprachunterrichts  Quellen  der  lustvollen  Arbeit  er- 
öfihen.  Sie  kann  temer  eine  schwierise,  überbürdende,  hemmnngsreiche 
Thäti£[keit  in  eine  leichte  und  gelingende  verwandeln.''  Diese  Vorteile  der 
analytischen  Methode  sollen  nun  durch  die  Lesemethode  noch  gesteigert 
werden.  Ihr  Hauptvorzug  liegt  darin,  dass  sie  zunächst  nur  sprachhche 
Rezeption  verlangt  und  die  Produktion  auf  später  verschiebt  Sie  verzichtet 
also  auf  den  hochwichtigen  Faktor  alles  Jugendunterrichtes,  die  Lust  an 
der  Selbstbethätigung,  cue  in  den  ersten  Schu^ahren  am  grössten  ist  Auf 
die  Praxis  übertragen,  wäre  demnach  die  Anwendung  dieser  Methode  auf 
dem  Gvmnasinm  für  den  lateinischen  und  französischen  Unterricht  möglieh, 
denn  da  das  rezeptive  Verhalten  ungefähr  zwei  Jahre  zu  währen  hat,  so 
bliebe  bei  diesen  Unterrichtszweigen  dann  noch  Zeit,  in  die  produktive 
Thäti^keit  einzutreten.  Schlimmer  schon  wäre  es  mit  dem  Gnechisdien, 
da  bei  diesem  dann  wohl  noch  in  den  Oberkiassen  Formenlehre  getrieben 
werden  müsste,  was  der  Ver&sser  mit  Recht  nicht  wünscht  Noch  tchlinuaer 
wäre  es  für  Schulen  mit  dem  Frankfurter  Lehrplan,  die  das  Griechische 
erst  in  der  Untersekunda  beginnen.  Auf  letztere  Schulen  hat  der  Ver&ater. 
obgleich  er  gern  den  Blick  in  die  Zukunft  schweifen  lässt  und  von  ihr  viel 
erwartet,  sein  Augenmerk  nicht  gerichtet,  während  sie  doch  allem  Anscheine 
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nach  die  grösste  Aussicht  haben,  dank  dem  massvollen  und  sorgsam  prü- 
fenden Vorgehen  ihrer  Leiter,  in  der  Zakunft  eine  Rolle  zu  spielen. 

Der  Betrieb  selbst  wird  sich  nun  nach  Pfeilschen  Omnds&tzen  !bl- 
gendermassen  gestalten.  Es  wird  immer  nur  gelesen  und  übersetzt,  dieses 
erst  mündlich,  dann  schriftlich.  Durch  das  Lesen  soll  der  Schüler  ohne 
Mtihe  die  Vokabeln  lernen.  Kommt  es  nun  aber  doch  vor,  dass  das  wider- 
spenstiffe  Gedächtnis  eines  Sextaners  die  eine  oder  andere,  obgleich  er  sie 
schon  cureimal  im  Texte  getrofifen  hat,  Tergisst,  so  soll  er  sie  natüriich 
aafechlagen,  aber  nicht  in  einem  Wörterverzeichnis,  sondern  in  den  früher 
durchgelesenen  Seiten  des  Textes,  denn  er  werde  sich  leicht  der  Stelle  er- 
innern, wo  das  Wort  schon  einmal  vorgekommen  sei.  Zu  seiner  unter- 
stfltsung  soll  ihm  eine  gedruckte  Prftparation  gegeben  werden,  in  der  alle 
erstmalig  vorkommenden  Wörter  aufgezeichnet  sind  (S.  62);  kommen  die- 
selben Wörter  sp&terhin  wieder  vor,  so  sollen  sie  im  Texte  oei  den  nächsten 
drei  Stellen,  wo  sie  wieder  auftreten,  mit  Ziffern  versehen  werden,  welche 
die  Orte  angeben,  wo  sie  .früher**  vorgekommen  sind.  Auch  das  Wörter- 
verzeichnis, mit  welchem  das  Lehrbuch  ausgestattet  sein  wird,  soll  nicht 
die  Bedeutungen  der  Wörter,  sondern  jene  Ziffern  erhalten  (S.  99),  damit 
das  „Summations verfahren*  überall  in  Anwendung  komme,  denn  durch 
dieses  wird  dem  Schüler  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  das  Wörterlemen, 
das  dann  ja  kein  Lernen  mehr  ist,  zu  einem  „arbeitslosen  Nebenerfolg*. 
Von  der  Grammatik  ist  nur  das  Allemotwendiffste  w&hrend  der  rezeptiven 
Periode  des  Unterrichts  zu  behandeln;  so  vieUeicht  die  hauptsächlichsten 
Endungen,  die  in  einem  dem  Lehrbuche  beigegebenen  grammatischen  Ab- 
riss  einzeln  aufzuschlagen  sind,  oder  der  Begriff  des  Acc  cum  Infinitivo; 
dieser  dtlrfte  jedoch  durchaus  nicht  in  seinem  Wesen  erörtert  werden,  auch 
nicht  die  FSlle,  wo  er  aufrotreten  hat,  denn  dies  gehört  bereits  in  das  pro- 
duktive Gebiet.  Durch  dieses  Nacheinander  soll  dem  Schüler  die  Sache 
wesentlich  erleichtert  werden.  Natürlich  muss  zunächst  der  Unterricht 
lan^am  vorschreiten;  in  den  ersten  Lehrstunden  ist  es  schon  viel,  wenn 
drei  Zeilen  gelesen  und  übersetzt  werden  (S.  55).  Im  ganzen  ersten  Jahre 
vielleicht  5—6  Seiten,  die  der  Schüler  durch  fortwährendes  Wiederholen 
zu  seinem  geistigen  Eigentum  zu  machen  hätte.  Im  ganzen  aber  soll  sich 
die  rezeptive  Periode  über  700—1000  gelesene  Seiten  Lektüre  erstrecken 
(S.  63),  und  dann  erst  soll  die  produktive  Thäti^it  der  Schüler  beginnen. 
Man  matt  da  wohl  billigerweise,  wann  im  Schulbetrieb  dieses  Ziel  erreicht 
wäre.  Denn  in  den  da&r  angesetzten  zwei  Jahren  dürfte  dies  unmöglich 
sein,  wenn  im  ersten  Jahre  ca.  sechs  Seiten  durchgearbeitet  werden  sollen. 
Und  in  der  That  steigen  dem  Verfasser  selbst  gegen  Ende  seines  Buches 
Bedenken  nach  dieser  Richtung  hin  auf.  Er  räumt  sie  aber  kurzer  Hand 
aus  dem  Wege,  indem  er  S.  111  die  Ansicht  ofien  bekennt,  .dass  die  Schule 
sich,  soweit  äe  produktive  Spracherlemung  in  Betracht  kommt,  auf  die 
Grundlagen  der  produktiven  Grammatik  beschränken,  dagegen  darauf  ver- 
zichten sollte,  aen  Schüler  wirklich  schreiben  und  sprechen  zu  lehren.* 
Die  Gründe  dafür  hat  er  in  seiner  anderen  Schrift:  ryEignet  tieh  der  Unterrichi 
im  Spreckm  md  Sehreibm  fremder  Sprachen  ßir  die  Sclude*  dargelegt 

Der  Kernpunkt  dieser  Schrift  liegt  in  folgenden  Worten  (S.  72h 
^Auf  dem  Gebiete  des  produktiven  Sprachunterrichts  arbeitet  die  Schule 
überaus  unökonomisch,  unlohnend  und  unlustvoll,  während  sie  den  Au^ben 
des  rezeptiven  Sprachunterrichts  durchaus  gerecht  zu  werden  vermag." 
Da  im  (^nzen  die  Schrift  dieselben  Grundgedanken  enthält  als  die  andere 
in  Bede  stehende,  so  ist  es  unnötig,  weiter  auf  sie  einzugehen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  Kleinigkeiten  einzugehen,  in  denen  der 
Verfiftsser  mangels  Erfahrung  irrt  Ich  verweise  nur  auf  seine  Bemerkungen 
Aber  das  Chorsprechen  (S.  6'n.  auf  seine  Empfehlung  der  durch  die  Lehrpläne 
glücklicherweise  verbotenen  Umsetzung  in  Lautschrift  (S.  68),  auf  seine  uto- 
pittisohen  Vorstellungen  von  der  Hansarbeit  der  Schüler  (S.  85).  Er  stimmt  in 
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den  Chor  der  Überbürdongsschreier  ein  und  stellt,  um  dies  thtin  za  können, 
das  Extemporale  als  den  Popanz  hin  (S.  120),  der  es  durchaas  nicht  mdur 
ist  Denn  wo  sind  denn  heutzutage  noch  die  Lehrer,  die  Ton  den  SchQlem 
etwas  Terlangen,  was  sie  „noch  nicht  beherrschen*  (S.  119)?  Es  ist  Zeit, 
dass  solche  Yerkehrungen,  die  durch  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  Ter- 
änderten  Betrieb  in  unseren  höheren  Schalen  ganz  nnberechtifft  geworden 
sind,  endlich  einmal  unterlassen  werden.  Wenn  dann  der  Vemsser  weiter 
sagt,  dass  ein  hinüberzusetzendes  Extemporale  oder  Bxercitium  zu  nel 
mehr  Fehlem  Anlass  gebe,  als  ein  freier  Aufsatz,  so  wird  ihm  das  niemand 
bestreiten;  aber  er  scheint  doch  den  Umstand  ausser  acht  zu  lassen,  dass 
Schaler,  die  im  Extemporale  nichts  leisten,  auch  im  Aufsatz  die  schlimmsten 
Fehler  machen,  weil  sie  eben  die  Stellen  nicht  erkennen,  wo  sich  ihnen  die 
Möglichkeit  bietet,  Fehler  zu  machen. 

Zum  Schluss  unternimmt  es  der  Verfasser  noch,  zu  beweisen,  dass 
seine  Methode  interessant  ist,  weil  in  jeder  Lehrstunde  dem  SchQler 
sechserlei  Terschiedene  Th&tiekeiten  geboten  werden  (S.  131).  Da  aber 
dies  alles  sich  nur  immer  wieder  auf  denselben  Inhalt  von  ungefUir  sechs 
Seiten  im  ersten  Jahre  und  entsprechend  mehr  im  zweiten  una  den  folgen- 
den erstreckt,  so  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  wie  davon  das  jugendbche 
Gemüt  berührt  werden  dürfte.  Glücklicherweise  erkennt  der  Yer&sser  am 
Ende  seiner  Ausführungen  (S.  138),  dass  man  «umw&lzungsmüde*  geworden 
ist,  so  dass  die  Methode  zun&chst  im  Einzelunterricht  werde  ihre  Sporen 
verdienen  müssen.  Wollte  die  Schulpraxis  diesen  dargele|;ten  .ebeneren* 
Bahnen  folgen,  so  würde  befürchtet  werden  müssen,  dass  sie  bald  auf  eine 
schiefe  Ebene  geriete;  es  würde  aber  gewagt  sein«  die  Bildungshöhe  unserer 
Jugend  einer  neuen  Methode  zuliebe  zu  gefUirden. 

Um  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  will  ich  nicht  vers&umen  zu  er- 
wähnen, dass  der  Verfasser  gelegentlich  ganz  richtige  Urteile  über  die  be- 
stehenden Methoden  fiUlt,  und  so  kommt  man  dazu,  zu  bedauern,  dass  ein 
Mann  von  Fähigkeiten  sich  von  den  Scheinerfolgen  einer  Lieblin^dee  ver- 
führen lässt,  ein  Lehrgebäude  auszuklügeln,  das  in  der  Schulpraxis  nie  wird 
zustande  kommen  können.         

Fetter.  Johann.    Lehrgang   der  froHMösisehen  Spraehe.     L  u.  U.  T.     8.  AuÜ. 

2  M.    m.  T.  4.  Aufl.  1,40  M.    IV.  T.  2,10  M.,  gbd.  Wien  1899. 
Fetter,  J.    und   Alseher,    Rnd.     FramOtUehe  Schtitgrammatik.    Wien  1900 

bei  A.  Hehlers  Witwe  &  Sohn. 

Im  vorliegenden  Werke  besitzen  die  österreichischen  Realschulen  ein 
hervorragendes  Hilfsmittel  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke.  In  den  ersten 
beiden  Teilen  des  Fetterschen  Lehrganges  wird  den  Schülern  an  der  Hand 
geschickt  gewählter  und  vielfach  anregender  Musterstücke  die  Grundlage 
der  Sprache  vermittelt.  Während  dieser  Zeit  ist  eine  Übersetzung  ins 
Deutscne  nicht  geplant;  erst  vom  dritten  Jahre  an  tritt  sie  ein;  dem  dafür 
bestimmten  Teile  des  Buches  ist,  ebenso  wie  dem  vierten,  ausser  deutschen 
Übungsstücken  ein  praktisches  Lesebuch  beigefDigt  worden,  dessen  Stücke, 
die  den  verschiedensten  Gebieten  entnommen  sind,  grösstenteils  Neues 
bringen.  Dem  vierten  Teile  ist  auch  eine  Kartenskizze  von  Frankreich 
beigegeben.  Wenn  auch  vielleicht  in  den  ersten  Teilen  hie  und  da  seltenere 
Wörter  entbehrt  werden  könnten  und  im  vierten  Teile  der  Behandlung  des 
Subjonctifs  ein  etwas  breiterer  Raum  zu  wünschen  wäre,  damit  dieses  für 
das  straffe  Denken  der  Schüler  so  wichtige  Kapitel  nicht  an  Bedeutung  ein- 
büsst,  so  kann  dies  doch  nicht  hindern,  dem  Werke  den  grOssten  Beifiül 
zu  zollen.  Ganz  besonders  gilt  dies  nun  aber  von  der  Grammatik.  Di« 
Verfasser  sind  von  der  gesunden  Anschauung  ausgegangen,  dass  dem  streb* 
samen  und  fähigen  Schfier  ein  Buch  in  die  Hand  zu  geben  sei,  das  ihn  nie 
im  Stiche  lässt    Sie  haben  daher  eine  reichliche  Aufsählung  in  Fällen,  wo 
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sie  besonders  erwünscht  ist,  wie  bei  dem  Infinitiv  mit  ä  nnd  dergl.,  nicht 
gescheut  und  dadurch  den  Wert  des  Buches  nur  gehoben.  Dem  fleissigen 
Schüler  wird  man  nie  zuviel  bieten;  für  den  trägen  und  unf&higen  ist  auch 
weniges  zuviel.  Mit  BeiÜEdl  ist  auch  zu  be^n^oi^)  ^s  die  Grammatik 
neben  dem  deutschen  Text  auch  den  französischen  enth&lt,  denn  vielüach 
wird  es  erwünscht  sein,  in  oberen  Klassen  einen  solchen  im  Unterricht  zu 
verwenden.  Trefiäich  sind  die  zahlreichen  phraseologischen  Bemerkungen 
zu  den  unregelm&ssigen  Zeitwörtern;  diese  letzteren  sind  von  den  Verfassern 
in  den  Bahmen  der  von  ihnen  angenommenen  vier  regelmässigen  Koniu- 

Nationen  auf  «r,  ^>  ^  ^  eingeordnet  worden.  Anfallend  sind  für  den 
Torddeutschen  Wendungen  wie:  ich  bin  gesessen  für  fai  Hi  asais;  doch 
sind  sie  im  Oberdeutschen  gäng  und  gäbe.  Zu  §  349  möchte  ich  bemerken, 
dass  unter  den  Beispielen  mit  firagendem  Que  eines  mit  substantivischem 
Subjekt  erwünscht  wäre;  dann  würde  auch  die  Fassung  der  Regel  unter 
d  darauf  hinzuweisen  haben,  dass  in  solchen  Fällen  einfiche  Inversion  ein- 
treten muss,  nicht  nur  kann. 

Ein  Anhang,  der  die  wichtigsten  Synonyma,  die  Übersetzung  mancher 
deutschen  P'remdwörter  sowie  einige  Orundbeeriffe  der  Metrik  enthält,  nebst 
einem  ausführlichen  Verzeichnisse  vervollständigen  das  ausgezeichnete  Buch. 
Alles  in  allem:  ein  höchst  empfehlenswertes  Werk! 


Breymanil,  H.  Frwuösüchea  Lehr-  vnd  Übtmgdmch  für  Gymnasim,  II.  Teil, 
2.  Aufl.  München  und  Leipzig  bei  B.  Oldenbourg.  1899.  Mark 
2,50  gebd. 

Zu  dem  in  dieser  Zb.  XXII*  p.  78  f.  angezeigten  ersten  Teile  seines 
Lehrbuchs  für  Gymnasien  hat  Breymann  nun  auch  den  zweiten  in  zweiter 
Auflage  erscheinen  lassen.  Der  Stoff  ist  in  seiner  Mannigfaltigkeit  ebenso 
geschickt  gewählt  wie  im  ersten  Teile;  es  fehlt  nie  an  Anregung  und  Ab- 
wechselung. Zahhreiche  Winke  zur  Gestaltung  desselben  madien  das  Buch 
audi  in  der  Hand  des  jungen  Lehrers  wirksam.  Das  zusanmienhänffende 
Musterstück  ist  zwar  die  Kegel,  jedoch  scheut  der  Verfasser  Einzekätze 
nicht,  um  gewisse  Punkte  schärfer  hervortreten  zu  lassen  oder  die  Übungs- 
gelegeiüieiten  stark  zu  vermehren.  Das  Bemerkenswerteste  in  der  Anora- 
nung  des  Stoffes  beruht  darin,  dass  er  in  der  Sjmtax  nach  Satzdiedem  ge- 
ordnet ist,  nicht  nach  Eedeteilen.  Das  führt  nun  dazu,  dass  die  Fronomina, 
die  sowohl  bei  der  Behandlung  des  Subjekts  wie  des  Objekts  aufzutreten 
hätten,  der  doch  schätzenswerten  Einheitlichkeit  halber  hinter  das  Objekt 
in  einem  Zusätze  alle  in  der  bisher  üblichen  Ordnung  zusammengemsst 
werden.  Gelegentlich  wird  in  den  Musterstücken  modernes  Konversations« 
französisch  geboten.  Als  Einzelheit  möchte  ich  zur  Fassung  des  gram- 
matischen Teiles  des  S  57  bemerken,  dass  dort  stehen  sollte:  «also  ein 
Objekt  nach  sich  haben  kann**  statt  „nach  sich  hat".  Am  Schlüsse  des 
Bndies  finden  sich  einige  Briefstilwendungen;  auch  dies  kann  man  nur  bei- 
fällig begrüssen.    Dem  Buch  ist  weite  Verbreitung  zu  wünschen. 

Link,  Th.  Grammair»  de  JUemitulaäon  de  la  langue  fnmgaue  ä  Futage  des 
ieolet  seeondairts,  bei  E.  Oldenbourg,  München  und  Leipzig.  1899. 
M.  2,50. 

Die  in  jüngster  Zeit  stärkere  Betonung  der  Sprechfähigkeit  lässt  von 
neuem  diie  Verwendung  firanzösisch  verfasster  Grammatiken  in  den  höheren 
Klassen  aneezei^^t  erscheinen.  Diesem  Gedanken  Rechnung  tragend,  hat 
Herr  Dr.  Link  eme  neue  Repetitionsgrammatik  dieser  Art  erscheinen  lassen. 
Freilich  wird  mancher  Kollege,  besonders  in  den  mit  geringerer  Stunden- 
zahl ausgestatteten  Anstalten,  Bedenken  tragen,  den  Schülern  in  den  letzten 
beiden  Jahren,  in  denen  die  grammatische  Unterweisung  zurücktritt,  eine 
Ztschr.  f.  firz.  8pr.  u.  Litt.  XXIH».  10 
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nene  Grammatik  in  die  Hände  zu  geben.  Das  Linksche  Bach  schliesst  sich 
in  der  Anordnung  des  Stoffes,  was  die  Syntax  anlangt,  den  Breymannechen 
Lehrbachem  an.  Infolgedessen  sind  die  syntaktischen  Bemerkungen  Aber 
die  Pronomina,  um  sie  nicht  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  getrennt 
erscheinen  lassen  zu  müssen,  wie  es  die  Anordnung  nach  Satzteilen  erfor- 
dert haben  würde,  in  eine  22  Seiten  lange  Not€  additumeüe  (S.  144—166) 
▼erwiesen  worden.  Ähnlich  ist  es  mit  der  Lehre  von  der  Satxstellung 
(S,  115—120)  gegangen.  Allerdings  ist  durch  den  Druck  dafür  gesorgt, 
dass  die  Widitigkeit  dieser  Abschnitte  Tom  Schüler  nicht  untersch&tzt  wird. 
Überhaupt  ist  Drucklegung  und  Ausstattung  des  Buches  vorzüglich. 

Es  ist  bei  einem  zum  ersten  Male  erscheinenden  Buche,  auch  wenn 
es  im  ganzen  repht  beifallswert  ist,  erklärlich,  dass  in  Einzelheiten  noch 
Wünsche  nach  Änderung  auftreten.  In  diesem  Sinne  sind  die  folgenden 
Bemerkungen  gemacht 

§  23,  2a  ist  nach  den  Worten:  Le  nifet  .  .  .  .  «e  repHe  aprh  U  verU 
hinzuzufügen  mu  la  forme  du  prom&m  ptnotmel  oder  etwas  derartiges. 

§  26,  3.  Die  Fassung,  dass  die  Formen  eines  Verbums  entweder 
stamm-  oder  endungsbetont  sind,  lässt  nicht  erkennen,  dass  das  eine  oder 
das  andere  durch  die  Gestaltung  der  Endung  bedingt  wird. 

§  28,  2  dürfte  sich  empfehlen,  die  1.  Piur.  Ind.  Pr^  als  Grundform 
zu  wählen,  nicht  das  Part  Pr6s.,  da  dann  auch  Verba  wie  «tootr  (§  46)  mit 
einbegriffen  wären.  Auch  dürfte  die  3.  Plur.  Ind.  Pr^.  als  weitere  Grund- 
form für  das  Pr^s.  du  Subj.  mit  Vorteil  verwendet  werden.  Dagegen  wtlrden 
nach  der  vom  Verfasser  angegebenen  Weise  besonders  die  Formen  des 
Pr^.  du  Subj,  falsch  gebildet  werden.  Sie  sind  ausserdem  nicht  bei  allen 
unregelmässigen  Zeitwörtern  in  den  §§  37  £  hinzugefügt,  so  dass  der  Schüler 
sich  öfter  anderswo  Rat  holen  müsste. 

Ausserdem  widerstrebt  es,  die  Bildung  der  mit  Hilfszeitwörtern  zu- 
sammengesetzten Formen  in  einer  Reihe  zu  nennen  mit  der  der  einfachen 
Formen. 

In  den  §§31  und  32  ist  in  der  Fassung  mehr  Gewicht  darauf  zu 
legen,  dass  die  Orthographie  sich  nach  dem  Laute  su  richten  hat  Bei 
§  32,  2  b  fehlt  die  Begründung. 

§  34,  Rem,  2  hat  bei  fortgehen  der  Bindestrich  wegzufallen. 

^  37£  ist  nicht  nur  die  Bedeutungsangabe  bei  den  Gompodtis  der 
nnregelmässigen  Verba,  sondern  auch  die  tabellarische  Anordnung  derselben 
erwünscht 

§  65,  2  ExeepL  fehlen  die  Bedeutungen. 

§  77,  1  möchte  ich  die  gewählte  Fassung  nicht  für  glücklich  halten, 
da  der  Relativsatz  qu'iU  mJ^Hent  zu  weit  von  seinem  Beziehungswort 
Mor  steht. 

§  103  ffl  Bei  der  Aufzählung  von  Präpositionen  ist  es  wenigstens 
bei  selteneren,  wie  <r«rec,  geraten,  einen  Wink  über  ihre  Verwendung  hin- 
zuzufügen, zumal  wenn  sie  im  syntaktischen  Teile  (§  190  ffl)  nicht  wieder 
erwähnt  werden. 

§  110,  1.  Obffi  im  grammatischen  Sinne  für  rSgime  zu  verwenden,  ist 
unsulässiff. 

§  143  A  sind  commeneer  und  oublm'  nicht  zu  den  Verben  zu  rechnen, 
die  ganz  unterschiedslos  de  oder  ä  hinter  sich  haben. 

§  157C  2  kann  Vimertum  {timpU  ou  eompUxe)  vom  Schüler  falsch  ver- 
standen werden,  indem  er  vermuten  könnte,  nacn  den  Wörtern  wie  ä  pmm 
etc.  dürfe  auch  bei  substantivischem  Subjekt  einfache  Inversion  stehen. 

§  206,  3  steht  pricedent  Statt  mdvtfU, 

Von  Druckfehlem  ist  das  Buch  so  gut  wie  frei  (nur  §  162  mnltitade), 
ein  weiteres  Zeichen  für  die  Sorgfalt,  die  der  Verfasser  auf  die  Abfassung 
des  empfehlenswerten  Buches  verwendet  hat 
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Bierbamn  et  Hubert,  AhrSge  tyithuOjque  de  la  Orammaire  franqaite,  Rossberg- 
sche  Hofbuchhandlnng.    Leipzig.    1900. 

Die  Verfasser  haben  sich  entschlossen,  ihre  in  dieser  Zeittckrifi, 
XXP  p.  85  gewürdigte  Repetitionsgrammatik  in  französische  Form  zu 
kleiden.  Es  ist  dies  mit  vielem  Geschick  geschehen,  so  dass  dem  Buche 
alle  seine  Vorzüge  erhalten  geblieben  sind.  Bei  der  Darstellung  des  Sub* 
jonctifs  in  Hauptsätzen  (p.  82)  w&re  es  Torteilhafter  zu  sagen,  der  Subj. 
stehe  in  der  Regel  mit  qus,  abgesehen  von  den  feststehenden  Wendungen 
wie  vite,  plM  etc.  Durch  die  von  den  Verfassern  gewählte  Darstellung 
können  die  Schüler  glauben,  die  Verwendung  von  que  dürfe  geschehen,  aber 
auch  unterbleiben.  Auf  p.  79  Z.  5  ist  irrtümlich  Si  je  n'itaU  pas  Anglaii 
für  Franqait  gedruckt.  Im  übrigen  ein  höchst  sorgfältig  gearbeitetes,  sehr 
zu  empfehlendes  Buch. 

Herbert,  Fernand.    AnecdoUi.    Qiessen  1900,  bei  Emil  Roth. 

Diejenigen  neuphilologischen  Lehrer,  die  den  An&ngsunterricht  im 
Anschluss  an  die  Hölzelschen  Bilder  oder  in  Anlehnung  an  Stoffe  aus  der 
Umgebung  (Klassenzimmer,  Schulgeb&ude  n.  dergl.)  erteilt  haben,  werden 
nicht  selten  in  Verlegenheit  um  passende  Stoffe  zur  Fortsetzung  des  Unter- 
richts i^wesen  sein.  Ihnen  will  M.  Herberts  Buch  zu  Hilfe  kommen.  Es 
bietet  m  glänzender  Ausstattung  135  Anekdoten  verschiedenster  Art,  unter- 
mischt mit  Sprichwörtern,  Rätseln  und  Sinnsprüchen,  die  so  gruppiert  oder 
geteilt  sind,  dass  auf  jeder  Seite  des  Buches  der  Stoff  für  eine  Lehrstunde 
enthalten  ist  Die  Anekdoten  sind  den  besten  französischen  Schriftstellern 
älterer  und  neuerer  Zeit  entlehnt.  So  lesen  wir  neben  La  Fontaine,  La 
Bruyftre,  Mme.  de  S6vign6,  Moliöre,  St- Simon,  Le  Sage,  Diderot,  Florian, 
Bemardin  de  St -Pierre  zahlreiche  Namen  von  Verfassern  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert, wie  Thiers,  Mme.  de  Staöl,  Ste-Beuve,  Alfred  de  Musset,  Guizot, 
George  Sand,  Victor  Hugo,  Xavier  de  Maistre,  P.  M^rim^e,  A.  Theuriet, 
J.  B.  Say,  Th.  Oautier,  Ernest  Legouv6,  Fr.  Copp^e  u.  a.  Einer  jeden 
Seite  sind  zunächst  die  den  Schülern  vermutlich  unbekannten  Wörter  mit 
ihrer  deutschen  Bedeutung  alphabetisch  angefügt,  so  dass  sie  sofort  in  der 
Konversation  verwendet  werden  können.  In  sämtlichen  Stücken  sind  die 
Verba  fett  gedruckt,  damit  sie  als  Hauptteile  der  Rede  den  Schülern  vor 
allem  in  die  Au^en  fallen.  Eine  Übersicht  über  die  Hilfszeitwörter  und 
alle  unregelmässigen  Verben  mit  ihren  Hauptformen,  sowie  ein  vollständiges 
Wörterverzeichnis,  das  viel  Phraseologisches  enthält,  am  Schlüsse  des 
Buches  madien  die  Verwendung  noch  bequemer.  Wer  das  Buch  einmal 
benutzt  hat,  wird  bedauern,  es  nicht  schon  früher  zur  Verfügung  gehabt  zu 
haben.  

Alge,  S.  Leitfadm  für  dm  ersten  Unterricht  im  Französischen,  unter  Bmütssmg 
von  Hölzeis  Wandbildern,  Mit  4  Bildern  fSchwarzdruck).  Lehrer- 
ausgabe.  6.  verbesserte  Auflage.  1898.  St  Gallen,  Fehrsche 
Buchhandlung.    M.  1,20. 

Wer  einen  Versuch  machen  will,  den  Anfangsunterricht  im  Fran- 
zösischen unter  Zugrundelegung  der  Hölzelschen  Bilder  zu  erteilen,  der 
wird  durch  Alges  Buch  wohlberaten  sein.  Besonders  eignet  es  sich  für 
solche  Anstalten,  an  denen  das  Französische  die  erste  ]<  remdsprache  ist, 
die  den  Schülern  geboten  wird.  Obgleich  die  6.  Auflage  des  Buches 
mannigfache  Verbesserungen  zeigt,  so  hat  es  der  Verfasser  doch  so  einzu- 
richten Rewusst,  dass  neben  ihr  die  5.  Auflage  sehr  wohl  gebraucht  werden 
kann.  Besonders  werden  dem  Anfönger  in  dieser  Art  des  Unterrichts  die 
26  Seiten  Bemerkungen  über  die  Weise,  wie  der  Verfasser  die  Erteilung 
des  Unterrichts  gehandhabt  wissen  will,  erwünscht  sein,  da  er  durch  sie 
einen  Führer  durch  alle  101  Abschnitte  des  Buches  erhält    Das  Ziel,  das 
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dch  der  bekannte  Rektor  der  St.  Galler  Mftdchenrealschnle  und  Vorkämpfer 
für  die  Anschauongsmethode  setzt,  ist  eine  möglichst  in  franxOsischer  Sprache 
erfolgende  Förderung  zum  Beherrschen  der  täglichen  Umgan|^s8pnu£ey  ein 
Ziel,  das  besonders  in  einem  mehrsprachiffen  Lande,  wie  die  Schweiz  es 
ist,  erstrebenswert  sein  muss.  Die  Yerwendunff  der  deutschen  Sprache  ist 
im  ganzen  Buche  yermieden.  Auf  die  ca.  1 10  Seiten  des  französischen 
Textes,  dem  viele  Hinweise  auf  häusliche  Aufgaben  beigefOgt  sind,  folgen 
ca.  11  Seiten  grammatische  Bemerkungen,  denen  sich  ca.  10  Seiten  gram- 
matische Wiederholungsabungen  anreihen.  FOr  diejenigen,  welche  an  der 
Lautumschrift  festhalten  woUen,  sind  dann  die  ersten  36  Abschnitte  in 
dieser  Darstellung  gegeben.  Ihnen  folgen  noch  einige  grammatische  Wieder- 
holungen nnd  Zusammenfiitssunffen,  bis  das  Wörterverzeichnis  das  Ganze 
abschßesst.  Ausstattung  und  Amcklegunp^  sind  vorzüglich,  nur  i(iöchte  der 
Buchbinder  das  erste  Bild  an  zweckmässigerer  Stelle  einfügen,  da  es  nicht 
einzusehen  ist,  warum  es  erst  hinter  der  26.  Seite  steht,  wlüirend  sich  die 
anderen  am  Beginne  der  Abschnitte,  die  über  sie  handeln,  befinden. 

Das  in  seiner  Art  vortreffliche  Buch  verdient  gebührende  Beachtung. 
Allerdings  dürfte  es  nicht  an  allen  Anstalten  gleich  gut  verwendbar  sein« 


Alge,  S.  lActurti  et  Exercieet,  Manuel  pour  PEnseignement  du  Francais. 
di^me  ann^e  de  Fran^ais.  Mme.  de  Pressensl,  Une  joyeose  Nich^t 
pr^par^  ä  Pusage  des  6coles  par  S.  Alge.  2.  Edition.  1899. 
Saint-Gall,  E.  Fehr,  ^teor.    M.  2.—. 

Die>by0itf«  mch49  sind  die  fünf  wohlffearteten  Kinder  einer  Pastoren- 
familie.  Obgleich  der  älteste  Sohn,  ein  achtjähriger  Knabe,  manche  Buben- 
streiche begeht,  die  die  Eltern  in  Aufregung  versetzen,  so  zeigt  er  sich 
doch  als  ein  Junge,  der  das  Herz  auf  dem  rechten  Flecke  hat  Die  ganze 
Komposition,  die  offenbar  für  die  Frauenwelt  verfasst  ist,  würde  noch  an- 
ziehender wirken,  wenn  nicht  so  oft  der  lehrhafte,  moralisierende  Ton 
durchbräche.  Bei  der  Kürzung  zur  Schulausgabe  erOhrt  man  es  erst  sehr 
spät,  dass  man  es  mit  einer  Pastorenfamilie  zu  thun  hat.  Auch  der  «Bär* 
entpuppt  sich  recht  spät  als  ehemaliger  Schiffakapitän.  Dass  die  garstige 
Uranie  den  Brief,  der  die  Ankunft  von  E^antinens  Mutter  anzeigen  sollte, 
in  ihrer  Tasche  behalten,  erfährt  man  S.  130  auch  unvermittelt,  da  die  Tor- 
bereitung darauf  gestrichen  ist. 

In  einer  lehrhaft  angelegten  Geschichte  sollten  auch  sachliche  Kleinig- 
keiten genau  gegeben  werden,  so  S.  11  die  französischen  Landesfarben,  die 
nicht  weiss,  rot,  blau,  sondern  blau,  weiss,  rot  sind.  Dass  S.  13  die  Knaben 
ihre  Schularbeiten  machen  sollen,  während  die  grosse  Tochter  Klavier  übt^ 
dieses  Gebot  hätte  man  von  dem  Muster  einer  pädagogischen  Mutter  nicht 
erwarten  sollen.  Doch  dieses  fällt  der  Verfasserin  zur  Last.  Der  Heraus- 
geber will  nun,  dass  der  Lesestoff  zur  Einübung  grammatischer  Dinge  ver- 
wendet werden  soll  und  hat  an  die  40  Abschnitte  der  Erzählung  Hinweise 
dieser  Art  angeschlossen.  Er  schreitet  auch  beim  9.  Abschnitt  bereits  zur 
Anleitung  zur  Bildung  von  Aufsätzen,  für  die  die  Hauptsache  allerdings 
vorgedmckt  ist,  so  dass  der  SchtÜer  nur  einzelne  Worte  oder  Formen  zu 
ergänzen  hat.  Der  erste  Aufsatz  dieser  Art  ist  allerdings  etwas  lang  ge- 
worden, die  späteren  sind  aber  meistens  kürzer.  Die  Stellen,  wo  sich  diese 
oofnponbbftf  finden,  sind  geschickt  gewählt  Ausserdem  finden  sich  tut 
regelmässiff  französische  Vorlagen  zu  Thtoes.  In  dem  Wörterbuch  ist  von 
der  deutschen  Sprache  völlig  Abstand  genommen.  Die  Wörter  sind  viel* 
mehr  durch  Umschreibungen  erklärt  Meistens  sind  diese  sehr  dfl^lidi 
gewählt  Nur  hie  und  da  möchte  man  etwas  anders  wtknschen.  So  steht 
bei  cKapetm:  <m  poru  U  ckt^mu  mar  la  Uu,  Vielfach  wird  der  Schüler 
auch  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe  sehen.  Auch  bei  jmpohm,  das  einfrich  als 
iUmr  nmge  erklärt  ist,  kann  der  SchtÜer  nicht  eine  genügende  Vorstellung 
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erlangen.  In  solchen  F&llen  kann  nur  die  Anschauung  oder  eine  weitere  Er- 
klärung des  Lehrers  den  Schaler  aufe  Richtige  bringen.  Das  Wort  nichSe 
lehlt  im  Wörtenrerzeichnis.  Am  Schluss  des  Buches  stehen  einiee  gram- 
matische Regeln  mit  Hinweisen  auf  die  Stellen  im  Buche,  wo  sich  die  be- 
treffenden Beispiele  finden.  Eine  Tafel  unreselm&ssiger  verba  und  einige 
Winke  fürs  Aufsatz-  oder  Thömeschreiben  s(mliessen  das  Buch  ab,  das  in 
dem  Tom  Verfasser  durchgeführten  Lehrgange  sehr  wohl  zu  Terwenden 
sein  wird.  

Kflhn,    Kari.     Französisches    Lesebuch  für  Anßnger.     Bielefeld  und  Leipzig, 
bei  Velhagen  ä  Klasing.    1899.    4.  Aufl. 

Von  den  weitbekannten  Kohnschen  (Jncerrrichtsbachem  ist  das  Lese- 
buch für  Anfänger  bereits  in  4.  Auflage  erschienen.  Es  ist  für  die  beiden 
ersten  Jahre  solcher  Schulen  bestimmt,  die  den  fremdsprachlichen  Unter- 
richt mit  dem  Französischen  beginnen.  Die  vierte  Auflage  hat  eine  wert- 
Tolle  Bereicherung  erfahren  nicht  nur  durch  acht  kleine  Erzählungen,  son- 
dern anch  durch  24  Stücke,  betitelt:  Le  Langage  de  nos  Petits  von  Herrn 
Dr.  Fricke,  Direktor  der  Realschule  zu  St  Petri  und  Pauli  in  Danzig. 
Diese  versuchen,  in  einfachster  Form  der  Sprache,  vornehmlich  das  Yerbum 
den  Schülern  nahe  zu  bringen.  Methodische  Bemerkungen  des  Yer&ssers 
machen  die  Verwendung  der  Stücke  noch  bequemer.  Bemerkenswert  ist, 
dass  Herr  Dr.  Fricke  grosses  Gewicht  auf  kleine,  aber  in  jeder  Stunde  vor- 
zunehmende schriftliche  Übungen  legt.  Diese  dürften  wesentlich  zur  Be- 
festiffung  des  erarbeiteten  Stoffes  dienen.  Kühn  hält  noch  an  der  Laut- 
umschrift fest;  daher  sind  die  ersten  17  Stücke  des  Buches  in  diese  über- 
tragen abgedruckt.  Ein  Wörterverzeichnis  für  die  einzelnen  Abschnitte, 
Solde  einige  grammatische  Bemerkungen  mit  12  in  ihren  Hauptformen  auf- 
geführten unregelmässigen  Verben  schliessen  das  Buch  ab. 


Kflhii,  KarL    Französisches  Lesebuch,   Unterstufe.    Bielefeld  und  Leipzig, 
bei  Velhagen  und  Klasing.    1899.    7.  Aufl. 

Nach  mehrfachen  Änderungen  in  den  vorangegangenen  Auflagen  ist 
Kuhns  Lesebuch  für  die  Unterstme  voraussichtlich  nunmehr  in  der  7.  Auf- 
lage zu  einer  festen  Gestalt  gelangt  Auch  in  ihm  sind  einige  (7)  Stücke 
des  Herrn  Direktor  Fricke  an  die  Spitze  gestellt,  die  sich  bereits  im  An- 
längerbuche  finden.  Da  das  Lesebuch  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts 
stehen  soll,  so  wird  es  zur  Grundlage  für  die  Einübung  des  grammatischen 
Pensums  zu  dienen  haben.  Der  Verfasser  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  An- 
zahl schätzenswerter  Winke  gegeben.  Die  recht  praktisch  ausgewählten 
Stoffe  beginnen  beim  einfachsten  Kinderliede;  kleine  Erzählungen,  Fabeln, 
Märchen,  Besprechungen  HöUelscher  Bilder,  Reisegespräche  führen  in  bunter 
Folge  zu  grösseren  historischen  Darstellungen  aus  der  französischen  Ge- 
schichte des  Mittelalters.  Dem  Wörterverzeichnis  ist  die  Lautumschrift 
nach  Vietors  System  hinzugefügt 


Diehl,  R.  Französisches  Übungsbuch  im  Anschluss  an  Kuhns  Lesebücher. 
1.  Teil,  Unterstufe.  Bielefeld  n.  Leipzig,  bei  Velhagen  &  Klasing. 
1899.    gebd.  M.  1,10. 

Obgleich  auf  dem  von  Kühn  eingeschlagenen  Unterrichtswege  das 
Deutsche  im  französischen  Unterrichte  möglichst  wenig  verwendet  und 
schliesslich  |;anz  ausgeschlossen  werden  soll,  so  scheint  sich  doch  das  Be- 
dürfnis gezeigt  zu  haben,  deutsche  Übungsstücke  neben  dem  Lesebuche  zu 
besitzen.  Daher  hat  es  sich  Herr  Dr.  R  Diehl  in  Wiesbaden,  wo  auch 
Kühn  selbst  wirkt,  angelegen  sein  lassen,  auf  Grund  der  Kühnschen  Lese- 
bücher und  im  Einverständnis  mit  deren  Ver&sser  ein  Übungsbuch  für  die 
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Formenlehre  zasammenztistellen.  Diehl  beginnt  mit  ganz  kleinen  Sätzen, 
die  unter  einander  bald  in  engerem,  bald  in  loserem  Zusammenluuig  stehen. 
Im  (Ganzen  wird  die  Form  des  zusammenhängenden  Stackes  festgehalten. 
Bei  jedem  Abschnitte  sind  die  vorher  durchzuarbeitenden  Stücke  aus  den 
Ktthnschen  Büchern  (für  Anftnger  und  die  Unterstufe)  angegeben;  ausser- 
dem veranschaulicht  eine  Tabelle  das  Nebeneinandergehen  von  Lese-  nnd 
Übungsbuch.  Am  Schlüsse  steht  ein  Wörterverzeichnis  für  jedes  einzelne 
der  35  Kapitel.  Die  Auswahl  der  Wörter  zeigt  weise  Beschränkung,  immer- 
hin dürfte  sich  wohl  noch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  nötig  machen. 


Kflhii,  Karl.  Framösischet  Lesebuch,  Mittel-  und  Oberstufe.  Bielefeld  nnd 
Leipzig,  bei  Yelhagen  &  Klasing,  4.  Aufl.    1899. 

Mehr  als  Jedes  andere  französische  Lesebuch  sucht  das  von  Kühn 
für  Mittel-  und  Oberstufe  die  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  zu  vermitteln. 
Über  die  Oeographie  und  Oeschichte  Frankreichs  sind  zahlreiche,  durch- 
gehends  sehr  geschickt  gewählte  Aufsätze  vereinigt  Ihnen  schliessen  sich 
einige  Reden  aus  der  neuesten  Zeit,  einige  kleinere  moralisierende  Erzäh- 
lungen, Briefstilmuster  und  64  Oedichte  an,  von  denen  die  letzten  Über* 
traffungen  bekannter  deutscher  Dichtungen  sind.  Kurzgefasste  Erklärungen 
in  nranzösischer  Sprache  finden  sich  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die 
französische  litteraturgeschichte  und  über  die  Verslehre  am  Schlüsse  des 
Buches.  Eine  grössere  Anzahl  von  Bildern,  die  teils  Örtlichkeiten,  teils 
Personen  darstellen,  sind  im  Texte  verstreut  Wälurend  einige,  wie  die 
Ansichten  von  Marseille  und  Bordeaux  recht  gut  zu  nennen  sind,  giebt  et 
andere,  die  besser  auszuscheiden  wären.  So  ist  die  Ansicht  vom  Louvre 
(S.  125)  völlig  veraltet  und  stellt  zudem  das  Gebäude  in  einem  höchst  un- 

rsdffen  Gesichtswinkel  dar.  Auch  das  Bild  vom  Boulevard  des  Italiens 
122)  giebt  den  Schülern  eine  ganz  unzureichende  Vorstellung.  Weder 
tritt  die  Schönheit  der  Gebäude  noch  der  gewaltige  Verkehr  gebührend  zu 
Tacre.  Auf  dem  Bild  der  Terrasse  von  St  Germam  (S.  130)  ist  die  Haupt- 
sache, die  entzückende  Aussicht,  herzlich  schlecht  wiedergegeben.  Dagegen 
ist  das  Bild  am  Schlüsse,  das  emen  grossen  Teil  von  Paris  aus  der  Vogel- 
schau darstellt,  mit  Rücksicht  auf  seine  geringe  Grösse  genügend;  die  bunte 
Karte  von  Fnmkreich  und  der  Plan  von  der  Entwicklung  von  Paris  sind 
sehr  beifallswert 

Getrennt  vom  Lesebuch  ist  ein  sorgfältig  gearbeitetes  Wörter- 
verzeichnis dazu  herausgegeben  worden,  das  gebunden  80  Pfff.  kostet 
Bei  selteneren  Wörtern  ist  auch  hier  die  Vietorsche  Lautumschrifl  hinzu- 
gefügt.   

Wendt,  Otto.  FromzönMchu  Lete-,  Lehr-  und  Obungsbuch  für  Bürger-,  Mittel-, 
höhere  Mädchen-  und  Realschulen.  Teil  I.  Dessau,  1900,  bei 
Paul  Baumann,  Hofbuchhändler,    geb.  2  M. 

Der  Verfasser,  Rektor  der  Knaben-Mittelschule  in  Zerbst,  hat  sein 
Buch  offenbar  aus  Materialien  entstehen  lassen,  die  bereits  erprobt  sind. 
Er  legt  mit  Recht  Nachdruck  auf  den  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache, 

Slaubt  aber  doch,  auch  deutscher  Übungsstücke  nicht  entraten  zu  können; 
och  hat  er  sie  nur  in  die  Wiederholungsübungen  eingefügt,  welche  onse- 
Ohr  alle  fünf  Abschnitte  eintreten.  Eine  jede  von  den  24  Lektionen,  die 
bei  wöchentlich  fünfstündigem  Unterricht  in  den  ersten  zwei  Jahren  durch- 
gearbeitet werden  sollen,  zerfällt  in  vier  Teile:  1.  Sprech-  und  Sprachübung, 
Exercice,  2.  Grammatik,  3.  Aufgaben,  Thömes,  4.  Lese-  nnd  Lemstflcke, 
Leeturee  et  Points,  Der  Stoff  ist  reichhaltig.  Viele  hübsche  Kinderlieder 
finden  sich  zum  Auswendiglernen.  In  die  14.  Lektion  ist  die  Besprechung 
des  Hölzelschen  Bildes  vom  Winter  verwoben,  das  auch  selbst  dem  Buche 
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in  Schwarzdruck  eingereiht  ist.  Überall  ist  es  dem  Verfasser  gelangen, 
eine  dem  kindlichen  Fassungsvermögen  angepasste  Aasdrucksweise  zu 
schaffen.  Beim  Abschnitte  der  Zahlen  ist  zur  Unterstützung  der  Anschau- 
unff  eine  Taschenuhr  und  ein  Frankenstück  abgebildet,  Torher  ein  Fenster 
und  späterhin  ein  Bild  zum  Gedichte  Le  cygne  et  Vtfrfant. 

Nach  einer  Sprachschule  ist  die  ganze  elementare  Formenlehre  unter 
frühzeitiger  Betonung  des  Verbums  in  dem  Buche  gegeben.  Die  unresel- 
m&ssigen  Verba  auf  -er  schliessen  es  ab.  Auf  der  ersten  Seite  der  Vor- 
übungen zur  Aussprache  liegt  augenscheinlich  ein  Versehen  vor,  indem 
beim  Vokale  a  das  Beispiel  rart  sowohl  für  langes  als  für  kurzes  a  ange- 
geben ist. 

Ein  Wörterverzeichnis,  das  die  Wörter  für  jede  Lektion  getrennt 
enth&lt,  ist,  abgesondert  geheftet,  beigegeben.  Besonders  Beachtenswertes 
ist  dann  fett  gedruckt.  Dazu  ist  für  p.  10  zu  bemerken,  dass  bei  h^aU^ 
mal,  Journal^  «^^{.  ^^r  die  Endung  durch  den  Druck  hervorzuheben  war,  da 
sie  allein  einer  Änderung  unterliegt,  nicht  auch  der  vorangehende  Konso- 
nant Drucklegung  und  Ausstattung  sind  gut,  nur  möchte  das  Papier 
weniger  durchsichtig  sein.  Bei  den  Zahlen  empfiehlt  sich  der  besseren 
Übersicht  wegen  eine  Anordnung  in  Tabellen. 


Johannesson,  Max.  Fr€mxöti$chtB  Übungsbuch  für  die  Unterstufe  im  An- 
schluss  an  das  Lesebuch  des  Verfassers.  Berlin,  1899,  bei 
Mittler  ä  Sohn.    M.  1,80. 

Ein  i^anz  vorzügliches  Buch!  Auf  Schritt  und  Tritt  zeigt  sich  die 
Sachkenntnis  und  Erfahrung  des  Ver&ssers,  sein  dem  Fortschritt  huldigen- 
der und  doch  Mftssigung  verratender  Standpunkt.  Wenige  Vorschulen 
dürfte  es  geben,  die  dem  Schüler  die  Laute  in  so  anregender  Form  ver- 
mitteln und  ihn  dabei  von  der  ersten  Stunde  an  so  lebendig  in  die  Sprache 
einführen.  Auch  in  den  25  Abschnitten  der  Übungen  wird  der  Schüler 
unter  fortwährender  Wiederholung  des  früher  Geübten  in  ganz  vorzüglicher 
Weise  gefördert  Wenn  der  Verfasser  auch  die  zusammenhängenden  Stücke 
bevorzugt,  so  schreckt  er  doch  auch  nicht  vor  Einzelsätzen  zurück,  wo 
solche  ibm  wünschenswert  erscheinen.  Überall  lässt  er  zugleich  dem  Lehrer 
seine  volle  Freiheit,  zu  verwenden  und  wegzulassen,  was  ihm  in  jedem 
Falle  gut  scheint  Zwei  Wörterverzeichnisse  mit  vielen  für  den  Schüler 
höchst  wertvollen  Hinweisen  beschliessen  das  ausgezeichnete  Buch. 


Dannheisser,  £.,  Kflfftaer,  G.  and  Offenmüller,  Ph.  FnmzötUcU  Sprach- 
lehre auf  Grund  des  Lesdmchs  för  Handels-  und  Gewerbeschulen.  Heidel- 
berg, Julius  Groos'  Verlag  1900.    Geb.  in  Lwd.  M.  2,40. 

Die  Verfasser  haben  es  verstanden,  ein  recht  brauchbares,  nach 
vielen  Eichtungen  anregendes  Buch  für  Schüler  reiferen  Alters  zu  schaffen. 
Wenn  auch  der  Lehrgang  mit  den  Elementen  beginnt  so  schreitet  er  doch 
mit  ziemlicher  Schnelligkeit  vorwärts,  so  dass  er  besonders  demjenigen 
Schülern  willkommen  sein  wird,  denen  die  Elemente  der  französischen 
Sprache  bereits  vertraut  sind.  Vom  ersten  der  29  Kapitel  an  sieht  sich 
der  Schüler  mitten  im  kaufmännischen  Leben.  Briefe  und  Ankün- 
diffungen  aller  Art,  Depeschen,  sogar  Telephongespräche  werden  ihm  vor- 
geführt, ohne  dass  darum  Stücke,  die  einen  weiteren  Gesichtskreis  zeigen 
und  höheren  geistigen  Wert  haben,  vernachlässigt  wären.  So  haben  denn 
die  Verfasser  das  Praktische  mit  dem  Bildenden  glücklich  vereinigt  Und 
hierin  liegt  der  Vorzug  des  Buches. 

Die  Musterstücke  sind  in  geschickter  Weise  zu  Übungsstücken  um- 
gebildet. Zu  jedem  der  elf  ersten  Kapitel  sind  die  Wörter  besonders  an- 
geführt,  während  das  sich  daran  anschliessende  allgemeine  französisch- 
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dentscbe  Wörtenrerzeichnis  die  selteneren  Aasdrücke  dieser  Eintel  weg- 
Iftsst  Der  zwischen  diesen  beiden  Teilen  des  Boches  stehende  grammatisdSe 
Teil  verdient  volle  Anerkennung,  besonders  sind  die  Hinweise  auf  die  so 
wichtige  Yerwendang  von  e»  und  y  (§  57)  sehr  gut.  Doch  dürfte  §  37  der 
Titel  .Annähernde  Zahlen"*  durch  einen  geeigneteren  zu  ersetzen  sein  und 
bei  §  90  ist  man  doch  recht  verwundert,  als  deutsche  Präposition  das 
Wörtchen  per  zu  finden.  Freilich  dürften  die  Verfasser  den  hässlichan 
kauftnännischen  Stil  zur  Begründang  dafür  in  Ansprach  nehmen.  Aach 
das  farchterliche  „in  Bälde*,  S.  154,  ist  auf  dieses  Konto  zu  setzen.  Ein 
Verdienst  der  kaufmännischen  Lehrbücher  würde  es  aber  sein^  wenn  sie 
solche  hässlichen  Auswüchse  eines  gedankenlos  angewendeten  Stiles  zu  be- 
seitigen hälfen.  Doch  sollen  diese  Bemerkungen  den  Wert  der  sehr  ver- 
dienstlichen Arbeit  der  Verfasser  nicht  schmälern. 


Ohlert,  Arnold.  Lese-  und  Lehrbuch  der  framötischen  Sprache  für  höhere 
Mädchenschulen,  Hannover  u.  Berlin  bei  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
1899.    4.  Aufl.    Geh.  2.—  M.;  geb.  2,40  M. 

Dieses  Lesebuch  ist  für  die  ersten  drei  Jahre  bestimmt.  Es  enthält 
kleine  Erzählungen,  Fabeln,  Kindergedichte,  Sprüche,  Märchen  in  bunter 
Folge;  der  Lehrer  hat  selbst  die  Reihenfolge  aer  zu  behandelnden  Stücke 
auszuwählen.  Die  Wörter  für  die  Stücke  des  ersten  Jahres  sind  für  jedes 
besonders  eegeben;  fDr  die  Stücke  der  beiden  anderen  Jahre  ist  ein  alpha- 
betisches Verzeichnis  angefügt.  Eine  Elementargrammatik  schliesst  das 
Buch  ab.  In  den  meisten  Stücken  herrscht  ein  lehrhafter  Ton  vor,  wie 
sich  denn  das  Buch  im  grossen  und  ganzen,  besonders  im  Anfang,  an  die 
anderen  Lesebücher  desselben  Verfassers  anlehnt  Auf  deren  Besprechung 
in  dieser  Ze.  XXI*,  p.  79  f,  kann  daher  füglich  verwiesen  werden. 


Weiss,  Meta.     Franeömscke    Grammatik  für   Mädchen.      IL   TeiL    Oberstufe. 
Paderborn  bei  Ferdinand  Schöningh  1900.    5.  Aufl.    Geh.  2.~  M. 

Das  Buch  enthält  nicht  nur  eine  Grammatik,  sondern  zugleich  die 
nötigen  Übungen  in  FtUle  dazu.  Es  erinnert  in  der  Einrichtung  an  die 
Ploetz'sche  Schulgrammatik.  Dort  wie  hier  werden  zunächst  Einzeisätze 
zur  Einübung  der  grammatischen  Erscheinungen  verwendet  Daneben  giebt 
es  allerdings  eine  grössere  Zahl  von  zusammenhängenden  Stücken  als  im 
„alten  Ploetz^,  ausserdem  noch  französische  Lesestücke  hinter  jedem  der 
6  grossen  Abschnitte,  in  welche  die  65  Lektionen  zusammengefasst  sind. 
Der  Gestaltung  des  grammatischen  Stoffes  kann  man  Beifall  zollen.  Es 
ist  überall  das  Nötige  in  angemessener  Form  gegeben.  Der  Inhalt  der 
Übungen  ist  völlig  auf  Mädchenschulen  berechnet  und  behandelt  zum 
grössten  Teile  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens.  Auch  die  zahlreichen, 
eiuf^estreuten  Gespräche  thun  dies.  So  gern  man  auch  zugeben  wird,  dass 
es  m  dem  Unterricht  in  Mädchenschulen  viel  auf  solche  Dinge  ankommt, 
so  kann  man  sich  doch  dem  Eindrucke  nicht  verschliessen,  dass  durch  die 
Überzahl  solcher  Sätze  und  Stücke  das  geistige  Niveau  des  Ganzen  herab- 

f:edrückt  wird.  Sätze  geschichtlichen  oder  sonstigen  wissenschaftlichen 
nhalts,  die  doch  den  Horizont  der  Schülerinnen  mühelos  erweitem  würden, 
muten  den  Leser  wie  Oasen  in  der  eintönigen  Wüste  des  täglichen  Ge- 
plauders an.  Glücklicherweise  bietet  der  Lesestoff  in  dieser  Beziehung 
Besseres.  Am  Schlüsse  steht  ein  dem  Schülerinnenstandpunkt  angemessenes, 
kleines  französisches  Theaterstück,  in  welchem  die  moralisierende  Tendenz 
recht  deutlich  aus  den  Reden  der  fünf  nur  von  den  besten  Empfindungt'n 
beseplten  Damen  hervortritt.  Dass  auch  mehrfach  Muster  für  Briefe  und 
kurze  Mitteilungen  gegeben  sind,  soll  nicht  unerwähnt  bleiben.  Auf  S.  125 
tindet  sich  in  einem  Satze  die  recht  veraltete  Angabe,  dass  St.  Cloud  einige 
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Meflen  Ton  Paris  entfernt  liege.  Bei  alledem  soll  nicht  geleugnet  werden, 
dass  sich  die  Schfllerinnen  recht  wohl  die  französische  Sprache  durch  dieses 
Buch  werden  aneignen  können. 

Wlngerath,  Hubert  H.  Framötitehta  LtBtfmch  ßir  MiUehchuUn  sowie  für  die 
MitteUt^e  höherer  Schulen.  Köjn,  Du  Mont-Schauberg'sche  Buchhdlg. 
1897.    Geb.  3  M. 

Wenn  das  Buch  auch  Yomehmlich  für  drei  Jahrgänge  der  Mittel- 
schulen berechnet  ist,  so  wird  es  doch  auch  sehr  wohl  in  den  Tertien  der 
Vollanstalten  gebraucht  werden  können.  Die  Auswahl  der  Stflcke  ist  sehr 
ansprechend.  Sie  sind  durchgängig  Autoren  des  19.  Jahrhunderts  entlehnt 
and  finden  sich  nur  zum  kleinsten  Teile  in  anderen  Lesebüchern.  Es  sind 
Fabeln,  Märchen,  Erzählungen,  geschichtliche  und  geographische  Abrisse 
geboten,  die  anregend  und  belehrend  wirken.  Gegen  40  Gedichte  vervoll- 
ständigen die  Sammlung.  Ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes.  Wörterbuch,  ein 
klarer  Übersichtsplan  von  Paris  und  eine  hübsche  Karte  von  Frankreich 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  empfehlenswerten  Buches. 


T.  Roden^  A.    Die  Verwendung  von  Bildern  zu  ß'onzötiechen  und  englischen  Sprech- 
übungen.   Marburg,  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung.    1899. 

Das  einen  umfassenden  Blick  über  das  ganze  Gebiet  der  Reform  ge- 
währende Büchlein  ^ebt  nicht  nur  einen  mstorischen  Abriss  der  An« 
Echauungsmethode,  zeigt  nicht  nur  ihre  Vorteile,  sondern  auch  ihre  Grenzen 
und  bietet  schliesslich  eine  schätzenswerte  Übersiebt  über  die  vornehmlich 
in  Betracht  kommenden  Hilfsmittel  zur  Bilderbesprechung. 

Die  Vorteile  der  Lesebnchmethode  werden  denjenigen  der  An- 
schauungsmethode an  geeignetem  Orte  wenn  nicht  entgegen,  so  doch  an 
die  Seite  gestellt  (p.  35  ff.)  und  schliesslich  wird  erwiesen,  dass  die  Bilder- 
besprechung nicht  allein  zu  dem  Ziele  führt,  das  mit  Recht  von  der  Schule 
zu  erstreben  ist.  Hier  kommt  jede  Methode  zu  ihrem  Recht,  sogar  die 
Vorzüge  der  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  werden  gebührend  gewürdigt 
(p.  38,  40).    Wenige  Schriften  orientieren  den  Neuling  so  gut  wie  diese. 


Herbert,  Fernand.    VBabiUUion,    Le^^on   de    Qmversation  franqaise  d*apres  le 
Tableau  de  Hölzd.    Giessen,  E.  Roth.    1899.    M.  —.80. 

Es  ist  eine  sehr  anziehende,  sehr  eingehende  Besprechung,  die  der 
Verfasser  bietet  Er  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  das,  was  das  Bild 
wirklich  darstellt,  sondern  er  greift  weiter,  z.  B.  auf  die  Treppe,  auf  die 
Teile  der  Nähmaschine,  die  nicht  sichtbar  sind  und  dergl.  So  sehr  dieses 
Streben,  möfflichst  vollständig  zu  sein,  einerseits  zu  loben  ist,  so  sehr  ver- 
führt es  leidit  zur  Erwähnung  von  Wörtern  und  technischen  Ausdrücken, 
die  für  die  Mehrzahl  deutscher  Schüler  zu  weit  abliegen.  Allein,  wenn  die 
Dinge  in  so  ungezwungener  Weise  erwähnt  werden,  wie  es  der  Verfasser 
thut,  so  scheinen  sie  notwendig,  ja  unentbehrlich.  Die  Mannigfaltigkeit  in 
der  Fragestellung  ist  besonders  bemerkenswert.  Sie  weist  aber  auch  darauf 
hin,  dass  das  Bild  nur  mit  gereifteren  Schülern  zu  besprechen  ist.  Jeden- 
falls ist  das  Buch  in  der  Hand  des  Lehrers  von  grösstem  Nutzen.  Die 
Absicht  des  Verfassers  ist  aber,  dass  auch  die  Schüler  es  besitzen  sollen. 
Um  deren  Aufmerksamkeit  möglichst  stark  auf  die  Hauptsache  im  Satze, 
auf  das  Verbum,  zu  lenken,  ist  es  durchgängig  fett  gedruckt  worden,  eine 
Neuerung,  mit  welcher  man  sich  gern  einverstanden  erklären  kann.  Nach- 
dem das  Bild  der  Wohnung,  das  dem  Hefte  in  guter  Nachbildung  bei- 
gegeben ist,  in  12  Abschnitten  gründlich  behandelt  ist,  wird  eine  zusammen- 
hängende Schilderung  desselben  (Resumf)  angefügt.   Einige  das  Kindesleben 
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berOhrende  Gedichte,  darunter  zwei  bekannte  von  Y.  Hugo,  erhöben  den 
Reiz  des  Buches«  Eine  Zusammenstellung  der  vorkommenden  Verba,  eine 
Übersicht  über  die  französischen  unregelm&ssigen  Verba,  sowie  ein  sorgf&ltig 
gearbeitetes  französisch-deutsches  Wörterbuch  vermehren  seine  Brauchbarkeit 


Wilke-Dtoerraud.  AmchauimgttmtenielU  im  Französischen;  III.  L*äe,  V.  £*aii- 
tonrn«,  VII.  Vhwer.  Leipzig  und  Wien  bei  Baimund  Qerhard. 
1899  und  1900.    2.  Auflage.    Je  M.  —.30. 

Die  freundlich  ausgestatteten  Heftchen  der  beiden  Verfasser  bedürfen 
kaum  einer  Empfehlung  mehr.  Indem  ich  auf  das  von  mir  über  das  ge- 
samte Werk  in  dieser  Zs.  XXI*,  p.  93  Gesagte  verweise,  betone  ich  nochmals, 
dass  bei  diesen  Erläuterungen  der  Bilder  auch  der  grammatischen  Unter- 
weisung ihr  Recht  wird.  Geschickt  gew&hlte,  zu  den  Bildern  passende 
Erzählungen  erweitem  den  Gesichtskreis  der  Schüler  und  bieten  viel  Stoff, 
die  Gespräche  mannigfaltiger  zu  gestalten.  Die  neue  Auflage  dürfte  zu 
den  alten  Freunden  neue  gewinnen. 


Kasten,  W.  Erläuterung  der  üöUelscken  Bilder  „Die  Wohnung*"  und  „Vue  de 
Paris**  in  fnmzösischer  »Sprache^  nebst  Wörterveruieknis  und  Fragen. 
Hannover  und  Berlin  bei  Carl  Meyer  <Gust.  Prior).  1900.  M.  —.60. 
Mit  zwei  Abbildungen  und  einem  Plane. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  rein  sachliche  Beschreibung  der 
Bilder  nach  ihren  Teilen;  diese  werden  dann  nach  Anleitung  des  QussUomnaire 
in  Beziehung  zu  einander  gesetzt,  freilich,  ohne  dass  man  einen  bestimmten 
Gedankengang  in  der  Reibenfolge  der  Fragen  wahrnehmen  könnte. 

Die  entsprechenden  Wörterverzeichnisse  und  zwei  Bilder  vervoll- 
ständigen das  gegenüber  anderen  Darstellungen  etwas  nüchtern  gehaltene 
Werkdien;  die  l^chbildung  der  Ansicht  von  Paris  ist  zu  klein,  um  in 
allen  Stücken  deutlich  zu  sein.- 


Goerlieh,  Ewald.  Framösische  Vokabularien,  5.  Bändchen:  Der  Frühling,  im 
AnschUus  an  das  Höhtische  Bild.  Leipzig.  1899.  Rengersche  Buch- 
handlung.   M.  —.40. 

Um  Anfänger  nicht  zu  überlasten,  hat  der  Verfasser  die  Einrichtung 
getroffen,  den  Stoff  in  zwei  Teile  zu  trennen,  die  auf  jeder  Seite  durch 
einen  Strich  geschieden  sind.  Der  fQr  den  Anfänger  bestimmte  Sprach- 
schatz ist  naturgemäss  geringer  als  der  auf  höherer  Stufe  zur  Wiederholung 
bestimmte.  Auf  diese  Weise  kommen  diese  trefflichen  Vokabularien  noch 
mehr  den  Wünschen,  die  man  an  sie  stellen  kann,  entgegen.  In  der  Be- 
sprechung der  Teile  des  Bildes  geht  der  Verfasser  vom  Vordergrund  zum 
Hintergrund  und  beschränkt  sich  auf  das  auf  dem  Bilde  wirklich  Sichtbare. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Vokabularien  ein  höchst  nützliches  Hilfs- 
mittel für  eine  angeregte  Eonversation  bilden. 


Egli,  G.  und  ROSS^,  Ch.  A.  —  Kommentar  tum  8.  ifo/l  von  OreU  FiUsWs  Büder- 
saal  für  den  Sprachenunterricht.  At^fsäUe  ßkr  den  Unterricht  in  der  ßran- 
»ösischen  Sprache  von  G.  Egli.  Fragensamimhing  und  ang^tUhrte  Beispiele 
in  französischer  Sprache  von  Ch.  Albert  Ross^.  8*^.  120  S.  brosch. 
Zürich,  Druck  u.  Verlag  des  Art.  Instituts  Orell  Füssli.    2  Frcs. 

Das  8.  Heft  des  Bildersaals  enthält  32  Reihen  von  je  6  Bildern,  welche 
die  Hauptpunkte  einer  kleinen  Erzählung,  einer  Fabel,  eines  Märchens  and 
dergl.  darstellen.  Der  Kommentar  dazu  giebt  nun  für  jedes  Bild  eine  oder 
mehrere  Fragen,  die  in  zwei  Gruppen  geteilt  sind,  von  denen  die  erste  für 
Anfänger,  die  zweite  für  vorgeschrittene  Schüler  bestimmt  ist    Natürlich 
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kann  der  Lehrer  auch  beide  Reihen  von  Fragen  verschmelzeD.  Zu  seiner 
weiteren  UnterstOtzung  sind  im  zweiten  Teile  des  Buches  für  jede  Geschichte 
drei  vom  Leichteren  zum  Schwereren  aufsteigende  Ausführungen  geboten, 
welche  er  wiederum  einzeln  oder  getrennt  verwenden  kann,  je  nachdem  er 
eine  einfachere  oder  reicher  gestaltete  Wiedergabe  der  Geschichte  erzielen 
will.  Wenn  auch  die  Bilder  in  künstlerisdber  Beziehung  manches  zu 
wünschen  übrig  lassen,  so  bietet  doch  der  Text  ausserordentlich  viel  des 
Guten  and  Brauchbaren  für  die  Anleitung  zum  Sprechen  und  zur  Anf- 
satzbildung.  

Beehtel  und  Glaaser,  SammlungfranzöiUchtr  Au/sattihemata  (mit  Dispositionen 
und  Vokabular);  11.  Teil,  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten und  für  Studierende.  Wien  1899.  Manz'sche  k.  u.  k. 
Hof-,  Verlags-  und  Universit&ts-Buchhandlung. 

Denselben  Sinn  für  das  praktisch  Verwendbare,  den  die  Verfasser 
in  ihrer  französischen  Grammatik  für  Handelsschulen  bekundet  haben,  be- 
thäügen  sie  in  dieser  Sammlung  von  Aufsatzthemen,  die  an  Reichhaltigkeit 
die  meisten  derartigen  Bücher  übertrug.  Die  Verfasser  haben  sie  auf 
Grund  der  im  Deutschen  Reiche  wie  in  Österreich  verbreitetsten  Chresto- 
mathien und  Schulausgaben  zusammengestellt,  so  dass  die  Verwendbarkeit 
ihres  Buches  auf  die  breiteste  Gmndli^e  gestellt  ist  Indem  sie  den  um- 
fänglichen Stoff  in  8  Gruppen  zerlegen,  schreiten  sie  von  der  schlichten 
Umsetzung  von  Fabeln  Luontaines  u.  a.  in  Prosa  fort  über  geschichtliche 
Themen,  Briefe,  Zwiegespräche,  Schilderungen  von  Persönlichkeiten  u.  a.  zu 
freien  Abhandlungen,  welch  letztere  besonders  der  studierenden  Jugend 
willkommen  sein  dürften.  In  den  ersten  6  Gruppen  sind  die  wichtigsten 
Ausdrücke  und  Wendungen  jedem  Thema  beigegeben;  hie  und  da  findet 
sich  auch  ein  Mu8terau£atz,  überall  aber  ist  kurz  und  prägnant  der  Plan 
des  Aufsatzes  gegeben,  sowie  die  Quellen,  aus  denen  er  entnommen  ist. 
Das  treffliche  Buch  verdient  die  weiteste  Verbreitung. 


RaUSehmaier,  Anton.  FranMötUche$  Vokabularium  auf  e^fmologisoker  Grund' 
läge,  für  Mitteltchulm  u.  tum  Privatgehrauch.  2.  Aim.  München  1900 
bei  R.  Oldenbourg;  geb.  M.  1,60. 

Das  höchst  geschickt  zusammengestellte  Buch  giebt  in  sachlich  ge- 
ordneten Gruppen  nicht  nur  zahlreiche  Substantiva  nebst  den  mit  ihnen 
zusammenhängenden  anderen  Wortklassen,  sondern  es  fügt  auch,  abgesehen 
von  vielen  etvmologischen  Hinweisen,  eine  grosse  Zahl  der  für  den  mttnd- 
liehen  und  scnriftlichen  freien  Ausdruck  nötigsten  Redewendungen  an. 
Auf  engem  Räume  ist  bewundernswert  viel  geboten,  ohne  dass  die  Übersicht 
dabei  utte.  Der  Anhang  enthält  einen  Abriss  der  Elntwickelung  der 
französischen  Sprache,  einige  Hinweise  auf  die  Formenentwickelung,  die 
wichtigsten  Homonymen  und  vornehmlich  Synonymen  und  eine  gedrängte 
Übersicht  über  die  französische  Litteratur.  Das  ausserordentlich  anregende 
Buch  ist  angelegentlichst  zu  empfehlen. 

BretSChneider,  H«  Lecture$  et  exerekes  franqais,  /Vom.  Leu-  und  Übungs- 
buch für  ReaU,  HandeUkhr-AnMtalten,  sowie  höhere  Bärgerschulen,  I.  Teil. 
3.  Aufl.   Carlshorst-Berlin  1901  bei  Hans  Friedrich.   M.  —,80. 

Die  Auswahl  der  dem  Kindesalter  angepassten  Stoffe  ist  vornehmlich 
mit  Rücksicht  darauf  getroffen  worden,  dass  sie  in  der  mannigfachsten  Weise 
umgeformt  und  so  zu  Sprech-  und  Aufsatzübungen  verwendet  werden 
können.  Der  Verfasser  giebt  dazu  manchen  schätzenswerten  Wink.  Die 
Fabeln  und  Märchen  werden  bevorzugt,  doch  giebt  es  auch  einige  Lebens- 
beschreibungen, sowie  Briefmuster.    Bei  letzteren  wäre  zu  wünschen,  dass 
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Aber  all  die  Schlusswendungen  vollständig  ausgefohit  wflrden,  sei  es  mit 
abgekOnten  oder  fingierten  Namen.  In  dieser  Hinsicht  weiss  sich  der 
Schaler  oft  nicht  zu  helfen.  Den  Schlnss  des  nur  französische  Texte  ent- 
haltenden Buches  bilden  Gedichte;  einigen  von  ihnen  ist  die  Melodie  hinzu- 
gefOgt    Das  Ganze  ist  durchweht  Ton  Jugendlust  und  Frohsinn. 


Hille,  A.  Syttem  der  logiichen  BesUhvngtn  de»  franzöBÜchen  Verbs, — Koi^ugalUcnM' 
Utftl,  Ein  JjekrmiUel  zur  Übung  aller  Verba^ormen,  Bremen,  1899 
bei  Gust  Winter.    M.  —,80. 

Durch  dieses  Hilfsmittel  sollen  die  Schfller  besonders  sicher  in  die 
Beherrschung  der  Eoinugation  eingeführt  werden.  Freilich  mOssen  sie 
mit  den  Hauptsachen,  den  Zeiten,  Redeweisen,  Personen  etc.  bekannt  sein, 
bevor  die  Tabelle  in  Wirksamkeit  treten  kann.  Ob  es  dann  Oberhaupt 
einer  solchen  Tabelle  noch  bedarf,  erscheint  zweifelhaft  An  Vorschlägen, 
wie  man  den  Schülern  am  vorteilhaftesten  die  Verbalformen,  sei  es  allein, 
sei  es  im  vollen  Satze,  einprägt,  bringt  der  Verfasser  nichts  Neues.  Das  Kon- 
jugieren im  Satze  mit  logischen  Antworten,  von  mehreren  Schfllem  aus- 
gerahrt,  wird  gewiss  schon  längst  von  den  meisten  Lehrern  geübt.  Die  zu  den 
Tafeln  gegebenen  Erläuterungen  lassen  über  gelegentlichen  Anpreisungen 
imd  Winken  im  ganzen  Deutlichkeit  vermissen.  S.  8  wird  z.  B.  gesagt: 
„Man  kann  die  Formen  beliebig  bezeichnen!  Die  ersten  Präsens  bieten 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe  für  die  Kleinen,  weshalb  der  erläuternden 
Veranschaulichnng  eine  entsprechende  Reproduktion  folgt.  Die  Bemerkungen 
führen  spielend  in  das  Verständnis  ein:  kurze  Fragen;  von  Lautgesetzen 
ist  keine  Rede!"  Gleich  darauf  wird  aber  von  stamm-  bezw.  endungsbe- 
tonten Formen  gesprochen.  Diese  hängen  doch  mit  Lautgesetzen  untrennbar 
zusammen.  Referent  vermag  sich  nicht  den  vielseidgen  Nutzen,  den  die 
Verwendung  der  Koi^ugationstafel  nach  der  Meinung  des  Verfiusers 
bringen  soll  (vergl.  Vorwort),  zu  versprechen. 

Lsipzio.  Ebnst  Lbitsmanh. 


Sehulbibliothek  franz0§i9cher  und  englischer  Prof aschriflen  warn 
der  neueren  Zeit,  herausgegeben  von  Bahlsen  und  Henges- 
bach,  Berlin,  R.  Gärtner. 

35.  Bändchen:  Oontet  et  nourelU*  modernes^  für  die  Schule  bearbeitet  und 
erklärt  von  J.  Dorr,  119  S.  1899,  Preis  1,20  Mk.  —  Der  Herausgeber  hat 
sich  bei  dieser  Sammlung,  wie  er  selbst  angiebt,  von  den  Grundsätzen 
leiten  lassen,  die  nach  den  AusfQhrungen  Uengesbadis  (Bändchen  33, 
maUres  eorUeura)  bei  der  Auswahl  von  Erzählungen  für  den  Schulunterricht 
massgebend  sein  sollen  imd  die  auch  wir  für  die  richtigen  halten.  Dies 
hindert  jedoch  nicht,  dass  man  in  betreff  des  erziehlichen  Wertes  im  ein- 
zelnen verschiedener  Meinung  sein  kann.  Die  schönsten  Erzählungen 
dieses  Bändchens  sind  wohl  Bornier,  eomment  on  devient  beau;  Febvre, 
rief»  aan»  Dieu!\  Richebourg,  la  bourse  d'argenL  Von  bescheidenem  Gehalt 
sind  Aicard,  les  ^trenne»,  Harel,  trop  parier  nuit,  Richebourg,  U  nid 
d'hirondeUes.  Rameau,  le  vieux  guide  kann  unseres  Erachtens  nur  von 
solchen  verstanden  und  gewürdigt  werden,  die  die  Reize  der  Alpenwelt  und 
das  Leben  der  Führer  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  haben.  — 
Im  übrigen  können  wir  der  Auswahl  volles  Lob  spenden.  Sie  führt  in  die 
verschiedensten  Teile  des  französischen  Landes,  nach  Paris,  in  die  Alpen, 
in  die  Gegend  von  Le  Maus,  in  die  Normandie  und  ins  Gebiet  der  oberen 
Marne;  die  verschiedensten  Kreise  des  Volkes  werden  dargestellt,  die  mannig- 
faltigsten Beschäftiffungen  vorgeführt:  das  Leben  der  bov^ptmUte»,  das  Treiben 
der  grossen  Bibliotheken,  das  stille  Wirken  der  Ordensfirauen,  das  Reisen 
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im  Postwagen,  das  sommerliche  Treiben  in  Alpenortschaften,  die  Not  der 
Arbeiter£Eunilien  o.  s.  w.  Aach  in  sprachlicher  Hinsicht  ist  das  fi&ndcheh 
geeignet 

Wir  möchten  es  in  erster  Linie  f&r  die  oberste  Stnfe  der  höheren 
Töchterschalen  empfehlen;  doch  ist  es  aach  fftr  die  Sekunda  der  Knabenan- 
stalten nicht  abiuweisen. 

40.  B&ndchen:  Qmteun  oonUn^tarami,  Neun  Erz&hlongen  von  A.  The a- 
riet,  A.  France,  P.  Loti,  Y.  Sardou,  E.  Zola.  Ausgewählt,  bearbeitet 
und  erklärt  von  J.  Hengesbach.  XII,  186  S.  (117  S.  Text).  1900.  — 
liass^bend  bei  der  Auswahl  waren  natürlich  die  mr  maUres  cmtaun  (Bd.  33) 
dandegten  Gesichtspunkte.  Im  Vordergrund  stehen  A.  Theuriet,  dem 
ein  Drittel  des  Textes  (4  Ton  9  Ersfthlungen)  entlehnt  ist,  und  die  Provinz. 

—  Wir  stehen  dieser  Auswahl  nach  eingenender,  cum  Teil  wiederholter 
Lektüre  mit  sehr  geteilten  Oef&hlen  gegenüber.  Bückhaltslos  billigen  können 
wir  nur  3  Erzählungen:  Zola,  Vimmdatum,  Sardou,  fobus,  Loti,  m»  mtm- 
«Mfltr«  d^Jmum,  No.  I  Sotofemin  cfo  oolü^e  von  Theuriet  bietet  mehr  Schil- 
derang als  Handlung  und  vermag  auf  Schüler  kaum  einen  tieferen  Eindruck 
zu  machen.  In  No.  II  la  trmte  wird  das  Geniessertum  in  der  Art  von  Erck- 
mann-Chatrians  rami  FrU»  vorgefiohrt;  auch  III  Ut  pkhu  bewegt  sich  in  zu 
sinnlich-materieller  (Gedankenwelt  Gestalten  wie  in  diesen  beiden  Er- 
zählungen sollten  der  Juffend  im  Schulunterricht  nicht  vorgeführt  werden; 
sie  erheben  sich  nie  zur  Höhe  reiner,  edler,  uneigennütziger  Menschlichkeit 
wie  z.  B.  diejenigen  (^opp^es;  ihre  Wohlthaten  sind  Ausflüsse  augenblicklicher 
Laone  und  Anwandlungen  flüchtiger  Nächstenliebe.  Von  diesem  Gesichts- 
ponkte  aus  verurteilen  wir  auch  Theuriets  Noil  de  M.  dt  Maroue  und  la 
pemr  (in  Benders  Auswahl),  wie  überhaupt  dieser  Schriftsteller  kritischer  ge- 
prüft sein  wiD,  als  dies  in  den  für  Schulzwecke  bestimmten  Ausgaben  bisher 
geschehen  ist  Bezüglich  No.  IV^m^  de  Lome  XVI  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  der  Kürze  des  Auszugs  und  trotz  der  orientierenden  Einleitung  irgend 
welches  Interesse  für  die  nicht  historischen  Personen  nicht  geweckt  werden 
kann;  im  Gegenteil,  wir  konnten  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass 
die  Anschaulichkeit  der  Darstellung  des  wirklich  Historischen  durch  die 
Einführung  dieser  unthätigen,  schattenhaften  und  ganz  gleichdlUgen  Per- 
sönlichkeiten nur  gelitten  hat.  —  Dass  kürzere  Auszüge  aus  Romanen  im 
allgemeinen  als  verfehlte  Lektüre  angesehen  werden  können,  zeigen  auch 
No.  V  Vtmbe  von  A.  France  (aus  Vehd  de  nacre)  und  VI  la  moH  dupedttnarm 
aus  Loti,  picheur  dlMlande,  Auszüge  wie  diese  sind  eben  zu  kurz,  als  dass 
Verständnis  und  Interesse  für  Personen  und  Handluns  geweckt  werden 
könnten;  au^  wenn  der  Lehrer  auf  Grand  der  Kenntnis  des  ganzen  Werkes 
eine  eingehendere,  wohl  vorbereitete  Einleitung  giebt,  bleiben  so  viele 
Einzelfri^n  unbeantwortet,  dass  ein  innigeres  Verhältnis  zwischen  Stoff 
and  Schüler  nicht  entstehen  kann.  Übrigens  setzt  das  Verständnis  der 
ganz  in  der  Luft  schwebenden  Erzählung  fatibe  mit  ihren  vielen  politischen 
Anspieluni^n  eine  eingehendere  Kenntnis  der  Anfänge  der  Revolution  voraus. 

—  Bezügbch  des  Kommentars  bemerken  wir  folgendes:  Die  Übersetzung  «wie 
aas  dem  Ei  gepellt*'  üri  ä  quatre  dpmglet  S.  18,  9  ist  süddeutschen  Jungen 
ganz  unverständlich;  S.  49,  16  im  Omirai  eocial  entwickelt  Rousseau  das 
System  seiner  philosophischen  (?  —  doch  besser  politischen!)  Anschauungen; 
za  8.  52,  9  musste  behufs  Erklärung  des  Zusammenhangs  hinzugefügt  weraen, 
dass  der  Garten  des  Paime-Royal  der  Herd  der  revolutionären  Bewegung 
war.  ^  Statt  mehrerer  solcher  kürzerer,  an  sich  unverständlicher  und  mehr 
oder  weniger  in  der  Luft  schwebender  Auszüge  aas  Novellen  oder  Romanen 
sollte  man  auf  der  Stufe,  wo  ein  Werk  der  Erzählungslitteratur  behandelt 
werden  soll,  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  lesen,  wie  Daudets  PttU  Choee 
oder  Tartarm  de  Tarasetm,  MalotS  smu /mmlte,  M6rim6es  Cblomho,  die  in 
brauchbaren  Ausgaben  zugänglich  sind. 
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39.  B&ndchen:  Gamille  Flammarion,  lectures  ckoisies.  Ausgewählt 
und  erkl&rt  Ton  W.  Els&sser.  Mit  dem  Bildnis  Flammarions.  1900.  — 
Vni.  130  S.  (HO  S.  Text).  —  Es  sind  dies  in  sich  abgeschlossene  und  ver- 
stänalidie  Auszüge  ans  aes  bedeutenden  Astronomen  popal&r-wissenschaft» 
liehen  Werken.  Alle  sind  ohne  Ausnahme  in  klarer,  lichtroller,  poetisch- 
begeisterter und  begeisternder  Sprache  geschrieben,  so  dass  man  im  Interesse 
des  erhebenden  und  läuternden  Einflusses  astronomischer  Studien  auf  den 
menschlichen  Geist  sie  nach,  beziehungsweise  neben  der  Behandlung  der  be- 
treffenden Oebiete  in  der  mathematischen  Geograpbiestunde  gern  unserer 
Jugend  darbieten  möchte.  Andere  Fragen  sind  allerdings  die,  ob  im  firan- 
zösischen  Unterricht  Zeit  dafür  bleibt  und  ob  bei  den  spnu^lichen  Schwierig- 
keiten, die  Flammarion  doch  immer  trotz  der  Klarheit  seines  Ausdrucks  dem 
Lernenden  bereitet,  der  Inhalt  so  wirkt,  wie  man  es  wflnscht  Die  erste  Frage 
ist  auf  jeden  Fall  so  lange  entschieden  zu  verneinen,  als  die  Tomehmste  Auf- 
gabe des  französischen  Unterrichts  darin  bestehen  wird,  die  Schaler  mit  fran- 
zösischer Geschichte  und  französischem  Yolkstam  bekannt  zu  machen.  Die 
zweite  Frage  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  bejahen.  Ob  bei  Oberreml- 
schulen  die  Sache  anders  liegt,  yermag  ich  hier  nicht  zu  beurteilen.  Doch 
wird  man  mir  beipflichten,  wenn  ich  die  Aufgabe,  die  Schüler  für  die 
schönen  erhebenden  Gedanken  der  hier  behandelten  astronomischen  Kapitel 
zu  begeistern,  in  erster  Linie  dem  Lehrer  der  mathematischen  Geographie 
zuweise.  —  Die  Anmerkungen  sind  sehr  gut  und  treffend  abgefasst,  geben 
iedodi  unseres  Erachtens  zu  viel,  besonders  in  physikalischer  und  meteoro- 
logischer Hinsicht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Text  doch  nur  für 
Prima  in  Betracht  kommen  könnte;  so  ist  unnötig  17,  19  (Umlauf  der  Ehile 
um  die  Sonne),  17^  (Kreislauf  des  Wassers),  17^  (Entstehung  der  Winde), 
26,  10  (Spektralanalyse),  79,5  ( Wasserdampf j,  91»  (Hygrometer).  — 

Pitt  Press  Series.  Boileau,  Von  poiüqit»,  edited  with  introduction 
and  notes  by  D.  Kichol  Smith,  M.  A^  Cambridge,  at  the  University  Press, 
1898  XXXII,  104  S.  (36  S.  Text).  —  Diese  Ausgabe  erhebt  den  Ansprudi, 
die  erste  in  England  erschienene  kritische  Ausgabe  der  Art  poM^  zu 
sein;  mit  welchem  Recht,  vermögen  wir  nicht  zu  saften:  auf  jeden  Fall  ist 
es  in  jeder  Hinsicht  eine  mustergiltige  Leistung.  Die  Einleitung  behandelt 
das  Leben  des  Dichters,  Inhalt  und  Gedankengans  des  Werkes,  Entlehnungen 
desselben  und  Einfluss  desselben  besonders  auf  England.  Die  Anmerkungen 
geben  sprachlichen,  sachlichen  und  litterarischen  Kommentar  in  treffender, 
wissen  sdiaftlicher  Form.  —      

Plan  piäoresque  de  la  vUU  de  Parte,  Hergestellt  unter  Aufsicht  und  nadi 
Angaben  des  Prof.  Dr.  Rolfs,  Direktors  der  Oberrealschule  zu  Rheydt 
Leipzig,  Kenger  1900.  Grösse  der  Zeichnung  132X176  cm.  Preis  des  in 
fOnt  Farben  kolorierten  Planes  a)  roh,  6  Bl&tter  in  Mappe  U  M.,  b)  auf 
Leinwand  18  M.,  c)  auf  Leinwand  mit  St&ben  20  M.  —  Von  diesem  Plan 
ist  auch  eine  fOr  die  Hand  des  Schülers  bestimmte,  in  Farben  aosgeftlhrte 
Ausgabe  (32X4^  cm)  erschienen,  Preis  60  Pf.  —  Ein  beigegebenes  alpha- 
betisches Verzeichnis  erleichtert  das  Aufsuchen  der  Strassen,  Pl&tze,  (ie> 
b&ude  u.  s.  w.,  deren  Lage  durch  die  mit  römischen  Buchstaben  und  ara- 
bischen Ziffern  bezeichneten  Quadrate  bestimmt  ist  —  Die  Idee,  die  wich- 
tigstei\  Geb&ude  in  bildlicher  Darstellung  aus  dem  Gewirr  der  Strassen 
scharf  hervortreten  zu  lassen,  ist  natOrlich  nicht  neu.  Schon  seit  vielen 
Jahren  verwende  ich  im  Unterricht  als  Hilfsmittel  Nouveau  PUm  mommmemiai^ 
Umirah-t  praüque  de  Väramger  dam  Parity  Garnier  Mres  (0,64X0,42  m),  und  in 
anderen  Schulen  sah  ich  Souvtmr  dm  nouteau  Parü^  eee  wummmenU^  prommmdm 
etc.  J.  (Zitier,  Paris.  Auf  beiden  sind  die  bedeutendsten  Geb&nde  im 
Bilde  dargestellt,  doch  sind  sie  so  klein,  dass  nicht  alle  Schaler  sie  vosi 
Platze  aus  sehen  können,  was  bei  dem  vorliegenden  Rengerschen  Plane 
möglich  ist.    Derselbe  ist  somit  ein  wertvolles  Hilfsmittel  bei  der  Behand- 
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long  der  Realien  Ton  Paris,  doch  ist  er  leider  so  teuer,  dass  er  einstweilen 
nicht  die  Verbreitung  linden  wird,  die  wir  ihm  wOnschen^  und  dass  man 
lieber  Sütterlins  Plan  von  Paris  (80X112  cm»  '^  M.,  Leipzig,  Georg  Lang) 
w&hlt.  Ausserdem  haben  wir  folgendes  zu  beanstanden:  die  einzelnen  Blätter 
schliessen  nicht  korrekt  aneinander;  die  äusseren  Stadtteile  sind  zu  Gunsten 
der  inneren  zu  sehr  verkürzt,  so  dass  z.  B.  die  Seine  vom  Eiffelturm  ab 
£ast  genau  nach  Süden  zu  fliessen  scheint;  das  Marsfeld  ist  ohne  ersicht- 
lichen Grund  teils  rot  (üäusergebiet),  teils  weiss  dargestellt;  die  Namen 
yare  de  VChtut  (E  12,  K  2)  wären  besser  durch  die  üblichen  gart  MowipanuuM 
und  gart  St,- Lasare  ersetzt  worden;  es  fehlt  das  Wort  Memagne  in  der  Be- 
zeichnung TW  d^ÄUemagne\  einmal  Steht  Yauffirad  statt  Yaugirard;  im  Ver- 
zeichnis steht  Vilette  statt  Villette;  auf  dem  Nebenpländien  ParU  actuel 
((oUvehppement  kistorique)  hätten  Jahreszahlen  zum  Verständnis  hinzugefügt 
werden  müssen. 


FranzOiisehe   und  englifche  Schnlbibliothek,    herausgegeben  von 
0.  Dickmann.    Leipzig,  Renger. 

Scribe,  E.,  le  verre  d'eau,  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
L.  E.  Rolfs,  1899,  XIV  und  101  S.  (91  8.  Text).  —  Meiner  Ansicht  nach 
verdient  dies  Lustspiel  keinen  Platz  im  Kanon  der  französischen  Schul- 
lektüre, nicht  bloss  weil  der  historische  Hintergrund  französische  (beschichte 
kaum  bertihrt,  sondern  auch,  weil  dem  Stück  jeder  tiefere  moralische 
Gehalt  fehlt  Ob  die  vorliegende  Ausgabe  durch  ein  wirkliches  Bedürfius 
geboten  war,  möchten  wir  schon  aus  diesem  Grunde  bezweifeln,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  es  an  guten  und  billigeren  Aus^piben  dieses  Lustspiels 
nicht  fehlt  Im  übrigen  können  wir  diese  Bearbeitung  als  eine  gute  be- 
zeichnen. Die  biographische  und  historische  Einleitung  sind  gut  und  treffend 
abgefasst;  der  Kommentar  beschränkt  sich  auf  das  etwa  rOr  Sekundaner 
in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  Notwendige.  An  Dm<Mehlem  habe 
ich  mir  angemerkt:  S.  68,  12  peut-^tre  (statt  peut  ^tre);  72,  24  m^me  statt 
möme;  81,  23  ä  statt  a;  86,  9  ciel?  statt  ciell;  97.  2:  1  Mark  4  Pfg.  statt 
2  Pfennig;  98,  Anmerkung  zu  41,  20  fondre  statt  toudre. 

Deschaumes,  E.,  Journal  (Tun  lyceen  de  14  an$  pendatU  le  riige  de 
Paris  (1870 — 1871).  Auswahl.  Mit  drei  Kartenskizzen,  einem  Plan  von 
Paris  und  einer  Karte  der  Umgebung  von  Paris.  Zum  Schulgebrauch  her- 
ausgegeben von  R.  Krön.  Leipzig  1899.  X  und  158  S.  (116  S.  Text).  — 
Der  unermüdliche  Herausgeber,  der  der  deutschen  Lehrerwelt  durch  sein 
Büchlein  le  Petu  Paritien  allgemein  bekannt  geworden  ist,  hat  mit  diesem 
Texte  der  Sekunda  einen  neuen  Lesestoff  aus  dem  Gebiet  der  Kriegslitteratur 
zuführen  wollen.  Bekanntlich  fehlt  es  nicht  an  Schulausgaben  von  Werken, 
die  den  ffrossen  Krieg  behandeln;  ich  erinnere  nur  an:  Sarcey,  »iege  de 
Partie  ä^ä^TlSSOn,  Journal d^mtqffiäer  d'ordorm4mc^  Hal6vy,  Finvation,  Moltke, 
la  guerre  de  1870  (ed.  Jaegl6,  Hannover,  Meyer),  Zola,  Sedan  (Dresden, 
KtQitmann),  R^eUt  mixtes,  guerre  de  1870^71  (Velhagen),  Pari»  sou»  la  Com' 
vume  (Velhagen),  Boissonnas,  une  famUle  pendatU  la  guerre  de  1870  (Gärtner), 
Wershoven,  la  guerre  franco-aUemande  (Kühtmann),  Rousset,  k»  guerre 
franco-allemande  (Gärtner^,  Monod,  Allenumd»  et  Frangais  (BAngeT)^  Chuquet, 
la  guerre  de  1870—71  (Berlin,  Friedberg  &  Mode}.  Für  die  Sekunda  bezw. 
oberste  Klasse  der  sechsklassigen  Realschule  sind  jedoch  von  diesen  Texten 
höchstens  Sarcey  und  Boissonnas  brauchbar,  insofern  die  anderen  hier  ange- 
führten nur  für  Prima  geeignet  sind,  oder  als  einseitig  militärische  Darstellungen 
überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen  können.  Aus  diesem  Grunde  kann 
Deschaumes  willkommen  geheissen  werden,  zumal  der  Untersekundaner,  an 
den  der  Herausgeber  zunächst  denkt,  den  Aufzeichnungen  eines  gleich- 
alterigen  französischen  Schulkameraden,  die  ihm  zugleich  interessante  Ein- 
blicke in  das  fremde  Schulleben  gewähren,  wohl  Sympathie  und  Aufmerk- 
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samkeit  entgegenbringen  wird.  Nicht  beipflichten  kann  ich  jedoch  Krön, 
wenn  er  glaubt,  dass  das  Bach  ,,8elb8t  für  Oberprimaner  eine  fesselnde  and 
lehrreiche  Semesterlektfire  sei**.  Dafflr  fehlt  ihm  noch  viel,  besonders  das 
selbst&ndiffe  Urteil,  der  ttber  die  Grenzpfähle  hinausgehende,  frei  beobach- 
tende Blick  des  Verfassers.  Ferner  kann  man  sich  a  priori  sagen,  dmss 
eine  Ton  Tag  zu  Tag  chronikartiff  dem  Gang  der  Ereignisse  folgende  Dar- 
stellung auf  den  Primaner  gar  bald  ermüdend  wirken  muss.  Von  demselben 
Gesichtsponkt  aus  will  es  mich  bedanken,  dass  die  Aaswahl  Krons,  die 
etwa  zwei  Fünftel  des  1889  erschienenen  Originalwerks  wiedergiebt,  noch 
kürzer  hätte  ausfallen  dürfen,  um  so  mehr  als  jeder  Lehrer  aus  Erfahrung 
weiss,  dass  116  Seiten  Text  sogar  in  einem  langen  Wintersemester  kaum 
bewältigt  werden  können.  —  Andererseits  kann  man  von  demselben  Stand- 
punkt aus  nicht  einsehen,  warum  die  Anmerkungen  so  eingehend  und  wort- 
reich gestaltet  worden  sind.  Wozu  die  Aufsäblung  aller  Pariser  Lyceen, 
die  lange  Bemerkung  über  V.  Hugo  und  seine  Werke,  die  für  einen  Unter- 
sekundaner unverständliche  Urteile  enthält,  die  langen  Biographien  Mac- 
Mahons,  Canroberts,  Bazaines,  Bourbakis,  Ducrots,  Nai)oleons  IIL,  Gari- 
baldis, Thiers',  Wimpffens,  die  langen  Notizen  über  Chätillon  (26,  il\  die 
place  de  la  Concorde,  St.-Germain-l'Auxerrois,  la  nie  de  la  Lune,  jour  de 
r^ception,  la  nie  de  Jerusalem,  Fr.  Copp^,  Moltkes  Brief  u.  s.  w.,  u.  s.  w.? 
Hier  wäre  grössere  Kürze  angebracht,  da  die  Dinge  entweder  doch  vom 
Lehrer  besprochen  werden  müssen  oder  nur  kurz  berflhrt  werden  können, 
bezw.  genaueres  Eingehen  nicht  verdienen.  Sollen  sich  denn  die  An- 
merkungen der  Schulausgaben  allmählich  zu  einer  Konkurrenz  fOr  Kon- 
versationslexika auswachsen?  Für  verschiedene  Ausgaben  der  Bengerschen 
Sammlung  scheint  dies  wirklich  der  Fall  zu  sein,  besonders  die  Mflllerschen 
Ausgaben  Duruys  (UmU  XIV,  LouU  XVI),  wo  100  Seiten,  bezw.  50  Seiten 
Anmerkungen  auf  90  Seiten,  bezw.  88  Seiten  Text  folgen!  —  Die  Kron- 
schen  Anmerkungen  sind  z.  T.  wörtliche  Übersetzungen  der  betreffenden 
Stellen  des  PttU  Purinen,  Bemerken  wollen  wir  im  Aisschluss  daran  noch 
folgendes:  2.  26  muss  es  heissen:  die  Farben  der  tricolore  laufen  der 
Stange  parallel,  von  dieser  ausgehend  in  der  Reihenfolge  blau,  weiss,  rot, 
während  dieselben  Farben  bei  der  Fahne  des  Königreichs  Holland  senk- 
recht auf  der  Stange  stehen.  23^  41  tieur  steht  nicht  bloss  in  verächtlicher 
Bedeutung,  sondern  auch  als  ofnziell  gerichtlicher  Ausdruck.  64,  8  da  der 
deutsche  Ausdruck  „aufs  Korn  nehmen*'  fast  nur  noch  bildlich  ffebrancht 
wird,  wäre  besser  zu  übersetzen:  .man  hat  auf  sie  angelegt*".  Zu  65,  33—38 
wäre  eine  Anmerkung  am  Platze  gewesen^  da  noire  pmtvreßu  de  Samt-CUmd 
sonst  ziemlich  unverständlich  bleibt.  75,  5  ist  die  Obersetzong  „dass  es 
losgehen  werde*"  besser  durch  „dass  es  heiss  hergehen  werde*"  (oue  ea  aOmi 
ehm^er)  zu  ersetzen,  das  der  französischen  Grundbedeutung  näiier  kommt 
Was  soll  90, 18  in  der  Biosraphie  Garibaldis  der  Ausdruck  „frtlhere  Lebens- 
frische*"?  —  Von  Druckfehlem  sind  mir  aufgefallen:  16,  33  r^gent«  statt 
r^gence,  17,  1  r^ence  statt  r^gente,  31,  11  avaint  statt  avaient,  70,  34  aa 
statt  ou,  78,  2  par  statt  pas,  85,  27  supposse  statt  suppose;  S.  138  ist  II 
Paris  se  pr^pare  hinter  die  Anmerkung  zu  34,  35  lu  stellen;  47,  38  An- 
merkung Premier  des  Bataillon  Amazones  statt  premier  bataillon  des  A.  — 

Desäze,  R.,  Dtfeme  de  LouU  XVI  pr<monc4e  ä  la  barre  de  la  Omtmäkm 
natkmaU,  Für  den  Schulgebraach  erklärt  von  0.  Klein,  Leipzig  1900.  XII 
und  98  8.  (62  S.  Text),  Preis  1,10  M. 

Es  ist  dies  eine  sehr  verdienstliche  Ausgabe  der  berühmten  Ver- 
teidigungsrede, „eines  Meisterstückes  juristischer  Klarheit  und  ritteriidien 
Freimutes*'.  Da  die  Rede,  die  als  Beispiel  rhetorischer  Prosa  eine  Stella 
im  Unterricht  verdient^  wohl  erst  nach  der  Behandlung  der  drei  ersten 
Jahre  der  Revolution  im  Geschichts-  oder  französischen  Unterricht  in  An- 
griff genommen  werden  kann,  hätten  die  Anmerkungen  öfter  füfflich  kürzer 
ausfaUen  dürfen.    Im  übrigen  haben  wir  nur  wenig  zu  beanstanden.   S.  VUl 
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Einleitung)  7  y.  o.  ist  der  deutsche  Aosdnick  (^der  9.  Thermidor  gab  ihm 
drei  Wochen  nach  diesem  Tag  die  Freiheit  wieder")  höchst  unschön  und 
nnffeschickt;  ebenso  XI,  12  y.  o.  („er  wollte  auf  dem  Wege  der  Reformen 
weiter*).  S.  72,  Anmerkung  zu  24,  12/13  steht  am  unrechten  Orte,  da  die 
Textstelle  sich  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1790  bezieht 

GiograpkU  de  la  France,  fOr  den  Schulgebrauch  bearbeitet  Ton 
E.  Görlich.    Leipzig  1900,  VU  und  96  S.  (78  S.  Text),  Preis  1,10  M. 

Das  Bftndchen  will  einen  Stoff  bieten,  der  »wegen  seiner  Sprache 
und  seines  Inhaltes  als  Unterlage  für  Sprediübungen  geeignet''  sein  soll. 
Es  ist  weniger  fQr  die  ElassenlektOre  lus  für  die  häusliche  Vorbereitung 
bestimmt  Es  behandelt  die  physische  und  politische  Geographie  Frank- 
reichs und  seiner  Kolonien;  der  Text  ist  yorzugsweise  aus  den  Lehrbflchem 
von  Pigeonneau,  zum  Teil  aus  Foncin,  Leyasseur  und  Sanis  entnommen.  — 
Wir  können  die  Berechtigung  dieses  Bftndchens  nicht  einsehen.  Sollten 
die  Sprechübungen  isoliert  werden  Ton  der  Lektüre,  dann  wird  man  sie 
doch  nicht  mehrere  Semester  lang  (und  in  einem  Semester  kann  der  Text 
nicht  genug  ausgenutzt  werden)  an  geographische  Dinse  und  Worte  yon 
z.  T.  höchst  geringem  Wert  und  Zweck  anschliessen.  Die  geographische 
Ausdrucksweise,  soweit  sie  dem  Schüler  bekannt  werden  soll,  kann  ihm  im 
Anschluss  an  die  Stoffe  des  Lehrbuchs  oder  der  Lektüre  yermittelt  werden. 
Enthalten  doch  auch  die  meisten  neueren  Lehrgänge  (Bömer,  Plattner, 
Bierbaum,  Löwe  u.  s.  w.)  Stücke,  die  alles  geben,  was  in  dieser  Hinsicht 
nötig  ist.  Was  die  Sache  anlangt,  so  braucht  die  Geographie  Frankreichs 
auf  keinen  Fall  so  eingehend  behandelt  zu  werden;  es  w&re  eine  traurige 
Yerkennung  der  berechtigten  Forderung  nach  Realien.  Als  Nachschlagewerk- 
chen lassen  wir  uns  das  Buch  gefallen;  aber  kann  man  vom  Schüler  die 
kostspielige  Anschaffung  eines  Buches  zu  einem  yerhältnism&ssig  so  selten 
zutreffenden  Zweck  yerlangen?  Mit  nichten!  Oder  fflaubt  der  Herausgeber 
wirklich,  dass  die  Namen  der  yielen  kleinen  Flüsscnen,  St&dtchen,  Inseln, 
Departements,  Berge  u.  s.  w.,  die  gegeben  sind,  wirklich  im  französischen 
Unterricht  einmal  gelernt  oder  gesprochen  oder  berührt  werden  sollen  oder 
können?  —  Die  Anmerkuuffen  sind  in  französischer  Sprache  abge£u8t,  je- 
doch so,  dass  sie  vom  Schüler  der  Sekunda  ohne  grosse  Mühe  für  sprach- 
liche Vorbereitung  verstanden  werden  können. 

Im  übrigen  bemerken  wir  noch  folgendes:  Eine  Karte  von  Frank- 
reich und  seinen  Kolonien  musste  unter  allen  Umst&nden  beigegeben  werden. 
Die  Rücksicht  auf  den  zwischen  den  verschiedenen  geographischen  Fak- 
toren bestehenden  Kausalnexus  verlangt  die  Besprechung  des  Kapitels 
«Klima*'  unter  den  Abschnitten  der  physischen  Geographie.  S.  25,  31  fehlt 
der  Nebenfluss  la  Creuse,  der  dem  betr.  Departement  den  Namen  gegeben! 
S.  33,  39  ist  der  Ausdruck  ctntrt  tmwertitaire  nicht  erkl&rt.  obgleich  auch 
sp&ter  der  Begriff  mmeraU  nicht  definiert  ist;  bei  Ntntti  (S.  35,  13)  konnte 
hinzugef^  werden  viUe  ntOaU  d^A^kome  Daudet,  da  dieser  Dichter  fast  jeder 
Schülergeneration  bekannt  wird;  bei  LUle  (S.  37,  37)  konnte  hinzugefügt 
werden:  aooMue  par  Lome  XIV  dam  la  guerre  de  dhfohuüm  an  1667,  —  bei 
Dmkerque  (S.  38,  9)  aeheiS  de  VAngUUrre  par  Louis  XIV  an  1662,  ^  bei  Bou- 
logne  (S.  38,  17)  eau^  de  Nt^Mon  l*r  de  1808  &  5,  —  bei  £«  Mam  (8.  43,  38) 
difaUe  de  VarvUe  de  la  Loire  «»  1871,  zumal  diese  historischen  Hinweise  oft 
allein  das  Interesse  wecken  oder  erhöhen.  S.  81,  Anmerkung  zu  5, 16  fehlt 
die  Angabe,  die  allein  den  Text  erkl&rt:  Oolberi,  crdateur  de  la  marime  miU- 
iaire  ei  wtarchande  tous  Louit  XIV,  et  Vaubai^fort{fia  les  porti  nuUiairet,  8.85, 
in  der  Anmerkung  zu  34,  6  (Bossuet)  w&re  oraieur  besser  durch  pridieatmr 
ersetzt  worden.  —  Von  Druckfehlem  verzeichnen  wir:  S.  56,  7  coateuse 
stau  ü;  S.  84.  4  V.  u.  t^te  statt  tdte;  85  (Anm.  zu  33,  7)  Burgundes  statt 
Burgondes;  85  (Anmerkung  zu  33,  17)  chaud  statt  chauds;  89  (Anm.  zu 
45,  10)  oü  Louis  y  battit  statt  oü  Louis  battit. 

GiBSSBN.  August  Sturmvbls. 

Ztoohr.  t  fn.  8pr.  u.  Litt  XXin*.  H 
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Frmiizö§i§ehe  Erzäblangslltteratiir  in  neaen  SehnUnsgabeii. 

1.  Qmtet  de  Noil.  Für  den  Schulgebranch  mit  Anmerkongen  and 
Wörterbuch  heraasgegeben  von  Prof.  Dr.  F.  J.  Wershoven.  Dresden, 
G.  KOhtmann,  1901.    94  8.  Text,  10  8.  Anm.,  48  S.  Wörterb.  1,20  M. 

2.  CotUet  et  NowelUs  l  Ernste  und  heitere  Novellen  hervorragender 
Schriftsteller  der  neueren  französischen  Litterator.  Für  den  Schulgebranch 
bearbeitet  von  Oberlehrer  Dr.  Rahn.  Mit  Anmerkungen,  Questionnaire 
und  Wörterbuch.  Dresden,  G.  Eühtmann,  1901.  112  S.  Text,  10  S. 
Anm-,  20  S.  Quest.,  82  S.  Wörterb.  1,20  M. 

3.  Copp^e,  Fran^ois,  Pariser  akkztn  ttnd  Ertäkhmgen  am  Lee  Vrak 
Richee,  Omtee  tout  eimpUtf  Qmte»  en  Prose  und  Vtngt  Qmtes  Noweaax,  In  Aus- 
zügen mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  A.  Krause.  Bielefeld  und  L^zig,  Velhagen  &  Klasing,  1899.  X,  101 
S.  Text,  44  S.  Anm.    1  Mark.  —  Wörterb.  78  8.    -.30  M. 

4.  Copp^e,  Fr.,  Auegewähäe  EttäMmgen.  Für  den  Schulgebranch  be- 
arbeitet von  A.  Rohr.  Gotha,  F.  A.  Perthes  1898.  YIII,  126  S.  (89  S.  Text), 
1,40  M.  —  Wörterb.  —,20  M. 

5.  San  de  au,  Jules.  La  Roche  aux  MoueUee  (Der  Möwenfels),  im 
Aaszuge  mit  Anm.  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  K.  Strüver. 
Bielefeld  and  Leipzig,  Velhagen  Sc  Klasing,  1899.  VIII,  60  S.  Text,  25  a 
Anm.  —,75  M.  —  Wörterb.  37  S.  —,20  M. 

6.  Souvestre,  Emile.  Ju  Bord  du  Lac,  Auswahl  von  zwei  Er- 
zählungen. Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Dr.  P.Huot  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing  1900.  Vi,  114  S. 
Text,  27  S.  Anm.  1  Mark. 

7.  Souvestre,  E.  Au  (hin  du  Feu,  für  den  Schulgebranch  erkUrt 
von  Alfred  Mohrbutter.    Leipzig,  Renger,  1900.    90  8.(82  S.  Text). 

8.  Andr6  Theuriet  Auegtwdhlte  Ertählungen  mit  Einleitung  md 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Gerhard  Franz.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte, 
1897.    X,  92  8.  Text,  31  S.  Anm.  (M.  Hartmann's  Scholausg.  No.  10). 

9.  H^bert-Brunnemann,  Jours  d'epremte.  Ein  Lesestoff  zur  Ein- 
fOhrnng  in  die  Umsanffssprache  und  die  Lebensverhältnisse  des  französischen 
Volkes.  Unter  Mitwirkung  von  Marcel  Hubert,  Directeur  de  l'Ecole 
F6nelon  k  Paris,  geschrieben  von  A.  Brannemann.  Für  den  Schulgebrandi 
herausgegeben  von  Dr.  £.  Pitschel  za  Frankfurt  a.  M.  Mit  einem  Plan 
von  Paris.    Leipzig,  P.  Spindler  1898.  —  Wörterb.  —,40  M. 

Fürwahr  eine  lange  Liste!  und  doch  nur  ein  Tropfen  im  Meere 
der  für  Schulen  bestimmten  Erz&hlungslitteraturI  Als  ob  des  Goten  and 
Brauchbaren  and  Bewährten  nicht  schon  genug  zuginglich  gemacht  seL 

No.  1  ist  wohl  für  die  Herbstmonate  bestimmt  Der  Inhalt  ist  so 
bunt  wie  die  herbstliche  Landschaft  und  das  Vielerlei  der  Weihnachts- 
geschenke: Schilderungen,  Erz&hhingen,  Gedichtet  Zuerst  eine  kune 
Schilderung  der  Weihnachtsgebr&uche  mit  folgendem  albernen  Satz  (8.  3*1): 
8i  e*eei  mne  tuperstition  oondanmable  de  donner  des  Jotffoux  aux  et^ant»  U/ottr  de 
Noil,  H  de  manger  une  oie  graste  en  famUle,  nout  eomenUms  de  grand  ooemr  ä  In 
eufprimer,  —  Dann  le  wbiU  Noil  von  L.  Biart:  Ein  6jfthriger  Jun^e  ver- 
dirbt sich  selbst  alle  Freude  am  Weihnachtsfest  dadurch,  dass  er  sich  von 
seiner  Neugierde  dazu  verleiten  l&sst  zu  erspfthen,  wie  seine  Mutter  die  von 
Ihr  gekauften  Geschenke  des  PeUt  Noil  eigenn&ndig  in  den  Kamin  stellt  — 
Dann  let  krennee  du  pire  Zidore  von  J.  Aicard,  Eixfthlung  von  bescheidenem 
Wert,  auch  in  ConUt  et  noui>elU$  modernes,  herausgegeben  Von  J.  Dorr,  Berlin, 
Gärtner,  abgedruckt  —  Dann  /«  I^oiide  M,  deMaroise  von  Theuriet,  auch 
in  der  Rengerschen  und  Stolteschen  Sammlung.  —  Dann  tlkfamt  periu  von 
F.  Copp6e,  eine  gehaltvolle  und  ergreifende  Erzählung,  auch  bei  Gärtner 
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nnd  Perthes  abgedruckt  —  Dann  Ut  boämes  dupauvre  komme,  Ton  G.  Aoriol, 
eine  schnnrnge  Studentengeschidite,  —  dann  GMnU  von  J.  Norm  and: 
einem  zom  Weihnachtsessen  als  Negergeneral  verkleideten  Herren  werden 
in  der  Dunkelheit  von  zwei  flbereimgen  Schildwachen  milit&riscfae  Ehren 
erwiesen.  ^  Noel  m  Provence  von  P.  Aräne,  fftr  uns  wertlos  nnd  gleich* 
siltig,  ausserdem  mit  höchst  pessimistischem  Schlussausblick  auf  das  £lend 
der  unteren  Klassen  und  die  kalte  Selbstsucht  der  Besitzenden.  —  Es  folgt 
eine  Beschreibung  der  Christuskirche  in  Bethlehem  unter  dem  irreführenden 
Titel  Koil  ä  BeMiem,  —  La  miit  du  Jour  de  Van  von  M»«  Quizot  ist  Jean 
Pauls  berflhmte  Traumgeschichte  in  französischer  Gestalt.  —  unter  den 
Gedichten  ist  la  legende  dm  chevrier  von  J.  Aicard  das  beste.  —  Druckfehler 
S.  72,  11  /e  place  statt  la  place,  —  Da  das  Unbrauchbare  oder  weniger  Wert- 
volle überwiegt,  können  wir  diese  Sammlung  nicht  empfehlen. 

No.  2  enth&lt:  I.  Comment  on  dement  heau,  von  H.  de  Bomier,  auch 
in  Omttt  ei  Nowellet  modernes,  Berlin,  Gärtner  1899,  eine  schöne  Erz&hlung 
mit  ernster  Lehre.  II.  Im  parwre  von  Guy  de  Maupassant  III.  üh 
tettament  von  H.  Gotthelf,  moralisierende  Erz&hlung,  die  den  Lohn  schlichter 
Dankbarkeit  und  die  Strafe  schnöden  Undanks  veranschaulicht.  IV.  La 
demiere  claeee  von  A.  Daudet,  die  letzten  Unterrichtsstunden  darstellend, 
die  ein  alter  Volksschnllehrer  im  deutsch  gewordenen  Elsass  in  französischer 
Sprache  erteilt  Y.  L'ours  de  la  MaladeUa  von  E.  Lege  UV  6,  eine  spannend 
erzählte  Jagdgeschichte  aus  den  französischen  Pyrenäen.  VI.  Le  grand  chagrm 
d*un  rot  et^ant  von  iCug^nie  Foa,  einen  Tag  aus  dem  Leben  des  fOnf- 
jährigen  Königs  Ludwigs  XV.  erzählend,  der  an  einem  herrlichen  Wintertag 
nicht  an  der  Schneeballsohlacht  seiner  Spielgenossen  teilnehmen  darf,  da 
seine  Stellung  seine  Anwesenheit  bei  der  feierlichen,  aber  endlos  langen 
und  ermüdenden  Einsetzung  des  Herzogs  von  Orleans  als  Regenten  des 
Königreichs  verlangt.  VII.  La  chevre  de  Af.  Segum  von  A.  Daudet  Da  die 
auf  den  Schriftsteller  Gringoire  bezügliche  Einleitung  weggelassen  ist, 
musste  fdglich  auch  der  Schluss:  Adieu,  Gringoire!  etc.  gestrichen  werden.  — 
Die  Auswahl  dieser  Perlen  französischer  Erzähluneskunst  ist  anzuerkennen, 
wenn  man  auch  zugeben  muss,  dast  solche  SanunTungen  verschiedener  Er- 
zählungen von  verschiedenen  Schriftstellern  nicht  den  tieferen  und  nach- 
haltigen Eindruck  hervorbringen,  der  bei  der  Lektüre  eines  grösseren 
Werkes  aus  einer  Feder  eher  verbürgt  ist  Das  Bändchen  kann  rar  Tertia 
warm  empfohlen  werden.  Für  diese  Klasse.,  sind  wohl  auch  die  Über- 
setzungshufen  berechnet  Undeutsch  ist  die  Übersetzung  zu  91*^:  dieser 
Streit  Hess  den  König  frösteln.  Druckfehler:  38'«  heroique  sUtt  {,  47  ^^  ra- 
connaieanoe  Statt  m.  Man  vermisst  die  Erklärung  des  Ausdrucks  lettre  de 
faire-part  43,5  (Todesanzeige),  die  durch  Abdruck  der  stehenden  Wendungen 
eines  solchen  Briefes  im  Anhang  gegeben  werden  konnte. 

No.  3  ist  eine  neue  veränderte  Auflage  des  zuerst  1894  erschienenen 
Bändchens.  Beibehalten  sind  die  Erzählungen  le  Parrain,  un  Aeddent,  le 
Morceau  de  Pam^  man  and  Meurtrier]  aber  an  Stelle  von  on  rend  VArgent  traten 
die  Erzählungen  la  Iure  de  Misere  (Bien  Portant,  Malade,  Gu^ri)  und  tOdeur  du 
Suis,  conu  de  Päques,  Diese  Erzählungen  führen  uns  Personen  der  niederen 
ond  mittleren  Klassen  der  hauptstädtischen  Yorstadtbevölkemng  vor,  ihre 
Dürftigkeit  ihre  schlichten  Freuden,  ihre  Schwächen  und  Fehler,  ihre  Vor- 
züge nnd  Tuj^enden.  An  poetischer  Schönheit  und  Kraft  kann  sich  keine 
dieser  Geschichten  mit  den  schönen  Erzählungen  in  gebundener  Rede  ver- 
gleichen, die  z.  B.  in  der  Gärtnerschen  Ausgabe  (Berlin,  1896,  herausgeg. 
von  K.  Sachs)  vereinigt  sind.  Auch  die  bekannten  Dftudet'schen  Ersählungen 
möchten  wir  ihnen  vorziehen.  Andererseits  stellen  wir  sie  jedoch  hoch 
über  die  bisher  veröffentlichten  Erzählungen  Theuriets,  dessen  Personen, 
blasierte  egoistische  Lebemänner  mit  ffelegentlichen  und  höchst  zufälligen 
Anwandlungen  von  Nächstenliebe  und  Mitleid,  unsere  Jugend  nicht  zu  er- 
wärmen   vermögen.     Minderwertig    und   deshalb    zur   Lektüre   nicht   zu 
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empfehlen  sind  Mon  ami  Mmutrier  (ein  Subalternbeamter  im  Ministeriom, 
Kollege  des  Dichters,  ein  Mann  Ton  auffiUlend  kräftigem  Äusseren,  der  es 
liebt,  sich  als  leidenschaftlicher  Sportsmann  und  Freund  gefthrlicher  nächt- 
licher Händel  mit  Raufbolden  auszugeben,  entpuppt  sich  eines  Tages  als 
höchst  harmloses  Muttersöhnchen  und  Sklave  seines  Pudels)  und  Le  Barram 
(ein  alter  Junggeselle,  der  stets  nur  an  seine  Bequemlichkeit  und  seine 
gewohnte  Partie  Billard  gedacht  hat,  wird  Ton  seiner  froheren,  jetzt  glücklich 
Terheirateten  Köchin  gebeten,  Patenstelle  bei  ihrem  Kinde  zu  vertreten  und 
ffewinnt  den  kleinen  WeltbOrger  besonders  lieb,  nachdem  derselbe  eine  ge- 
Ahrliche  Krankheit  überstanden).  Ergreifend  ist  h  Marceau  de  Päm:  ein 
junger  Adliger  dient  während  der  Belagerung  von  Paris  in  einer  bei  Hantes- 
Bruyäres  stehenden  Kompagnie;  nur  schwer  erträgt  er  die  Entbehrungen 
und  die  schlechte  Verpflegung;  eines  Tages  wirft  er  ein  Stück  schlechten 
Brodes  in  den  Kot;  ein  armer  Teufel,  ein  Findling,  der  sein  ganzes  Leben 
gehungert  hat  und  nnn  in  derselben  Kompagnie  dient,  hebt  es  auf,  um  es 
gierig  zu  verschlingen  j  von  Mitleid  ordnen,  lässt  der  junge  Edelmann 
sich  seine  Leidensgeschichte  erzählen;  zum  Dank  fQr  diese  TeUnahme  zieht 
jener  für  seinen  adligen  Freund  in  der  folgenden  Nacht  auf  Wadie;  es 
entspinnt  sich  ein  Vorpostengefecht  mit  den  Deutschen,  bei  dem  der  Arme 
fällt.  —  £7fi  Acddmi  ist  wegen  des  darin  begangenen,  und  zwar  aus  Nächsten- 
liebe und  Freundschaft  begangenen  Verbrechens  nicht  ganz  unbedenklich: 
Ein  Maurer  beichtet  einem  Geistlichen,  dass  er  absichtlich  den  Sturz  eines 
Kameraden  von  einem  hohen  Gerüst  herbe  igeftlhrt,  um  dessen  FVan,  die 
er  einst  geliebt,  und  dessen  Sohn,  die  beide  unter  der  Trunksucht  und 
Faulheit  des  Gatten  und  Vaters  schwer  leiden,  aus  ihrem  häuslichen  Elend 
und  ihren  Nahrungssorgen  zu  retten.  —  L'Odmr  du  bms  erzählt,  wie  ein  in 
Paris  reich  gewordener  Maurermeister  beim  Anblick  der  von  seiner  Frau 
aus  dem  Palmsonntagsgottesdienst  mitgebrachten  Buchsbaumzweige  zur 
Milde  und  VersöhnlicULeit  gegen  seinen  einzigen  Sohn  gestimmt  wird,  von 
dem  er  sich  losgesagt,  nachdem  derselbe,  trotz  seiner  vortrefflichen  Schul- 
bildung und  gegen  den  Willen  der  Eltern,  sich  mit  einem  ganz  armen 
Mädchen  aus  bescheidener  Familie  verheiratet  hatte.  —  Den  breitesten 
Raum  nimmt  ein  la  Oure  de  Misere:  Es  schildert  die  Wirkung,  die  der 
Lotteriegewinn  von  500000  Frs.  auf  einen  gut  erzogenen  und  rechtschaffenen, 
aber  armen  und  energielosen  Buchhalter  ausübt;  er  stürzt  sich  an  der 
Seite  selbstsüchtiger  ehemaliger  Schulkameraden  in  den  Strudel  der  haupt- 
städtischen Genüsse,  kehrt  jedoch  nach  einem  Jahre  der  Freuden  and 
Sorglosigkeit  in  seinen  früheren  Kreis  zurück,  um  ein  armes  fleissiges 
Mädchen,  dessen  Aufopferung  in  werkthätiger  Liebe  zn  ihrer  kranken 
Mutter  er  schon  früher  zu  bewundem  Gelegenheit  hatte,  als  seine  Gattin 
heimzuführen.  —  Druckfehler:  S2 *^  retait  statt  ifaU.  —  Der  Kommentar,  von 
bewährter  Hand  verfasst,  lässt  den  Schüler  nur  einmal  im  Stich,  S.  3*, 
wo  zu  erwähnen  war,  dass  die  Herbstmonate,  deren  Namen  r  enthalten, 
eben  die  Austemzeit  sind. 

No.  4  enthält  L  Maman  Nwm  (auch  in  Gärtners  Ausp^abe),  von  be- 
scheidenem Wert  II.  On  rend  FArpent,  schöne  Erzählung  mit  reichen  Aus- 
blicken. IIL  Le  OmoaltMeni,  für  Schüler  kaum  verständlich  wegen  der  Fein- 
heit der  psychologischen  Eatwickelung.  IV.  Le  Morceau  de  Pam,  in  der 
anter  No.  3  oesprochenen  Ausgabe  schon  vertreten.  V.  VEmfoM  perdm,  auch 
bei  Gärtner  una  bei  Wershoven,  Qmtet  de  Noel,  abgedruckt,  oben  unter  No.  1 
besprochen.  —  Mamm  Nwm  enthält  zu  viel  Bescm-eibung  und  Kleinmalerei 
and  ist  zu  arm  an  Handlung,  eine  Skizze  ans  dem  Jugendleben  des  Dichters : 
M.  N.  ist  die  alte  Frau,  die  Copp6e  und  seine  Geschwister  bei  ihren  Spielen 
und  Ausgängen  begleitete  und  beaufsichtigte  und  dabei  anderen  Alten  Er- 
innerungen aus  ihrer  Kindheit  erzählte.  0»  rei^  targmt  predigt  in  schönster 
Form  die  alte  Lehre,  dass  der  Reichtum  nicht  immer  Glück  verleiht  und  dass 
die  Armut  zur  Entfaltung  aller  Kräfte  des  Geistes  und  Körpers  und  so  zu 
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Erfolgen  führt,  die  Herz  und  Gemüt  mehr  befriediiren  als  alles  andere.  Zn- 
ffleich  werden  mannigfaltige  Ausblicke  auf  das  Leben  verschiedener  Kreise, 
der  litterarischen,  der  kleinbürgerlichen,  des  Schullebens,  der  Geldaristokratie, 
eröffiiet,  so  dass  auch  auf  dem  Gebiet  der  Realien  ein  reicher  Gewinn  zu 
yerzeichnen  sein  wird.  Leider  ist  der  Extemat  cfo  jmin$s  demohellu  über- 
sehriebene  Teil  in  vorliegender  Ausgabe  gestrichen,  ebenso  chez  VarchUteie 
BuHaL  Wir  empfehlen  dem  Herausgeber,  in  der  nächsten  Auflage  Mamtm 
Numt  zu  Streichen  und  auf  dem  so  gewonnenen  Raum  einen  der  oben  be- 
zeichneten Teile  von  On  rmd  Vargmt  abdrucken  zu  lassen.  Der  Inhalt  der 
Erz&hlong  ist  kurz  folgender:  Bei  dem  Abb6  Moulin,  einem  alten  wohl- 
th&tiffen  Geistlichen  einer  reichen  Pariser  Gemeinde,  erscheint  am  Weihnachts- 
abend Renaudel,  ein  früherer  Pariser  Banquier,  der  vor  Jahren  mit  der  Kasse 
geflüchtet  ist  und  in  contumaciam  zu  zwanzig  Jahren  Zwangsarbeit  ver- 
urteilt wurde.  Er  hat  in  Chicago  als  FleischhSidler  ein  grosses  Vermögen 
erworben,  das  ihn  nun  in  den  Stand  setzt,  die  Schuld  zu  sühnen,  die  die 
Zukimft  seines  heissgeliebten  hoffnungsvollen  Kindes  zu  zerstören  droht, 
und  alle  diejenigen  zu  entschädigen,  die  sein  Yertrauensbruch  und  seine 
Flucht  einst  so  schwer  geschädigt  hat  In  Renaudels  Auftrag  besucht  Abb6 
Moulin  die  vier  Personen^  die  me  grössten  Beträse  verloren^  um  ihnen  in 
Gestalt  von  Zahlungsanweisungen  auf  die  ersten  Bankgeschäfte  Kapital  und 
Zinseszinsen  zurückzuerstatten.  Es  sind  dies  ein  Schriftsteller,  die  Vorsteherin 
eines  kleinen  Pensionats,  ein  Baumeister  und  ein  Marquis.  Bei  keiner  dieser 
Personen  findet  der  Geistliche  die  freudige  Aufiiahme,  die  er  als  Überbringer 
verloren  geglaubter  Schätze  erwartet.  Warum?  Der  Verlust  des  (Feldes 
hat  einst  ihr  Glück  begründet,  indem  er  sie  zu  ernster  Arbeit  und  An- 
strengung zwang  und  somit  zur  wahren  Freude  am  Leben  führte.  Der 
Marquis  aber  hat,  um  seinen  vielen  Verpflichtungen  nachzukommen,  die 
Tochter  eines  Büi^erlichen,  eines  Millionärs  von  zweifelhafter  Vergangen- 
heit, heiraten  müssen,  was  ihm  die  Achtung  seiner  Freunde  und  Ver- 
wandten verscherzt  hat  —  Die  dritte  Erzählung,  h  Cbtwakscßiu,  führt  uns 
nach  Perpignan  und  in  die  Pyrenäen,  wo  ein  junger  Pariser  Künstler  auf 
den  Rat  seines  Arztes  Heilung  von  schwerem  Leiden  sucht  Da  der  Schwer- 
punkt der  Erzählung  auf  dem  psychologischen  Gebiete  liegt,  fllr  dessen  Ver- 
ständnis unseren  Scnülem  die  nötige  Herzens-  und  Lebenserfahrung  fehlt, 
ist  sie  für  die  Schule  unbrauchbar.  —  Die  litterarische  Einleitung  dieser 
Aussähe  holt  etwas  weit  aus  und  geht  auf  den  Klassizismus  des  17.  Jahr- 
hunderts zurüd^  ohne  jedoch  dadurch  sehr  verständlich  zu  werden.  Was 
sollen  z.  B.  am  Seite  Y  die  Ausführungen  über  die  Symbolisten  für  den 
Schüler  bedeuten?  Was  soll  Seite  VU  die  Bemerkung,  dass  Moliöre  die 
Aufiuihme  in  die  Akademie  versagt  wurde,  in  diesem  Zusammenhang?  Das 
Wörterbuch  ist  nicht  zuverlässig;  warum  ist  souttme  nur  durch  „Soutane, 
Talar*"  wiedergegeben?  denntdresswr  (15 '^j  und  andere  seltene  Wörter  fehlen. 
Zum  Kommentar  bemerken  wir:  bei  27^^  Assonanz  wäre  besser  die  bekannte 
Anekdote  über  halUbard»  und  mitericorde  abgedruckt  worden,  die  z.  B.  auch 
in  Ploetz'  (^restomatMe  steht  Die  Worte  Seite  16*'' ••  n*oubUe  pa$  de  nuUre 
Um  souUera  dana  la  chtmmSe  sind  überhaupt  nicht  erläutert  —  Druckfehler: 
Im  Inhaltsverzeichnis  honnete  statt  i,  Seite  1, 18  fitait  statt  fitai$,  Seite  93 
zu  4, 4  Deliquent  statt  Delinquent,  Seite  93  su  4, 10  Augus  statt  August, 
Seite  101,  11,28  statt  22,28,  Seite  VII,  2  seines  staU  eines. 

No.  5  ist  eine  der  schönsten  und  beliebtesten  Erzählungen  der  fran- 
zösischen Volks-  und  Jugendlitteratur.  Die  Stadt  Paris  verwendet  es  für 
die  Dittribution  dei  prix  an  ihre  Lyceen  und  Godefroy,  Biit,  de  la  liu,fr,  au 
XIX*  dicUj  nennt  es  mit  Recht  m  dilieitm»  owcragt,  icrit  paar  U$  &^ants,  ckarmani 
ä  Ur€  potir  tou$  U$  äget.  Der  vorliegende  Text  stellt  zwar  eine  starke  Kürzung 
dar,  da  die  Erzählungen,  durch  die  die  Schiffbrüchigen  auf  dem  Möwenfelsen 
die  Stunden  der  Kot  zu  kürzen  und  zu  erheitern  suchen,  sowie  die  Schil- 
derung des  weiteren  Lebens  des  jungen  Helden  Marc  Henry  gestrichen  sind; 
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doch  bildet  das  Gebotene  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ghanset.  Ifit  Bflck- 
sieht  aof  die  Klassenstofe  —  Tertia,  Untersekunda  —  fülr  die  die  Aoagabe 
bestimmt  ist,  enthalten  die  Anmerkungen  viele  Übersetznngshilfen  in  Gestalt 
von  Vokabeln  und  Wendungen.  Der  Inhalt  w&re  in  der  £inleitnng  besser 
verschwiegen  worden,  da  seine  Mitteilung  das  Interesse  an  der  spannenden 
EntWickelung  der  Handlung  beeinträchtigt.  Im  übrigen  können  wir  dieses 
Bftndchen,  dessen  Schauplatz  die  Küste  der  Bretagne  mit  ihren  Reizen  und 
Gefahren  ist,  gerade  in  unserer  Zeit  warm  empf<uden,  wo  die  Jugend  sich 
mehr  als  früher  für  das  Leben  an  and  auf  der  See  interessiert. 

No.  6  enthält  Le  Chemier  d€  Lorraine  und  VApprmti.  Die  erste  Er- 
zählung ist  früher  schon  zweimal  für  Schulen  herausgegeben  worden,  \S92 
von  Eiigrftber  (Kühtmann,  Dresden)  und  1896  Ton  Speyer  (Freytag,  Leipzig). 
In  der  Torliegenden  neuesten  Ausgabe  sind  mit  Kecht  alle  wirklich  ent- 
behrlichen Stellen,  die  zwecklosen  Kommentar  erheischt  hätten,  besonders 
lateinische  Ausdrücke  (PkleboionUa  ett,  servum  peauy  etc.),  auf  Astrologie  und 
Heilkunde  bezügliche  Stellen  (Frey tag,  S.21M— 22»,  23 1"»,  24»*-».  36 1'-», 
46^-^),  femer  I«lüche  und  Beteuerun^formehL  endlich  die  auf  die  schlechte 
Behandlung  der  Juden  sich  beziehenden  Reden  (Freytag  43  *> — 44*^  fort- 

gelassen.  Die  historische  Erzählung  giebt  ein  interessantes  kulturgeschicht- 
ches  Bild  der  Zeit  der  Jungfrau  von  Orleans,  die  selbst  eine  hervorragende 
Rolle  darin  spielt  Rechtlosigkeit  und  Gewaltthat,  Aberglaube  und  Un- 
wissenheit Tertolgen  den  junsen  Helden,  der  jedoch  dank  dem  Einschreiten 
der  edlen  Heldin  zu  Sieg  und  Recht  gelangt  Die  Erzählung  kann,  nachdem 
etwa  Michaud,  Oroi$adei  vorauseegan^n,  in  Tertia  gelesen  werden,  wenn 
man  die  Idealgestalt  der  Jungfrau  nicht  gerade  nach  Barante,  Jeamme  Darc 
vorführen  will.  —  Weniger  geeignet  scheint  uns  VApprmti^  das  übrigens 
auch  schon  bei  Renger  {Pramö$,  ErzähJUmgm  wm  Sowutre,  Brckmatm-Ckatrüm 
wtd  Reyhaud^  erklärt  von  Wolpert)  vertreten  ist  Diese  Erzählung  —  be- 
kanntlich die  letzte  der  Sammlung  Au  Bord  du  Lac.  in  deren  vier  jugendlichen 
Helden  der  Verfasser  symbolisch  die  Entwickelungsstadien  der  modernen 
Gesellschaft  darstellen  wollte  —  predigt  in  der  hausbackenen  Manier,  die 
so  viele  (^schichten  Souvestres  nachteilig  auszeichnet,  die  Tugenden  des 
Fleisses,  der  Pflichttreue,  der  Ausdauer,  der  Wissbegierae  und  Dankbarkeit 
Sie  spielt  in  einer  Fabrik  zu  Mülhausen  im  Elsass.  Verschwommen  und 
nichtssagend  sind  besondeis  die  Stellen,  die  sich  auf  die  Bemühungen  behofii 
Verbesserung  der  Maschinen  beziehen. 

Auch  No.  7  können  wir  nur  teilweise  empfehlen.  Von  den  vierzehn 
Erzählungen  der  Sammlung  Au  (hin  du  Feu^  die  in  saffe  und  schreibe  zehn  (1) 
Schulausgaben  vertreten  ist,  sind  hier  abgedruckt :  1.  Lt»  dma  dan$e»,  TL.  JU 
poiU  tt  U  pay$amy  ILl,  La  sculptmtr  do  la  Forit-Noirt,  IV.  Lt  trdsor,  V.  VOmeU 
d'Ameriqne,  VI.  üh  onele  mal  iUvi.  L,  IQ.  und  U  »tcrtt  dt  mddecin  halte  ich 
für  die  besten,  und  zwar  nicht  bloss  auf  Grund  theoretischer  Beurteilung, 
sondern  auf  Grund  mehrfacher  Erfahrung  in  der  Klasse.  No.  U  ist  für  die 
Mittelstufe,  für  die  die  Sammlung  im  übrigen  geeignet  ist,  schwer,  ja  un- 
verständlich, da  den  Schülern  dieses  Alters  die  n6ügp  Herzens-  und  Lebens- 
erfahrung fehlt  No.  IV,  V  und  VI  vermögen  wir  bei  aller  Achtung  vor  der 
edlen  Absicht  des  Verfassers  nur  als  plump  aufdringliche  Moralpredic[ten 
zu  bezeichnen,  um  so  mehr  als  die  Personen  nur  unbestimmt  skizziert  sind. 
„Man  merkt  die  Absicht  und  man  wird  verstimmt*" 

No.  8.  Theuriet  scheint  sich  seit  Münchs  Empfehlung  (in  Baumeisters 
Bandbuch)  besonderer  Beliebtheit  zu  erfreuen.  Wenigstens  deutet  die  grosae 
2^hl  von  Schulausgaben  darauf  hin.  In  der  Rcngerschen  Sammlung  sind 
erschienen:  ia  Princeue  Verte,  Ausgewählte  Erzählungen,  ks  JEnckanUmmOt  de 
la  Forit,  la  Pipe  und  La  Saint'Nicolai  (die  zwei  letzteren  in  dem  Bändchen 
Oontturt  modernes,  herausgegeben  von  Sarrazin).  In  (Gärtners  Qmtemre  Qm- 
umporaine  (herausgegeben  von  Hengesbach)  sind  erschienen  Someenire  de 
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eoüigt^  la  Tndif,  let  Picku  und  FwU  d  ArrutaHm  de  Loms  XVI  In  Velhagens 
Choix  de  NomeUee  moderne»  L,  II.  sind  abgedruckt  La  SamU-Nieoku  und  Le  Noel 
de  M,  de  Maraiee,  Perthes'  Samnüung  enthält  Ausgewähäe  EnäUmgm  von 
A.  Theuriet,  erkl&rt  von  Hallbauer.  Freytags  Sammlung  enth&lt  Le  Noel  de 
M,  de  Maroise,  —  Leider  kann  jedoch  nicJit  gesagt  werden,  dass  die  gebotene 
Rücksicht  auf  den  geistigen  Standpunkt  der  Schüler  und  die  emehlidien 
Aufgaben  der  Schule  überall  in  den  Torstehenden  Ausgaben  gewaltet  hat. 
Dies  gilt  auch  rom  vorliegenden  Bftndchen.  Es  enth&lt:  I.  La  Sanu-Mooku, 
U.  Le  Pommier,  UI.  Let  Sapina,  lY.  Le  Cwri  de  Virehvp^  V.  La  TruiU,  TL  La 
Penr,  VU.  Un  FiU  de  Veuve.  YUl,  Le  Foeooyewr,  IX.  Le  Noel  de  M.  de  MaroUe. 
Ich  setze  die  Kenntnis  aes  Inhalts  von  I.,  V.,  VI.,  YII.,  IX.,  die  schon 
mehrfach  herausgegeben  sind,  voraus.  IL  Landleute  bringen  den  Verwandten 
einer  früh  verstorbenen  Künstlerin  jedes  Jahr  Blüten  und  Früchte  von  dem 
Apfelbaum,  den  sie  in  ihrem  Garten  auf  dem  Dorfe  gemalt  —  in.  Erzilhlt 
einen  Schülerstreich.  Zwei  Schüler  bitten  ihren  Lehrer  um  Erhiss  des  wegen 
ihrer  Faulheit  verh&ngten  Arrestes.  Er  wird  in  körperliche  Arbeit  auf  dem 
Gute  des  Lehrers  verwandelt,  der  sie  300  junge  Tannenb&nmchen  einpflanzen 
l&sst  Da  sie  ohne  Erfrischung  arbeiten  müssen,  rächen  sie  sich,  indem  sie 
die  Bäumchen  umgekehrt  einimanzen,  so  dass  sie  sanz  unbrauchbar  werden. 
Zur  Strafe  wird  ihnen  die  Schwere  ihres  Vergehens  vorgehalten  in  der 
schönen  Ermahnung,  die  mit  den  Worten  beginnt:  Savee-vou»  ce  que  c'est  gu'un 
arbret  Ceti  un  Stre  vivant  comme  vom  et  mot;  e'eet  lajoie  de  la  terre,  la  aarUd  de 
Vair,  .  .  .  und  mit  der  Anklage  schliesst:  Von»  avez  deux  oenU  meurtrea  aur  la 
eonadeneef  Songet-ffl  ~  IV.  Der  Geistliche  spielt  im  Gottesdienst  die  Klarinette, 
um  die  gegen  Gottes  Wort  gleichgiltigen  Arbeiter  seiner  ländlichen  Gemeinde 
für  die  Kirche  zu  gewinnen.  —  VIII.  Der  Dichter  lernt  auf  dem  Friedhof 
P^re-Lachaise  in  einem  Totengräber  einen  Landsmann  aus  den  Argonnen 
kennen,  den  ein  Wahlkandidat  seiner  Heimat  durch  die  Aussicht  auf  eine 
bessere  Stellung  nach  Paris  gelockt  und  der  seine  Erlebnisse  und  Eindrücke 
erzählt  ^ 

Viele  der  bisher  veröffentlichten  Erzählungen  Theuriett  sind  wesen 
ihres  Inhalts,  andere  wegen  der  Sprache  und  me&ere  aus  beiden  Gründen 
von  der  Schule  ausiuschliessen.  Das  Realistische,  Alltägliche  herrscht  zu 
häufig  vor;  auf  materielle  Genüsse  erpichte  Egoisten,  alte  Junggesellen, 
deren  Herz  nur  zufällig  einmal  weich  und  menschlich  fühlt,  oder  die  sich 
nach  dem  Stand  der  Ehe  sehnen,  kehren  wieder.  Wenn  diese  Themata 
auch  in  so  anziehender  Form  behandelt  sind,  dass  der  gereifte  Leser,  der 
Erwachsene,  besonders  der  Freund  der  realistischen  Kleinmalerei  Theuriet 
gerne  zur  Hand  nimmt  so  sind  sie  darum  noch  limge  nicht  die  geeignete, 
verstand,  Gemüt  und  Willen  bildende  Nahrung  fOr  unsere  Sekundaner  oder 
Primaner.  Mit  demselben  Recht,  mit  dem  wir  Erckmann-Chatrians  rAmi 
FrüM  die  Thüre  des  französischen,  den  modernen  realistischen  Dramen  eines 
Sudermann,  Hauptmann^  Ibsen  u.  a.  die  Thüre  des  deutschen  Unterrichts 
verschliessen,  müssen  wir  viele  der  Theurietschen  Skizzen  und  EIrzählungen 
zurückweisen.  Andererseits  sind  viele  Schilderungen  so  reich  an  seltenen 
Wendungen  und  Wörtern,  dass  man  sie  ablehnen  muss,  zumal  der  inhalt- 
liche und  ethische  Gewinn  in  keinem  Verhältnis  zu  der  für  die  Überwindung 
der  sprachlichen  Schwierigkeiten  aufzubietenden  Mühe  und  Zeit  steht  Von 
diesen  Gesichtspunkten  aus  verwerfen  wir  I.,  V.,  VI.  —  No.  IV  und  VHI 
kann  man  sich  noch  gefallen  lassen.  Die  besten  Erzählungen  sind  UI. 
und  Vn.  —  Der  Kommentar  ist  durchaus  zuverlässig  und  bietet  viele 
seltene  Vokabeln,  wohl  für  den  Fall,  dass  das  Bändchen  schon  in  Sekunda 
gelesen  wird. 

No.  9  ist  das  französische  Seitenstück  zu  Massey,  M  ihe  Stmggle  of 
Ufe,  Ein  junger  deutscher  Maler,  der  Sohn  eines  deutschen  Arztes  in 
Algier  und  einer  französischen  Mutter,  geht  nach  dem  Tode  des  Vaters 
nach  Paris,  um  seine  Studien  fortzusetzen.  Um  eine  spärliche  dünne  Hand- 
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luDg  rankt  sich,  sie  fast  erstickend,  das  üppige  Gewirre  aller  möglichen  und 
unmöfflichen,  kOnstlich  und  oft  gewaltsam  herangesogener  Bealien.  Die 
MitteOnng  der  Oberschriften  kann  einen  Begriff  vom  Inhalt  and  Gang  der 
Handlang  geben:  Dan»  U  tram,  VJrrivee,  Iti  BouletardSf  che»  M,  Schultz^  Ptmo- 
nma  de  Parit^  Au  Quartier  latm,  «n  pemlre  c^lebre,  la  vie  de  pentum,  vn  gardem- 
party,  la  Sorboimef  bouqumtf  Notre  Dame^  la  SatnU-CkapeUej  le  Loupre,  dam  im 
lyde  paritkn^  la  fite  natioiudef  ä  Fhöpital^  Vanmversaire  de  ßedan^  U  r^emUat  dm 
Qmcours,  Der  Kommentar  giebt  eingehende  Auskanft  tlber  Geschichte,  Geo- 
graphie, Einrichtongen,  Sitten  und  Gewohnheiten.  Das  beigecebene  Pl&nchen 
Ton  Paris  dürfte  grösser  and  übersichtlicher  sein.  Druckfehler:  6*  JStvre 
statt  if  12*3  Mnement  Statt  ^,  14*^  q'une  Statt  gu'une.  —  Wer  keinen  Anstoss 
daran  nimmt,  dass  das  Werkchen  nicht  zur  französischen  Litteratar  (^hört, 
d.  h.  weder  von  einem  französischen  Schriftsteller  stammt  noch  französischen 
Geist  atmet,  wer  femer  die  Yermittelnng  möglichst  vieler  Realien  höher 
stellt  als  die  Verfolgung  einer  wertvollen  Handlang  and  die  Teilnahme  am 
Geschicke  anziehender,  lebensvoller  Persönlichkeiten,  mag  immerhin  einen 
Versuch  mit  diesem  Basti^kinde  französischer  Schulausgaben-Litteratnr 
wagen,  —  aber  nur  in  Sekunda,  nie  (wie  der  Herausgeber  vorschl&gt)  in 
Prima,  die  die  aufdringliche  Absicht  und  Tendenz  dieses  „Lesestoffes"  bald 
übel  vermerken  würde. 

GiBSBBK.  August  Sturmfbls. 


Französisches  Schuileben  nach  neuen  Schnlaosgaben. 

1.  Desbeaux,  E.,  Ua  troie  petita  mouaquetairea,  Auswahl,  zum  Schul- 
gebraoch  herausgegeben  von  Dr.  R.  Krön.  Berlin,  1899,  R.  G&rtner, 
Vm  u.  116  S.  (92  S.  Text)  [Schalbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften, 
herausgegeben  von  Bahlsen  und  Hengesbach,  I,  36]. 

2.  La  Vie  de  CoUige  en  Pramee,  Erzählungen  aus  dem  franz.  Schulleben; 
aasgew&blt  und  erklärt  von  Wershoven  und  Keesebitter,  Berlin  1899, 
R.  Gärtner,  IV  u.  109  S.  (90  S.  Text)  [s.  ebenda  I,  38]. 

3.  Deschaumes,  E.,  ioumal  d'un  Igceen  de  14  ana  pendant  le  aiege  de 
Paria  (1870—71),  Auswahl,  herausgegeben  von  R.  Krön,  Leipzig  1899, 
Renger,  X  u.  158  S.  (116  S.  Text)  [s.  franz.  u.  engl.  Schulbibhothek  von 
0.  E.  A.  Dickmann,  Reihe  A,  CXVtl]. 

4.  Laurie,  A.,  Memoirea  d'un  Colinen,  herausgegeben  von  K  Meier, 
2.  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte,  1900.  —XIV  u.  111  u.  53  S. 
Anmerkg.  [s.  M.  Hartmanns  Schnlaosgaben  No.  19]. 

5.  Daudet.  A.,  le  Petit  Choae,  schon  mehrfach  herausgegeben,  z.  B. 
bei  Velhagen  &  Klasing,  Kühtmann,  Renger  und  Freytag. 

Nachdem  man  dem  enslischen  Schulunterricht  die  Einführung  in 
englisches  Schulleben  durch  Herausgabe  von  Werken  wie  Hughes,  Tom 
Browne  Sckooldaya  und  Ascott  R.  Hope,  Sioriea  of  EngKah  SchoolhoyUfe  schon 
vor  Jahren  ermöglicht,  bezw.  erleichtert  hat,  hat  man  nun  dasselbe  für  das 
Leben  und  Treiben  französischer  Schulen  unternommen,  meines  Erachten« 
jedoch  nicht  mit  demselben  Glück.  Dies  mag  zum  Teil  der  sachlichen  Ver- 
schiedenheit der  Verhältnisse  diesseits  und  jenseits  des  Kanals,  zum  Teil 
der  Auswahl  der  Texte  zuzuschreiben  sein.  Im  allgemeinen  kann  man 
a  priori  erwarten,  dass  deutsche  Schaler  dem  Leben  ihrer  englischen  oder 
frfuizösischen  Altersgenossen  und  Schulkameraden  Interesse  entgegen- 
bringen; doch  kommt  es  sehr  auf  das  Was?  und  Wie?  des  Dargebotenen 
and  der  Darbietung  an.  Ein  längeres  Verweilen  bei  dummen  Jungenstreidien 
dürfte  unsere  Schaler  auch  in  Tertia  und  Sekunda  ermüden  und  wäre  auch 
auf  der  Oberstufe  durch  den  Hinweis  auf  den  Gewinn  an  sachlicher  Kenntnis 
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französischen  Schul-  und  Intematlebens  nicht  zu  rechtfertigen.  Die  Per- 
sönlichkeit des  im  Mittelpunkt  stehenden  Schülers  muss  der  Teilnahme  der 
guten  Elemente  unserer  Mittelstufe  wQrdig  sein;  kann  dies  nicht  gesagt 
werden,  dann  greife  man  statt  zu  einem  solchen  Stoffe  lieber  zu  der  Dar- 
stellung des  Lebens  und  Wirkens  bedeutender  Männer,  der  alles  in  allem 
genommen  doch  der  Vorzug  zuffeben  ist.  Auf  der  Oberstufe  dürfte  über- 
aupt  ein  susammenfassender  Überblick,  wie  ihn  z.  B.  Maxime  Du  Camp, 
Pans  (Berlin,  Gärtner,  S.  60—76]  giebt,  einstweilen  noch  das  Geeignetste  sein. 

Ko.  1  giebt  etwa  zwei  Fünftel  des  Originalwerks  mit  kleinen  Inter- 
polationen und  Umgestaltungen  Ton  selten  des  Heransgebers.  Dieses  ist 
bekanntlich  eine  ftür  die  Jugend  bestimmte  Nachalunung  des  Dumas'schen 
Bomans  U»  troü  mou$queiairu,  Krons  Unternehmen,  es  in  entsprechender 
Kürzung  der  Schule  zugänglich  zu  machen,  ist  als  gelungen  zu  bezeichnen. 
Die  Schicksale  des  jungen  Gascogners  und  seiner  Freunde,  ihre  Freuden 
und  Leiden  in  Schule  und  Elternhaus,  beim  Unterricht  und  in  den  Ferien, 
die  Einblicke  in  das  Lycealleben  können  nicht  yerfehlen/Tertianer  zu  fesseln 
und  anzuregen.  Auch  in  sprachlicher  Hinsicht  ist  das  Werkchen  des  durch 
mehrere  preisgekrönte  Jugendschriften  rühmlich  bekannten  Verfassers  unan- 
fechtbar. Was  an  Torlieeender  Ausgabe  auszusetzen  ist,  ist  folgendes :  Warum 
werden  die  weiteren  Scnicksale  des  jungen  Helden  im  Anhanff  nicht  ange- 
deutet? Oder  schliesst  auch  das  Original  so  sang-  und  klanglos,  ohne  die 
Neugierde  des  Lesers  bezüglich  der  späteren  Laufbahn  der  hoffiiungsvoUen 
iungen  Freunde  zu  befriedigen?  Die  sachlichen  und  sprachlichen  Anmer- 
kungen sind  oft  unnötig  oder  fQr  Tertianer  unverständlich  und  deshalb 
zwecklos;  z.  B.  von  sachlichen  Notizen  die  langatmige  Statistik  der  Lyceen 

£1,5),  die  Angaben  über  das  Internat  (4,2),  den  gart  d'OrUatu  (5,7),  über 
aint-(3yr  (32,29),  Richelieu  (72,11).  —  Bezüglich  des  sprachlichen  Kom- 
mentars bemerken  wir:  le  portier  (1, 27)  ist  nicht  bloss  ein  seltenerer,  sondern 
auch  und  besonders  ein  geringschätziger  Ausdruck  fär  h  eoncUrge\  die  Aus- 
führung über  das  hypothetische  Satzgeflige  (16, 29—31)  ist  unnötig,  ebenso 
über  «ur  c0  (23, 1),  arotr  btau  fairt  qc,  (M,  7),  da  sie  Ton  Tertianern  doch 
nicht  verstanden  wird,  ebenso  über  ingamht  (82, 22).  —  Die  Anmerkung  zu 
67,8  trifft  den  Kern  der  Sache  nicht;  es  musste  auf  Lafontaine, /a6/e«  Vll,9 
iU  coche  et  la  mouehe)  hingewiesen  werden;  ihr  Inhalt  allein  erklärt  die  Stelle 
im  Text  ohne  weiteres.  —  Ausdrücke  wie  ,,übers  Knie  brechen"  (von  der 
litterarischen  Thätigkeit  von  A.  Dumas  päre,  73, 9  gebraucht)  und  „Milieu* 
91, 17  gehören  nicht  in  eine  Schulausgabe.  —  Der  einzige  Druckfehler,  der 
uns  angefallen  ist,  steht  S.  11':   lu  statt  /m. 

No.  2  können  wir  weniger  wohlwollend  beurteilen  und  empfehlen.  Es 
ist  eine  Zusammenstellung  von  Abschnitten  aus  verschiedenen  Texten,  wie 
Wershoven  der  Unermflduche  sie  als  eigenste  Specialität  seit  Jahren  fttr 
die  versdiiedensten  Gebiete  gemacht  hat;  ich  erinnere  nur  an:  Bktoirt  dt 
la  JUpohitum  franqaitt^  vayagmrs  tt  moenteurs  cSlebret,  gretU  txplortrt  and  mvetUort, 
great  EngUtkwomen  (Berlin,  Gärtner),  Englith  hitdoryy  Pranget  ültutret,  Motiert 
ti  le  thidtre  en  fVance,  Shakespeare  and  ihe  England  cf  Shakespeare  (Leipzig, 
Benger),  the  ünäed  State»  qf  America^  la  FVanee,  Ekgland  and  the  English,  rHo^tmoe 
ffWiqaUe^  Britith  eloquence,  modern  uwentorSy  la  guerre /ranco-allemande  (Dresden, 
Kühtmann).  —  Vorliegendes  Bändchen  la  me  de  ooUige  en  France  giebt  zunächst 
ans  der  Feder  eines  Herrn  Puy-Fourcat  einen  Abriss  der  Geschichte  des 
französischen  Erziehungswesens.  Derselbe  ist  vollständig  unbrauchbar,  da 
sprachlich  und  inhaltlich  zu  schwer,  zu  prägnant,  abstrakt  oaer  verschwommen. 
Der  eingehendste  Kenner  der  (beschichte  Frankreichs  vermag  diesen  Abriss 
mit  seinen  mannigfachen  Andeutungen  und  Ausblicken  gerade  zu  verstehen, 
und  die  Herausgeber  scheinen  naiv  genug  zu  sein,  ihn  für  Tertianer  ge- 
eignet zu  halten,  —  l  Au  lyde^  aus  Laurie,  Mimoiree  dun  colUgien  entnommen, 
schildert  den  Verlauf  des  ersten  Schultages  eines  neu  eintretenden  Schülers. 
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Der  Aasdnick  ist  z.  T.  sehr  geschraubt  und  unnatürlich,  z.  B.  8. 12, 19:  6mm 
cmts  Ugnes  n'dtaietU  qu'ime  g<miu  imperc^ftible  dant  Voceam  de  pmmmi  qu'ä  m  pri* 
paraU  ä  i^ronier  au  cowrt  de  tom  aimit,  —  11  Xe  fm  ist  eine  höchst  aofireffende 
Schilderung  einer  Fenersbronst  im  FlQgel  der  Petitt^  die  erst  in  höchster 
Not  vor  grausigem  Untergang  bewahrt  werden  und  scheint  uns  mehr  für  die 
Samstaesnummer  eines  Wochenblattes  als  für  die  Schule  geeignet  —  TU  Um 
sortie,  ebenfalls  Laurie  entnommen,  ist  eine  für  Tertia  jpassende  Schildemag 
eines  Ausflugs  an  einem  schulfreien  Tage.  Ein  verwaister  Interner  besucht 
seinen  Kameraden,  einen  Externen,  den  braven  Sohn  armer,  aber  recht- 
schafiber  Eltern.  —  IV  le  oonetmrs  gMral,  höchstens  für  Primaner  geeignet, 
ist  wenif^er  fesselnd  und  w&re  nebst  Y  la  dietrib^iAm  de»  pHx  vielleicüt  besser 
durdi  eine  Darstellung  im  Charakter  deijenigen  Du  Camps  (Paris)  ersetzt 
worden.  —  Yl  La guerrel  Deschaumes'  humal  cTuf»  l^cdtn  entlehnt,  schildert 
den  Eindruck  der  Kriegserklärung  des  Jahres  1870  auf  die  Schüler  eines 
Pariser  Lyceums.  —  YIl  Le  numero  mt  ist  eine  spannende,  in  sich  abge- 
schlossene Erz&hlung,  die  schildert,  wie  ein  adelsstolser  Examinand  und 
seine  hochmütige  Mutter,  eine  eingebildete  Gräfin,  durch  das  edle  und  un- 
bestechliche Auftreten  eines  bürgerlichen  Examinators  von  ihrem  Dünkel 
geheilt  werden.  —  VIII  ist  dem  ersten  Teil  des  Petü  Choee  von  Daudet 
entnommen:  eine  höchst  traurige  Verstümmelung  des  Originals.  —  Somit 
können  wir  dieses  Bftndchen  nur  sehr  bedingt  empfehlen.  —  In  dem  Kom- 
mentar vermisse  ich  Auskunft  über  saute-motiion  31, 14,  täuhiree  34, 8,  camere 
60, 5,  vasittae  62, 2.  —  Die  tnmveree  (2, 23)  dürfen  doch  nicht  als  nordfran- 
zösische Minnesänger  charakterisiert  werden.  Der  Unterschied  zwis<^ea 
ttvoud  und  avoeat  (28, 10)  geht  Tertianer  nichts  an;  Montaigne,  „ Verfasser 
von  JSisaii'*  (34, 7)  sagt  dem  Schüler  gar  nichts.  —  Druckfehler:  S.  4, 19  muss 
stehen  1764  statt  1664.  — 

Ko.  3  ist  letzthin  in  dieser  Ztschr.  besprochen  worden. 

No.  4.  Wir  fürchten,  dass  die  Lektüre  dieses  Textes  die  Schüler 
bald  ermüden  wird;  das  übertriebene  Streben  nach  Vollständigkeit  und  Viel- 
seitigkeit bewirkt  das  Gegenteil  von  dem,  was  der  Heratisgeber  beabsichtigt; 
ein  tieferes  Interesse  an  den  Schulkameraden  Perroche,  Yerschuren  u.  s.  w. 
kann  nicht  aufkommen.  Auf  jeden  Fall  mussten  wegfallen  Abschnitte  wie 
S.  5, 30—33,  U  tambour  öarelou  S.  22,  la  oompotiUon  cn  versum  laime  S.  33, 
Parmmtier  S.  48,  —  S.  68,  je  me  hromOe  avtc  Baudoum  steht  tief  unter  dem 
Niveau  dessen,  was  jugendliche  Gemüter  anrest  oder  anregen  soll,  eben 
weil  es  sie  über  die  Sphäre  des  Gemeinalltäglicnen  nicht  erhebt  ~  Wenn 
das  S.  71  Erzählte  (Plan  der  Schüler,  den  Pedellen  mit  Schnaps  zu  be- 
rauschen und  seiner  Pflicht  zu  entfremden)  in  unserem  französischen  Unter- 
richt geboten  werden  dürfte,  könnte  auch  Ecksteins  Besuch  im  Carcer  und 
Prima  und  Sekunda  auf  den  Kanon  der  deutschen  Lekttlre  gesetzt  werden.  — 
Nach  dem  Herauseeber  ist  «das  Werkchen  für  dielSekunden  der  Vollanstaltea 
und  die  oberen  Klassen  der  Realschulen  geeignet**;  doch  hat  er  in  dem 
53  Seiten  umfassenden  Kommentar  den  dadurch  gesteckten  Rahmen  weit 
und  bewusst  überschritten:  „Die  Anmerkimgen  sollen  Lehrern  wie  Schülern 
dienen**  und  sind  deshalb  mit  zahlreichen  Belegstellen  und  umfangreichem 
wissenschaftlichem  Apparat  ausgestattet  Unseres  Erachtens  ist  dies  eher 
ein  Nachteil  als  ein  Vorzug,  da  der  Schüler,  für  den  der  Kommentar  doch 
zunächst  bestimmt  sein  soll,  durch  den  für  ihn  unnötigen  Ballast  nur  be- 
hindert und  abgeschreckt  wird.  Auch  die  Einleitung  «zur  Geschichte  des 
französischen  Unterrichtswesens*',  für  Primaner  noch  verständlich  und  z.  T. 
vielleicht  auch  interessant,  ist  für  Sekundaner  unnötig.  —  Druckfehler:  6, 26 
fneaire  («m  faire!);  58,  1  fiy*  (»»;  58,2  «t  bien  ^taient  (^taietU  ti  bim);  80,  16 
lin'ßrmerit  {Tw^firmerie).  —  Zum  Kommentar  bemerken  wir:  S.  10,  zu  8, 15 
Ludwig  scnidcte  1684  (nicht  1681)  seine  Flotte  gegen  die  Seeräuber;  — 
ebenda:  nicht  in  Genua,  sondern  in  Versailles  sprach  der  Doge  die  ange- 
gebenen Worte,  cf.  Voltaire,  »iecle  de  Louis  XIV  und  Duruy  (ed.  Hart- 
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minn)  S.  53,7.  —  S.  20,  zu  21, 16  lies  memdiatu  (statt  media$u)  -.  S.  21,  nnten, 
za  23, 13:  kann  juaquCau  6oirf  <2e«  on^^e«  nicht  einfacher  nach  Analogie  von 
jutgu^ä  la  moeile  des  o$  erkl&it  werden?  —  Was  die  Ausstattung  anlan|^  so 
kann  dieselbe  als  den  Gesetzen  der  Schulhygiene  widersprechend  bezeichnet 
werden;  wenigstens  ist  das  mir  Yorliegende  Bezensionsexemplar  auf  so 
schlechtem,  durchscheinendem  Papier  gedruckt,  dass  Augen  und  ästhetisches 
Gefilhl  in  gleicher  Weise  verletzt  werden.  —  im  beigegebenen  Wörterbuch 
vermisse  icn  die  Aussprachebezeichnung  bei  Wörtern  wie  estomac,  m  ckcdr 
e<  e»  of  u.  s.  w.  — 

No.  5  kann  nach  den  vorstehenden  AusAihmngen  nach  wie  vor  als 
geeignetste  Lektüre  deigenigen  Kollegen  empfohlen  werden,  die  an  der  Hand 
einer  anziehenden,  einheitlichen  Erz&hlung  eines  raten  Schriftstellers  ihren 
Schalem  einen  Einblick  in  französisches  Schulleben  gew&hren  wollen.  — 


San  de  au,  J.,  MademoUdU  de  la  Seiglüre,  Im  Auszüge  mit  Anmer- 
kungen zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  A.  Krause.  Neube- 
arbeitete Ausgabe.    Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagen  &  Klasing,  1900. 

Nachdem  im  Jahre  1896  die  Buchhandlung  C.  L^vy,  Eigentümerin  der 
Werke  Sandeaus,  Einspruch  gegen  die  unverkürzte  Wiedergabe  des  bekannten 
Lustspiels  erhoben  hatte,  s<£lugen  diejenigen  deutschen  Verleger,  die  trotz 
foja  veränderter  Bedingungen  —  Kürzung  des  Textes,  Drudclegung  in  Paris, 
Preis  mindestens  1,60  Mark  —  das  Stück  ihrer  Sammlung  von  Schulaus- 
gaben erbalten  wollten,  verschiedenes  Verfahren  ein.  In  der  Bengersdben 
und  Stolteschen  Ausgabe  wurden  einzelne  Stellen,  die  entbehrlich  schienen, 
hie  und  da  gestrichen,  so  dass  der  Unkundige  das  ganze  Werk  vor  sich  zu 
haben  schien.  In  der  Yelhagenschen  Ausübe  wurden  einzelne  Scenen  ~ 
1 7, 8,  II 1, 2;  m  5,  lY  5,  6,  7  ~  ganz  gestrichen  und  durch  sehr  kurze,  farb- 
lose A^sumä  in  französischer  Sprache  ersetzt,  während  alles  übrige  unver- 
kürzt abgedruckt  war.  In  dieser  Form  war  natürlich  das  Kunstwerk  ent- 
stellt, zumal  da  besonders  die  Scenen  I  7,  8,  und  IV  7  kaum  zu  entbehren 
sind.  Es  blieb  also  die  Wahl  zwischen  der  Bengerschen  und  Stolteschen 
Ausgabe,  wenn  man  das  nach  dem  Vorbild  von  Plötz  Afanua  eingeschlagene 
Velhagensche  Verfahren  nicht  billigte.  Welche  jener  zwei  Ausgaben  war 
die  bessere?  Diese  Frage  hat  zunächst  K.  Meier  (Dresden)  in  einer  Ab- 
buidlung  Nemr€  Sprachm,  VIII,  5  in  überzeugender  Weise  zu  Gunsten  der 
von  Hartmann  besorgten  Ausgabe  (Stolte)  beantworten  können.  Auch  ich, 
der  ich  das  Sandeausche  Lustspiel  fast  jedes  Jahr  in  Oberprima  lese,  hatte 
sofort  die  Stoltesche  Ausgabe  gewählt,  wenn  ich  auch  nicht  mit  Meier  sagen 
konnte,  dass  „ein  genauer  Kenner  des  Stückes  kaum  etwas  vermisste**  und 
dass  «man  keine  einzige  Stelle  finde,  wo  ein  aufmerksamer  Leser  stutzen 
könne.''  —  Wohl  infolge  des  Meierschen  Aufsatzes  hat  sich  im  vorigen  Jahre 
die  Velhagensche  Buchhandlung  zu  einer  neuen  Ausgabe  entschlossen,  die 
uns  hier  vorliegt  Der  Herausgeber.  A.  Krause,  hat  darin  das  Hartmannsche 
Verfahren  eingeschlagen,  d.  h.  die  lUsum^s  einzelner  Scenen  aufgegeben  und 
an  ihre  Stelle  den  etwas  gekürzten  Text  des  Originals  gesetzt  Nach  einer 
eingehenden  Vergleichung  der  Stolteschen  und  dieser  neuesten  Velhagenschen 
Ausmbe  ist  es  mir  kein  Zweifel,  dass  der  letzteren,  von  Krause  besorgten 
der  Vorzug  gebührt,  und  zwar  aus  zwei  Gründen:  1.  weil  der  Text  voll- 
ständiffer  ist^  d.  h.  die  Zahl  der  ausgelassenen  Stellen  geringer  ist,  2.  weil 
besonders  die  Zahl  der  die  natürliche  Entwickelung  des  Dialogs  störenden 
Auslassungen  geringer  ist,  so  dass  von  der  Krauseschen  Arbeit  mit  grösserem 
Becht  gesagt  werden  kann,  was  Hartmann  in  seinem  Vorwort  sagt,  nämlich 
„dass  jemand,  der  das  Original  nicht  gelesen  hat,  die  Thatsache  der  Kürzung 
überhaupt  nicht  bemerken  wird.*'  Unverkürzt  sind  z.  B.  wiedergegeben: 
I  1, 2, 5,  6,  n  3,  5,  9,  ni  4,  9. 10,  11,  während  bei  Stolte  in  I  5,  6^  UI  4 
manches  ausgelassen  ist   In  den  Scenen  I  7,  II  2,  6,  8,  lU  5  ist  bei  Stolte 
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mehr  aosffelassQn  als  bei  Yelhageo.  —  Als  berechtigte  AnsiassonKen  Krauses  i 

mflssen  folgende  bezeichnet  werden :    S.  4,  L.  32  (/«  etitfha»4omU),  S.  82,  L.  125  J 

(la  rteotmmMHmct  ut  pareHU  ä  eetU  Hqueur  ttOrient  .  .  .),  S.  3iB,  L.  16S  (Tkeritmr,  ■ 

voui  ou  mot,  nottf  e»  serums  pour  noire  courte  honUi)^  S.  45  oben  {O^dchardj  tmOt^  « 

mtMemi  cht»  Dunrngietm,  ia  mere,  Marie  Bontmiu,  Louii  XJV,  Je  n*aurais  pai  äjtter 
ma  cmm€  par  2a  fenitreS,  S.  76,  L.  17  (i/.  DeitottmeOet,  des  pht  mgambes).  Dann 
in  diesen  F&llen  hanaelt  es  sich  am  Dinge,  die  sachliche  oder  sprachliche 
Erkl&mng  verlangen,  ohne  dass  der  dafilr  nötige  Zeitaufwand  im  VerhAltnis 
zom  sacmichen  Gewinn  oder  zur  Erhöhung  des  Yerst&ndnisses  st&nde.  — 
Als  nngeschickte  KOrzuneen,  bezw.  weniger  entbehrliche  Aaslassongen 
Krauses  können  wir  nor  folgende  bezeichnen:  S.  65,  L.  24:  moü  pour  nom  9« 
reäanii  quelle  foie!  ,  .  .  out,  mtuiame  la  banmne  a  du  vrtUj  vous  ites  de  me$  mmia\ 
vom  le  votäetf  Moniieurt  M,  Stanqfltf  m*aimaUj  et  Je  Vaimau  etc\  denn  ohne  diese 
freundlichen,  Bemard  ganz  entwaffnenden  Worte  ist  die  folgende  Frage  a-t^om 
faU  priparer  Vappartemeni  de  montieur  B,f  ziemlich  unvermittelt  S.  78,  L.  48: 
ne  le  pentOK-vouM  pa$f  tnoneieur  le  marquiif  n*e*t-^epas  votre  avis,  madame  la  hanrnmeTj 
denn  diese  so  selbstbewusst  höhnischen  Fragen  zeigen,  wie  wenig  der  Advokat 
durch  die  spöttisdie  und  erheuchelte  Teilnahme  seiner  Gegner  entmutigt  ist. 
S.  89,  60  ist  der  Ausdruck  »ans  remide  in  Helenens  Munde  auffallend,  nach- 
dem Bemards  Worte  c'est  un  mal  sans  remede  aussefallen  sind.  S.  98,  L.  12 
h&tte  das  Programm  des  Advokaten  durch  die  Worte:  encamnller  le  marquisj 
eoi^lnor  la  baroime  dam  som  oastei^  umir  deux  braves  jeums  gern  qui  s^atmemi^  voilä 
ma  vtngeanee!  angedeutet  werden  können.  — 

Dem  gegenflber  ist  jedoch  die  Zahl  der  ungeschickten  Kürzungen  und 
unentbehrlichen,  aber  ausgelassenen  Stellen  bei  Hartmann  wesentlich  grösser. 
S.  9  (Stolte),  L.  20  U  rigm  de  la  foree  brutale  ne  reviendra  pm  chaiakterisiert 
besonders  treffend  den  Idealismus  des  jungen  Yaubert;  —  S.  12,  13  c'üaimi 
ses  iUres  de  nohleue  kennzeichnet  mehr  als  alles  die  Denkart  Helenens  und 
erklftrt  ihr  sp&teres  Verhalten  gegen  den  lebenden  Bemard.  —  Besonder« 
ungeschickt  ist  die  Ktlrzuns  der  Stelle  (S.  34,  6  £t),  wo  vom  jungen  Guichard 
und  seiner  Mutter  die  Rede  ist;  die  ganze  Stelle  verdient  ausgelassen  zu 
werden,  zumal  es  sich  um  anstössige  Anspielunffen  auf  frohere  strifliche 
BeziehunRen  zwischen  dem  jungen  Marquis  und  Marie  Bontems  handelt,  und 
das  hat  £j*ause  mit  Recht  gethan.  Hartmann  wollte  mildem,  indem  er  die 
Worte  .  .  .  (t/  fredonne,)  Marie  .  .  .  Marion  .  .  .  Marionnette  .  .  .  ausliess,  ohne 
ZU  bedenken,  dass  die  Worte:  Vraunent^  je  vom  admire  der  Baronin,  die  er 
nicht  ausgelassen  hat,  sich  nur  auf  den  Leichtsinn  und  die  Sorglosigkeit 
des  Marquis  beziehen,  der  trotz  des  Ernstes  seiner  Lage  noch  Liebesliedchea 
zu  tr&llem  vermag.  —  S.  42,  22  mOssen  in  Bemards  Mund  die  Worte  «Mt 
paroles  sont  eruelles  auffallen,  nachdem  die  Worte  der  Baronin  tos  paroks  som 
cruäUes,  die  im  Original  vermittelnd  vorausgehen,  gestrichen  worden  sind.  — 
S.  51,  28  misst  man  nicht  gern  die  Worte  m  Pon  m*avmit  trompdt.  die  zeigen, 
dass  bemard  seinem  Advokaten  und  seinen  sonstigen  Quellen  misstraut,  und 
die  somit  sein  Verbleiben  im  Schlosse  wesentlich  erklären.  —  Eine  fferadeza 
plumpe  Kürzung  ist  S.  54  zu  verzeichnen;  da  sind  nach  d'autres  in  L.  18  die 
Worte:  En  AUemagney  je  ne  rentrais  jamais  ou  logis  sans  un  nouveau  eroqmis  dem» 
mon  portefeuille  ausgelassen,  als  ob  die  darauf  folgende  Fräse :  c*est  tm  6«mi 
pags  gm  la  Baviere,  n*es$-ce  pmf  ohne  jene  Worte  im  natflrlioien  Verlauf  des 
Gesprächs  wahrscheinlich  wäre.  So  wie  die  Stelle  in  der  Hartmannschen 
Ausgabe  steht  gleicht  diese  Frage  einem  Blitz  aus  heiterem  HimmeL  ~ 
Auf  S.  81,  L.  30  wären  die  Worte  et  mant  des  pomoirs  guHl  m*avaä  eoi^  besser 
nicht  gestrichen  worden,  da  sie  dem  Marquis  etwas  mitteilen,  was  er  in 
dieser  Bestimmtheit  nicht  weiss.  S.  82,  20  fehlen  leider  die  Worte  pour  «0«* 
grehtter  au  coin  du  petU  feu  de  la  baronnSy  die  den  Marquis  gerade  im  ent- 
scheidenden Augenblick  an  die  Armut  seiner  Freundin  erinnem.  Die  KQnu]i| 
nach  S.  82,  35  gereicht  dem  Dialog  ebenfalls  nicht  zum  Vorteil.  —  S.  87,  S 
durften  die  Worte:    «1  favais  pu  oublter  les  engagements  gui  nom  UeeU,  etc  um 
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80  weniger  ausgelassen  werden,  als  sie  den  Marauis  lebhafter  an  den  Herzens- 
band seiner  Toditer  erinnern  als  das  folgende :  le  chäietm  dt  Vambert  est  ä 
vous.  —  Die  Worte  apres  la  seine  de  tantdt,  fen  doute  un  peu,  auf  S.  87,  16  ff. 
ausgelassen,  sind  ein  Haupttrumpf  des  Majrquis. 

Somit  bezeichnen  wir  die  neueste  bei  Velhagen  erschienene  und  Ton 
Krause  besorgte  Ausgabe  als  die  beste  deutsche  Schulausgabe  der  AfB*  de 
la  SeigUere, 

Lanfrey,  P.,  BUtoire  de  NapoUon  I^,  Oampagne  de  1806—1807.  Mit 
Einleitung,  Anmerkungen,  zwei  Karten  und  vier  Plänen  herausgegeben  von 
Paul  Apetz.  Leipzig,  Dr.  P.  Stoite,  1899  [s.  Mart  Hartmanns  Schulaus- 
gaben No.  22],  1,40  Mark,  VIII,  96  S.  Text,  53  S.  Anmerkungen. 

Unter  den  französischen  Schriftstellern,  zu  denen  man  ereift,  um  der 
Prima  die  Persönlichkeit  und  das  Wirlcen  Napoleons  I.  Yonuiühren,  nimmt 
Lanfrev  die  erste  Stelle  ein.  Thiers'  Legende  ist  eine  zu  kritiklose  Ver- 
herrlichung des  Feldherm  und  Kaisers,  als  dass  wir  sie  unseren  reiferen 
Schalem  bieten  durften;  S^gur  f&hrt  uns  nach  Bussland  und  wird  schon 
aus  diesem  Grunde  für  deutM^e  Schulen  weniger  in  Betracht  kommen,  ab- 
cesehen  davon,  dass  sein  Werk  die  Politik  und  den  Charakter  seines  Helden 
darzustellen  kaum  Gelegenheit  nimmt;  Taines  prächtige  Charakteristik  setzt 
die  Kenntnis  der  Gesouchte  voraus,  was  ihre  Wahl  in  den  Fällen  aus- 
schliesst,  in  denen  der  Lehrer  aus  Bttcksicht  auf  seine  Prima  der  Besprechung 
des  grossen  Korsen  eine  konkretere  Grundlage  zu  geben  wünscht  Dass 
Lanfireys  Geschichte  der  Ereignisse  1806—1807  sich  in  Schulkreisen  be- 
sonderer Beliebtheit  erfreut,  du^  wohl  schon  aus  der  verhältnismässig  grossen 
Zahl  von  Schulausgaben  geschlossen  werden.   Mir  sind  bekannt:   eine  Aus- 

fabe  bei  Friedberg  &  Mode,  eine  bei  Weidmann,  eine  bei  Benger,  eine 
ei  Freytag,  eine  bei  PerUies  und  die  vorliegende.  Welcher  soll  der  Lehrer 
den  Vorzug  geben?  Auf  Grund  eines  eingehenden  Vergleiches,  zum  Teil 
auch  auf  Grund  praktischer  Erfedirung  im  Unterricht  erkläre  ich  die  bei 
Stolte  erschienene  Apetzsche  Ausgabe  fär  die  beste. 

Die  bei  F.  A  Perthes,  Gotha  1898,  erschienene  Martinsche  Ausgabe 
nimmt  auch  die  Darstellung  des  Krieges  1805  auf,  was  in  meinen  Augen 
kein  Vorzug,  sondern  ein  Nachteil  zu  nennen  ist,  weil  die  Erweiterung  in 
dieser  Bichtung  eine  Streichung  vieler  Stellen  zur  Folge  hatte,  die  den 
Charakter  und  die  Politik  Napoleons  darlegen  und  deshalb  den  Schüler  der 
Oberstufe  mehr  fesseln  als  die  endlose  Beine  der  Schlachtenberichte.  —  Die 
bei  Benger  erschienene  Sarrazinsche  Ausgabe  hat  sich  bisher  wohl  des 
^ssten  Ansehens  erfireut,  doch  veri&llt  sie  in  das  entgegengesetzte  Extrem, 
insofern  sie  den  oft  zu  weit  ausgedehnten  und  vagen  Betrachtungen  des 
Schriftstellers  Aber  das  Heer,  die  diplomatischen  Verhandlungen,  die  Wider- 
sprüche der  kaiserlichen  Berichterstattung  u.  s.  w.  einen  etwas  zu  grossen 
Sj^ielraum  giebt  Im  ganzen  deckt  sich  der  von  Apetz  ausgewählte  Text 
mit  Sarrazins  Auswahl,  doch  fehlen  von  der  letzteren  folgende  Abschnitte: 
7»  bis  8^  (Napoleon  täuscht  England,  Spanien,  Holland.  Österreich,  Bussland 
im  Vertrauen  auf  die  Überlegenheit  seines  Heeres),  15"  bis  17^  (das  Frei- 
willigenkorps der  gendarmes  d'ordonnance  de  Pempereur.  der  Kaiser  sucht 
Österreich  zu  gewinnen),  27^  bis  29  ^^  (Behandlung  des  Kurrarsten  von  Hessen- 
Kassel  Tor  und  nach  Jena),  32^  bis  33  **  (Napoleon  sucht  das  Ansehen  der 
Königin  Louise  durch  Entstellung  ihrer  Beziehungen  zu  Alexander  zu  unter- 

g'aben;  von  Apeti  mit  gutem  Grund  ausgelassen,  da  dieser  Abschnitt  im 
erzen  deutscher  Schüler  einen  höchst  peinlichen  Eindruck  hinterlassen 
mOsste),  36"  bis  37^^  (Napoleons  anffebliche  Grossmut  gegen  den  Fürsten 
Ton  Hatzfeld  nach  dem  Einzug  in  Berlin),  42**  bis  58"  (Napoleon  verlangt 
vom  Senat  neue  Truppen;  im  Volke  verbreiten  sich  Gerüchte  über  Schlappen 
des  Kaisers,  militänsche  Büstungen  nach  Jena,  der  kosmopolitische,  inter- 
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nationale  Charakter  des  Heeres,  spanische  Hilfe,  Bündnis  mit  der  Pforte, 
Yerhandlongen  mit  Persien,  Yorrflcken  in  Polen,  Pultnsk,  Winterquartiere}« 
86^  bis  87^  (wer  schlug  die  Zusammenkunft  in  Tilsit  zuerst  vor?,  Politik 
gegenober  England),  88"  bis  89«  (Alexanders  Standpunkt),  99«  bis  99** 
(Spanien  und  Alexander).  Diese  Abschnitte  sind  mit  Becht  fortgelassen 
worden,  denn  einerseits  sind  sie  vollst&ndig  entbehrlich,  andererseits  haiidc^ 
es  sich  doch  um  eine  Auswahl,  die  in  einem  Semester  bew&ltigt  werden  kann. 
Übrif^ens  ist  sie  auch  in  der  vorliegenden  (Gestalt  noch  so  ooSbngreioh,  data 
in  dieser  Zeit  nicht  alles  gelesen  werden  kann;  besonders  wira  man  sich 
mit  der  Schilderung  einer  einsigen  Schlacht  (etwa  der  Ton  Jena)  begnflgen, 
wenn  man  nicht  gerade  durch  militärische  Bildung  oder  Interessen  die 
Schaler  auch  fdr  Eylau  und  Friedland  zu  fesseln  in  den  Stand  gesetzt  ist. 

—  Die  drei  ersten  Seiten  des  Apetzschen  Textes  fehlen  bei  Renger,  sind 
jedoch  zur  Orientierung  über  die  liietse  der  Dinge  Tor  dem  Bruch  mit  Preussen 
besonders  geeignet  —  Die  beigegeoenen  Karten  sind  als  vorzttglich  za  be- 
zeichnen und  übertreffen  die  der  anderen,  besonders  der  Perthesschen  und 
Rengerschen  Ausgabe.  —  Der  Kommentar  ist  für  Schüler  zu  umfongreidi, 
bietet  jedoch  dem  Lehrer  reiches  historisches  Material  mit  der  wissenschaft- 
lichen Gründlichkeit,  die  die  meisten  Hartmannschen  Ausgaben  auszeichnet 

—  Was  ich  auszusetzen  habe,  ist  folgendes:  Druckfehler:  12**  octMötf  (statt 
acHvUi),  22^*  ttttimt  (statt  Haimi),  25^«  Jma  (statt  Jena),  43**  le  (statt  Zt), 
66*  demandttita  (statt  demandaU-ii)j  83*  a  (statt  ä),  Kommentar  S.  2  Reichs- 
Deputationshauptschluss  1805  (statt  1803),  Komm.  S.  3,  Mitte  imptriaU  (statt 
impiriai^).  —  Der  Eursivdruck  wäre  so  konsequent  wie  bei  der  Rengersdien 
Ausgabe  durchzuführen;  z.  B.  stört  S.  39. 12  ff.,  dass  nur  ein  Teil  der  direkten 
Rede,  und  zwar  ohne  ersichtlichen  Oruua,  kursiv  gedruckt  ist  —  Ein  Inhalte- 
Verzeichnis  fehlt 

Zum  Schluss  hebe  Ich  das  Ergebnis  meiner  Besprechung  nochmals 
hervor:  die  vorliegende  Ausgabe  Lanfreys  verdient  wegen  der  getroffenen 
Auswahl,  der  übersichtlichen  Anordnung  in  Kapitel  mit  Überschriften,  der 
vortrefflichen  Karten  und  des  zuverlässigen  Kommentars  den  Vorzug  vor 
allen  deutschen  Schulausgaben. 

S^gur,  Moicou  0t  U  Paaiogt  de  la  Birhma,  Im  Auszüge  aot  Aflocre 
de  Napoleon  et  de  la  grande  armde.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  K.  Strüver,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu 
Steglitz.  Mit  einer  Übersichtskarte.  Bielefeld  und  Leipzig,  Yelhagen  & 
Klasing,  1900.  XIY  u.  114  S.  Text  u.  46  S.  Anmerk.  [s.  Pr^eaiemre  fram^mis, 
120  B.j,  Preis  1,10  M.  Wörterb.  0,20  M. 

86gnrs  berühmtes  Werk  ist  vollständig  oder  bruchstückweise  in 
mehreren  Schulausgaben  vertreten:  1.  in  der  Weidmannschen  Sammluno, 
erklärt  von  Lambeck  und  Schmitz,  4  Hefte,  die  Bücher  1—4,  5—7, 
8—9,  10—12  enthaltend,  mit  Karten,  4  M.  —  2.  in  der  Rengerschen  Schul- 
bibliothek: NapoUon  ä  Moteou  und  Passage  de  la  BirMta,  erklärt  von  Hemme, 
mit  4  Plänen,  1,50  M.  —  3.  bei  Friedberg  &  Mode,  2  fiändchen,  ä  1,20  Jä^ 
herausgegeben  von  Lion.  —  4.  bei  Yelhagen  A  Klasing.  Proeatmrs  31, 
herausgegeben  vonSchmager,  enthaltend  aus  der  ersten  fifälfte  des  Werkt 
das  1.,  2.  und  6.  Buch  ganz,  vom  7.  Buch  die  ersten  4  und  das  letzte  (13.) 
Kapitel,  ausserdem  einen  bis  auf  wenige  Stellen  unveränderten  Abdruck 
des  8g»  4.,  5.  und  eines  Teils  des  7.  Budies  nach  der  1852  bei  Delaroque 
aln^  Paris,  erschienenen  Ausgabe.  —  5.  im  vorliegenden  Bändchen,  das  aie 
wichtiffsten  Abschnitte  des  8.  und  11.  Buches  enthält.  —  Dass  ein  weit- 
gehendes Bedürftiis  unserer  höheren  Schulen  oder  auch  nur  das  Bedürfiüa 
bestimmter  Schulffattungen  diese  neueste  Ausgabe  rechtfertige,  wird  man 
kaum  behaupten  können.  S6gur  stand  früher  wohl  auf  diesem  oder  jenem 
Kanon  französischer  Schullektüre;  aber  die  heute  herrschenden  Richtungen 
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jedweder  Art  sind  der  Aufhahme  seines  Werkes  in  den  Kreis  unserer 
Lektare  nicht  gewoffen,  and  zwar  ans  Terschiedenen  triftigen  Gründen.  Es 
trägt  Torwiegend  militärischen  Charakter;  die  Berichte  über  Tmppenkörper, 
Märsche,  Kämpfe  nehmen  einen  so  breiten  Raum  ein,  dass  die  anderen 
Abschnitte,  etwa  über  Moskau,  die  Opferwilliskeit  des  russischen  Volkes, 
die  wechselnden  Stimmungen  und  Hoffiinngen  Napoleons,  nur  wie  Oasen  in 
der  Einöde  jener  Berichte  zerstreut  sind.  Glaubt  man  einen  Sekundaner 
ein  Semester  lang  für  die  etwas  lanflAtmi|e  Darstellung  des  Aufenthalts  in 
Moskau  und  die  infolge  der  steten  Kücksicht  auf  die  Operationen  der  Ter- 
schiedenen Abteilungen  und  Heere  kompliziert  gewordene  Schilderung  des 
Übergangs  über  die  Beresina  erwärmen  zu  können?  Für  Prima  aber  darf 
Segurs,  des  ergebenen  kaiserlichen  Offiziers,  Darstellung  nicht  gewählt 
werden,  da  Napoleon  dieser  Klasse  nach  Lanfrey  oder  Taine  TorgeiÜhrt 
werden  sollte.  Ausserdem  kann  gegen  dieses  Werk  weitend  gemacht  werden, 
dass  es  nicht  in  Frankreich  spielt  und  zur  Venrollständiffung  des  Bildes, 
das  wir  unseren  Schülern  von  Frankreich,  Land,  Volk  und  Geschichte  geben 
wollen,  kaum  beitragen  kann.  —  Das  Gesagte  kann  natürlich  unser  Urteil 
über  die  Arbeit  des  Herausgebers,  Dr.  Strüvers,  nicht  beeinträchtigen,  der 
wir  unsere  Anerkennung  nicht  versagen.  Die  biographische  Einleitung  ist 
mit  einer  gewissen  Wärme  im  Ton.  entsprechend  der  Bestimmung  ftLr 
Sekundaner,  geschrieben.  Die  geschicntliche  Einleitung  wäre  besser  an  den 
Frieden  tou  Tilsit  angeknüpft  worden,  über  den  eine  am  yerlorenen  Ort 
stehende  Anmerkung  (zu  50,8)  dem  Schüler  doch  Auskunft  geben  musste. 
Im  übrigen  orientiert  sie  eingehend  über  die  Ereignisse  bis  zum  Einzug  in 
Moskau  und  schlilgt  die  Brücke  zur  Yerbindunff  des  8.  mit  dem  11.  Buch. 
Der  Text  selbst  ist  geschickt  ausgewählt;  er  hätte  jedoch  noch  gekürzt 
werden  können,  da  114  Seiten  in  einem  Sekundasemester  doch  nidit  be- 
wältigt werden.  Die  historischen,  biographischen  und  geographischen  An- 
merkungen sind  knapp  und  zuverlässig.  Die  sprachlichen  Erklärungen  sind 
meistens  unnötig:  tou$  mit  hörbarem  $  (2, 4),  qut  für  ptdtque  (12, 2),  hiuer 
fahrt  qe.  ä  9».  (12. 26),  qunmejouri  14  Tage  (13, 3),  fa  nmte  de  die  Strasse  nach 
(14, 2^,  absolute  Partizipialkon^truktion  (14, 19)^  Konjunktiv  nach  ieul  (15, 11), 
e^  kurz  f  19, 22)  und  vieles  Ahnliche  sehört  in  den  Unterricht,  aber  nicht 
in  den  Anhang.  —  Anfechtbar  sind  folgende  Anmerkungen:  1,3  (der  an- 
gegebene Unterschied  zwischen  c'est  ä  qn,  de  und  ä  wird  von  den  besten 
Autoren  nicht  beachtet);  13,2  {done  wird  heute  stets  mit  k  gesprochen); 
17, 18  (8g.  und  pl.  iehec,  eeheet  Sdilappe[n]  werden  mit  k  ffesprochen);  45,29 
{ü  oofu^tk»  ta  garde  heisst  hier  nach  dem  ffanzen  Zusammenhang:  er  hielt  seine 
Garde  im  Quartier  zurück,  nachdem  audi  sie  sich  an  den  Ausschreitungen 
und  Plünderungen  beteiligt  hatte).  —  Die  beigegebene  Karte  ist  ein  schätzens* 
wertes  Hilfsmittel;  sie  stellt  aar  1.  den  Hinzug  nach  und  Bückzug  von 
Moskau,  2.  die  ^  den  Übergang  in  Betracht  kommende  Strecke  der  Beresina, 
S.  die  nähere  Umgebung  Moskaus. 

G1B88BK.  Aüo.  Sturmfbls. 
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Hennami  Fritsehe 

gest.  21.  Mai  1901. 

Nach  l&ngerem  Leiden  ist  ein  Gelehrter  und  Schohnann  heimgemfen 
worden,  der  mit  za  den  Bahnbrechern  der  jetzt  ziemlich  verwaisten  deutschen 
Moliäre-Philologie  gehört  Ungefähr  in  derselben  Zeit,  wie  Humberts 
MoUire,  Shakespeare  md  die  deuteche  Kritik  erschien  (1868),  hat  sein  Namm 
buch  au  MoKires  Werken  die  erste  Anregung  zu  den  Detailstadien  aber  den 
französischen  Lustspieldichter  gegeben.  Es  erlebte  1887  noch  eine  zweite 
Auflage.  Auch  sonst  hat  der  Verstorbene  durch  Herausgabe  der  bedeu- 
tendsten Komödien  dieses  Dichters  zugleich  mit  W.  Enörich  den  Schlen- 
drian beseitigt,  der  auf  diesem  Gebiete  in  Laun,  Brunnemann  a.  a.  sich  breit 
machte.  Es  war  ein  Verdienst  der  Weidmannschen  Buchhandlung,  die 
Brunnemannschen  Ausgaben  durch  die  nachfol^nden  des  kompetmten 
Herausgebers  zu  ersetzen.  Fritsehe  schrieb  in  seinen  Einleitungen,  welche 
einen  trefflichen  Überblick  Ober  die  geschichtlichen  und  ftsthetisdien  Be- 
züge der  Stücke  geben,  ein  vortreffliches  Deutsch,  wie  man  es  sonst  in 
Schulaus^ben  nicmt  gewohnt  war.  Auch  als  Herausgeber  aussewfthlter 
Reden  Mirabeaus  (Weidmann  1878)  und  als  Erl&uterer  mancher  Shak^peare- 
schen  Stücke  hat  sich  Fritsehe  um  den  Schulunterricht  und  am  die  Fradit- 
barmachunff  wissenschaftlicher  Ergebnisse  Verdienste  erworben.  Für  das 
kurzlebige  Moliäre-Maseum  edierte  er  die  ZSlmde,  eine  Grandschrift  in  dem 
Streite  um  Moliöres  Ecole  det  f\anme$f  nach  dem  Exemplar  der  Dresdener 
Egl.  öffentlichen  Bibliothek.  Fritsehe  war  erst  Leiter  der  Realschale 
I.  Ordnung  in  GrOneberg  i.  Schi.,  dann  des  Realgvmnasiums  in  Stettin. 
Von  den  K&mpfen,  die  seit  drei  Jahrzehnten  um  aie  Gleichstellang  von 
Gymnasium  und  Realschule  geführt  werden,  hielt  er  sich  unseres  Wissens 
fem,  gewiss  zum  Vorteile  seiner  litterarisch-wissenschafUichen  Th&tigkeit 
Zu  der  Zt.  für  fram,  8pr.  «.  Litt,  ist  er  ebensowenig  in  ein  nflheres  Verhältnis 
getreten,  doch  gebtlhrt  ihm,  als  einem  der  Veteranen  auf  dem  Gebiete  der 
neueren  Philologie,  sicher  auch  hier  ein  Wort  des  Gedächtnisses. 

Dresden.  R.  Mahrbnholtz. 


Eine  weitverbreitete  GedankeneinlLleidaiig. 

Schon  vor  längerer  Zeit  machte  mich  Prof.  Harczyck  brieflich  darmaf 
aufinerksam,  dass  das  von  mir  hier  XVI'  S.  160  mitgeteilte  Gedicht  von 
Qair  Tiraenr  (No.  10  seiner  Aurea  Chrmma  in  der  2.  Ausgabe  seiner  Gedicht- 
sammlung Pauca  Pamti»  S.  288)  inhaltlich  Lessing  entnommen  sei.  Die  be- 
treffende Stelle  Lessings  findet  sich  ohne  ([enauere  Quellenangabe  unter  der 
Überschrift  Streben  nach  Wahrheit  in  zahlreichen  deutschen  ScnuUesebflchem 
abgedruckt  und  lautet:  „Nicht  die  Wahrheit,  in  deren  Besitz  irgend  dn 
Mensch  ist  oder  zu  sein  vermeinet,  sondern  die  aufrichtige  Mühe,  die  er 
angewandt  hat,  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  macht  den  Wert  des  Menschen. 
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Denn  nicht  durch  den  Besiti,  sondern  durch  die  Nachforschnnff  der  Wahr- 
heit erweitem  sich  seine  Kr&fte.  worin  allein  seine  immer  wa<msende  YoU- 
kommenheit  bestehet  Der  Besitz  macht  rahig,  trag  und  stolz.  —  Wenn 
Gott  in  seiner  Rechten  alle  Wahrheit  und  in  seiner  Linken  den 
einzigen  immer  regen  Trieb  nach  Wahrheit,  obschon  mit  dem 
Zusätze,  mich  immer  und  ewig  zu  irren,  verschlossen  hielte 
and  sprftche  zu  mir:  'WAhle!*,  ich  fiele  ihm  mit  Demut  in 
seine  Linke  und  sagte:  'Vater,  gieb!  Die  reine  Wahrheit  ist  ja 
doch  nur  fOr  dich  alleinl'*' 

Diese  Stelle  bildet  den  Schlass  des  ersten  Abschnittes  von  Lessings 
Daplik  gegen  Bess  (Hempelsche  Ausgabe  der  Werke  Lessings  16, 23).  Die 
Knkleidung  des  Gedankens  in  dem  Schlusssatz  ist  nicht  Lessings  Einndung. 
Schon  die  KeinhardtsbrunnerAnnalen^)  berichten  zum  Jahre  1253:  Heiniidi 
dem  Erlauchten  Markgrafen  von  Meissen  sei  von  seinen  B&ten  Torgestellt 
worden,  dass  er  die  Wartburg  und  ThOringen  nicht,  wie  er  beabsichtigt  hatte, 
an  Sopnie  von  Brabant  herausgeben  dürfe:  „Quid  fads  domine  dimittendo 
terram  opulentam  et  Wartberg  castrum  inexpugnabile?  Nam  sipossibile 
esset  quod  contingeret  yos  habere  unum  pedem  in  coelo,  alterum 
in  Wartberg,  illum  pedem  in  coelo  retrabere  deberetis  adistam 
in  Wartberg.    Nam  bene  competit,  ut  istam  terram  possideatis**. 

Genau  ebenso  sagt  Fauconez  in  der  Ckamon  wm  Garm  dem  LoAringer 
(Aasgabe  P.  Paris  1,232)  zu  seinem  ihn  yergeblich  um  Übergabe  des  Schlosses 
bittenden  Vater  Bemart  de  Naisil,  welcher  gefangen  ist  und  von  Begon,  Garins 
Bruder,  mit  dem  Tode  bedroht  wird,  (hier  nach  Handschrift  B  12c,  A37b, 
C27b) 

Se  je  tenoie  an  piet  en  paradis 

Et  l'aatres  fiist  el  castel  de  Naisil, 

Je  rosteroie  mon  pi6  de  paradis 

Et  entreroie  o  chastel  de  Naisil*), 

EnTiron  moi  tenroie  mes  cosins. 

Dieselbe  Einkleidung  bietet  mit  einer  bezeichnenden  Variante  die 
Fortsetzung  von  Garin  dem  Lothringer  Girbert  wm  Mes  nach  Handschrift 
B56e,  A174C,  C122d 

Amont  as  estres  ert  la  fille  Ansels;*) 

Gerbers  esgarde,  se  li  a  üedt  un  ris. 

•Dez*"  dist  (jerins  »com  bele  dame  a  chil 

n  n'a  si  bele  en  Sli  pals**. 

Et  dist  Gerbers:    „Quels  chevaus  est  Florisl 

Par  cei  segnor  qui  le  mont  establi 

Ü  n'a  meUor  jusc^a  la  mer  de  Qtib. 

Se  je  tenoie  Tun  piet  en  paradis 

Et  l'autres  fust*)  sor  le  cncTal  Flori, 

Jo  osteroie  celui  de  paradis, 

Si  le  metroie  sor  le  aestrier  de  pris 

Por  guerroier  mes  mortis  anemis**. 

und  mit  einer  noch  stärkeren  Abweichung  sp&ter  ebenda  abermals 
nach  B71a,  wo  Fromondin,  der  sich  ins  Kloster  zurfickgezogen  hatte,  als 

1)  AnnaUt  Remhardtdnnmneiuei  ed.  Wegele  Jena,  1854  (TkOrm^,  Otrtck. 
QßM  B.  I  S.  228  f.) 

*)  Diese  Zeile  fehlt  B. 

*)  d.  h.  Ansei'3,  König  yon  Köln,  in  dessen  Diensten  sich  Gerbers  und 
sein  Bruder  Genns  zeitweilig  befanden. 

*)  B:  lautre  euisse. 

Ztflohr.  t  tn.  Spr.  u.  Litt.  XXm «.  12 
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er  Ulf  die  Eonde,  dass  die  Lothringer  von  seinen  Lehen  Beeits  ergr^fen, 
den  Kftmpf  Ton  nenem  anfronehmen  dch  anschickt,  sagt: 

S'en  paradis  estoie  le  moiti^ 

Et  je  Telsse  infer  desTerelü^, 

De  paradis  certes  istroie  gi6 

Si    m'en  iroie  en  infer  herbergier, 

Ains  que  laissasse  al  conte  Hemant  mon  fi^. 

Der  Torletsten  Stelle  nachgebildet  ist  folgende  aas  Anbery  (Tobler 
MituU,  1 206,2  C) 

Li  dus  en  jnre  Jesu  l'esperital 
Que  s'il  estoit  ens  el  premier  portal 
De  paradis  ou  joie  est  principal, 
Si  retorroie  por  Blanchart,  mon  cheTal. 

Aach  in  Haon  et  Calisse,  der  grossen  Interpolation  der  Handschrift 
1451  in  den  Text  des  Bwm  dt  Bordeaux  findet  sich  eine  fthnliche  Wendong 
(£  112  To  6-9  ed.  Sch&fer  in:    Amg,  u,  Abk,  XG  S.  61): 

.Se  cy  endroit  estoit  vnff  bien  grant  feu  espris, 
Je  Tous  dys  bien,  c'aincnois  gW  seroie  saillis 
Et  me  lesroie  ardoir  et  escorcner  tont  Tis, 
Ainchois  qae  renoiesse  la  loy  qne  j'ay  appris*". 

Auf  eine  Alternative,  wie  die  in  den  Lothringern  angesetzte,  fthrt  aoch 
die  Sohilderung,  welche  in  der  romanhaft  ausgemalten  Ckmuom  wom  Guydm  der 
tölpelhafte  Gautier  seinem  Herren  Ton  dessen  zukOnftiger  Geliebten  entwirft. 
Da  heisst  es  (ed.  8406-8): 

Qui  de  aes  bras  esteroit  acolez 

Salus  paradis,  od  taat  a  de  clartez 

En  devroit  iestre,  ce  m'est  Tis,  oabllez. 

Ebenso  Pariomop.  7107  f.: 


Cuite  li  Claim  son  paradis 
Se  dame  n4  entre  od  der  Tis. 

Eb.  1570,  Aue,  et  Nie.  6,20  ff.:  Enseurquetot  que  cuideri^  toos  aToir 
gaegni6,  se  tous  Tavi^s  asognent6e  ne  mise  a  to  lit?  ...  tos  les  jors  da 
siede  en  seroit  vo  arme  en  infer;  qu'en  paradis  n'enterri^  tos  ja.  — 
En  paradis  qu'ai  je  a  faire?  Je  n'i  quier  entrer,  mais  que  j'aie  Niooleie, 
ma  tresdouce  amie  que  j'aim  tant 

Hierher  gehören  dann  femer  zahlreiche  Stellen  aus  der  mittelalterlidien 
Minnepoesie,  Ton  denen  ich  nur  zwei  anitlhren  will: 

Omon  de  Bethme  ed.  WallenskOld  S.  234  {B*^,  1325)  1,1—9:  Bele, 
douche  dame  chiere,  Yostre  grans  biant^s  entiere  M'a  si  sorpris  Ke  se  j'ere 
en  paradis,  Si  reTenroie  je  luriere,  Por  covent  ke  me  proiere  ITöust  la  mis 
Ou  je  lasse  Tostre  amia. 

Adm  de  U  Haie  Canchons  ed.  R.  Berfer  No.  34  (ieofii.  1599)  IV,l--5: 
Dame,  se  de  paradis  Et  de  toos  estoie  a  kius,  Pres  me  seroit  tos  doua  Tis 
Ki  a  tort  as'eet  ore  eskius,  J'i  aroie  men  repaire  etc.  VgL  dttzu  de«  Her 
aosgebers  Aam. 

Beispiele  aos  der  proTenzalischen  Lyrik  hat  bereits  Diez  FM$k  tf.  TVmI. 
S.  16S 1  zasammtngestellt*) 

Grbifswald.  K  Stbnobl. 


*)  Weiter  ab  steht  die  Gedankeneinkleidung  in  den  bekannten  Tolka- 
tOmlichen  Versen:  „Wenn  hier  ein  Topf  mit  Bohnen  steht  und  dort  ein  Tbpf 
mit  BrOh',  So  lass  ich  Topf  und  Bohnen  stehn  und  greif  nach  Dir,  Mari  .* 
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1900,  Kündig.  Vm,211  S.  8^ 

Laehevr;  F.,  Bibliographie  des  recueils  collectifs  de  po6sies  publi^s  de  1597 
k  1700.    I  (1597—1635).    Paris,  H.  Leplerc.    15  frcs. 

Picot,  K,  Chants  historiques  fran^ais  du  XYI«  si^cle  (suite).  [In:  Rey.  d'Hist 
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France  du  ZV«  au  XX«  siMe.    Paris,  H.  Daragon.    S^,    Vr.  7,50. 

Burger,  Eine  französische  Handschrift  der  Breslauer  Stadtbibliothek.  Progr. 
Breslau  1901.    32  S.    8«. 

OmMi,  f,,  Description  d'un  manuscrit  des  Quatres  fils  Aymon  et  Mgende 
de  Saint-Renaud.   [In:  Rey.  d.  1.  rom.  XLIv,  S.  32— 53.J 

Jkiahorde,  B,  F.  —  Les  Inyentaires  du  Tr6sor  des  chartes.  dress^s  par  06rard 
de  Montaigu.  In-4,  54  p.  ayec  8  p1.  Paris,  Klincksieck.  (1900).  [TM 
des  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioüi^ue  natiopaie  et 
autres  biblioth^ues  (t.  36).] 
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Ckriakm^  Ä,^  Origines  de  l'imprimerie  en  France,  Conferences  fkites  les  25  joillet 
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Th.  Braga,  H.  Bresslau  etc.  hrsg.  IL  Bd.  1.  und  3.  Abtlg.  4.  L%.  gr.  8«. 
Strassburg  'Ol,  K.  J.  Trübner^ 

Jii»eeUamea  LmguMea  in  onore  di  Oramadio  JmcoU.  Un  vol.  in-4  di  pp.  Yin-626 
SU  carta  a  mano  con  ritratto  del  Prof.  Ascoli.  Ermanno  Loescher, 
Turin.  L.  40.  Sommario:  1.  Karl  Brugmann.  Zum  Haingesetz  von  La- 
ceria  CIL.  IX,  782.  ~  2.  Giacomo  Ulrich.  II  Favolello  del  geloso.  —  8.  Paul 
Marchot  Deux  ^tjmologies.  —  4.  Maurice  Bloomfield.  On  the  Sanscrit  ori- 
ginal of  the  Pranou  Oupnekhat  (Pranava  üpanisad)  in  the  Persian  trans- 
Ution  of  the  Upanisads.  —  5.  Rudolf  Thumeysen.  Altirische  AdTCrbien.  — 
6.  Gaston  Paris.  Ficatum  en  roman.  —  7.  Hermann  Suchier.  Kleine  Beitrige 
zur  romanischen  Sprachgeschichte.  —  8.  Carlo  SalvionL  Etimologie.  — 
9.  J.  Comu.  Estoria  Troyaa  acabada  era  de  mill  et  quatro^entos  et  onze 
annos  (1373).  —  10.  Claudio  Giacomino.  Saggiuoli  neo-indianL  — 
11.  F.  G.  Fumi.  Sul  nominaÜTo  sinff.  del  nome  ariano.  —  12.  M.  Eerbaker. 
Due  loggende  del  Mahäbhftrata,  Toltate  in  ottava  rima.  —  13.  V.  Henry. 
E^rn^ologies  bretonnes.  —  14.  Pier  Enea  Guamerio.  NuoTe  postille 
sul  lessico  sardo.  —  15.  C.  Nigra.  H  dialetto  di  ViTorone.  —  16. 
G.  Gröber.  Eine  Tendenz  der  iäranzösischen  Sprache.  —  17.  Ceeare 
de  Lollis.  Dell*-A  in  qualche  dialetto  abruzzese.  —  18.  Pio  Rigna.  La 
lingna  cortigiana.  —  19.  P.  E.  PaTOlini.  Una  Sükfttvali  giainica  anonima. 

—  20.  L  Guidi  üna  somiglianza  fra  la  storia  dell'  turäto  et  del  latino. 

—  21.  Federico  Garlanda.  Sul  dialetto  biellese  nella  valle  di  Strona.  — 
22.  J.  Dynelosy  Prince.  The  modern  Dialekt  of  the  Canadian  Abenalda. 
~  23.  Whitley  Stokes.  The  Lebar  Brecc  Tractate  on  the  Consecration 
of  a  Church.  —  24.  John  Schmitt  'PtCtxiv  -risico.  —  25.  P.  G.  Goidanich. 
Intomo    al  dialetto  di  Campobasso.  —  26.  W.  Meyer-Lübke.  Etymolo- 

glsches.  —  27.  Silvio  Pieri.  Appunti  etimolo|[ici.  —  28.  G.  de  Gre^rio. 
timologie.  —  29.  E.  G.   Parodi.    U  tipo  italiano  aliäre  al6ggia.  — 

30.  £.  Gorra.   L*Alba  bilinffue  del  codice  Taticano  Renna   1462.  — 

31.  C.  Michaelis  de  Yasconcellos.  Tengo  (Enffo)  —  Enguedat  —  Engar. 

—  32.  y.  CrescinL  Dell'antico  frammento  epico  bellunese.  —  33.  LBiadene. 
Note  etimoloci;iche.  —  34.  F.  L.  Pullö.  Postilla,  a  Graziadio  AscolL  — 
Indici  anaUtid  (Carlo  Salvioni). 

La  Bevue  des  amu  de  la  PUiade  «i  de  la  Rmai$$amc€,  £tudes  Utt^raires,  ar- 
tistiques  et  religieuses  sur  le  XVI«  si^e.  Paraissant  le  15  de  chaque 
mois,  sous  la  direction  de  M  L^on  S^h6.  Atoc  un  Supplement  ou 
seront  r6imprün6es  les  oBuvres  compl^tes,  latines  et  fran^aises  de  Joachim 
du  Bellay.    Paris,  £.  Lechevalier.   Un  an  20  fr.    Etranger  25  fr. 

Christian  Friedrich  Dim,  der  Vater  der  romanischen  Philologie,  von  E,  Nem- 
bümr  [in:  E.  Neabt^^r,  Nachklinge.  Frankfurt  a.  M.,  B.  Mahlan  1900, 
p.  74—85]. 

8.  Spntehgeeehiehte,  Gramnuitik,  Lexikof^aphle. 

Me^'LM^  VF.,  Einfflhmny  in  das  Studium  der  romanischen  Sprachwitsen- 
schalt  [Sammlung  romanischer  ElementarbQcher.  hrsgb.  Yon  Dr.  W.  Merer- 
Labke.  L  Reihe:  Grammatiken].  Heidelberg,  Winter.  X,224  S.  8^.  bUk.^ 
geb.  6  Mk.  

Dmmm,  X.,  Sur  la  prononciation  du  gaulois  [in:  Revue  celtiqae  XXII, 
S.  79-83]. 
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^  Sor  la  pronondation  du  ganlois.    In-S,  7  p.  Ghartres,  imprim.  Durand. 

50  Cent  (1901.) 
OMer,  AIfr.y  Alt-keltischer  SprachschaU.    13.  Lfg.,  gr.  8^.  (Sp.  1025—1280). 

Leipzig  1901,  B.  O.  Tenbner.  a— 
Bommg,  £.  Die  betonten  Hiatos-Yokale  im  Yolg&rlatein  |ln:  Zs.  1  foul 

Phü.  XXV,  8.  341-.3441. 
MKm,  Oy  Nord  et  Sud.    Ganlois  et  Ligures  pn:  La  Reyne  de  Paris  1900. 

15  septl. 
Pinom,  /.,  La  langae  des  inscriptions  latines  de  la  Oaole.    Bruxelles  1901. 

XYL  328  S.  8^  [Bibliothöqne  de  la  B'acolt^  de  Philosophie  et  Lettres 

de  rUniTersit^  de  Li^e.    Fase.  XI]. 
Thmamrui  Ungnae  latinae.    Editus  anctoritate  et  consilio  academiarom  quin- 

qae  germanicarom  Berolinensis,  GK>ttinffensis,  Lipsiensis,  Monacensis, 

Yindobonensis.    VoL  IL   Fase  L  Imp.  i^.  (Sp.  1  —  240.)    Leipzig  'Ol, 

B.  G.  Teubner.    Snbskr.-Pr.  7,20. 
d€  la  Tomr^  H,^  Note  snr  la  colonie  de  Lyon,  sa  fondation,  le  nom  de  son 

fondateur  et  son  premier  nom,  d'apräs  sa  premiöre  monnaie  [in:  Ac  des 

inscr.  ft  belles*lettres  1901.  Ballet  de  Jan?ier-F6yrier  p.  82—111]. 

Brmot,  F,,  Le^on  d'onTertnre  dn  coors  d'histoire  de  la  lan^e  fran^aise 

(Extrait  de  la  ReTue  internationale  de  l'Enseignement).  Pans,  GbeTiJier- 

Marescq  A  Oe.    18  S.  8^    [Nicht  im  Handel]. 
ManSlac  —  Les  Vraies  Origines  de  la  langae  mm^se;  Ses  rapports  arec 

l'anthropologie  et  la  physiqne  da  globe.    In-8,  199  p.    Paris,  Schleicher 

frftres.    1900.  

Bof,  Ä,  —  Les  Donbles  Infinitifs  en  roman  (ardoir,  ardre;  manoir,  maindre; 

etc.,  etc.).    In-16,  61  p.   Paris,  Welter.  1901. 
CUdaty  L.,  Sor  le  traitement  des  voyelles  atones  et  semitoniques  da  latin 

[in:  Roy.  de  phil.  fran$.  et  de  litt  Xy,l]. 
iianiliot,  P.,  Petite  phon^tiqae  da  fran^is  pr61itt6raire  (YI«- X«  siödes). 

Preiniäre    partie:    les   voyelles.     Friboarg,    Libridrie   de   lITniversiä 

(B.  Yeith).   39  S.  8«.  

ChaUm^  J.  —  Qaestions  de  mots.    ln-8,  7  pages.    Lons-le-Saunier,  imprim. 

Declame.  (1900^    [Extrait  du  Compte  rendu  du  congrös  international  de 

botanique,  ä  l'Ezposition  universelle  de  1900.J 
MMtr-Lühke^  TT.,  Ital.  saia,  saio,  frz.  sale:  ital.  U8Cio,.frz.  huis  [in:  Zs.  t  rom. 

Phü.XXY,354f.]. 
P^ZiMMT,  L.  G,,  Stendhalien  Babillm  [in:  Rev.  de  phil.  et  de  litt  XY,1]. 
Schitchardij  H,,  EccUna;  frz.  Umit^  glaive,  hreUXU,  br^UlU^  pUe  „SchoUe**,  ktrbot; 

ücU;  in.  permame  [in:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXY,  S.  344—354]. 
—  Woff,  1.  »Garnreuse";  2.  „Lehre*  (Seüerspr.)  [in:  Zeitschjrift  f.  deuteche 

Wortforschung  11,1].  

Emtty  (?.,  Etudes  sur  les  ^onoms  personnels  emplov^s  comme  r^gimes  en 
ancien  fran^s.  Lands  Universitets  Arsskrift  Bd.  37.  Afdeln.  1.  No.  1. 
26  S.  4«. 

ifinu,  J.,  Steht  im  NeufranzOsischen  der  Eonjonkti?  in  Haapts&tzen?  [In: 
Sadwostdeutsche  Schulbl&tter  XYm,  No.  31. 

Kdtq^of,  Th.f  Zor  französischen  Syntax:  IX.  Stellung  des  attributiven  Ad- 
jektiTS;  X.  Konträre  oder  kontradiktorische  Gegensfttze?  [In:  Zs.  i 
rom.  Phü.  XXV,  S.  322—340.] 

iVtoite,  EmU,  Die  Funktionen  des  französischen  Belativpronomens  lequeL 
1.  Teil.  Progr.    4«.  (43  S.)  Berlin  »Ol,  R.  Gaertner.    f.— 

Sodhtj  i.,  Essais  de  pinilologie  moderne.  L  Les  grammairiens  et  le  fran« 
^8  parl6.    Lund,  Gleerup.    184  S.  8<>. 

Sektmmer,  Rob,,  Beobachtungen  Aber  den  Gebrauch  des  Artikels  im  Neu- 
französischen.    Progr.  40.  (26  S.)  Berlin  »Ol,  R.  Gaertner.   1,—. 
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JSMUkt^  a.  Was  eharakterisiert  die  Satsanalyse  des  FransMsehea  am 
meisten?  [Aus:  Uppsatser  i  romansk  filologi  tillftguade  Professor 
P.  A.  deifer  ^  hans  sexiioirtdag,  S.  21—56]. 

TobUr,  A.J  vermischte  Beiträge  mr  fraosOsischen  Grammatik:  l.  De  im  mo- 
lUirt  doM  nont  $mnmet  /«du,  2.  Quämi  ü  dat  t^amer,  8.  KootditiieHe  giJftywyt 
sätee  [in:  Sitzungsberichte  d.  Egl.  prenss.  Ak.  d.  Wissensch.  ta  Beriin. 
PhiL-histKl.  1901.  XL].    

Oomdr,  F.,  Rheinische  Ortsnamen.    Dflsseidorf,  Ed.  LinU.    173  S.  9^. 
Fomrmtt,  A,  —  Quelques  noms  de  lieux  vosgiens.   In-8,  61  p.   8aiBt-Di6,  imp. 

Cuny,   1901.   [Extrait  du  Bulletin  de  la  8oci6t6  phiiomathique  Tosgienne 

(1900-1801).] 
Bkgmx^  S,  —  ^ote8  sur  les  noms  des  rues  de  la  Basse-Bonlogne  aux  XVI«  et 

XYII«  siMes.    In-8,  41  p.    Bouiogne-sur^Mer,  imp.  Hunain.    [Extrait 

du  Bulletin  de  la  Soci^tö  acad6mique  (t  6).J 

Ck,  G^  Note  sur  deux  prononciations  populaires  [In:  Bot.  de  phiL  franc.  et 

de  litt6r.  XIV,4]. 
GM,  —  Les  Sons  voyeUes  en  fcmction  du  temps.    In-8,  8  pages.    Paris, 

imp.  Manrin.    [Extrait  de  la  Tribüne  m^dicale.] 
TVtHiMMh  Mor.^  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Französischen  n.  Englischen. 

1.  HÄlfte,  gr.  8»  (80  8.).    Bonn  'Ol,  C.  Qeorgi.    2.- 

BriaL  M,^  Nouvöau  dictionnaire  de  la  kngue  fran^aise  [In:  Bot.  de  Paris 

VII,  No.  241. 
Dkiiotmairt  (U)  de  VAeadhmefrtmqaist^  d^di^  au  roi  (1694),  publik  par  P.  Dupont. 

grofesseur  k  la  Facttlt6  des  lettres  de  rüniyetsitö  de  Lille,  i  toL  grand 
1-8  ä  2  coL  T.  ler(A.L),  lU-TÖ?  p.  et  gra?.;  1 2  (M-Z),  717  p.LUle, 
imprim.-6dit  DaneL    (1901.) 

GamUr,  M,^  et  Dtlamar^  F.,  Dictionnaire  des  termes  technioues  de  mMecine 
contenant  les  ^tymologies  grecques  et  latines,  les  noms  des  maladies,  des 
Operations  chinurgicales  et  obst^tricales,  des  sympt6mes  dinione«.  des 
llsions  anatomi^ues,  les  termes  de  laboratoire,  etc.  mtäce  de  O.-H.  Boger. 
Deuxitoe  Mition,  revue  et  augment^  des  mots  noufeaux.  Paris, 
A.  Maloine.    Pr.  6  fr.  50. 

PtiU  Dietiomaire  ou  Lexique  orthographique,  mis  en  r^Mport  aTec  la  demi^ 
Edition  du  Dictionnaire  de  PAcad^e,  suiri:  l^  o'un  recueil  d*homo- 
njmes,  79  d'une  liste  de  d^rivte  du  nrec  et  du  latin,  3®  des  locntioBS  la- 
tmes,  iUkliennes.  etc.,  les  plus  usueUcs,  4®  d'un  tableau  de  prMxes  et 
de  Suffixes,  5^  ahme  liste  des  mots  dont  l'orthographe  a  M  röcemment 
mo^6e;  par  les  (''r^s  des  Cooles  chrötiennes.  In- 12  k  3  col.,  148  pages. 
Tours,  Mune  et  ftls.    Paris,  Poussielgue. 

4.  Metrik,  StUlstik,  Rhetorik. 
Ckammrd,  £,  De  Jaoobi  Peletarii  CeBomaneBsis  [Jaeques  Peletier  dn  MaM] 

Arte  Poetioa  (1555).    Thtee.    Insulis  M»nd  ffibliopolas  Le  Bigot  FniCres. 

1900.    VIII,93  S. 
Ormmmmi,  Le  Ters  romaotique  [In:  Rev.  d.  L  rom.  XLUI,  8.  255—262). 
Qmektrat,  L,  -^  Petit  Tndt^  de  Tersiflcation  fran^aise.    13«  Mition.    In*  16, 

143  p.  Paris,  Hachette  et  O.  1  fr.    (1901.) 
Bekmk.  iL  Etodes  sur  la  ritte  daas  «CTnuio  de  Beigerac*  de  M.  Bostand. 

gr.  ^.    (111  S.  m.  1  Tal)  Kiel  1900,  a  Cordes  in  Komm.  2.- 

AbkmdUmMm,  neu^radkliche,  aus  dm  Oebieten  der  Phraseolo^e,  Realien, 
StilistHE  u.  Synonjodk  unter  Berflcksidit  der  Etymologie.  Hrsg.  t« 
aem.  KlOpper.  X.  n.  XI.  Hft  gr.  ^,  Dresden,  a  A.  Koch.  X.  Schmidt»  H. 
BchnlgrammatSk  u.  Schriftsteller.  Syntaktische  und  stittst  Beiträge  mss 
modernen  fraazösisohen  Sprachgebrauch.    (Vm,  49  8.)  'Ol.  1,40.  —  XI. 
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Klöppar,  ClfliB.:  Einige  Kapitil  ans  der  fraosOeischeB  Stilistik.    Wort- 
stellung, Satz  nnd  Periode.    (VI,  79  S.)  H)l.    2.— 
MmUA^  Ä.^  La  formadon  da  style  par  Fassimilation  des  aatenrs.    Paria, 
A.  Colin.     Pr.  3  fr.  50. 

5.  Moderne  Dialekte  und  Volkskunde. 

Bamdfy,  B.,  Additions  et  corrections  aa  Glossaire  da  Bessin  [In:  BolL  d. 

parL  norm.  YJ2\ 
BUmchardony  M.,  Le  patols  de  St-Haon-le-Cbatel  (saite)  [In:  Roy.  de  phil. 

fran^.  et  de  litt.  aV,1]. 
Bäumt  /).,  Die  Waldenser^mmnde  Pragela  auf  ihrer  Wanderung  im  Heseen- 

land.     Aktenm&ssige  Untersuchungen.    Proer.  Worms  1901.    63  8.  8^. 
Briim,  Lezitue  da  patois  de  la  Yillette  [In:  Bnfi.  d.  pari.  norm.  y,2]. 
Oranmumt,  ü/.,  Le  patois  de  Franche-Montagne  (soite)  [In:  H6m.  Lang.  XI, 

S.  363ft]. 
de  Gtter,  Notes  dialectologiques  (suite)  {In:  Bulletin  des  pari.  norm.  7,21. 
Satm,  O,,  Los  discours  languedociens  [In:  Mtei.  de  la  Soc.  sc.  et  litt  d'Abis 

1899,  8. 101—211]. 
Lamouah»,  L.  —  Koto  sw  la  dassücalion  des  diakctes  de  la  langue  d*oe. 

In-8|  16  •.    [Extrnt  de  la  Bevue  des  luigues  romanes]. 
Ff^iMM»,  L.,  Les  patois  de  la  r^gion  lyonnaise  fsuite):  Le  pronom  sinet  fe- 
minin de  la  3«  personne  Qn :  Rot.  de  phil.  nran^  et  de  litt  Xiy,4j.    Le 

pronom  neutre  siget  [ib.  XY,1]. 


t  patoues  de  PAri^o,  ülustrat,  par  Pannado  1901.  (11^  annado.)  In-16, 

96  p.  Foix,  imp.  Gadrat  aln6.    15  cent    (190U 
JmavielU,  Lou  parage  de  Glapoli  lln:  Rey.  d.  L  rom.  XUII,  S.  231—2391. 
MbmUL  La  Oansoun  di  Felibre.    A-n-Anfos  Roque-Ferrier  Tln:  Re?.  d.  1. 

rom.  XLDI,  S.  226-230]. 
BabyUu.  —  Gouqa'  baque  et  V  march6  k  terme,  chanson  en  patois  roubaisien. 

in-4  i  2  coL,  1  page.    Lille,  imprim.  Lagranse.    (190L) 
BaU4^  Conte  et  refrain  en  patois  de  Verson  [In:  Bull.  d.  parL  nonnands  V,2]. 
Bamy4.  —  Oumagi  tras-que  respetous  doa  canounge  Bourge  4  Sa  Gnuidoar 

MouBtegne  Bonnefoy,  preeoonita  archoTesque  de-z-Ais.    In-8,  4  p.  Aix, 

imp.  Nicot 

nMff*  if .  ^  —  Eon'  nooe  dins  P  purin.  chanson  en  patois  de  Lille. 
-4  ä  2  coL,  1  p.    Lille,  impr.  liögeois-äx. 
Carri,  H,  -^  V  Nouveau  Boubaix,  chanson  en  patois  roubaisien.    In-4  k 

2  col.,  1  p.    Lille,  Pauteur,  54,  rue  Turgot    (1901.) 
CäHce^  Ik  —  In  n*  bar'ra  pus  d'  gen^fe,  chanson  en  patois  roubaisien.  In^ 

k  2  col.,  1  jpage.    Litte,  imprimerie  Lagrange.    (I901.) 
DifpmättU,  J,,  Dialogue  en  patois  de  M^-Corbon  [In :  BuU.  d.  parL  norm.  y,2]. 
IkOame,  A.  -^  Ghansous  patoises.  3«  MÜtion.   In-8,  32  p.  Gond6  et  Fresnes 

(Nord),  Descamps.    1901.    50  cent 
JMhojf,  L.  —  L*  Misere  des  maneuT*  de  Machons,  chanson  nouTOlle  en 

patois  de  Litte.    In-4  k  2  col,  1  page.    Litte,  impr.  Lagrange.    (1901.) 
/*arre,  Pabb^,  (EuTres  compl^tes  languedociennes  et  fran^uses.    Pubttöes 

80U8   les  anspioes  de  la  8oci6t6  pour  P^de  des  langues  romanes. 

MontpeUier,  Ooulet  et  fite.    4  toIs.    8^    fr.  80. 
GMvrier.  E,  —  Eul'  Soulag*mint  des  jeun'  fiUes,  chanson  en  patois  de  LUle. 

in-4  a  2  col.,  1  p.    Latte,  imprim.  Lagrange. 
Le  Simtre,  Ghanson  o'Aoüt,  en  patois  Gauchois  Tln:  Bull  des  pari.  norm.  7,2]. 
Jl#av%,  P.  (Botiftou).  -^  Poteies  patoises.  2  toI.  in-8,  avec  musique.  T.  l«r, 

228  f.;  t  2,  211  p.  Ylttefranche-de-Rouergne,  imp.  Salingardes.  (1900). 
MHetmly  La  RetpeUdo  [In:  Rer.  d.  1.  rom.  XLIY,  S.  5—9]. 
MoUamt^  Les  prones  du  cur6  d'Ari  (suite)  [In:  Butt.  d.  pari.  norm.  y,2]. 
JgoMgtV,  L.  —  Jepo  lou  cassinie,  juchomen  coumioue.    Atoc  une  lettro- 

pr6face  de  M.  A.  Roque-Ferrier,  prMdent  du  F^Ubrige  latin.    In-8, 
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74  paffes.    B^sien,  impr.  Perdraut    1901.    1  fr.    [Reprteeiit6  poor  U 

premiere  fois  k  Poissergoier.  le  9  jnin  1901.] 
TomeU,  H,  ~  Les  Priseuses,  chansoii  nouTelle  en  patois  de  UUe.    In-4  4 

2  col.,  1  p.    Lille,  imprim.  Wilmot-Gourtecuisse. 
Thirottd,  (?.,  Gootes  lengadoacians  (suite)  [In:  Re?.  d.  L  rom.  XT<TV,  S.  54 — 69]. 
Vamd^p^täi^  £.  —  On  in  Tot  des  dr61es  I  chanson.   Ia-4  4  2  col^  1  p.   Lille, 

imp.  Lagrange. 
Vidtü^  Ä,,  YieiUes  pri^es  albigeoises  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLUI,  &  215— 225], 

CWfon,  0^  Le  .cycle^  de  Jean  de  NiveUe.    Chansons,  dictons,  legendes  et 

type  popolaire  [Ans:  WaUonia  t.  YIII,  n«»  6—121. 
Omrikkm^  L„  Goatames  de  la  yaU6e  de  Bagnes  [In:  ISchweizerisches  Archiy 

£  Yolkskande  V,  Heft  1]. 
Bi2^inaiHi-Jrratr«r,  £,<,  jPolyphem  in  der  bretonischen  Sage  [In :  Schweizer.  ArcL 

i  Volkskunde  V,  Heft  1,  S.  65  f.]. 
Oram,  A,  Gontes  de  Tille- et -Yilaine.  XI,  304  S.   16^   Paris,  MaisonneaTe 

[Les  Litt^ratnres  populaires  t  421. 
SibUioL  P.  —  Le  Folk-Lore  des  p^eors.  In-16,  397  pages.  Yannes,  impr. 

Lafolye.  Paris,  MaisonneuTe,  6dit  (1901.)  [Les  Litteratores  populaires 

(t  43).] 
—  Contes  des  Landes  et  des  OröTes.    Rennes  1900. 

6.  Litteratnrgesehiehte. 
a.  Gesamtdarstellmigeii. 

Ltnnmk,  L.  —  La  ComMie  (^Tolotion  du  senre).    In-18,   126  p.    PariS| 
Delaplane.    1900.    [Les  Genres  littöraires.] 


La  Lande  de  Colon,  Yic  Ch.  de,  Les  personnages  de  Vfoop^e  romane.  Paris, 

BoniUon.    X,  357  S.  8».    Pr.  6  fr. 
Vamkageit,  Herm,^  Zur  Geschichte  der  Legende  der  Katharina  y.  Alexandrien. 

IAos:  „Festschr.  d.  Uniy.  Erlangen  f.  Prinsreg.  Luitpold*'.]  gr.  8^  (14  S.) 
^eipadg  'Ol,  A.  Deichen  Nachf.   —.60. 
Wttton,  JtuU  L,  The  legend  of  Sir  Lancelot  da  Lac    Stadies  apon  its 
Origin,  Deyelopment,  and  Position  in  the  Arthurian  Bomantiqae  Cjcle. 
London,  David  Nutt,  1901.    XU,  252  S.  8«. 


Albert^  P.  —  La  Litt^rature  fran^se  an  xvne  siMe.    10«  Edition.    In-16, 

471  p.    Paris,  Hachette  et  Ce.   3  fr.  50.    (1901.)    [Biblioth^ae  yari6e.J 
Albert,  Af.  —  Les  Th^fttres  de  la  foire  (1660—1789).    ln-16,  320  p.    Paria, 

Hachette  et  O.    3  fr.  50.    nBiblioth^ue  vari^.] 
Beamomf  G,,  L*6cole  symboliste.  Contribntion  k  lliistoire  de  lapo^ie  lyriqae 

fran^aise  contemporaine.    Bericht  der  Realschale  zu  Basel  1899—1900. 

Basel  1900.    43  S.  4^. 
Bemardj  A,^  Le  sermon  an  dix-haitiäme  siöcle.  £tade  historiqae  et  critique 

sur  la  Pr6dication  en  France   de  1715  k  1789.    Paris,  B'ontemoing. 

Pr.  7  frcs.  50.  

Berttmoy  E,,  II  teatro  traffico  italiano  del  secolo  XYÜI  prima  dell*  Alfieri 

[In:  Giomale  storico  della  letteratora  italiana  No.  4]. 
Btmi,  P,  —  Autoor  du  xTiie  si^le  (les  Libertins;  Maynard;  Dassoocj; 

Desmarets;  Ninon  de  Lenclos ;  Carmain:  Boursaolt:  M^rigon;  Payülon; 

Saint-Amant:  Chaulieu;  Manascrits  inedits  de  Tallemant  des  R6aax). 

In-16,  yu-40d  p.    Grenoble,  Falque  et  Perrin.    1901. 
DeoomJbe,  L.,  Les  comMiens  Italiens  ä  Rennes  au  XYUI  sitele  [In:  Bulletins 

et  mtooires  de  la  Soa  arch^ol.  d'Ille-et-Yilaine  yoL  29]. 
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A.,  La  Gom^e  fran^aise  de  1680  k  1900.    Dictioimaire  g^n^ral 

des  Pikees  et  des  aateurs.    Paris,  Plon-Nonrrit  et  Gie. 
Lt  Poiämn,  (?.  ~  La  Libert6  de  la  presse  depais  la  R^volation  (1789—1815). 

Id-18,  334  p.    Ptiris,  Arthur  Ronssean.    3  fr.  50.    1901. 
Marimmeke,  hes  soarces  espagnoles  d'Horace  et  d*H6racliii8  |In:  ReT.  d.  1. 

rom.  XLm,  S.  262-267]. 
OKvim',  J.'J.f   Les   com^diens  fran^ais   dans   les  cours   d'Allemagne  an 

xynie  siöcle.  Premix  s6rie.  La  coar  ^lectorale  palatine  (16 . .  —1778). 

Paris,  6.  Jacqaes  et  Ci«. 
Saret^,  F.  —  Qaarante  ans  de  th6&tre  (Feuilletons  dramatioaes).  (Corneille, 

Bacine,  Sluücespeare  et  la  trag^die.)    In-18  j6sus,  408  pases.    Paris, 

imprimerie  des  Annales ,  15.  rue  Saint-Georses.    3  fr.  50.    (1900.) 
TMo,  P.,  £tades  sor  la  po^sie  ourlesque  francaise  de  la  Renaissance  (Snite) 

[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  S.  257—277]. 

b«  MonogTaphieB. 

Emile  .dii^Mr  (1820—1889)  (6tade  biographiqoe  et  critiqae);  par  iVm/ IfonOoe. 
In-8,  145  pages  arec  26  grav.  en  antotypie.  Qrenoble,  Gratier  et  O. 
6  fr.    (190L) 

Bouuet  et  Montpellier.  La  Grand  Ame  sacerdotale  et  toiscopale  de  Bossuet, 
disconrs  prononc^  dans  T^lise  Notre- Dame- des -Tables.  k  Montpellier, 
le  20  d6cembre  1900,  par  Tabb^  Theodore  Debntmi,  In-8,  38  p.  Mont- 
pellier, imprim.  Pierre-Roage.    (1901.) 

Bo$t¥€i  et  le  Pore  Qaesnel ;  par  l'abb^  7%.  Dtlmoiu.  In-8,  49  pages.  Paris, 
1901.    [Extrait  de  la  Revue  de  Lille.] 

OkaimniMand,  —  La  sinc6rit6  religieuse  de  Chateaubriand  p.  G,  Bertrm, 
Tb^.    Paris,  Leeoffire  1899.    410  S.  8<>. 

—  Ckat$tmMtmd.9&  vie,  son  (Buvre ;  par  L.  Gombert  de  La  Garde.  In-4, 326  p. 
avec  grav.    Lille,   Descl6e,  de  Brouwer  et  C«. 

—  CkaUmiiritmd  en  Am6rique.  R^plique  k  an  contradicteur  p.  J.  BMA&r  [In: 
ReT.  d'ffist  litt,  de  la  Fr.  VIII,  No.  1]. 

AmAri  Chimeri  par  EimU  Bowiktt,    In-8,  32  p.  Arras,  Sueur^Charruey.  Paris. 

librairie  de  la  m^me  roaison.    (1900.)    [Extrait  de  la  Revne  de  Lille.] 
Marie -Joseph  Chimer's  dramatische  und  lynsche  Dichtung  von  W,  KüokUr. 

Diss.    gr.  8».    (121  S.)    Borna  1900.    (Leipzig,  Dr.  Seele  k  Co.)    1.50. 

—  Eloge  d'Andr6  CIUmer\  par  Jtan  Bmihenfy.  Petit  in-8, 71  p.  Paris,  Colin.  1901. 
Oomminei,  —  Notice  sur  Philippe  de  Commines  et  la  principaut^  de  Talmond; 

par  M,  Barbtmd,   In-8,  19  p.   Paris,  Imprim.  naUonale.   (1901.)    [Extrait 
du  Bulletin  historique  et  philologique  (1900).] 

1c-brentai 


OomeUU,  —  Les  h6ros  de  C.  p.  F.  Funck-brentano  [In:  Re?.  hebdomadaire 

20  ATril  1901]. 
Du  Bellas  (1522—1560)  p.  S.  Chamard.  Travaux  et  M^moires  de  FUniversit^ 

de  LiUe  t  Vm.    Memoire  No.  24.    XVI,  545  S.  8<».    Lille,  Au  si^e 

de  l'nni versitz,  rue  Jean  Bart  1900. 
Fimeion  en  Picardie  (6tude) ;  par  Edmond  Lecomu.    In-8,  40  p.    Amiens,  imp. 

Jeunet    1901. 
Hugo,  V,  —  r.  Lega^,  Les  amours  de  "^^ctor  Hugo.  Editions  de  ,1a  Plume*. 

Paris,  rue  Bonaparte  31.    Pr.  2  fr.  50. 
La  FoiUamt,   —    Une  80ir6e  chez  La  Fontamt  \    par  Harmaad-Dammitn,     In- 18 

jjteus,  190  p.  avec  180  grav.    Abberille,  Paülart    2  fr.  50.    (1901.) 
MtSk&rb;  —  Memorial  g6n6alogique  des  Malherbe,  seignenrs  du  Bouillon, 

Jurigny...  (1486— 1771).   In-4,  xyi-1  15  pages  avec  grav.  Caen,  imprimerie 

Valin.    (1901.) 
MoUirt  et  la  Farce  p.  G,  LoMon  [In:  Revue  de  Paris  1er  Mai  19011. 
RamhoMA  da  Vag^^MroM  et  le  Marquis  Boni£ace  !•'  de  Montferrat    Nouvelles 

observations ;  par  M.  F.  OrucmL    In-8,  83  p.  et  plan.    Toulouse,  Privat 

[Extrait  des  Annales  du  Midi  (t.  11,  12  et  13,  1899-1901).] 
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Rimsseau,  J,*J,,  Sa  penonne.  Ses  doctrines  p.  0.  Dimuml  [In:  Annales  de 
rUniversit^  de  Grenoble  Xfll,  S.  Ö5-1721. 

—  Gours  de  litt^rature ;  par  FeHm  Hdmtm,  T.  18 :  J.  J.  Roosseau.  In-18  j^sos, 
92  p.    Paris,  Delagrare. 

Sad«,  —  Duekrm,  Eug,t  Le  marquis  de  Sade  et  son  temps,  £tades  relativet 
k  l^istoire  de  la  dvilisation  et  des  moeurs  du  XVlIIm«  sitele.  Traduit 
de  l'allemaDd  par  le  Dr.  A. Weber.  Avec  one  pr6£Me :  LHd6e  de  sadisme 
et  P^rotologie  Bcientifiaae.  Par  Octave  Usanne.  gr.  8®.  (XXVm,  501  S.) 
Berlin  *01.  CharlottenDoorff,  H.  Barsdorf.    8.— 

—  La  Marquise  de  Sade  Ha  Marqoise  de  Sade ;  Un  amoor  platonique  da 
marqais  de  Sade ;  la  Marquise  de  Fr^ne ;  Jacques  Joly ;  les  Daapbins ; 
la  Mort  de  Marie-Louise ;  Une  petite-fille  de  Napoleon) ;  par  Aw/  Omuig, 
Li-18j68us,  231  p.  arec  grav.  et  portraits.  Paris,  Fasquelle.  8  fr.  50. 
(1901.)    miblioth^que  Charpentier.] 

ßamU-Bmve   inconnu   p.    Spotlberek  de  Lovet^.    YIU,   248  S.     16  <^.     Paris, 

Plon-Nourrit  et  Cie.    3  fr.  60. 
Frau  vom  Stairs  Anteil  an  der  romantischen  Bewegung  in  Frankreich  von 

M.  Friedwagner,  (Aus:  Verhandlungen  des  IX.  allgemeinen  Deutschen  Neu- 
philologentages in  Leipzig.]    14  S.   8^. 
aumdhaL  —  Alb,  Kontz,  De  Hennco  Beyle  sive  Stendhal  litterarum  germani- 

carum  Judice.    Paris,  Leroux.    83  S.    Th^se. 
Tamey  Scherer,  Labouli^e ;  par  EmOe  BotUmjf,  In-16,  iii-132  p.  Paris,  Colin. 

2  fr.   (1901.) 
vaUm^  Fran^;  par  Gmettm  Parte,    In-16,   191  p.  et  grav.    Paris,  Hachette 

et  C».    2  fr.    1901.    [Les  Grands  Ecrivains  fran^s.! 
Voltaire,  Pertama^  Pede  p.  Ä,  Seqfi  [In:  Rivista  delle  bibliotecoe  e  degli  archiri 

Xt   S  7    91 

—  Chi««,  L.,  La  Vie  et  les  (Euvres  de  Voltaire.  2  vol.  in-a  T.  !•% 
XLvui-416  p.;  t  2,  238  p.    Paris,  Champion.    1899. 

7.  Ausgaben.    Brliatemngsschrifleii.    Übersetzungeii. 

A^egakm   u.  Ahkemdkmgm  aus   dem   Gebiete   der   romanischen  Philologie. 

Veröffentlicht    v.   £.  Stengel    gr.  8^.    Marburg,    N.  G.  Elwert's  Veri. 

11.  Sprachdenkmiler,  die  Ältesten  frauEösischen.  Genauer  Abdr.,  Biblio- 
graphie o.  vollstftnd.  Glossar,  besorgt  v.  £.  Stengel    2.  Aufl.    (58  a) 

^1.    1.60. 
Barteek,  Karl,  Chrestomathie  de  l'ancien  fran^s  (Vllle— XVe  si^lesX  aocom- 

pagn^  d'une  grammaire  et  d'un  dossaire.  7.  M.  par  A.  Horaing.  gr.  8*. 

(IV  a  u.  744  Sp.)    Leipag  'Ol,  F.  C.W.Vogel    10.- 
Le  dUmeommer  de  Bemari  Amorot  p.  p.  E,  Stmgd  (suite)    [In:    Rev.  d.  l  roB. 

XLm,  S.  196-214J. 
Oramd,  &,  —  Les  Plus  Andens  Textes  romaini  de  la  Haute^uvergne.  In-8» 

60  p.  et  3  &c-similto  en  hiliogravure.    Paris,  Picard.    1901.    [Extrait 

de  la  Bevue  de  la  Haute- Auvergne  (1900)] 
Laie  et  Deeoorte  francais  du  xm«  siMe.  Texte  et  musique,  publik  par  Alfred 

Jeanroy,  Louis  firandin  et  Pierre  Aubry.  Grand  in-4,  xxix-17lp.  Paria, 

Welter.    1901.    [M^langes  de  musicologie  critique.] 
JMUrak^rdmkmäier,  lateinische,  des  XV.  u.  Xyl  Jahrh.  Hrsg.  v.  Max  HerruMum. 

15.  8<^.  Berlin.  Weidmann.   15.  Veterator  (Maistre  Paietina)  u.  Advocatua. 

Zwei  Pariser  StudentenkomOdien  ans  den  J.  1512  u.  1532.  Hrsg.  v.  Jobs. 

Bolte.    (XXXn,  122  S.)    'Ol.    3.— 

Le  OHtromtmmi  de  Lome.  —  E,  SbcJUer,  Die  gektlrtte  Fassung  von  Ludwigs 
Krönung  (Francs  1448)  [In:  Bekanntmachung  der  Ergebnisse  der  aka- 
demischen Preisbewerbmig  vom  Jahre  1900  und  der  neuen  ftkr  das  Jahr 
1901  gestellten  Preisaufgaben.  Halle  a.  S.,  Buchdruckerei  des  Waisen* 
hanses  1901]. 

Dornte,  —  La  Premixe  Version  fran^aise  de  PEnfer  de  Dante.  Notes  et  ob- 
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gervations  p.  J^  Camui  [In:  Giornale   storico  della  letteratura  italiana 
XXXVn,  fasc  109,  8.  70—931 
Iksehampiy  E.  —  (EuTres  completea    Publikes,  d*aprÖ8  le  manascrit  de  la 
Biblioth^c[ue  nationale,  par  Gaston  Raynaud.  In-8,  zcnr-265  pages.  Paris, 
Firmin-Didot  et  C«.    1901.    [Soci^t^  des  anciens  textes  francais,  X.1 

Garm  de  Monglane.  —  B,  Hoyt,  Das  Aaftrsten  der  Geste  Garin  de  Monglane 

in  den  chansons  der  anderen  Gesten.    Hallenser  Diss.    42  S.  8°. 
Oirart  de  RoustiUon.  —  Bernhardt,  Neue  Bruchstücke  des  niederdeutschen 

Girart  de  Roussillon  [In:  Zs.  f.  dtsch.  Altertum  XLV,  S.  1—18]. 
Qrebmy  J.  —  Le  Vray  Mist^re  de  la  Passion,  compos^  par  Arnoul  Greban, 

l'an  1452,  lequel  a  ktk  nouvellement  adapt6  par  MM.  Gailly  de  Taurines 

et  de  La  Tourrasse.  Pr6face  par  M.  Emile  Faffuet  In-8,  xyi-144  pages. 

Saint^Cloud,  impr.  Belin  fröres.  Paris,  librairie  de  la  mtee  maison.  (1901.) 
GuUlaume  Alexit,  (Euvres  po6tiques  p.  p.  A,  Piaget  et  E.  PicoL  T.  2.  365  S.  8^ 

Paris,  Firmin-Didot  1899  [Soc.  d.  anciens  textes  frang.]. 
Lei$  WUMme,   —   F.  LUbenmum,  Über  die  Leis  Willelme   [In:   Arch.  t  d. 

Stud.  d.  neueren  Sprachen  CVI,113— 1381. 
MoraHie  nouvelle  de  Pyramus  et  Tisböe,  publice,  d'aprös  un  exemplaire  de 

la  bibliothöque  royale  de  Dresde,  p.  E,  Pioot.  Paris^  Leclerc  [Aus:  Bulletin 

du  bibliophile  (janrier  1901)]. 
Let  NmrboimaU,  chflüison  de  geste,  p.  £.  BomdiMrand  [In:  Revue  du  Midi  1900 

No.  12,  p.  916-932]. 
Band  de  Soudeno.  —  BeKgmireit  NouTelles  recherches  sur  le  lieu  d'origine  de 

Raonl  de  Houdenc,  TrouY^  du  XlUme  gi^e,  pr6c6d6es  d'uki  aper^u 

sommaire  sur  le  mouvemeat  litt^raire  en  France  k  partir  du  9  f6vrier  1900. 

Amiens,  impr.  Yvert  et  Tellier  1901.    38  S.    12^. 
Bokmd,  —  La  Ghaason  de  Roland,  traduite  en  vers  par  Maurice  Btmchor, 

k   Tusage  des   ^les  normales,   lyc^es   et  Colleges,  ^oles  primaires 

sup^rieures,   cours  compl^mentaires.    2«  Edition.    In-16,   176  p.    Paris, 

Hachette  et  O.    1  fr.    (1901.) 
Die  StaMen  de$  DeuUchen  Ordens  nach  den  ältesten  Handschriften  h^aus- 

gegeben  t.  M.  Perlbaeh.    Halle  a.  S.,  Niemeyer  1890.    [Darin:  B.  Suckier^ 

Zmr  aitframömeeken  Übenetmng  der  Sm,  d,  DeuUchem  Ordern»,    S.  UX.] 
TWm.   —  D.  Kempe,  A  Middle-English    tall    of  Troy   [In:  Engl.  Studien 

XXIX,  S.  1-25].  

Obofts  de  lettres  du  xym«  si^cle,  publi^es^  avec  une  introduction,  des  uotices 
et  des  notes,  par  O,  Laneon.  4«  Mition.  revue.  tu- 16,  tu-709  p.  Paris, 
Hachette  et  (>.    2  fr.  50.    (1901.)    [Classiques  fran^s.1 

TabUmix  de  l'ann^e  tragique,  anthologie  de  la  Guerre  de  1870  d'i4>rÖ8  le 
r^cil  dea  littörateurs,  romanciers,  po^tes,  historiens,  combattants  et 
hommes  de  guerre,  orateurs  politiques  et  de  la  chaire,  les  correspondances 
et  les  m^moires.    Paris,  Hachette  et  C^e.    Pr.  3  fr.  50. 

Behäc,  B.de.--  (Euvres  compl^tes  illnstr6es.  Sc^es  de  la  vte  parisienne:  la 
Maison  Ntacingen ;  les  Secrets  de  la  princesse  de  (3adignan ;  On  homme 
d^afliures ;  les  OomMiens  sans  le  satoir j  nn  prince  de  la  bohdme.  Peth 
in-8, 373  p.  et  illostrations  de  Bobaudi  Paris,  OllendorE  3  fr.  50.  (1901.) 

BatdHU,  de,  —  Souvenirs  (1782—1866).  Publice  par  son  petit-fils,  Omide  de 
Barante,  T.  8,  comprenant  une  table  s^n^rale  des  correspondances  et  un 
index  alphabötiqae.  In-8,  547  p.  Pam,  Calmann^L^vy.  7  fr.  50.  (1901.) 

Beumt.  —  Ch,  Beauarand,  £st-ce  nn  madrigal  de  B?  [In:  Bev.  dliist.  litt, 
de  la  Fr.  VXH,  No.  1.1 

BcutrddUme.  —  Sermons  inedits  d'apr^  des  recueils  contemporains.  Pnbltts 
et  annot^  par  le  P.  Eugöne  Gi^lle,  S.  J.  XI:  Sermon  sur  la  s6T6rit6 
de  la  p^nitence.  In-8,  p.  259  k  352.  Anas,  8uenr-(3harruey.  Paris, 
librairie  de  la  m6me  maison.    1901.    [Extraits  du  Pr^tre.] 
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Cbrnddie,  üoe,  anonyme  et  in^dite  de  1846.  Olympe  Donojer,  on  1&  jennesse  de 
Yoltidre,  com^e  en  deox  actes  et  en  ven  libres,  p.  arecnne  introdaction 
et  des  notes  par  P.  et  Y.  Glachant  Paris,  Ollendorff.  XYII,  128  8.   16. 

Domdet,  Ä,  —  (EttYres  compldtes.  Edition  definitive,  illoströe  de  pavuraa 
ä  l'ean-forte,  d'apr^  les  dessins  d'£mile  Adam,  A.  Dawant,  A.  F.  Öorgoet, 
P.  A.  Laurens  et  C.  L^andre,  et  pr6c6d6e  d'nn  Essai  de  Inogn^iliie 
litt^raire,  par  Henry  G^d.  (Contes  et  Nonyelles.)  T.  8:  les  Fenunes 
d'artistes;  la  F6dor:  le  Tresor  d'Arlatan;  la  Belle  Nivemaise;  Legendes 
et  RMts.    In-8,  361  p.    Paris,  Houssianx.    (1901.) 

Duoaru$,  —  (Eovres.  Pabli^es  par  Charles  Adam  et  Panl  Tannery,  sou 
les  aospices  da  ministöre  de  l'instraction  publique.  Gorrespondaace. 
IV  (Juillet  1643-ATril  1647).    In.4,  713  p.    Paris,  Cerf.    (1901.) 

Fina<m,  --  Lettre  sur  les  oceupations  de  l'Academie  fran^aise.  Edition 
classi^ue,  par  M.  l'abbö  E.  öaumtmi,  5^  Mition.  In-18,  xti-125  p.  Paria, 
Poussielgue.   1901.  [Alliance  des  maisons  d'6dueation  chr6tienne.1 

—  Röponse  inödite  k  Bossuet  sur  la  question  da  qoi^tisme.  Prmce  de 
Mit  Sonnois,  Archevdque  de  Cambrai.  Librairie  internationale,  place 
Saint-Michel,  4,  Paris.    Pr.  3  fr.  50. 

—  A  propos  de  sermons  de  Ftoelon ;  par  le  P.  £1  OrmUe^  8.  J.  In-8,  18  p. 
Arras,  Saear-Charruey.  Paris,  IIb.  de  la  m6me  maison.  1901.  [Eztnut 
de  la  Revue  de  Lille.] 

Friedrieh  der  Graste,  einige  Gedichte  in  ursprtUiglieher  Fassung,  nadi  den 
Manoskripten  der  königL  Archive  in  Berlin  zum  ersten  lule  hrsg.  y. 
WOh.  Mangold.    ProgT.    4«.    (31  8.)    Berlin  »Ol,  R.  Gaertaer.    1.— 

—  W,  Mmgold^  Jugen&edlchte  Friedrichs  des  Grossen  aus  der  Bheinsberger 
Zeit  (1736—38)  naoi  Manuskripten  der  Königlichen  Archive  sum  ersten 
Mal  herausgegeben.  [In :  Arch.  t  d.  Stad.  d«  neueren  Sprachen  CVI,  89  £1. 

A^,  V.  —  (Euvres  posthumes.  Lettres  k  la  fianc^  (1820—1822).  In-16, 
848  p.  avec  2  portraits  et  1  autographe.  Paris,  Fasqaelle.  8  fr.  50. 
(1901.)    [Bibliothdque  Charpentier.J 

—  £.  Hmmet,  (Quelques  sources  de  ^Notre-Dame  de  Paris.**  [In:  Rev.  d'Hist. 
Utt  de  la  Fr.  Vm,  No.  1]. 

VBermUe,  T,  —  La  Mariane,  trag^die.  Texte  coUationn^  sur  les  meüleorea 

6ditions  pabli6es  du  viyant  de  l'auteur  par  Edmond  Girard,    Deuzitoe 

partie.    In-8,  74  p.    Paris,  imprim.  Girard;  42,  rue  Mathurin -B^gnier. 

[Pnblications  de  la  Maison  des  podtes  (8*  fasdcule).] 
Mmttre,  J,  de.  —  Pages  choisies  des  grands  ^crivains.  Avec  une  introduction  par 

BemriPotm.  Li- 16,  xli-275  pages.  Paris,  Oolin.  (1901.)  [Lectores  litttolres.] 
MoUire,  —  L'Avare.  Publik  conformtoent  au  texte  de  P^tion  des  Grands 

EcriTains  de  la  France,  avec  une  Yie  de  Meliere,  une  notice,  one  analyae 

et  des  notes,  par  G.  Lmeon,    Petit  in-16,  183  p.    Goulommiers,  impr. 

Brodard.    Paris,  Hachette  et  O.    1901.    1  fr.    [Classiqaes  fran^is.] 
PaeeoL  —  G.  Lanmm,    Apr^  les  „Provinciales*'.  Exiunen  de  quelques  terits 

attribu^s  äPascal  [In:  Rev.  d'hist  litt^r.  de  la  Fr.    YIII,  No.  1]. 
PerremU.  —  L'En^ide  burlesque.  Traduction  in^dite  du  sixitoe  livre  par  let 

fr^res  Perrault  [In:  Rev.  d'hist  litt,  de  la  Fr.    Ym,  No.  11. 
JKodiM,  J.  —  (Euvres  compl^s.  T.  3:  (Euvres  diverses;  Abr6ge  de lliistoire 

de  Port-Royal;  Fragments  historiqucs;  Discours  acad^miques.    In-16, 

436  pages.    Paris,  Hadiette  et  C«.     1901.    1  fr.  25.    [Les  Principaax 

Ecrivains  fran^ais.] 
Beim,  P.  —  (Euvres.    Fascicules  217  k  222 :  Retour  du  baffne  (aventorea 

parisiennes).   Livraisons  Ire  ä  6.  (Complet)  In-8,  pw  1  &  144,  avec  grav. 

Paris,  Favard  frdres.    [1  fasdcule.  10  centi 
Bkmdhal  —  Pa^s  choisies  des  mnas  Ecrivains.    Stendhal  (Henri  Beyle). 

Avec  une  introduction  par  oL  Hippolyte  Parigot    In-16,  xLn-3S5  p. 

Paris,  Oolin.    3  fr.  50.    [Lectores  litttoüres.l 
FdrUn«,  P.  ^  Parall^lement.    Lithographies  originales  de  Pierre  Bonnard. 

In-4,  152  pages.    Paris,  Impr.  nationale;  YolUrd,  6dit  (1900.) 
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Vigmy,  A.de.  —  Stello.  Aveo  une  introduction  de  Jules  Gase.  Edition  speciale. 
In-8^  ym-343  p.  avec  65  eompodtions  de  Georges  Scott  et  41  lettres 
originales  om^.    Paris,  4,  rue  des  Petits-Ghamps.  1901. 

Voltair4,  ^  E.  Bium-j  Lettres  in6dites  de  Y.  [In:  Rev.  dliist  litt,  de  la  Fr. 
Vra,  No.  1.] 

8.  Gesehiehte  and  Theorie  des  ünterriehts. 

Bergmeitter,  B,,  Versacli  eines  Lehrplanes  fOr  den  fransOsischen  Unterricht 

an   vierklassigen  Handelsakademien.     [In:    Zs.   1   d.  Bealscholwesen. 

XXVI.  Jahrg.    8.193—206]. 
Okieru  A,,  Theorie  und  Praxis  im  firemdsprachlichen  Unterricht    Progr. 

Königsberg  L  Pr.    1901.    32  8.    8». 
Foürmal,  —  L'Enseignement  de  la  composition  irancaise  k  l'6cole  primaire, 

Conference  &ite  aox  institatenrs.    In-16,  30  p.  Grenoble,  Gratier  et  G*. 

50  Cent    (1901.) 
Seeger,  A,,  Ein  österreichisches  Institnt  für  nenfiransösische  Sprache  in  Paris. 

Vortrag,  gehalten  am  22.  Februar  1901  im  „Wiener  Neaphilologischen 

Verein**  [In:  Zs.  f.  d.  Bealscholwesen  XKVL  Heft  VI]. 
Bimmingt  A.,  Die  Reform  des  neosprachlichen  Unterrichts  auf  Schnle  und 

üniTersitat  [In:  Neuere  Sprachen  1901,  a  35—42].  * 

Beckiei,  A^  Die  Beform  der  französischen  Syntax  [In:  Zs.  f.  das  Bealschol- 
wesen.   XXVI,  S.  266-284J. 

BetümmmgeH,  die  amtlichen  französischen,  vom  26.  n.  1901  flb.  die  Verein- 
fachung der  Santax  o.  Orthographie.  [Aos:  „Heim,  die  amtL  Schrift- 
Stacke  zor  Kerorm  der  französ.  Syntax  o.  Orthographie.*]  gr.  S^,  (14  8.) 
Marburff  'Ol,  N.  G.  Elwert's  Veri.    -.20. 

CUdat,  L.f  WarrM  minist^riel  da  31  joillet  1900  sor  l'^iseignement  de  la 
Syntax  fran^aise  [In:  Bey.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XFV,  4]. 

—  L'Arr^t^  Ministtoel  do  26  f§Yrler  1901  sur  la  Simplification  de  la  Syntaxe. 
Texte  de  l'arröt^,  soiri  d'on  commentaire  et  accompagn6  de  la  GircoUüre 
ministerielle  do  27  avril  1891.    Paris.    Le  Soodier. 

CHmyJ.,  Die  neuen  Vereinfachongen  der  Syntax.  Nach  den  amtl.  Vorschriften 
vom  28.  U.  1901.  Hrsg.  u.  erklärt  (Anh.  zur  französ.  Grammatik.)  S^. 
(20  8.)    Strassborg  'Ol,  Agentur  ▼.  B.  Herder  in  Komm.  —20 

HUum,  0,  W,,  Neueste  offideile  Vereinfachung  der  französischen  Syntax  u. 
Orthographie.    Berlin,  G.  Begenhardt 

£rlat»  de»  framönschen  ünierrichitmmiiter»  Georges  Legguee  betreffend  die  Ver- 
einfachung des  Unterrichts  der  französischen  Syntax  [In:  Zs.  £  d. 
Österreich.  Gnnnasien  LU,  S.  360—366]. 

Bmoumt^  0.  —  Bapport  de  (Gabriel  Hanotaox  sor  l'orthographe  et  sur  la 
SYutaxe,  pr6senti  k  PAcadömie  frun^aise  par  la  commission  charg^e 
d^examinerrarröt6du31  juilletl900.  In-18, 16  p.  Paris J)eU}grave.  (1901.) 

Baeberg,  Ludw,,  Die  neue  französische  Orthogn^hie  u.  Vereinfachunff  der 
Grammatik.  EndffQltiffer  BCinisterial-Erlass  Tom  26.  IL  1901.  FOr  Schüler 
o.  Schülerinnen  bearb.  (Ergftnzongsheft  zo  jeder  französ.  Grammatik.) 
gr.  8<».    (15  8.)    Leipzijf 'Ol.  Benger.    —.20. 

Heim,  Hant,  Die  amtlichen  SehriRstücke  zor  Beform  der  französischen  Syntax 
ond  Orthographie.  Mit  Einleitg.  o.  Anmerkgn.  hrsg.  gr.  8^  (HI,  59  8.) 
Marburg,  Elwert  'Ol.    1.— 

Lapaüle,  J?.,  L'Acad^mie  fran^se  et  la  question  orthographiqoe  suite  aux  Quel- 
ques Notes  sur  la  Umforme  orthographique  et  syntaxique.  Paris,  J.Lehögue 
et  (3ie,  Bruxelles,  J.  Leh^gue  et  Gie  [Extrait  de  la  Gazette  de  Li6ge|. 

—  Quelques  notes  sur  la  r^forme  orthographique  et  syntaxique  ä  l'occasion 
de  I'arr6t6  de  M.  Leygnes,  ministre  de  l'instructiou  publique  en  France. 
Paris  et  Bruxelles,  J.  Leh^goe  et  Gl«  [Extrait  de  la  Gh»ette  de  Li^]. 

Zotech,  Die  neoe  französische  Orthographie  vom  26.  EL  1901.  Für  die  deotsdaen 
Scholen  bearb.    12«.    (8  8.)  Potsdam  'Ol,  A.  Stein.  —20 
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I^Mf  ffemr,y  Beiträge  zur  nntenrichtliohen  Behandlung  der  franiösiMlieD 
SynUx.    Progr.    4o.    (SO  S.)  Berlin  H)l,  R.  Gaertner.    1— 

JUform  der  französischen  Rechtschreibung  (Neuester  Ministerial-Erlass  Yom 

•      96.  Februar  1901)  [In:  Nenphil.  Centralblatt  XY,  5]. 

Simplikation  de  Penseignement  de  la  syntaxe  fran^se,  en  vue  des  examens 
ou  concours  d^pendant  du  minist^e  de  l'instruction  publique  (arr6C6 
minist6rieldu26fövrier  1901).   In-12,  8  p.  Paris,  Larousse.   lOcent  1901. 

Vermt^aeJumgm  der  französischen  Bechtschreibung  u.  Satilehre.  Von  dar 
Aeadimie  fran^aise  gebilligt,  in  die  französ.  Schulen  eingefOihrt  durch 
Ministerialerlass  vom  26.  U.  1901.  (Frei  übers.  ▼.  Jobs.  UerteL)  gr.  S\ 
(8  S.)  Dresden  'Ol,  Bleyl  ä  Eaemmerer.  —20 

9.  Lebmiittel  für  den  firanzAsisehen  ünterrieht. 
a.  Graramatikeii,  Übungabfleher  ete. 

Jtlfroif  €t  Baujom,  ^  Deuxi^me  Livre  de  francais  (Yocabulaire;  Orunmaire; 

Coniugftison;  R6citation;  R^daction).  In-16, 214  p.  avec  grav.  Paris,  Molooan. 
Aug€,  C.  —  Grammaire  du  certiflcat  d'6tudes.    (Sept  cent  cinquante  exer> 

dces;  Trois  cent  quarante  dlct^es;  R^dactions.)  I4vre  de  Pll^e.  ^-12. 

288  p.  a%ec  240  grav.  Paris,  Laronsse.    1  fr.  25. 
BeehOe^  J.,  Le^ons  et  lectures  zu  C.  G.  Meinholds  Bildern  f.  den  Anschauonn- 

unterricht    Ein  Hilfsbttchlein  zum  französ.  Sprechunterridit    gr,  o^. 

(VU,  124  S.  m.  Abbildgn.)    Dresden  'Ol,  C.  G.  Meinhold  A  Söhne.    1.25 
BfOMiKf .  —  Le^n  de  langue  fran^aise,  monologne  comique.  In-8,  4  p.  Fms» 

Sulzbach.    1  fr. 
B€s$on,  M,  -*  Dict^a  et  Exercices  de  fr^n^ais.  (Gonrs  pr^paratoire.)  In-18, 

Tii-126  p.  Paris,  Lemerre.    1900. 
Böddeh^r,  Karl  u.  J,  IaütUm,  Frankreich  in  Geschichte  u.  Gegenmrt    Nadi 

franz.  Autoren  zur  Einübg.  der  französ.  Grammatik.    Ein  Übuu^buch 

zu  jeder  französ.  Grammatik,  insonderheit  zu  Böddekers  «Die  wichtintea 

ErscheingD.  der  französ.  Grammatik."    Mit  1  Karte  t.  Frankreien  a. 

1  Plane  ▼.  Paris,  gr.  8<>.  (XIX,  227  8.)  I^eipzig  'Ol,  Renger.  3—;  geb.  S,40 
Brodiät,  ii,  et  J,  DuBmmoha^  Nouveau  Gours  de  gramioaire  fran^aise,  r6dif6 

conf6nn6ment  auz  programmes  officiels,  k  Pusage  de  reusaignement 

secondaire.   (Gours  supörieur.)  Gorrig6  des  exercices  et  Exerdces  conid^- 

mentaires  avec  corrigös.    4«  6dition,  refondue.    In-16,  ii-476  p.    Paria, 

Hachette  et  C«.    2  fr.  75.    (1901.) 
Charltt,  i/.,  Perfekt  Französisch,  m.  genauer  Aussprache  aller  Wörter,    qu. 

160.(119  8.)    Brüssel,  M.  Gharles.    (»Ol). -50 
Engelke,  K.,  La  classe  en  francais.  Ein  Uilfrbuch  f.  den  Gebrauch  des  Fran- 

sösischen  als  Unterrichts-  u.  Schulverkehrssprache,    gr.  8^.  (YL  59  8.) 

Ck)tha  'OL  F.  A.  Perthes.  -80 
Fetttr,  Jok„  Französische  Sprachschule  f.  Bürgerschulen  u.  verwandte  I^ehr- 

anstalten.     1.  TL  4.  Aufl.  gr.  8°.   (IV,  80  a)    Wien  'Ol,  A.  PicWcr's 

Wwe.  h  Sohn.  ^90 
JBWue,  AT.,  Einführung  in  die  französische  Konversation  auf  (hnnd  der  Anschauung. 

Ausg.  A.   Nach  den  Bildern  v.  Strübing-Winckelmann.  Für  die  Band  der 

Schüler  bearb.  2.  Aufl.  gr.8^  (VU,  59  S.)  Hannover 'Ol,  G.  Meyer.  —.90. 

Lage^  B,  v,  d,,  Manual  of  conversation.  Exercises  for  conversation  for  the  use 

of  schools  and  private  lessons.  Translation  of  the  ^Manuel  de  la  coiiver- 

sation**  par  B.  Egal  (B.  v.  d.  Lage).  —  Englische  Erzählgn.  zur  Übg.  in 

der  Umgangsspraiche  f.  den  Schulgebrauch  u.  zum  Selbstunterricht  uoer- 

setzung  des  -Manuel  de  la  conversation"  par  B.  Egal  (B.  v.  d.  Lage! 

4.  AufU    80.  (94  S.)    Berlin  'OL  a  W.  Müller.  -80 
Le^oiu  de  langue  fran^aise;  par  F.  F.  Gours  616mentaire  fanden  cours  pr6- 

paratoire).     In-16,    148  p.  Paris,   Poussielgue.      [0)Uection  d'ouvrages 

classiques  r^igte  en  cours  gradu^s.] 
—  de  langue  fran^aise;    par  P.  F.  Cours  compl^mentaire  (anden  ooors 
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sup^rieur).    In-IG,   304  p.    Tours,   Marne   et  fils.  Paris,   Ponssielgue. 

[CoUection  d'oarrages  classiques  r6dig^  en  cours  sradn^] 
Ledmrt^  Ecritare  et  Orthonraphe  usuelle.    Nonyeau  byllabaire,  en  rapport 

arec  le  Litre-Tableau.  Methode  de  lecture  bas^e  sur  le  jeu  des  orsanes 

Yoeanx;  par  F.  F.  I11-I6,  64  p.  Tours,  impr.  et  libr.  Marne  et  fils.  J^aris, 

Ponssielgue.  [Collection  d'ouvrages  classiqnes  r^dig^s  en  conrs  gradnös.] 
Loueh,  Fr.,  Ezercices  de  style,  gr.  8^.  (IV,  55  8.)  Ijeipzig  'Ol,  Renger.  1.20. 
—  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  f.  die 

oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  gr.  8».  (VI,  60  8.)  Ebd.  'Ol.  —.90 
Poirmm,  E.  —  La  Gomposition    fran^aise.     In-16,    75  p.     Epinal,  imprim. 

Froereisen.    (1901.) 
Roigh,  E.  —  Idees  et  Mots.    Nouveau  Conrs  de  langue  fran^aise  (Voca- 

bulaire;  Orthographe;  Grammaire;  R^itation;  R^daction).    (Conrs  ^r6- 

naratobre.)    Lirre  des  maltres.    In-12,  xti-138  p.  avec  142  gray.    Saint- 

Cloud,  imprim.  Belin  fr^s.  Paris,  libr.  de  la  meme  maison.  2  (r,  (1901.) 
Schmidt,  OntL,  Manuel  de  couTersation  scolaire.    Recueil  de  termes  teeh- 

niques  pour  Penseignement  du  fran^ais.    gr.  8^    (lY,  67  8.)  Berlin  'Ol, 

R.  Gaertner.    1.20 
Simoimot,  E.  —  Tableaux  de  le^ns  de  choses  et  de  langage.    3*  tablean: 

Notice  explicative  pour  semr  k  l'enseignement  du  fran^ab.  In-16,  48  p. 

Paris,  Coßn.    (1901.) 
StoheTa  Sammlung  t.  Prüfungsaufgaben.  S^.  Wflnburff,  Stahel's  Verl.  Kart 

3.  Frs.  J&ger,  Die  Absolutorial-Aufgaben  aus  der  französischen  Sprache, 

gegeben  an  den  humanist.  Gymnasien,  Realgymnasien  n.  Rewchulen 

Bayerns.  Als  Übungsstoff  t  den  Repetitionsunterricht  zusammengestellt. 

8.  Aufl.,  durchgesehen  ▼.  J.  Friedrich.    (IV,  113  8.)  'Ol.    1— 
Süer,  Gto.y    Caoseries  fran^aises.    Ein  Hilfsmittel  zur  Erlemg.  der  franiös. 

Umgangssprache.    2.  Anfl.    12 ».   (XXXI,  256  8.)    Cöthen  %1,  0.  Schulze 

Verl    Geb.  2.80 

b.  Litteratnrgesehielite,  Sehnlmusgabeo,  Lesebflebar. 

Gtbtrt,  IT.,  Pr^is  historiqne  de  la  litt^rature  fran^se.  2.  M.  8<^.  (XI,  271  8.) 
Stutt^  'Ol,  Hobbing  &  BOchle.    3.— 

ÄMbtrt,  A.  —  Histoire  de  la  montagne  de  la  Salette,  racont^  i  la  jeunesse. 

NouTelle  Edition.  In-12,  143  p.  arec  grav.  Tours,  Mame  et  fili.   [Biblio- 

th^ue  ^difiante.] 
BoiUau,  ^  L'Art  po^tique.    Annot6  par  M.  Tabb^  J.  C.    4«  Edition.    In-18, 

58  pages.    Tours,  impr.  Mame.  Paris,  Poutsielgne.    40  cent.    [Alliance 

des  maisons  d'^ucation  chr6tienne.] 
CömeäU,  P,  —  Le  Cid.    Nouvelle  ^tion  classiqoe,  pr^cM^e  d'nne  notice 

snr  l'auteur  et  accompagn^e  de  notes,  d'nn  examen^  d'appr^dations  et 

de  critiques  littöraires  snr  la  pi^ce  par  M.  l'abb^  Fiffuim.    6«  6dition. 

In-18,  102  p.  Paris,  Ponssielgue.  40  cent  (1901.)  [Alliance  des  maisons 

d'^ucation  chr6tienne.] 
Gerhard'»  französische  Schulausgaben.  No.  5.  2  Tle.  12<^.  Leipzig,  R.  GeHiard. 

5.  Henry  Gr^yille,  Perdue.    Schnlausg.  t.  M.  y.  Metzsch.    1.  Tl.:    Text 

3.  Aufl.  (Yü.  167  b.)  'Ol.  1.30;  kart.  1.50;  2.  Tl.:  Anmerkungen  u.  Wörter- 
buch.   (28  8.)  -25 
jnatnker-BibHoihek,  franzöiisch-engHsdie.   Hrsg.  ▼.  J.  Bauer  u.  Dr.  Th.  Link. 

34.  Bdchn.    8».    München,  J.  Lindauer.    34.  £mile  SouTOStre,  Sons  la 

tonnelle.    Zum  Schul-  u.  Priyatgebrauch  hrsg.  v.  Dr.  Gg.  Buchner.    Mit 

Wörtenrerzeichnis.    (7,  104  S.) 'Ol.   -80;  geb.   1- 
MoUire,  Ausgewählte  Lustspiele.   1.  u.  3.  Bd.  Erkl&rt  v.  H.  Fritsche.  2.  Aufl. 

gr.  S\  Berlin  'Ol,  Weidmann.  4  2—  1.  Le  Misanthrope.  (142  u.  66  8.)  —3. 

L'Ayare.    (152  u.  62  8.  m.  2  Fig.) 
Pro0ateur»  fran^ais.    Ausg.  A  m.  Anmerkgn.  lum  Schulgebrauch  unter  dem 

Text   Ausg.  B  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  119.-122.Lfg.   12^.  Bielefeld, 
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Yelhagen  A  Klaaing.  Kart  119.  i^mile  Soarestre,  Au  bord  da  lac  Ant- 
wahl  ▼.  2  Erz&hlgn.  Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  hrsg.  ▼.  P.  Hnot. 
Ausg.  6.  (71,  114  n.  27  S.)  1900.  1^.-120.  S^ar,  Moscoa  n.  La 
passage  de  la  B^r^zma.  Im  Aassage  aas  Histoire  de  Napol^n  et  de  U 

Saode  arm^e.  Mit  Anmerkgn.  zam  Schulgebraach  hrsg.  t.  K.  StrOfer. 
it  1  Obersichtskarte.  (XIY,  114  a.  46  8.)  1900.  1.10  —  121.  Loti, 
Pierre:  Pöchear  dlslande.  Il^t  Anmerkgn.  zum  Schalgebraach  hrsg.  t. 
Herm.  Engelmann.  (IX,  129  a.  33  S.)  'Ol.  1.60.  122.  Alphonse  Daudet, 
Tartarin  de  Tarascon.  Aosgewfthlte  Kapitel  zam  Schalgebraach  hrag. 
V.  Gassmeyer.    Aasg.  B.  (Vifl,  95  a.  24  S.)  'Ol.  —.90 

Perthei^  Schulaasgaben  englischer  a.  französischer  Schriftsteller.  No.  28—30. 
8^  Gotha,  F.  A.  Perthes.  Geb.  28.  Emile  Augier,  Le  gendre  de  Monsieor 
Poirier.  En  collaboration  avec  Jules  Sandeau.  Für  den  Schalgebraadi 
bearb.  v.  Erich  Meyer.  (Vm,  133  S.)  'Ol.  1.60;  Wörterbach.  (19  8.) 
—.20.  —  29.  Theod.  H.  Barraa,  Histoire  de  la  r^volation  francaise  de 
1789—1792.  FQr  den  Schulgebraach  bearb.  ▼.  H.  Zech.  Mit  1  Plan  der 
Stadt  Paris,  der  Umgebg.  t.  Paris  u.  des  Schlosses  v.  Versailles.  (VIL 
127  S.)  'Ol.  1.20;  Wörterbuch.  (33  S.)  —.30.  —  30.  ComeiUe,  Le 
Cid.  (1636.)  Für  den  Schalgebraach  bearb.  t.  Heinr.  Drees.  (XXVL 
124  S.)    'Ol.    1.20 ;  Wörterbuch.   (20  S.)   —.20. 

Püt  Preu  8ene$.  Cambridge,  At  the  üniversity  Press  1901.  1.  Waterloo  by 
Erckmann-Chatrian,  edited  with  introdnction  and  notes  by  Arthur 
R.  Ropes.  XVI,  318  S.  S^.  2.  Le  Blocas,  Episode  de  la  fin  de  rEmpire 
by  Erekmann  -Chatrian,  edited  with  iutroduction  and  notes  by  Artnar 
R.  Ropes.    XVI,  271  S.   8«. 

QuOieij  P.,  et  F.  Baccus,  —  Petit  Livre  de  lectare  et  d'ölocation,  k  l'osage 
des  cours  6l6mentaire  et  moyen  des  6coles  primaires  (Lectares  et  Vo- 
cabulaires  expliqa^s;  Analyse  des  id6es;  Maximes  comment^s;  Exerdces 
oranx  avec  r^ponses;  Devoirs  avec  corrig6s).  Livre  da  maitre.  In-16, 
▼I-272  pages.    Paris,  Hachette  et  O,    2  fr.  50.    (1901.) 

J2dbi,  BmUf  Höditha,  neues  Lehr-  u.  Lesebuch  der  nranzösischen  Spradie 
t  höhere  M&dchenschulen  u.  verwandte  Anstalten.  3.  Tl.  gr.  8^  (VII, 
243  S.)    Leipzig  'Ol,  0.  R.  Reisland.    2.10. 

—  dasseloe.  1.  Tl.  —  Anh.:  Blancheneige,  ComMie  en  5 actes  v.  L.  Kophamel. 
3.  Aufl.   gr.  8ö.    (V.  169  S.)  Ebd.  %1.    1.40. 

JUdboi,  Wilh,^  Kleines  französisches  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung.  Mit 
guten  Karten  u.  lUustr.,  e.  Wörter? erzeichnis  u.  e.  Auswahl  ein&cher 
zusammenh&ng.  Briefe  rersehen.  2.  Aufl.  gr.  8^  (IV,  181  S.)  Beriin 
H)l'  W.  Gronau.    Geb.  2.60. 

ßcMbibUothek  französischer  u.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit. 
Mit  besond.  Berficksicht  der  Fordergn,  der  neuen  LehrpUne  hrsc.  ▼. 
L.  Bahlsen  n.  J.  Hengesbach.  LAbtlg.:  Französische  Schriften.  42.  a. 
48.  Bdchn.  gr.  8<^.  Berlin,  R.  Gaertner.  Qeh,  42.  J.  Hengesbach,  La 
guerre  de  1870—71.  Mit  Anmerkgn.  t  den  Schulgebrauch  hrsg.  ICt 
4  Kirtchen.  (VH,  147  S.)  'Ol.  1.40.  —  43.  Heinr.  Gade,  Histoire  de 
France.    Depuis  l'aTÖnement  des  Cap^tiens  jusqu'i  la  fin  des  Valois 

E1589).  FOr  den  Schulgebrauch  bearb.  a.  m.  Anmerkgn.  hrag. 
111  S.)  'Ol.  1.20;  Wörterbuch.  (41  S.)  -40. 
sische  u.  englische.  Hrsg.  ▼.  Otto  £.  A.  Dickmann.  Reihe  A.: 
Prosa.  128.  Bd.  8<>.  Leipzig,  Renger.  Geb.  in  Lelnw.  128.  Emile 
Souvestre,  Au  coin  dn  feu.  Für  den  Schulgebrauch  erkl&rt  ▼.  Alfr.  Mohr- 
butter. (VIII,90S.)  1.10;  Wörterbuch.  (31  S.)  -40. 
ßimgmd  (Mm«  de).  —  (3hoix  de  lettres.  Extrait  de  Pödidon  des  Grands  Ecri- 
▼ains  de  la  France,  publice  sous  la  direction  de  M.  Ad.  Regnier.  6* 
Mition.  In-8,  256  p.  avec  grav.  Paris,  Hachette  et  O.  1  fr.  10.  (1901.) 
[Biblioth^ae  des  6coles  et  des  familles.] 
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Thesaurus  linguae  latinae  editus  auctoritate  et  consilio  acade- 
miarum  qainque  germanicarum  Berolinensis  Gottingensis 
Lipsiensis  Monacensis  Vindobonensis.  Lipsiae,  in  aedibos 
B.  G.  Teubneri.  —  Vol.  I  fasc.  I  [A  —  Absurdus]  XIV 
4-  224  S.  fol,  1900.  —  Vol.  II  fasc.  I  [An-Apluda]  240  & 
1901.  —  Jedes  Heft  7,20  Mk. 

Ein  erschöpfendes  lateinisches  Wörterbach  zu  schaffen,  ist  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  mehr  als  ein  Versuch  gemacht  worden. 
Seit  1884  war  Wölfflin  in  seinem  Archiv  für  lateinuche  Lexiko* 
graphie  und  Grammatik  unermüdlich  thätig,  einem  Thesaurus  lin- 
guae latinae  zum  Leben  zu  helfen,  und  er  hat  es  verstanden,  eine 
grosse  Zahl  eifriger  Mitarbeiter  heranzuziehen  und  die  Teilnahme 
an  dem  grossen  Unternehmen  überaU  wachzurufen.  Endlich  gelang 
es,  die  5  deutschen  Akademien  zu  Berlin,  Göttingen,  Leipzig,  Mün- 
chen, Wien  zu  vereinigen  zur  Ausführung  des  Werkes  nach  einem 
Plane,  den  Bücheier  und  Wölfflin  entworfen  hatten.  Nun  begannen 
im  Juli  1894  die  Vorarbeiten.  Es  wurden  alle  Schriftsteller  bis  zur 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  vollständig,  d.  h.  für  jedes  ein- 
zelne Wort  verzettelt.  Natürlich  wurden  die  besten  Ausgaben  dafür 
zu  Grunde  gelegt.  Dennoch  wurde  der  Text  von  Sachkennern  noch 
daraufhin  durchgesehen,  dass  er  möglichst  auf  die  Überlieferung, 
selbst  wo  sie  nicht  heil  ist,  gestellt  wurde.  Besserungsvorschläge 
wurden  als  solche  ausdrücklich  neben  der  Überlieferung  bezeichnet. 
Damit  gewann  man  eine  sichere,  allgemein  giltige  Grundlage  für  die 
Citate  im  Thesaurus.  Die  Schriftsteller  von  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts bis  zum  Ausgang  des  6.  Jahrhunderts  wurden  in  der  Regel 
auf  das  lexikalisch  wichtige  hin  nur  excerpiert.  Das  Corpus  Glossa^ 
riorum  latinorum  ist  vollständig  verzettelt  worden.  Ebenso  sind 
auch  die  älteren  Inschriften,  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n. 
Chr.  verzettelt,  dagegen  die  späteren  nur  excerpiert  worden.  Auch 
die  Eigennamen  sind  sämtlich  in  die  Materialsammlung  aufgenommen 
worden:  der  Thesaurus  wird  also  alle  Eigennamen,  sowohl  die  aus 
Schriftstellern  wie  die  aus  Inschriften,  vollständig  enthalten,  soweit 
sie  bis  zum  Abschlüsse  der  betreffenden  Artikel  bekannt  ge- 
worden sind. 

Ztoohr.  £  £n.  Spr.  u.  Litt.  XXIU^.  13 
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Diese  Vorarbeiten  waren  im  Herbst  1899  beendet  Nun  be- 
gann die  Abfassung  der  Artikel  Freilieb  können  diese  nicht  so  um- 
fassend und  eingehend  werden  wie  Elementum,  das  Diels  1899  in  4 
einer  eigenen  Schrift  nach  allen  Seiten  hin  gründlich  behandelt  hat 
Aber  die  Geschichte  eines  Wortes  wird  innerhalb  der  Grenzen  der 
lateinischen  Sprache  ganz  gegeben.  FOr  seltenere  Wörter  wird  das 
Material  möglichst  vollständig  vorgelegt.  Bei  häufigeren  Wörtern 
werden  die  Unterschiede  der  Bedeutung  und  deren  Entwickelnng 
durch  übersichtliche  Anordnung  der  Citate  dargelegt 

Grössere  Artikel  beginnen  mit  dem  sogenannten  „Kopf*.  Bei 
dem  Artikel  Anguilla  z.  B.  giebt  dieser  1)  die  genaue  Form  des 
Wortes  und  bezeichnet  die  sicher  überlieferte  oder  zu  erschliessende 
YokalläDge:  angmlla  (anguila)^  —  ae  f;  2)  die  Etymologie: 
griech.  I^x^^^^i  lettisch  ungurye^  preussisch  angurgie  in  derselben 
Bedeutung;  diesen  etymologischen  Teil  bearbeitet  Thumeysen  zusammen 
mit  Wilh.  Schulze;  8)  die  zur  Übersetzung  verwendeten  Glossen: 
I^X^Xoc;  4)  ausdrückliche  Zeugnisse  fClr  die  Geschichte  und  Be- 
deutungsentwickelung des  Wortes:  Yarro  de  lingua  latina  5,77  oo- 
eabula  pieeium  pleraque  translata  a  terresträma  ex  aliqua  parte 
simüibus  rebus  ut  anguilla,  lingtdaea^  sudis  und  Isidorus  orig. 
12,6,  41  anguillae  similitudo  anguis  nomen  dedit;  5)  Zeugnis 
über  die  Wortbildung:  Priscianus  U  115,  13  anguis  anguilla,  tm- 
guis  ungula,  nubes  nttbäum^  quae  magis  denominativa  sunt  exis» 
timanda  quam  diminutiva,  quippe  non  habent  diminutivorum  si- 
gnifieationem^  sed  formam  tantum;  6)  Zeugnisse  über  die  lautliche 
Darstellung:  Priscianus  11  30,  18  (aus  Yarro):  agamla  . . .  t n  eius 
modi  Grraeei  et  Accius  noster  bina  g  scribunt^  am  n  et  g.  Dazu 
Stellen,  an  denen  es  mit  einem  l  geschrieben  wird:  anauila;  7)  das 
Fortleben  in  den  romanischen  Sprachen:  ital.  anguilla^  sard.  am^ 
bidda;  franz.  anguiUe^  span.  anguila^  port.  anguUla^  angma^  enguia. 
Diese  Angaben  von  W.  Meyer-Lübke  betreffen  nur  das  wirkliche 
Erbgut;  spätere,  gelehrte  Entlehnungen  sind  ausgeschlossen. 

Der  eigentliche  Artikel  enthält  die  Citate  so  geordnet,  dass  sich 
die  Bedeutungsentwickelung  chronologisch  abhebt  Nur  Worterklämng 
ist  geboten ;  ausführliche  Sacherklärung  ist  anderen  Werken  überlassen« 
Aber  die  Sacherklärung  kommt  hier  von  selbst  zu  grösserem  Rechte 
als  in  allen  früheren  Wörterbüchern.  Denn  schon  die  Inschriften, 
Münzen,  Glossen  u.  a.,  die  früher  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen 
verwertet  werden  konnten,  geben  für  die  Bedeutung  zahlreicher  Wörtar 
ein  viel  volleres  und  schärieres  Bild.  Dazu  ist  der  Reichtum  an 
Belegen  ungleich  grösser,  aus  reinster  Quelle  geschöpft  und  in  klarer 
Folge  geboten.  Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax,  alle  Zweige  der  la- 
teinischen Studien  und  mit  ihnen  die  linguistischen  und  romanischen 
Studien  werden  durch  dieses  grossartige  Unternehmen  mächtig  ge- 
ft^rdert    Wenn  man  die  Erfolge  bedenkt,  die  schon  in  Aussicht  ge- 


Digitized  by 


Google 


Thesaurus  linguae  latinae-  195 

stellt  sind  durch  die  ersten  Anfänge  des  Thesaurus^  allein  durch  die 
Sicherheit  und  Weite  seines  Baues,  so  regt  sich  unwillkürlioh  der 
Wunsch,  dass  für  andere  Aufgaben,  denen  die  Kräfte  einzelner  nicht 
gewachsen  sind,  in  ähnlicher  Weise  das  wissenschaftliche  Grenossen- 
schaftswesen  angewendet  werden  möchte,  um  rascher  zu  den  Zielen 
2u  gelangen,  die  man  klar  vor  sich  sieht,  die  zu  erreichen  aber  das 
einzelne  Menschenleben  zu  kurz  ist. 

Der  ganze  Thesaurus  soll  mit  12  Bänden  in  15  Jahren  voll- 
endet sein,  eine  Zusage,  die  sicher  eingehalten  wird,  wenn  in  der 
bisherigen  Weise  emsig  weiter  gearbeitet  wird. 

GiBSSBN.  6.  Gundermann. 


Thesaurus  glossarum  emendatarum  confecit  Georgius  Goetz. 

Pars  prior  (A— N)  1899.  S.  X  +  754.  —  Pars  posterior, 
fasciculus  prior  1901;  S.  438.  S^.  Leipzig,  Teubner. 
[=Corpus  glossariorum  latinorum  a  Gustavo  Loewe  inco- 
hatum,  auspiciis  societatis  litterarum  regiae  Saxonicae  com- 
posuit  recensuit  edidit  Georgius  Goetz.    Vol.  VI.  VII,  1.] 

Nach  mühevoller  Arbeit,  die  über  drei  Jahrzehnte  in  Anspruch 
genommen  hat,  ist  nun  die  Frucht  so  ziemlich  eingebracht,  die  auf 
dem  weiten  Felde  der  lateinischen  Glossographie  zu  ernten  war. 
Die  vier  Bände  des  Corpus  Glossariorum  lat.  Ö — V  enthalten  einen 
genauen  Abdruck  der  wichtigsten  Glossare  nach  den  besten  Hand- 
schriften: ihr  gesamtes  Material  ist  in  den  zwei  Bänden  VI — VU  zu 
«inem  alphabetischen  Generalglossar  verarbeitet,  in  dem  man  alle 
einzelnen  Glossen  mit  genauer  Angabe  des  Fundortes  bequem  bei- 
sammen findet  Der  2.  Teil  des  Vn.  Bandes  wird  ein  Verzeichnis 
der  griechischen  Wörter,  von  W.  Heraeus  in  Offenbach,  geben. 
Band  I  ist  der  Geschichte  der  lateinischen  Glossographie  vorbehalten. 

In  den  Thesaurus  glossarum  emendatarum^  wie  der  Sonder- 
titel der  Bände  VI — VU  lautet,  sind  freilich  nicht  nur  die  Glossare 
der  Bände  n — V  aufgenommen,  sondern  auch  bisher  noch  ungedrucktes 
Material,  besonders  aus  dem  lAher  glossarum^  das  in  Band  I  nach- 
getragen werden  soll.  Aufgenommen  sind  femer  ausgewählte  Glossen 
aus  den  längst  gedruckten  Glossaren  des  Papias  und  Osbern. 
Auch  die  grossen  Werke  des  Hugucio,  Johannes  de  Janua 
und  Matthaeus  Siluaticus  wurden  herangezogen,  freilich  seltener, 
entsprechend  der  Grenze,  die  Goetz  seiner  Arbeit  gezogen  hat  durch 
die  überwiegende  Rücksichtnahme  auf  das  römische  Altertum.  Vom 
Standpunkt  des  Romanisten  aus  wird  man  das  bedauern,  denn  für 
den  Wortschatz,  die  Wortbildung  und  Wortbedeutung  des  mittleren 
and  späten  Lateins  sind  gerade  diese  umfassenden  Werke  eine  reich- 
baltige  Quelle.    Sie  sind  auch  noch  lange  nicht  genügend  ausgenutzt, 
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sind  freilich  auch  garnicht  leicht  zngäDglich.  Vieles  in  diesai  um- 
fangreichen Glossaren  erscheint  zanächst  vielleicht  als  mittelalterliche 
Bildung,  was  sich  schliesslich  als  sehr  altes  Erbgut  der  lateinischen 
Volkssprache  herausstellt.  Die  WOrter  conapatior^  arietidue,  ama-- 
siuneulus  finden  sich  sonst  nirgends,  auch  nicht  in  den  Glossaren 
bei  Goetz,  ausser  bei  Osbem  und  —  bei  Petroniusl  Du  Gange  hat 
sie  nicht  aufgenommen.  Man  sieht  hieraus  —  die  Beispiele  lassen 
sich  häufen  —  dass  noch  weitere  Aufgaben  vorhanden  sind:  die 
lateinischen  Glossare  des  späteren  Mittelalters  harren  noch  der  Be- 
arbeitung. Ungerecht  aber  wäre  es,  die  Abtrennung  dieser  Aufgabe 
Goetz  zum  Vorwurfe  zu  machen.  Hätte  er  sich  nicht  beschränkt, 
so  lägen  die  von  ihm  bearbeiteten  Glossare  sicher  nicht  schon  fertig 
zur  Benutzung  vor. 

Die  Einrichtung  des  Thesaurus  glossarum  verbindet  Zuver- 
lässigkeit mit  grösster  Knappheit  Sämtliche  Lemmata  sind  als 
Stichwörter  in  alphabetischer  Folge  aufgenommen,  von  den  Interpre- 
tamenten  nur  die  bemerkenswertesten.  So  ist  auf  die  Glosse  Foedare: 
inquinare  cammarare  sordidare^  die  unter  Foedo  eingereiht  ist, 
zwar  nicht  unter  Inquino  oder  Sordido^  wohl  aber  unter  Camarare 
verwiesen.  Flaseo  ist  als  neues  Stichwort  herausgenommen  aus  der 
Glosse  Lecythus:  amptdla  olei  uel  uas  simüis  flasconis.  Wie 
weit  Goetz  in  dieser  Auszeichnung  erklärender  Wörter  hätte  gehen 
sollen,  darüber  wird  das  Urteil  sehr  verschieden  lauten.  Aus  Sehen 
vor  dem  Anschwellen  des  Bandes  ist  er  sparsam  gewesen  mit  solcher 
Beförderung  zum  Stichwort,  manchen  sicher  zu  sparsam.  Denn 
Wörter  und  Wortformen,  die  dem  Latinisten  oder  dem  Romanisten 
jeweils  willkommene  Beute  wären,  verkriechen  sich  nun  mehr  oder 
weniger.  Das  bisher  nicht  belegte  factiuncula  findet  man  leicht 
anter  dem  Stichwort  Factio.  Aber  schwerlich  sucht  man  unter  dem- 
selben Stichwort  Factio  das  Wort  suboles  mit  der  merkwürdigen 
Bedeutung  und  der  seltenen  Pluralform  subolibus\  denn  so  ist  doch 
die  Glosse  Factionibus  :  subdolibus  zu  verstehen.  Die  Wünsche 
mögen  verschieden  lauten;  aber  einen  Vorwurf  gegen  die  von  Goetz 
getroffene  Auswahl  wird  kein  billig  denkender  Benutzer  erheben. 
Durchaus  einverstanden  wird  jeder  sein  mit  der  Beschränkung,  die 
bei  den  botanischen  und  medizinischen  Glossen  mit  ihren  Synonyma 
geübt  ist  Denn  viele  von  diesen  sind  noch  nicht  genügend  gedeutet, 
manche  sind  garnicht  lateinisch:  sicher  ist  keltisches  Sprachgut 
darin  enthalten,  und  eine  systematische  Untersuchung  würde  sich  gewiss 
reich  lohnen. 

Eine  weitere  Hilfe  für  die  Benutzung  der  Glossen  ist  dadurch 
gewährt,  dass  am  Ende  der  Artikel  häufig  auf  verwandte  Artikd 
verwiesen  wird,  z.  B.  unter  Fanatieus  auf  Fanagorio^  Faunus^  Fas- 
cinumy  Fatidieus;  unter  Facio  auf  9  andere  Stichwörter.  Von 
grossem  Werte  für  die  Beurteilung  der  einzelnen  Glossen  ist  es,  in 
wissen,  woher  sie  stammen,   zu  welchem  Texte  sie  einst  gehörten* 
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Yergil,  TereDZ,  Juvenal,  Cicero,  Ovid,  die  Grammatiker  und  Scholiasten, 
kirchliche  Schriften  werden  oft  als  Quellen  genannt.  Nicht  wenige 
<7los8en  sind  bereits  auf  ihre  Herkunft  bestimmt;  aber  es  ist  ein 
schwieriges,  zeitraubendes  Geschäft,  und  gar  oft  wird  nur  ein  glück- 
licher ZufaJl  die  Quelle  aufzeigen.  Goetz  hat  hierin  gegeben,  was 
«r  und  seine  Mitarbeiter  eben  bieten  konnten,  und  er  gesteht,  dass 
ftr  diesen  Teil  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibe. 

Nächst  der  Sammlung  und  Ordnung  der  Glossen  war  die  be- 
deutendste Aufgabe,  die  so  mannigfaltigen  Formen  der  Glossen  auch 
richtig  zu  erklären  und,  wo  nOtig,  zu  verbessern.  Soviel  auch  auf 
diesem  Grebiete,  namentlich  von  älteren  Philologen,  wie  Scaliger  u.  a., 
schon  gethan  war,  so  ist  doch  die  Hauptmasse  des  Materials  erst 
jetzt  überhaupt  zugänglich  geworden.  Für  die  althochdeutschen 
und  angelsächsischen  Glossen  haben  Kluge  und  Sievers,  für  die 
botanischen  der  beste  Kenner  dieses  Gebietes,  Stadler,  mitgewirkt; 
für  die  übrigen  haben  Buecheler,  W.  Heraeus  und  Schoell 
wertvolle  Beiträge  geliefert.  Buecheler  und  Heraeus  sind  fastauf 
jedem  Blatte  genannt  als  Urheber  von  Erklärungen  und  Besserungen. 
Den  grOssten  Anteil  hat  natürlich  Goetz  selbst  Der  Kürze  und 
Übersicht  wegen  haben  nicht  alle  Formen,  die  in  den  Handschriften 
sich  finden,  hier  wieder  abgedruckt  werden  können,  sondern  nur  eine 
Auswahl.  Blosse  Schreibfehler  hat  Goetz  ohne  weitere  Angabe 
korrigiert;  z.  B.  liest  man  im  Thesaurus  glossarum:  Magister  morum^ 
während  in  der  Handschrift  M.  murum  steht.  Natürlich  kann  dabei 
wohl  eine  interessante  Variante  mit  verschwinden;  aber  der  Gramma- 
tiker wird  für  die  Laut-  und  Formenlehre  doch  noch  das  Urmaterial 
in  Band  E — Y  einsehen  müssen.  Auffällige  Schreibungen  sind  durch 
beigesetztes  (!)  ausdrücklich  als  Überlieferung  gekennzeichnet.  £s 
ist  durchaus  das  Bestreben  massgebend  gewesen,  die  lateinischen 
Wörter  und  Wortformen,  ältere  oder  jüngere,  vulgäre  oder  schon 
romanische,  möglichst  unangetastet  zu  lassen,  ihre  Individualität 
zur  Greltung  kommen  zu  lassen.  So  ist  im  Thes,  gl.  Otior  (psstior 
cod.)  aoxoXoClp.ai  H  140,16  (Hör.  sat.  I  6,128)  angegeben.  Auf 
die  Normalform  Otior  musste  die  Glosse  zurückgeführt  werden, 
einmal  um  des  Aufschiagens  willen,  dann  aber  auch,  weil  sie  aus 
Horaz  stammt;  die  phonetische  Schreibung  der  Handschrift,  aus  spä- 
terer Zeit  stammend,  ist  aber  mit  angegeben.  In  ähnlicher  Weise  sind 
Erscheinungen  der  Laut-  und  Formenlehre  gewahrt;  z.  B.  in  den 
Olossen  Olympiacus  diuersa  speetaeulorum  (exp.  codd.)  luctamina, 
oder  JBispidus  +  spidus^  oder  Spuritut  +  hispurius  +  inspurius , 
oder  JPeristromaia  (vel  frequentius  perstromata)  tegmina^  oder 
Strabus  +  strambus^  oder  Paenvla  cpaivöXTjc  +  ?aiX6v7),  oder  Pe- 
gaso  4-  pesago. 

Welchen  Schatz  diese  lateinischen  Glossare  für  das  Vulgärlatein 
enthalten,  ist  längst  bekannt  Mit  Umsicht  hat  Goetz  alle  Beziehungen 
solcher  Glossen  zum  Romanischen  und  Germanischen  aufzufinden  sich 
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bestrebt  Zu  Anaphtis  uas  uinarium,  quod  rustiei  appeUant 
hanappum  per  duo  pp,  recHus  autem  sq.  ist  auf  Klage,  Grundries 
d.  germ,  Phil,  332^  verwieseD.  Bei  der  Papiasglosse  Pemae  dicuntur 
uulgo  proceUae  de  montibus  wird  auf  Heraeus'  Behandlung  im 
Hermee  84, 169  verwiesen.  Zu  Suhgrunda  . . .  uulgo  uero  eubundra 
{subunda)  wird  als  Besserung  eubrunda  vermutet,  wegen  der  ro- 
manischen Form  (quod  romanice  est  severunde  heisst  es  in  den 
von  Robinson  Ellis  gedruckten  Gloeeae  in  Sidonium).  Unter  Cb- 
pellue  ist  auf  Galero  :  capello  (Hut)  verwiesen.  Freilich  kann  nicht 
jede  Beziehung  ausdrücklich  und  ausführlich  angegeben  werden;  das 
würde  über  den  Plan  und  über  die  Aufgabe  dieses  Theeaurue  gloes. 
hinausgehen.  Wen  lockt  es  nicht,  bei  der  Glosse  Saio:  poenator^ 
tortor  (in  den  arab.  lat.  Glossen  einer  in  Spanien  geschriebenen  Hand- 
schrift) —  Isidor  10,263  hat  Sagio:  ab  exigendo  dictue  —  auf 
diesen  neuen  Beleg  des  germanischen  Lehnwortes  (von  sagen) 
im  Spanischen  {eagon  [^Gerichtsdiener*])  hinzuweisen? 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  auf  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung aufmerksam  gemacht.  Angelsächsische  und  althochdeutsche 
Wörter  zur  Erklärung  sind  häufig  in  gewissen  Glossaren,  die  im 
germanischen  Sprachgebiete  zusammengestellt  oder  doch  wenigstens 
im  Unterricht  der  germanischen  Elosterschulen  verwendet  und  durch 
Abschriften  weiter  verbreitet  worden  sind.  Dem  gegenüber  muss  es 
auffallen,  dass  die  romanischen  Sprachen  in  den  Glossaren,  also  mit 
wirklich  romanischen  Formen,  nicht  ebenso  zur  (Geltung  kommen. 
In  Italien,  Frankreich,  Spanien  sind  doch  im  allgemeinen  eher  mehr 
als  weniger  solcher  lateinischer  Glossare  entstanden  oder  für  den 
Unterricht  verwendet  worden  als  in  den  germanischen  Klöstern. 
Durch  den  Schriftcharakter  der  Glossarhandschnften  lassen  sich  ja 
Ort  und  Zeit  der  Entstehung  einigermassen  festlegen.  Die  Verteilung 
der  noch  erhaltenen  Glossarhandschriften  auf  ihre  Heimat  gäbe,  trotz 
aller  Zufälligkeiten  der  Erhaltung,  ein  annähernd  zutreffendes  Bild 
des  Studienbetriebes  im  Mittelalter.  Die  Zahl  der  Handschriften  steht 
überhaupt  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  Umfang  und  Höhe  des 
Unterrichts  in  einem  bestimmten  Grebiete.  Warum  sind  nun  alt- 
französische, provengalische  usw.  Wörter  und  Formen  gar  nicht  oder 
soviel  weniger  in  die  Glossare  gekommen,  wenigstens  als  Erklärung 
einzelner  Ausdrücke,  als  auf  germanischem  Sprachgebiete  germanische 
Glossen?  Man  könnte  zugeben,  dass  vom  rhetorischen  Unterricht 
der  römischen  Schulen  her  auf  dem  ehemals  lateinischen  Sprachgebiete 
die  Scheu  vor  dem  ^Barbarismus*  noch  lange  und  kräftig  nachwirkte; 
aber  so  allgemein?  Ich  kann  mir  die  Erscheinung  nur  so  erklären,  dass 
man,  so  gross  auch  der  Abstand  zwischen  der  im  Yolksmunde  ge* 
sprochenen  romanischen  Form  und  der  lateinischen  Schriftform  war, 
doch  den  Zusammenhang  beider  noch  zu  lebhaft  empfand,  als  dass 
man  sie  durch  die  Schilift  scheiden  mochte.  Man  lieh  diesen  neuen 
Formen   —   wenigstens   in    den  Schulen  und  Schulbüchern  —  kein 
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eigenes  graphisches  Gewand,  sondern  kleidete  sie  in  die  altüberlieferte 
Tracht  Man  behielt  also  die  etymologische  Schreibung  bei,  wie  wir 
heute  auch  französische,  englische,  deutsche  Wörter  der  Umgangs- 
sprache mit  einem  um  Jahrhunderte  älteren,  den  heutigen  Lautstand 
nicht  mehr  treffenden  Schriftbilde  wiedergeben.  Genau  dieselbe  Er- 
klärung wflrde  auch  gelten  müssen  für  das  verhältnismässig  so  späte 
Auftreten  geschriebener  Texte  der  Nationalsprachen. 

GIESSEN.  G.  Gundermann. 


Heraeus,  Wilhelm.  Die  Sprache  des  Petronius  und  die  Glossen. 
(Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums 
und  der  Bealschule  zu  Offenbach  a.  M.)  Leipzig,  1899. 
Teubner.  öO  S.  40. 

Wenn  die  Zahl  der  Programmabhandlungen  wirklich  abge- 
nommen hat,  wie  man  sagt,  so  ist  die  Strömung  der  letzten  Zeit 
daran  gewiss  nicht  unbeteiligt.  Man  soll  nur  nicht  den  Schluss  ziehen, 
dass  überhaupt  weniger  wissenschaftliche  Arbeit  geleistet  werde  und 
dass  die  Einrichtung  dieser  Programme  sich  überlebt  habe.  Unab- 
hängig zu  sein  von  den  Berechnungen  eines  Verlegers  oder  von  der 
Richtung  einer  Zeitschrift,  ist  für  die  Wissenschaft  und  ihre  Pfleger 
nicht  selten  noch  ein  Segen.  Dem  blöden  Banausentum  wird  es  aber 
auch  nicht  gelingen,  den  Forschungstrieb  und  die  Beschäftigung  mit 
dem  einmal  eroberten  Fachgebiete  erheblich  zurückzudrängen  oder  gar 
abzutöten.  DafUr  ist  die  Summe  des  Gewinnes  zu  gross,  der  jahraus 
jahrein  der  Wissenschaft  zufliesst  aus  gediegenen,  sorgfältigen  Schul- 
programmen, die  ihrerseits  ehrendes  Zeugnis  ablegen  für  den  wissen- 
schaftlichen Geist  in  den  Lehrerkollegien  unserer  deutschen  Schulen, 
in  diesem  Stabe  wissenschaftlicher  Arbeiter,  um  den  Deutschland  vom 
gesamten  Auslande  beneidet  wird.  Eine  solche  streng  wissen- 
schaftliche und  ertragreiche  Leistung  bringt  das  Programm  des  Offen- 
bacher Gymnasiums  von  W.  Heraeus. 

Die  Bedeutung  der  lateinischen  Glossen  für  Petron,  jene  Haupt- 
quelle unserer  Kenntnis  des  Vulgärlateins  und  damit  des  Romanischen, 
war  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  Man  hatte  die  Glossen  auch  zur 
Erklärung  oder  zur  Besserung  des  Textes  herangezogen.  Aber  die 
älteren  Gelehrten  konnten  nur  die  bilinguen  Glossare  und  diese  noch 
dazu  nur  in  recht  mangelhaften  Ausgaben  benutzen.  Noch  Friedländer 
hat  nicht  viel  mehr  für  seine  Ausgabe  verwertet.  ^So  schien  es  mir^  — 
sagt  Heraeus  —  „denn  lohnenswert,  jetzt,  wo  die  Überlieferung  der 
Glossen  vollständig  vorliegt,  einmal  den  Totalgewinn  vorzuführen,  der 
sich  aus  den  Glossen  für  die  gesamten  Reste  des  Pretonius  mit 
Ausschluss  der  poetischen  Partien  und  der  Fragmente  ergiebt,  zugleich 
um  auch  weiteren  Kreisen  eine  Ahnung  zu  geben,  wie  wertvolles  Gut 


Digitized  by 


Google 


200  Referate  und  Rezensionen,     G.  Gundermann. 

sich  in  jenen  Glossen  verbirgt  und  wie  sie  nutzbar  gemacht  werden 
können.*"  Heraeus  hat  sich  aber  nicht  auf  die  vulgäre  Sprache  bei 
Petron  beschränkt,  da  wenigstens  der  Wortschatz  der  gebildeten  Sprache 
in  diesem  Roman  nicht  ganz  unbeeinflusst  ist  von  der  niederen  Sphäre. 
Um  aber  den  Bestand  beider  Gruppen  einigermassen  zu  scheiden,  ist 
den  Wörtern,  die  in  gebildeter  Sprache  (Heraeus  sagt  „in  nrbanw 
Rede,^  was  nach  dem  berfichtigten  ^Rede teile"  =.  partes  orationU 
klingt)  stehen,  ein  Stern  vorgesetzt. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  hat  Heraeus  seine  Aufgabe  weiter 
gefasst.  Ausser  den  Glossen,  fUr  die  ihm  übrigens  noch  nicht  der 
Thesaurus  glossarum  emendatarum  zur  Verfügung  stand,  hat  er  auch  die 
Tironischen  Noten,  die  Inschriften,  Schollen  zu  lateinischen  Schriftsteilem 
und  andere  vulgäre  Texte  sowie  die  Grammatikerzeugnisse  herangezogen. 
Damit  hat  er  den  Grund  zu  seiner  Arbeit  nicht  nur  verbreitert,  sondern 
auch  erheblich  vertieft.  Die  Ergebnisse  sind  auf  einen  grösseren 
lexikalischen  Teil  (S.  2—38)  und  einen  kleineren  Teil  für  Laut-  und 
Formenlehre  verteilt  (S.38 — 49).  Nach  kurzen  Nachträgen  folgen 
Verzeichnisse  der  behandelten  Wörter  und  Schriftstellen.  Diese  Ver- 
zeichnisse erschöpfen  leider  den  reichen  Inhalt  nicht,  besonders  in 
der  Laut-  und  Formenlehre,  aber  auch  im  lexikalischen  Teile:  denn 
z.  B.petax  S.  24  findet  man  erst  nach  langem  Durchsuchen  wieder,  und 
bis  der  Thesaurus  für  dieses  Wort  vorliegt,  kann  die  Zusammen- 
stellung von  Heraeus  gute  Dienste  leisten,  da  sie  über  alle  bisher 
vorhandenen  Hilfsmittels  hinausführt 

Zu  dem  Worte  bisaccium  bei  Petron  31  wird  die  feminine 
Form  in  den  Glossen  bisaecia  (=  ital.  biaaecia)  herangezogen  und 
nebenbei  ein  wunderlicher  Irrtum  erklärt,  der  sich  in  der  Casseler 
Handschrift  der  Tironischen  Noten  findet:  dort  ist  89,95  zu  uiscera 
die  Glosse  sarcina^  mandica  geschrieben.  Das  Rätsel  löst  sich,  wenn 
man  beachtet,  dass  die  Glossen  der  Gasseier  Handschrift  meist  aus 
dem  Glossar  Abavus  stammen,  wo  {Gloss,  IV  402,12.  13)  hint^ 
einander  folgen  Viaaccia:  sarcina^  mantica  und  Visceral  uenae, 
medullae.  —  Für  reinlat  reduvia  „Neidnagel"*  hat  Petron  31 
paronychium;  ebenso  die  Glossen,  aber  daneben  mit  Metathesis 
panaricium^  die  Grundform  für  frz.  panaris^  prov.  panarieisj  ital. 
panereceio.  —  Vielleicht  Iflsst  Petron  den  Trimalchio  absichtlich  falsch 
reden,  meint  Heraeus  zu  den  Worten  75  dauo  tabularifixum  est,  wo  man 
trabali  erwartet  Die  Worte  aus  dem  angeführten  Testamente  eines 
Galliers  legen  aber  doch  die  Erklärung  viel  näher,  dass  Trimalchio 
protzt,  selbst  wenn  er  nur  den  Nagel  erwähnt:  ., Nagel  von  bestem 
Denkmalserzt^  —  Einen  hübschen  Blick  in  das  Schulleben  der  römischen 
Kaiserzeit  lässt  uns  die  Behandlung  des  Wortes  antescolanus  thun,  des 
„Hilfslehrers"  für  die  pusilli^  die  iussu  magistri^  „des  Hauptlehrers,** 
reddunt  (frz.  rendre  par  coeur),  —  Der  „kleine  Mann"  gehört  nicht 
erst  der  heutigen  Socialpolitik  an,  er  ist  schon  recht  alt  Die 
bilinguen  Glossare  reden  schon  von  or/xoc  [iixpoc,  und  ital.  minutaglia 
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^Pöbel"  hat  seine  Ahnen  bei  Phaedrns  minttta  plebes  und  Petron 
poptdua  minutiu,  —  Eine  anziehende  Skizze  ist  über  die  vielseitige 
Anwendung  des  Wortes  faeere  in  der  Umgangssprache  gegeben.  Es 
mUsste  sich  lohnen,  dieses  Wort  und  ähnliche  Erscheinungen  weiter 
zu  verfolgen  durch  die  gesamte  Litteratur;  im  Thesaurus  l.  lat. 
ist  dafür  wohl  Material,  aber  nicht  historische  Gruppierung  und  Yer- 
gleichung  im  grossen  zu  erwarten.  Wie  vom  heutigen  Tage  klingen 
solche  Wendungen  wie  die  bei  Servius  zu  Aen.  VI,  1  puer^  faefoeum 
<firz.  feu)  oder  barbam  faeere^  worüber  allerdings  der  Grammaticus 
V  572,18  Keil  stirnrunzelnd  bemerkt  barbam  tondere  dicendurriy  non 
faeere  sicut  Varro.  —  Für  die  Form  der  Wendung  bei  Petron  44 
serua  me^  seruabo  te  erinnert  Heraeus  an  die  auf  Ringen  häufige 
Inschrift  ama  me,  amabo  te  mit  Recht;  es  giebt  noch  mehr  Parallelen 
und  eine  ähnliche  Wendung  in  einem  deutschen  Liede  könnte  miss- 
trauische  Seelen  zum  Verdacht  der  Entlehnung  und  zur  „Quellen- 
untersuchung^  fdhren.  —  An  der  richtigen  Überlieferung  von  Petron 
78  omrdum  numerum  (=  numerorum)  „in  allen  Stücken  perfekt" 
zu  zweifeln  ist  nicht  mehr  erlaubt,  seit  in  den  Rheinlanden  ein 
römischer  Militärorden  gefunden  ist  mit  der  Inschrift  numerum  omni' 
um,  —  Die  Frage,  ob  denn  nun  Petronius  in  den  Glossen  und  in 
den  Tironischen  Noten  benutzt  worden  ist,  verneint  Heraeus  mit 
Recht  Bei  der  Glosse  minutalia  (S.  9)  scheint  Heraeus  anfangs  eine 
nähere  Beziehung  zwischen  Petron  und  dem  Metzer  Glossar  ange- 
nommen zu  haben.  Aber  die  Bedeutung  von  et  cetera  minutalia 
ist  wie  griechisch  xalxd  aXXa  „und  auch"  aufzufassen  und  garnicht  selten ; 
minutalia  selbst  muss  technisch  gewesen  sein.  So  oft  auch  gleiche 
oder  ähnliche  Wörter  und  Formen  hüben  und  drüben  vorkommen, 
wir  dürfen  nicht  nach  den  dürftigen  Resten,  die  uns  zufällig  Petron 
vom  Vulgärlatein  seiner  Zeit  erbalten  hat,  allein  urteilen;  wir  können 
ihn,  selbst  wenn  die  Übereinstimmung  noch  grösser  wäre,  nicht  als 
Quelle  solcher  Glossen  mit  Sicherheit  betrachten. 

Zur  Formen-  und  Lautlehre  in  der  Sprache  des  Plebejers  bei 
Petron  bringt  Heraeus  zahlreiche  neue  Belege:  Deponens  für  Activum 
und  umgekehrt;  Formen  wie  cfe/raudÄ,  uetuo,fefellitussumj  uinciturum 
haben  zahlreiche  Genossen  in  den  Glossen  u.  ä.  Ferner  intestinae 
ftlr-a,  rapa  für  rapum^  striga  fttr  Stria  (ital.  strega\  desgl.  Nominative 
Jovis,  bovis,  volpis,  lacte  (ital.  latte).  Formen  wie  peduclus  sind 
nicht  selten  in  den  Glossen,  auch  acucla,  dessen  romanische  Fortsetzung 
(ital  agufflia  etc.)  wohl  schon  in  den  Mirabilia  zu  sehen  ist:  agidiae 
„Nadeln"  =  die  Obelisken  (vergl.  Nadel  der  Cleopatra!).  —  Besalis, 
nicht  bessalisy  wird  auch  bei  Frontinus  de  aquae  ductu  urbis  Romae 
stets  geschrieben.  — Bei  manchen  Formen  lässt  sich  zweifeln,  ob  sie 
als  vulgäre  von  Petron  absichtlich  gesetzt  oder  erst  von  den  Schreibern 
eingeführt  sind.  Nur  reiches  Vergleichsroaterial  bringt  da  die  Ent- 
scheidung: aus  dem  häufigen  comices  für  comicines^  ebenso  tibices^ 
wird  von  Heraeus  eine  vulgäre  Form  corneae,  comicisy  mit  Recht  er- 
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schlössen.  —  Im  Anschlass  an  die  Glosse  feUibrem:  adhue  lactum 
tduentem  bemerkt  Heraeos  noch:  ^sollte  diese  Bildung  von  fellare 
^saugen"  identisch  sein  mit  mittellat  fellibris  „Schüler^  und  alt- 
proven^.  ßlibres  in  der  Anwendung  auf  die  Jünger  Jesu,  wonach  sich 
die  neuproven^alische  Dichterscbule  benannt  hat?  Die  Etymologien 
^BOchermacher"*  u.  ä.  sind  gewiss  verkehrt!' 

GiESSBN.  G.  Gundermann. 


Die    Appendix    Probi.     Herausgegeben    von   Wilh.  Heraeus* 

Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1899. 
34  S.  8^.  Mk.  1,20.  [=  Sonderabdruck  aus  dem  Archiv 
für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik^  XL  Jahr- 
gang, 3.  Heft,  S.  301—331.] 

Schuchardt  und  Brambach  haben  zuerst  den  Wert  der  Appendix 
Probi  für  das  Vulgärlatein  richtig  erkannt  Seitdem  ist  sie  vriederholt 
und  eingehend  untersucht  worden,  zuletzt  von  Wendelin  Foerster 
in  den  Wiener  Studien  XIV  (1892)  294  ff.  Diese  Zeitschrift  ist 
aber  nicht  so  verbreitet,  dass  wenigstens  die  Mehrzahl  derer,  die  durch 
ihre  Studien  darauf  geführt  werden,  Foersters  Arbeit  jederzeit  bequem 
benutzen  könnten.  £s  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  dass 
Hera e US,  einer  Anregung  Wölfflins  folgend,  eine  neue  Ausgabe  unter- 
nahm, die  in  der  Sammelstelle  für  die  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der 
lateinischen  Lexikographie  und  Grammatik  und  daneben  auch  selb- 
ständig erschien.  Nützlich  wäre  es  gewesen,  wenn  im  Sonderabdruck 
die  entsprechende  Seitenzahl  des  Archivs^  etwa  am  unteren  Rande, 
vermerkt  und  wenn  auch  neben  der  selbständigen  Zählung  der  Artikel 
1—227  die  Seiten-  und  Zeilenzahl  von  Keils  GR.  L.  IV  197,  19  ff. 
angegeben  worden  wäre,  weil  die  Gitate  bald  nach  dem  einen,  bald 
nach  dem  anderen  Druck  gegeben  werden  und  so  leicht  lästiges  Nach- 
schlagen veranlassen. 

Heraeus  hat  das  wertvolle  Schriftchen  nun  jedem  Forscher  bequem 
zugänglich  gemacht.  Schade,  dass  seine  Ausgabe  in  einer  Beziehung 
nicht  über  ihre  Vorgängerin  hinausgegangen  ist.  Foerster  hatte  den 
grössten  Teil  der  Appendix  (von  29  an)  nicht  mit  der  Handschrift 
selbst,  sondern  nur  mit  einem  Facsimile  verglichen.  £r  ist  allerdings 
auch  so  über  Endlicher  und  Keil  erheblich  hinausgekommen;  aber 
das  Facsimile,  selbst  wenn  es  noch  so  gut  gelungen  ist,  kann  niemals 
das  Original  ersetzen  und  gerade  diese  Handschrift  setzt  dem  Leser 
manche  Schwierigkeit  entgegen.  Leider  war  Heraeus  nicht  in  der 
Lage,  eine  neue  Vergleichung  vorzunehmen,  die  als  erste  Voraus- 
setzung einer  kritischen  Ausgabe  zu  gelten  hat  Es  bleiben  daher 
an  manchen  Stellen  Zweifel  darüber,  welche  Form  denn  überhaupt 
gemeint    ist    oder    wenigstens    vom   Schreiber    hingeschrieben    war. 
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Heraeos  hat  sich  jedoch  bemüht,  diesem  Mangel  einigermassen  dadurch 
abzuhelfen,  dass  er  bei  den  unsicheren  Lesungen  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  Yulgärformen  nach  allen  Seiten  erwogen  hat.  Sein 
Kommentar  fasst  knapp  alle  bisherigen  Beiträge  zusammen  und  giebt 
„was  Tom  Verfasser  selbst  nach  seinen  Kräften  beigesteuert  werden 
konnte/'  Das  ist  nun  nicht  gerade  wenig,  wie  sich  bei  Heraeus'  Be- 
lesenheit auf  diesem  Gebiete  erwarten  lässt;  es  ist  vor  allem  sicher 
beobachtetes  und  sorgföltig  gesichtetes  Material. 

Zu  1  Porphireticum  marmor  bringt  Heraeus  die  Glosse 
Forphyreticue  lapia  etc.  mit  Recht  als  Zeugnis  bei.  Aber  seine  Be- 
merkung, sie  könne  nicht  richtig  überliefert  sein,  scheint  mir  nicht 
zuzutreffen,  falls  man  nicht  an  i  für  y  Anstoss  nehmen  wiU.  Wenn 
er  weiter  bemerkt  „Endlicher  liest  auch  an  der  ersten  Stelle  marmur^ 
doch  hat  die  Handschrift  marmr  nach  Foerster",  so  hat  er  sich  durch 
Foerster  irre  führen  lassen;  denn  die  angefahrte  Schreibung  bedeutet 
eben  in  dieser  Schriftgattung,  ohne  Korrektur  oder  Kürzung,  mit 
übergeschriebenem  u  ganz  richtig  marmur^  wie  Endlicher  las.  — 
Ton  der  neuen  Deutung  18  eannelam  non  eanianus  als  eanna  non 
calamua  bin  ich  nicht  überzeugt,  so  scharfsinnig  auch  die  Begründung 
ist.  Sicher  ist  sie  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen,  als  Birts 
phantastischer  Einfall  laniena  non  laniaius.  Meine  Vermutung  will 
ich  nicht  eher  aussprechen,  als  bis  ich  die  Handschrift  selbst  genau 
verglichen  habe.  —  Zu  31  sobriua  non  mber  bemerkt  Heraeus: 
y,9uber  unbelegt,  auch  nicht  romanisch  (ital.  sobrio  u.  s.  w.^).  Manchem 
Leser  wäre  wohl  ein  Hinweis  auf  deutsches  ^sauber"^  (vergL  Kluge, 
Etymol,  Wbch.  d.  deutschen  Spr.  öi899)  erwünscht  gewesen,  das 
direkt  auf  vulgärlateinisches  auber  der  Römer  im  westlichen  Süd- 
dentschland  zurückgeht. 

GIESSEN.  G.  Gundermann. 


Lois  de  Guillaume  le  Conqu^rant  en  fran^ais  et  en  latin,  textes 
et  ötude  critique  publi^s  par  John  E.  Matzke,  avec  une 
pr^face  historique  par  Ch.  B6mont  (Collection  de  textes 
pour  servir  ä  Tötude  et  ä  Tenseignement  de  l'histoire,  fasc.  26.) 
Paris,  Picard  1899.    LIV  +  33  S.     S«. 

Matzke  bietet  von  den  Gesetzen  Wilhelm  des  Eroberers  eine 
wohl  nahezu  definitive  kritische  Ausgabe.  Heute  existiert  von  ihnen 
bloss  eine  Handschrift,  Hk,  die  überdies  nur  ungefähr  die  Hälfte 
giebt.  Ehemals  aber  gab  es  noch  andere,  deren  Text  uns  in  den 
Werken  englischer  Historiker  und  Juristen  aus  dem  17.  Jahrhundert 
erhalten  sind,  ausserdem  eine  Übersetzung  ins  Lateinische.  Matzke 
legt  seinem  Text  Hk  zu  Grunde,  soweit  dieses  reicht,  ftür  den  Rest 
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die  Handschrift  Marshams,  die  uns  durch  Fulman  erhalten  ist  Zum 
Text  einige  kleine  Bemerkungen.  20  2,  7  u.  s.  Das  per  ist  wohl  nicht 
auf  Rechnung  der  Handschriften  zu  setzen,  sondern  auf  die  der  Heraus- 
geber, die  die  Abkürzung  des  Manuskripts  schlecht  auflösten.  —  20«,  8  e 
puis  si  serad,  —  21  ],  10.  Die  Lesarten  der  Drucke  lassen  auf  ein  Uver- 
(r)ad  der  Handschriften  schliessen.  —  21 3,  27.  Das  de  mit  M  S 
zu  tilgen.  —  24,  10.  Die  Yariantenangabe  dürfte  verdruckt  sein; 
wenigstens  ist  nicht  ersichtlich,  wie  Matzke  aus  der  Lesart  der  Drucke 
Seldens  und  Whylocks  zu  seiner  Variante  der  Handschriften  C  £ 
kommt  —  38,  3  deUvere  d.  i.  delivre  konnte  im  Text  belassen 
werden.  —  37,  7  si  de  co  me  vieltez;  das  vieltez^  erschlossen  aas 
dem  viescez  Fulmans  und  meseez  Seldens,  giebt  keinen  Sinn;  Suchier 
liest  suschez,  was  zwar  durch  das  Lateinische  {suspectum  eum  habuerü) 
nahegelegt  wird,  aber  sich  zu  weit  von  den  angegebenen  Lesungen  ent- 
fernt Ich  beantrage  mescreez]  die  Handschriften  hatten  wohl  mescfez^ 
was  die  Herausgeber  nicht  verstanden.  —  39,  3  die  Yariantenangabe 
fehlt.  —  49,  2  ki  larun  encontre,  e  sanz  cri  a  acient  li  (Matzke  le ; 
von  dem  li  der  Drucke  abzuweichen,  war  kein  Grund  vorhanden)  leü 
aler;  was  ist  acient?  a  assent  'mit  seiner  Zustimmung'  oder  a  assene 
'in  die  Richtung'?  — 

Die  Einleitung  bandelt  zunächst  von  den  Handschriften.  Hier 
ist  auf  Liebermanns  neulich  im  Arch.f.  n,  Spr.  CVI,  113ff.  erschienene 
Untersuchungen  zu  verweisen,  der  nachweist,  dass  die  von  Matzke 
£  und  S  genannten  Handschriften  überhaupt  nicht  existiert  haben. 
Für  die  Textherstellung  hat  dies  keinen  weiteren  Belang,  höchstens 
sind  etwa  die  Yarianten  aduüerie^  aduUere  (35,  2,  9)  als  willktlr- 
liche  Änderungen  Wilkins'  ganz  zu  entfernen.  Dann  handelt  sie  vom 
Abhängigkeitsverhältnis  der  Handschriften,  wo  die  Annahme  der 
Liebermannschen  Behauptung  die  Sache  sehr  vereinfacht.  Was  das 
Yerhältnis  von  I  zu  C  M  betrifft,  so  scheint  mir  nach  den  ortho- 
graphischen Übereinstimmungen  eher,  dass  C  direkt  von  I  abstammt, 
15,  wo  M  I  einen  gemeiosamen  Fehler  haben,  beweist  nichts,  da  C 
auch  falsch  liest.  Durch  das  weiter  unten  folgende  XTAI  verleitet, 
setzte  es  dieses  statt  XII  in  den  Text;  weshalb  die  Lesart  von  M  I 
schlechter  sein  soll  als  die  von  C,  wie  Liebermann  l.  c,  S.  116  be- 
hauptet, sehe  ich  nicht  ein;  das  richtige  ist  doch  offenbar  das  XIIII 
des  lateinischen  Textes  und  von  Hk.  —  Übrigens  hätte  Matzke  doch 
irgendwo  anführen  sollen,  was  uns  durch  Spelman  von  I  gerettet  ist, 
damit  man  sich  es  nicht  mühsam  aus  den  Yarianten  zusammensuchen 
muss  (z.  B.  beim  §  2!).  Dann  werden  die  gedruckten  Ausgaben 
aufgezählt  und  die  Beziehungen  des  lateinischen  Textes  zu  den 
französischen  besprochen.  Der  Abschnitt  schliesslich,  der  vom  Alter 
des  Originals  spricht,  ist  wohl  der  schwächste.  Doch  brauche  ich 
dabei  nicht  zu  verweilen,  da  das,  was  ich  zu  sagen  hätte,  nenlick 
von  berufenerer  Seite  und  besser,  als  ich  es  gekonnt  hätte,  geäussert 
wurde,  von  Suchier  im  Literaturblatt  /.  germ.  und  rem,  Philologie^ 
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1901,  Sp.  119.  In  der  historischen  Vorrede  weist  B^mont  den 
Lots  de  GtiiUaume  le  Canquerant  ihre  Stelle  unter  den  anderen 
englischen  RechtshOchem  der  Zeit  an. 

Prag.  Eugen  Herzog. 


Haigner^,  D.«  Le  patoU  boulonnais  compar^  avec  les  patois  du 
nord  de  la  France.  Introduction,  phonologie,  grammaire. 
Paris,  A.  Picard.  Boulogne-sur-Mer,  M"®  Deligny.  1901. 
532  S.  80. 

Die  SoeUtA  Acadimique  in  Boulogne-sur-Mer,  die  Torstehend 
yerzeichnetes  Werk  aus  dem  Nachlass  des  Autors  yeröffentlichte,  be- 
merkt Aber  dasselbe  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes:  „Elle  [la 
grammaire]  eut  gagn6  certainement  ä  dtre  revae  et  compl^t^e  par 
Tauteur,  roais  teile  quelle  est,  la  Soci^t^  Acadimique  Ta  jug^e  trop 
importante,  trop  magistrale  et  trop  utile  pour  la  laisser  in^dite. 
Le  peu  qui  manque  sera  facilement  suppl^6  dans  le  Glossaire  du 
mtoe  autcur  qui  sera  publik  ult^riearement^S  Leider  kann  dieses 
Urteil  auch  nicht  als  nur  annähernd  zutreffend  bezeichnet  werden. 
Natzlich  sind  die  mitgeteilten  Paradigmen  zur  Formenlehre,  sowie 
einige  verstreute  Bemerkungen  zur  Syntax,  während  nahezu  alles  an- 
dere besser  ungedruckt  geblieben  wäre.  Das  gilt  namentlich  Ton 
der  umfangreichen  Plionologie  du  patois  boulonnais  (S.  73 — 243), 
in  der  Yerfasser  in  sehr  umständlicher  Weise  für  eine  etymologische 
Schreibung  des  Patois  eintritt  und  dabei  von  der  Aussprache  eine 
höchst  unvollkommene  Vorstellung  übermittelt.  Von  der  Wissenschaft 
der  Phonetik  ist  keinerlei  Kunde  zu  ihm  gedrungen,  und  auf  dem 
Gebiet  der  Sprachgeschichte  gilt  ihm  G^nin  als  Autorität.  Da 
Haigner6  das  von  ihm  behandelte  Patois  als  seine  Muttersprache 
beherrschte  und  offenbar  mit  grossem  Fleiss  ein  reiches  Material 
gesammelt  hat,  so  muss  gleichwohl  die  in  Aussicht  genommene  Yer- 
öffientlichung  des  Glossaire  als  wünschenswert  bezeichnet  werden. 
Hoffentlich  lässt  es  sich  aber  dann  die  SocUti  Acadimique  an- 
gelegen sein,  einen  Kundigen  zu  finden,  der  das  verzeichnete  Wort- 
material in  streng  phonetischer  Umschrift  wiedergiebt. 

D.  Behrens. 


Mangold,  Wilhelm.   VoUairiana  inedita   aus  den  kgl.  Archiven 
zu  Berlin   herausg.   Berlin,    Wiegandt   &   Grieben.     1901« 
.      91  u.  VI  S.     kL80. 

Der  Herausgeber  dieser  kleinen  Sammlung,  welcher  schon  un- 
gedruckte nJugendgedichte  Friedrichs  d,  Gr,**  aufgespürt  und  im 
Arch.  f.  neuere  Spr.  105,  3  u.  4  ediert  hatte,  giebt  sich  über  den 
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Wert  seiner  Entdeckungen  keiner  Selbsttäuschung  hin.  Dean  er  sagt 
Yorw.  ni:  ,,Sind  es  auch  nur  Kleinigkeiten  . .  .,  so  glaubte  ich  doch 
nicht,  an  ihnen  TorQbergehen  zu  dürfeo,  da  es  sich  um  Voltaire 
bandelte,  dessen  kleinste  Äusserungen  doch  stets  von  Interesse  sind". 
Wir  glauben  allerdings,  dass  man  die  ohnehin  schwer  übersehbare 
Stoffmenge  des  litterarischen  Nachlasses  Voltaires  nur  dann  durch 
„Inedita"  vermehren  sollte,  wenn  sie  den  Vielgewandten  von  neuen 
Seiten  zeigen  können  oder  an  und  für  sich  von  Wert  sind.  Das  ist 
nun  bei  den  unter  A.  publizierten  7  (bezw.  17)  Kleinigkeiten  schwer- 
lich der  Fall,  vielmehr  tragen  sie  für  den  Nachruhm  Voltaires  gar  nichts 
aus  und  sind  auch  ohne  allgemeine  geschichtliche  oder  litterarische 
Bedeutung.  Wir  müssen  aber  die  Echtheit  des  angeblich  von  Vol- 
taire herrührenden  Conte:  La  douce  vengeance  und  der  Piice  atU^ 
gorique:  Le  Procis  du  Fard  doch  mindestens  in  Zweifel  ziehen. 
Dean  für  Echtheit  von  I  kann  der  Herausgeber  nur  angeben,  dass  es 
«in  Ton  und  Stil  mit  den  bekannten  Contes  en  vere  von  Voltaire 
übereinzustimmen  scheine**  und  dass  es  sich  in  Abschrift  im  Geh. 
Staats-Archiv  findet  Schon  die  Überschrift:  par  Mr.  Arouet  etc. 
erregt  Verdacht.  Die  zahlreichen  Neider  und  Rivalen  Voltaires  pflegten 
bekanntlich  ihn  immer  noch  als  Mr.  Arouet  zu  bezeichnen,  auch,  als 
er  sich  längst  in  Voltaire  umgetauft  hatte  und,  wie  Herausgeber  selbst 
treffend  sagt,  ^sind  so  viele  Gedichte  in  seinem  Namen  verfasst  worden, 
die  nicht  von  ihm  herrühren**  (p.  19).  Das  Gedicht  eriDuert  nur  durch 
seine  etwas  frivole  Tendenz  an  die  Contes  en  vers^  von  dem  Geiste  der- 
selben ist  nichts  in  ihm  zu  spüren.  Dass  eine  Kopie  davon  im  Geh« 
Staats-Archiv  sich  unter  Voltaire-Reposituren  befindet,  kann  auch 
vom  Standpunkt  des  Herausgebers  nicht  für  die  Echtheit  sprechen, 
denn  sonst  müsste  er  No.  1  der  „Voltaire  zugeschriebenen  Gedichte* 
(C)  auch  für  echt  ansehen.  Ob  eine  solche  Kopie  sich  im  Geh. 
Staats-Archiv  oder  im  Kgl.  Haus-Archiv  befindet,  ob  auf  dem  Titel 
Mr.  Arouet  von  der  Hand  des  Abschreibers  beigefügt  ist,  oder  nicht, 
macht  doch  nichts  oder  verschwindend  wenig  aus.  Ebensowenig 
spricht  für  die  Echtheit  von  U,  dass  es  der  Abschreiber  für  Vol- 
tairisch  hielt,  oder  dass  Voltaire  anderswo  verwandte  Gedanken  aus- 
sprach (p.  1  und  2).  Von  Beziehung  Voltaires  zu  einem  Fräulein 
von  Gontaut  ist  sonst,  wie  auch  Herausgeber  (p.  2)  erörtert,  nichts 
bekannt,  von  Voltaires  Geiste  findet  sich  in  dem  Machwerk  noch 
weniger  als  in  L  Auch  Herausgeber  erklärt  es  ja  umschreibender 
Weise  für  „nicht  gerade  hervorragend  geistreich*  (p.  1).  Die  anderen 
5  (15)  Kleinigkeiten  Voltaire  absprechen  zu  wollen,  li^en  keine  be- 
stimmten Gründe  vor.  Von  relativ  grösserer  Bedeutung  als  die  Be- 
reicherung des  poetischen  Nachlasses  eines  Mannes,  der  nicht  mit  vielem 
litterarischen  Gepäck  auf  die  Nachwelt  zu  kommen  wünschte,  sind 
unter  D  „die  7  Briefe  von,  an  und  über  Voltaire"*,  von  denen  5  nach 
dem  Original  abgedruckt,  also  zweifellos  echt  sind.  Den  unter  4 
mitgeteilten   Brief  Voltaires    „an    einen   jungen  Mann**,   der  in   der 
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Schlacht  von  Bossbach  ,^pour  40  000  de  livres"^  verloren  hatte, 
sollte  Herausgeber  noch  bestimmter  für  unecht  erklären,  als  er  p.  26 
thut  Denn  es  fehlt  jede  äussere  Beglaubigung  und  schwer  denkbar 
ist  es,  dass  der  Verlierer  durch  Voltaires  Vermittelung  bei  Friedrich 
d.  Gr.  Ersatz  hätte  hoffen  sollen,  da  doch  die  seit  Jahren  sehr  ge- 
spannten Beziehungen  des  Philosophen  zum  Könige  allgemein  bekannt 
waren.  Auch  dem  uns  unbekannten  njnngen  Mann""  brauchte  Vol- 
taire nicht  zu  schreiben,  dass  er  keinen  r,commerce  avec  lea  Enfers^ 
(d.  h.  Friedrich  d.  6r.)  habe.  Recht  seltsam  ist  auch  die  Wendung 
y,quoique  le  diable  nCcdt  ad/resai phmeura  Epitres.  Da  Voltaire  mit 
dem  preussischen  Herrscher  in  mehr  als  20jähriger  Korrespondenz 
gestanden  und  noch  am  18.  und  19.  November  1757,  also  etwa  in 
der  Zeit  der  Absendung  jener  fraglichen  Antwort  an  den  rij^une 
homme*^  an  ihn  Briefe  gerichtet  {Corresp,^  ^d.  Moland  No.  3449  u. 
3454)  und  unterm  9.  Oktober  1757  (ebds.  No.  3430)  einen  Brief  von 
Friedrich  empfangen  hatte,  so  ist  dieser  Ausdruck,  auch  wenn  man 
r.EpUrea'^  im  wörtlichsten  Sinne  verstehen  wollte,  schwer  begreiflich 
und  das  vorhergehende  ysje  rCai  plus  de  eommeree  avec  les  Enfers"^ 
unrichtig.  Ich  kann  mich  auch  nicht  erinnern,  dass  Voltaire  in 
einem  Briefe,  selbst  aus  der  Zeit  der  schwersten  Verfeindung,  Frie- 
drich d.  Gr.  so  ganz  direkt  als  „Hölle*'  und  „Teufel""  bezeichnet  habe, 
wenngleich  es  an  ähnlichen  Wendungen  nicht  fehlt.  Warum  der 
Brief  in  böswilliger  Absicht  Voltaire  untergeschoben  worden  ist, 
erklärt  die  Wendung:  Si  quelqu*un  peut  vous  servir  actueUemenU  e^est 
Mr.  D*Alembert.  Es  sollte  Voltaire  zu  Gemttte  geführt  werden, 
dass  er  Friedrichs  Gunst  verloren,  der  einfachere  D'Alembert  sie 
noch  besitze.  Zweifel  hege  ich  wegen  der  Echtheit  des  Briefes  6, 
den  Friedrich  d.  Gr.  im  April  1753  an  Voltaire  gesendet  haben  soll. 
Es  klingt  ja  scheinbar  plausibel,  wenn  Herausgeber  p.  26  und  27 
sagt,  der  Brief  sei  die  zurückbehaltene  Kopie  eines  entweder  nicht 
abgeschickten  oder,  was  wahrscheinlicher,  von  Voltaire  vernichteten 
Schreibens,  dem  das  (bei  Moland  a.  a.  0,  gedruckte)  vom  19.  April 
1753  nachgefolgt  sei  oder  als  Ersatz  gedient  habe.  Aber  warum  fehlt 
die  Unterschrift?  Ferner  kann  ich  nicht  finden,  dass  „nach  Form 
und  Inhalt  an  der  Autorschaft  des  Königs  kaum  zu  zweifeln  sei** 
(p.  26).  Mir  ist  wenigstens  nicht  erinnerlich,  dass  Friedrich  in  jener 
Zeit  der  äussersten  Erbitterung  über  Voltaire,  sich  so  schmeichelhaft 
und  zärtlich  für  Voltaires  „destin^e"  und  „sant^**  interessiert 
habe,  wie  es  im  Anfange  des  Briefes  geschieht,  ebensowenig  dass  der 
Herrscher  sein  medizinisches  Wissen  in  so  aufdringlicher  Weise  aus- 
gekramt habe,  wie  er  das  p.  81  thun  würde,  wenn  der  Brief  von  ihm 
herrührte.  Die  vom  Herausgeber  mit  gewohnter  Sorgfalt  hervorge- 
hobenen Übereinstimmungen  mit  dem  Schreiben  vom  19.  April  1753 
machen  mir  die  Echtheit  noch  zweifelhafter.  Welchen  Sinn  hätte  es, 
einen  Brief  zu  diktieren  und  ihm  dann  einen  sehr  ähnlichen  nach- 
folgen zu  lassen,  oder  den  ersten  nicht  abzuschicken  und  durch  den 
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zweiten  ihm  yerwandten  zu  ersetzen?  Ich  denke  mir  die  Entstehung 
etwa  so,  Konjektar  gegen  Konjektur.  Da  die  Kopie  des  am 
19.  April  diktierten  Briefes  ja  vorhanden  war  (s.  p.  27)  und,  obwohl 
^gerichtlich  deponiert"*  doch  in  unrechte  Hände  geraten  konnte,  so 
hat  ein  böser  Neider  und  Feind  Voltaires  einen  von  Schadenfireude 
durchdrungenen,  im  Anfang  ironisch  höflichen,  dann  recht  bissigen 
und  yerletzenden  Brief  mit  Hilfe  dieser  „vidimirten**  Abschrift  her- 
gestellt. Mag  dem  sein,  wie  wolle,  die  unbedingte  Echtheit  dieses 
Briefes,  der  Friedrich  d.  Gr.  wenig  ehren  wtlrde,  sollte  Herausgeber 
meines  Erachtens  nicht  behaupten.  In  dem  Briefe  ist  dem  Heraus- 
geber der  Ausdruck  „fe  phre  cCun  nouveau  Archäoehus'^ ^  auf  Vol- 
taire bezogen,  nicht  ganz  verständlich.  Nun,  der  Sinn  ist  wohl  keines- 
wegs „dunkel**;  ^nouveau  Archiloehua*'  bedeutet  etwa:  neue  Satire 
im  Geiste  des  Archilochus,  wie  deren  ja  Voltaire  (s.  p.  78  A.  2)  ge- 
plant hat  Wie  man  ^tm  nouveau  Zola""  recht  wohl  für  ^neueo 
Roman  von  Zola''  sagen  kann,  so  kann  „nouveau  Archüochus'*  auch 
den  oben  angenommenen  Sinn  haben,  und  r^p^e*^  wird  Voltaire  als 
geistiger  Urheber  genannt  So  wird  Voltaire  allerdings,  was  Heraus- 
geber leugnet,  mit  dem  lakedämonischen  (?)  Satiriker  direkt  verglichen. 
Friedrich  d.  Gr.  könnte  übrigens  recht  wohl  Archilochus,  dessen  Her- 
kunft ja  streitig  ist,  fOr  einen  Lakonen  gehalten  haben,  da  derselbe 
doch  in  Sparta  gelebt  hat. 

Besonderes  Verdienst  hat  sich  Herausgeber  durch  die  unter 
B.  mitgeteilten  „Varianten  zu  Voltaires  Gedichten"  und  manche  chro- 
nologischen Bestimmungen  in  den  „Vorbemerkungen**,  besonders  p.  6 
bis  9  (Madrigale  an  Friedrichs  Schwester  Ulrike),  erworben.  Die 
unter  £  publizierten  3  Aktenstücke  tragen  für  die  Beurteilung  der 
„Akakia- Angelegenheit**  nicht  viel  aus. 

Wie  mühevoll  Herausgeber  zu  Werke  g^angen  ist  bei  seinen 
Aufspürungen,  beweist  die  ziemlich  lange  Liste  von  hohen  Beamten 
und  hervorragenden  Gelehrten  (IV  u.  p.  14^^),  die  ihn  unterstütasten. 
Das  ni<int  de  bruit  pour  une  Omelette*'  würde  hier  kaum  am  Platze 
sein.  Noch  einige  Kleinigkeiten.  P.  35  v.  61  wird  ^DoranW  auf 
^sanglant*'  gereimt  Schon  dieser  falsche  Reim  würde  gegen  Vol- 
taires Autorschaft  sprechen,  falls  man  nicht  damals  auch  Dorant  für 
Dorante  geschrieben  hat,  was  ich  nicht  feststellen  kann,  aber  bei 
damaliger  orthographischer  Willkür  kaum  für  undenkbar  halte» 
P.  39  V.  37  können  ^tablea  solenneHes*"  doch  nur  Gesetze  über 
Schönheit  (an  die  12  tabulae  der  Römer  ist  offenbar  gedacht)  sein« 
Warum  ist  p.  33  v.  10  das  „r^dto"  des  Ms.  in  ^reetdt*'  geändert? 
Die  rigorosen  Regeln  vom  Subjonctif  haben  für  den  Verfasser  oder 
Abschreiber  des  Gedichtes  eben  nicht  gegolten.  Warum  p.  44  v.  5  »itf«" 
in  „c{€«**,  obwohl  es  doch  einen  Sinn  giebt?  Warum  lautet  der  Titel 
lateinisch  und  nicht  deutsch,  oder  wenigstens,  mit  Rücksicht  auf  die 
p.  19  „um  Begutachtung"  angegangenen  Franzosen,  nicht  französisch? 

Dresden.  R.  Mahrbnholtz. 
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Langer,  Oskar.  Edmond  Rostand,  Litterarische  Skizze.  Pro- 
gramm-Beilage der  Handelsakademie  in  Linz  a.  D.  Linz 
190L     Selbstyerlag.     65  S.  gr.  80. 

Biographische  Skizzen,  die  so  allgemeines  Interesse  schon  dem 
Gegenstande  nach  in  Ansprach  nehmen  können,  wie  die  vorliegende, 
dem  gefeierten  Dichter  des  Cyrano  de  Bergerae  gewidmete,  sollten 
eigentlich  nicht  als  Prognunm-Beilage  lebendig  begraben  werden. 
Um  so  weniger  dann,  wenn  sie  nicht  vorwiegend  an  den  Gesichtskreis 
der  Gelehrten  oder  Fachleute  sich  wenden.  Das  ist  hier  der  Fall. 
Yerfasser  verzichtet  nämlich  auf  eingehendere  Kritik  der  einzelnen 
Stücke  und  Gedichte  Rostands,  sondern  begnügt  sich  mit  Inhaltsan- 
gaben, bibliographischen  Notizen,  Anftahniiig  von  Stellen  and  urteilen 
namhafter  französischer  und  deutscher  Kritiker.  Die  biographische 
Skizze  im  engeren  Sinne  ist  etwas  trocken  und  schematisch  gehalten, 
und  die  Besprechung  der  Werke  des  Dichters  hat  ein  wenig  zu  mosaik- 
artiges Gepräge.  Sonst  schildert  Yer&sser  mit  Sachkenntnis  and 
ruhigem  Urteil  und  lässt  durch  die  sichtliche  Begeisterung  für  den 
lyrischen  Schmelz  Rostands  sich  nicht  über  seine  Schwäche  als  Dra- 
matiker und  Gharakterzeichner  täuschen.  Die  zusammenfassende 
»Charakteristik"  Rostands  befriedigt  in  den  Hauptpunkten  und  ersetzt 
die  eingehende,  kritisch  sichtende  Abschätzung  seiner  Stücke.  Der 
Verfasser  sollte  aber  den  ihm  so  vertrauten  Dichter,  noch  populärer, 
lebendiger  und  farbenreicher  geschildert,  einem  weiteren  Leserkreise 
in  einer  Zeitung  oder  Zeitschrift  vorftkhren. 

Dresdbn.  R.  Mahrbnholtz. 


Paris 'Parteien,    6«  ann6e    1901.      Paris,  Librairie  OUendorff.     8^. 
Gebunden  in  Leder  6  francs. 

Der  jetzt  seit  1896  einmal  jährlich  erscheinende,  elegant  in 
Druck  und  Einband  ausgestattete  Paris^Parisien  will  nicht  etwa 
den  Guide-Cicerone,  publik  par  une  soci^t^  de  litt^rateurs,  d'arch^o- 
logues  et  d'artistes,  zuerst  bei  Hachette  1854,  8^  752  p.,  Thi^ry's 
Guide  des  Voyageurs  ä  Paris  im  17.  Jhrh.  oder  den  neuesten  Führer 
für  die  Ausstellung  des  Jahres  1900  von  K^ratry  nCicerone'^ 
(New- York  1899)  und  so  viele  andere  in  Frankreich  erschienene  Werke 
dieser  Art  ersetzen,  neben  welchen  das  von  Delafontaine  seit  1872 
in  14  Auflagen  bearbeitete  vorzügliche  Buch:  Paris  et  ses  environs, 
manuel  du  voyageur,  par  K.  Baedeker  (zuletzt  Leipzig,  1900,  8®, 
400  p.)  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Er  ist  auch  nicht  ein 
dickleibiger  Adresskalender  wie  der  Didot-Bottin  oder  das  seit  1897 
von  Jahr  zu  Jahr  vergrösserte  Paris  -  Hachette^  Annuaire  complet, 
das  in  drei  verschiedenen  Ausgaben,  Edition  du  monde,  zu  8  fr.  75, 
Edition  du  commerce,  zu  5,  und  Edition  compldte,  zu  10  francs,  er- 

Ztschr.  t  frz.  Spr.  u.  Litt  XXIII«.  U 
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scheint  und  eine  Unmasse  Pariser  Adressen  in  einem  handlichen  Bande 
von  über  1600  Seiten  mit  vielen  lilnstratioDen  enthält 

Aber  auch  dieses  mehr  praktischen  and  geschäftlichen  Zwecken 
dienende  Buch,  von  dem  eine  Anzeige  rtthmte,  f,qu*il  renferme  taut 
ce  qu*un  Parisien  et  un  itranger  doivent  savoir  de  Paris*^^  genügte 
doch  auch  denen,  welche  die  Lebensverhältnisse  und  Anforderungen  von 
Tout-Paris  und  den  oberen  Zehntausend  genauer  kennen  lernen  wollten, 
ebensowenig  wie  der  Paris -Cruide,  r^dig^  par  les  plus  ^minents 
litt^rateurs  et  savants  frangais,  illustre  par  les  principaux  artistes, 
der  zuerst  1867  in  einem  Bande  in  18^  von  1200  Seiten  zum  Preise 
von  10  firancs  erschien.  Dieser  gab  nicht  nur  eine  Liste  des  Wissens- 
werten und  Literessanten,  sondern  in  3  Abteilungen  unter  den  Ru- 
briken La  Science^  VArt  und  La  Vie  101  anziehende  Plaudereien 
über  alle  möglichen  Dinge,  welche  zu  kennen  nicht  nur  für  den 
Fremden  in  der  französischen  Hauptstadt  von  Wert  ist,  mit  einer 
Vorrede  von  Victor  Hugo  und  100  Bildern  und  Zeichnungen.  Ist 
doch  diese  Stadt,  welche  der  überschwängliche  Victor  Hugo  als  das 
Licht  der  Welt  bezeichnete,  in  Wirklichkeit,  wie  sich  der  Gaulais 
vom  7.  Mai  1896  ausdrückte,  ^un  thSälre  oü  les  changements  ä  tme 
8ont  de  totu  les  instants,  oii  passent  avec  une  igdle  rapidM  modes^ 
gouvemementsj  monuments  et  spectaeles.'' 

Die  neueste  Auflage  ist  wesentlich  grösser  geworden  als  ihre 
Vorgänger;  sie  hat  708  Seiten  gegen  488  der  ersten,  welcher  eine 
kurze  Vorrede  von  3  Seiten  voranging  über  den  Zweck  des  Buches: 
Ce  qu'est  Paris ^Parisien.  Die  Antwort  lautete:  CPest  le  guide  ä 
travers  les  iliganees  et  les  intelUgences  de  Paris  .  •  .  Avee  lui 
plus  de  Use-modSi  plus  de  danger  de  gaffe^  e'est  ä  dire  assuranee 
eontre  ce  qui  se  pardonne  le  moins  ä  Paris  et  ailleurs  .  .  .  (Pest 
un  bureau  de  renseignements  intellectuels. 

In  der  neuen  Auflage  fehlt  diese  Vorrede;  dafür  hat  sie  eine 
Anzahl  anderer  Kapitel,  die  in  der  alten  nicht  zu  finden  waren  und 
im  ganzen  eine  wesentlich  andere  Anordnung.  Die  vier  Hauptteile: 
I.  Ce  quHl  faut  voir;  U.  ce  quHl  faut  savoir \  EL  Paris  usages; 
IV.  Paris  pratique  sind  geblieben,  aber  H  ist  als  I  vorangetreten. 
Hier  sind  auch  die  70  Kapitel  hinter  einander  durchgezählt,  während 
früher  die  65  Abschnitte  in  jedem  Texte  wieder  mit  Kapitel  I  an- 
fingen. 

1901  beginnt  mit  Gedanken  berühmter  Männer  Ober  Paris 
und  die  Pariser  von  Clovis  an  bis  zu  dem  Komponisten  Charpentier, 
der  mit  Paris!  Paris  1  und  vier  Noten  darüber  das  erste  Kapitel 
in  eigentümlicher  Weise  abschliesst.  Kapitel  II  bringt  Parisianismes 
de  1U01\  das  Wort  ist  aber  hier  in  anderem  Sinne  als  gewöhnlich 
gebraucht  und  bezeichnet  mehr,  was  der  vornehme  Pariser  denkt  und 
thut,  als  wie  er  spricht  So  lesen  wir  pag.  9:  on  trouve  le  pr4^ 
^ident  de  la  RSpublique  un  brave  homme;  le  Czar  sympcUhupie^ 
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mt/stique;  Gtnllaume  II  eurieux  ou  quelquun;  on  blague  le  rot 
des  BelgeSi  on  admire  la  petiie  reine  de  Hollande  et  on  s'attendrit 
efir  le  prisident  Krüger  . . .  Le  niveüement  des  personnalitis  pa-- 
risiennes  se  fait  de  plus  en  plus  .  . . ;  pag.  1 1:  faduUire  ne  danne 
plus  Heu  ä  un  seandale.  Auf  diese  58,  zum  Teil  durchaus  nicht 
ernst  zu  nehmenden  Aphorismen  folgen  pag.  12  in  Kapitel  m 
Regeln  üher  den  Chie  parisien^  der  1896  im  2.  Ahschnitt  des 
3.  Teiles  aof  pag.  332 — 335  kOrzer  abgemacht  wurde,  während  er 
hier  die  Seiten  13  bis  20  mit  allerhand  originellen  Sätzen  fUlt. 
So  lässt  pag.  13:  y,Ne  jamais  parier  fort  et  iviter  d'appuyer  sur 
une  idie  ou  d^employer  des  mots  violents.  On  ne  parle  qu^ä  demi-- 
teinte  ä  Paris*^  uns  tief  in  die  eigenartige  Denkweise  der  hier  be- 
sprochenen Kreise  blicken,  deren  sprachliches  Gefühl  auch  immer 
tiefer  sinkt,  wie  das  5.  Kapitel  nachher  schlagend  beweist  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Regel:  Quitter  Paris  apris  le  Grand  Steeple 
(le  Grand  Prix  est  trop  quatorze  juillet)!  Diese  mit  Recht  ein 
Handbuch  flu*  Snobs  genannte  Abteüung  enthält  eine  Menge  nicht 
ernst  zu  nehmender  urteile  Qber  Modenarrheiten  und  feine  Satiren 
aber  dieselben.  1) 

Es  folgt  IV.  21 — 29  Gaffes  ä  iviter.  Schon  der  erste  ^Con- 
seil  en  gSniral'*  bezeichnet  die  Richtung  und  Art  der  'Böcke\  die 
man  als  feiner  Pariser  nicht  schiessen  darf;  er  lautet:  Ne  jamais 
donner  un  eonseil.  Chaeim  se  croit  tris  intelligent  ä  Paris  et 
se  mifie  de  son  proehain  (les  amis  exceptis,  s'ü  en  est  eneore 
dans  les  grandes  väles).  Der  hier  auf  9  Seiten  angewachsene  Ab- 
schnitt war  im  Paris-Parisien  1896  als  drittes  Kapitel  des  IIL  Teiles 
auf  4  Seiten  beschränkt.  Als  fünftes  folgt  das  in  1896  ganz 
fehlende  JLoeutions  parisiennes  quHlfaut  comprendre^  (p.  29 — 38), 
zunächst  eine  Anzahl  sehr  gebräuchlicher  Bezeichnungen  yon  Stadt- 
vierteln, Strassen  und  Gebäuden,  dann  Worte  aus  dem  argot  parisien 
und  dem  argot  mondain,  die  freilich  jetzt,  wo  eigene  Lexika  ge- 
schrieben werden,  um  die  Pariser,  die  schon  genug  argot  selbst  in 
den  höheren  Ständen  reden,  dieses  weiter  kennen  zu  lehren^,  noch 
bedeutend  an  Zahl  vermehrt  sein  könnten.  Übrigens  findet  sich  hier 
vieles  schon  längst  bekannte,  auch  allerhand  nicht  zum  Argot  ge- 
höriges, und  die  Anordnung  ist,  wie  auch  sonst  oft  im  Buche,  ganz 
unalphabetisch.  Wer  Zola,  Willy's  Claudine  oder  Mirbeaus  Journal 
dCune  femme  de  chambre  liest,  kann  freilich  ohne  Kenntnis  dieses 


')  Man  vergleiche  hierzu  besonders  das  Modejoumal  „Chic  Pannen''^ 
das  stets  die  neuesten  Moden  in  Illustrationen  bringt 

•)  So  der  2.  Teil  von  Georges  Delesalles  Dicttonmure  Argot- Fran^afs 
et  Franqaii 'Argot  (Paris,  Ollendoru  1896),  das  DicHomunre  tJUmaUque  franqau- 
argot  ndvi  (Ttm  index  argot-franqai*  ä  Vutage  de$  geru  du  monde  qui  veulent  parier 
correctement  la  langue  verU  par  Jules  Lermina  et  Henri  Levöque 
(Paris,  Chacomac  1897)  und  das  DicHomnaire  d' Argot  par  Rossignol  (Ollen- 
dorff  1901). 
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modernen  Französisch  nicht  auskommen.  Auf  pag.  38 — 48  finden 
wir  als  VL  Kapitel  neu  zugesetzt,  Types  de  la  lütirature  qu*il 
faut  connattre,  Namen  wie  Adolphe,  Agn^s,  Aiglon  etc.  mit  Angabe 
der  Litteraturwerke,  wo  sie  zuerst  gebraucht  sind,  aber  auch  in  den 
einzehien  Buchstaben  bunt  durcheinander  gereiht  Übrigens  fehlen 
allerhand  Namen,  die  doch  dieselbe  Berechtigung  hätten  wie  die  an- 
gegebenen, z.  B.  Bistrouille,  Claadine,  Clavaroche,  M™^  Manchabelle^ 
M^re  Godichon,  M^re  Morel,  Nini  Patte-ä-Pair  und  viele  andere 
gleichwertige. 

Nach  der  kurzen  Besprechung  dieser  einleitenden  Neuerungen 
wollen  wir  nun  an  der  Hand  der  ersten  Ausgabe  die  Fortschritte 
und  Änderungen  der  neueren  yergleichen.    Das  Kapitel  I  des  dortigen 
ersten  Abschnittes  bespricht  1.  die  Museen,   ihre  Lage,   Oebftude^ 
Geschichte  und  ihre  Verwaltung.    1901  hat  hier  im  K.  XXXn,  p.  349 
noch  jours  et  heures  und  einige  andere  Zusätze.    Die  auf  p.  5 — 32 
nach  Schulen  geordneten  Kunstschätze  des  Louvre  bringt  1901  von  p. 
353—373  unter  der  Rubrik  nLe  strict  nieessaire  qu'ä  faut  avoir 
vu^^;  dann  ähnlich  das  Xu^^miour^Museum  (32 — 41,  1901,  373ff.), 
während  das  hochinteressante  Musie  Moliire  {—  49)  in  1901  fehlt, 
wohl   wegen   des   Brandes   am    8.  März  1900.    Es  folgt  p.  50  das 
Musie  Cluny  und  51 — 56  Musies  divers^  anfangend  mit  dem  Musee- 
Camavalet  (1901  XXXII,  388—392).   Sie  schliessen  mit  dem  Mus^ 
Dupuytren  et  Musie  Or/Ua,  wobei  die  Bemerkung  originell  ist:  La 
vistte  de  ces  deux  musees  dPanatomie  et  de  paihologie  n*est  pas  re^ 
comfnandable  aux  personnes  sensibles  (surtout  pas  aux  femmes)^ 
und  mit  dem  Musee  du  Chevcd  et  de  la  Voiture  (man  vergleiche 
1896,  IV  12).  —  2.  behandelt  die  18  galeries  particuUires  (p.  56 
bis  58),  welche  in  1901  im  K.  XXXIII,  392—405  als  Les  PetUs 
Musies  (colUctions  privies)   bis   auf  91  zum  Teil  alphabetisch  an- 
geordnete Sammlungen  angewachsen  sind.  —  3.  bespricht  (p.  58)  die 
Easpositions  artistiques  auf  den  Champs  Elysies  und  dem  Chan^ 
de  Mars,  welche  nach  XXXIV  406  1901  jetzt  zusammen  im  Grand 
Palais  der  Champs  £lys6es  vereinigt  sind,  und  9  kleinere  Salons,  zu 
denen  1901   noch  ein  zehnter,  Eaposition  des  femmes  artistes^  ge- 
kommen ist.  —  4.  nennt  12  Ateliers  d*artistes.  Dazu  bringt  1901  (XV. 
148)  noch  4  und  p.  149  Ateliers  d'Eüves  und  8  Acadimies  libres,  — 
5.  bespricht  Les  Th^ätres  (p.  68),   1901   setzt  XXXV,  409  noch 
„Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Parisien  disoßuvri^^  voran  und 
über  die  Art,  wie  er  seinen  Tag  einteilt,  beginnt  410  mit  Confirences 
et  auditions  in  4  Lokalen    und  giebt  die  Namen  der  bedeutendsten 
Conferenciers.    Von  den   Theatern  handelt  das  Kapitel  zuerst  sehr 
ausführlich  über  die  Comidie  franpaise,  die  Preise  der  Plätze,  Lage, 
Geschichte,  den  Charakter  der  dort  gegebenen  Stücke,  die  Verwaltung, 
die  Societäre,  die  Lesekommission,  die  hauptsächhchsten  Schriftsteller, 
(leren  Werke  dort  aufgeführt  werden,  das  Innere,  die  Vorstellungen,  Pre- 
mihres  und  Abonnenten  der  Hauptplätze.    Ähnlich  werden  nacheinander 
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behandelt  OpSra  (1901  p.  412),  OdSon  (428),  OpAra  comique  (425), 
Gymnaae  (474),   VaudemUe  (432),  Renaissance  (443),  Gaiti  (445), 
Chdtelet  (444),  Porte  SainUMartin  (438).  Das  ^m6t$rii.Comeji«e,  ur- 
sprünglich Marionnettes  Aadinot  (1896,  81),  fehlt  in  1901,  obwohl  es 
1900  noch  im  Gange  war,  ebenso  die  Folies  dramatiquee^  seit  1831 
am  Boulevard  da  Temple  (86),  das  jetzt  Opira  poputaire  heisst  (ygl. 
Revue  politique  et  litt^raire,  9.  3.  1901)  und  das  IMkiit  Dijazet  (87). 
—  P.  82  (435)  handelt  von  den   Variäh,  83  (439)   vom  Palais- 
Royal^    84  (441)    von    den    Boufes-Parieiens,    85  (442)  von  den 
NouveauUs,  86  (446)  von  Chiny^  88  von  Menüs  Plaisirs,  in  welchem 
jetzt  das  ThSätre  Antoine  untergebracht  ist  (1901,  437);  das  noch 
existierende  Tliiätre  de  la  Ripublique  (Rue  de  Malte)  p.  89  fehlt 
in  1901,  während  das  Thiätre  Montpamasse,  wo  Murger  und  das 
Thiatre  libre   debütierte,    in   1901    p.  448,    neben    den   6  anderen 
kleineren  Theätres  de  Quartier:  Bellemile,  Bouffes  du  Nord,  Go- 
belins,  Grenelle,  BatignoUes,    Teme  und  Montmartre  auftritt.     90 
bespricht   das    Thiätre   d' Application,  jetzt  Bodiniire   nach   dem 
Direktor   genannt   (1901,  410  und  455),    ebenso    das    Thiätre  de 
r  Oeuvre  unter  Lugu6-Poe  (XXXVII,  459);  91  das  TUätre  lyrique 
in  der  Galerie  Yivienne  und  das  Thiätre  libre,  das  Antoine  begrün- 
dete.    Von  den  älteren  Theatern  fehlen  jetzt  das  Thiätre  Beau- 
inarchaü,    ConUe,  Dilassements  comiques,  Italien,  Ltucembourg, 
nach  seinem  Begründer  im  Jahre  1810  meist  Bobino  genannt,  Na- 
tional  und  Petit  Lazzari;  Funambules  mit  seinem  Hauptdarsteller 
S^verin  ist  jetzt  unter  Paris  Plaisirs  genannt.    Neu  hinzugekommen 
sind  Athhiie  (447)  und  Thiätre  Sarah -Bernhardt  (430),  das  ur- 
sprünglich Thiätre  lyrique,  Thiätre  historique  und  des  Nations  hiess. 
XXXVII,  455   hat  dann  unter  der  oben  erwähnten  Rubnk  noch  die 
Thiätres  ä  eoti:  Mayuira,  les  Mathurins,  Capucines,  Pompadour^ 
Athinie  S.  Germain,   Nouveau  Thiätre,   EschoUers   und  Thiätre 
des  Poites,  wie  das  Thiätre  Robert^Houdin.     1901  bringt  hierzu 
noch   unter  XXI,  199  des  Notoriitis  du  Thiätre  und  XXII,  208 
Les  Etoües  des  Thiätres  ä  Cöti  et  des  Cafis-Concerts.   In  No.  6 
<p.  92)    lernt   man    die  4  Cirques,    p.  94    die   Caf^s-Goncerts 
kennen,  von  denen  12  im  Winter,  5  nur  im  Sommer  geöffiiet  sind; 
1901  XXXVII  462  führt  unter  Music-halls  et  Caf^s-Goncerts 
19   der  ersten  Klasse,    4  der  zweiten  an;    462  folgen  alsdann  die 
2  Ball-Lokale  BuUier   und   MouUn  de  la  Gcdette  unter  beson- 
derer Rubrik.    Die  1896  unter  der  Überschrift  Autres  divertissements 
genannten  Palais   de  Glace  und  Pole  Nord,   wo  man  bei  Konzert 
Schlittschuh  lief,   fehlen  in   1901.     Das  6.  Kapitel   schliesst  mit  6 
Gabarets  artistiques,  von  denen  zwei  jetzt  nicht  mehr  existieren: 
Les  Dicadents  und  der  besonders  unter  Salis  so  berühmte  Chat- 
Noir,    über  welchen  G.  Montoya  in  Le  Roman  comique  du  Chat 
Noir  und  Maurice  Lef^vre  A  travers  Chants  handeln;  dazu  kommen 
1901  unter  der  Rubrik  La  Butte  (de  Montmartre)  noch  ausser  den 
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oben  genannten  Funambales  16  andere,  unter  welchen  besonders  die 
ßoite  ä  Fursy  jetzt  am  meisten  Aufsehen  macht,  während  im  Divan 
Japonais  Tyette  Guilbert  zuerst  debütierte.  Bei  den  Bals  macht 
1901  die  Bemerkung:  etre  disposi  ä  faire  le  coup  de  poing  en 
cae  de  besoin;  bei  den  Lokalen  der  Butte  aber  „Ce  sont  certainemerä 
ä  Cheure  qu*il  est  les  eruiroits  de  Parte  lee  plus  amueanis  et  lee 
plus  originaux.^''  Auf  sie  folgen  475  unter  Autres  divertissements 
noch  Musie  Gridn^  das  wegen  seiues  bunten  Inhaltes  wohl  nicht 
unter  XXXn  passte,  Robert-Houdin  für  Taschenspielerei,  Cinema* 
tographee ;  endlich  La  Tour  Eiffel  und  La  grande  Roue  de  ParU. 
Daran  schliessen  sich  477  Restaurants  de  nuit  et  bars  mit  einigen 
Bemerkungen  Qber  Lokale,  wo  nach  dem  Theater  ^on  peut  aller 
sagement  prendre  une  tasee  de  tM  und  solche  für  'gene  cJiic8\  die  sou- 
pieren wollen;  es  folgen  eine  Anzahl  Lokale  für  Soupers  des  Cäi- 
bataireSj  Etrangers  etc,\  für  die  Noetambules  impinitents  ein  Bar 
du  Triteau  de  Tabarin^  wo  man  zum  Schluss  noch  Champagner 
oder  Soda  trinkt  mit  einem  Coup  d*oeil  curieua  pour  un  observa- 
teur  de  sangfroidj  dann  (481)  Station  All  Hammam  (Dampfbäder). 
Das  Kapitel  schliesst  481  mit  einer  Notiz  über  die  in  den  Markthalleü 
befindlichen  Kneipen  niedrigster  Art,  in  die  man  nicht  allein  und 
unbewafbiet  gehen  solle,  am  besten  in  Begleitung  von  Polizisten. 

Kap.  7  des  I.  Teiles  von  1896  behandelt  die  Promenades,  von 
welchen  1901  nach  einem  Abschnitt  über  Le  vieux  Paris  (XXIX,308)  in 
einem  Artikel  (XXX^3b)Lenouveau Paris  einige  hervorragende  bespricht. 
Kap.  8  bespricht  Les  monuments  historiques  (33,  in  XXXI  334 
— 841),  darunter  auch  Statuen  und  einige,  die  nicht  mehr  existieren,  wie 
die  Bastille.  Es  folgen  in  9  Quartiers  et  maisons  historiques, 
zusammen  18,  und  in  10  Monuments  modernes,  im  Ganzen  26,  da- 
runter die  letzten  9  monuments  de  grands  homnus.  Das  den  L  Teil 
schliessende  Kap.  11  Les  tombes  c^l^bres  fehlt  in  1901;  es  be- 
spricht auf  137 — 141  die  Grabstätten  auf  den  3  grossen  Kirchhöfen 
und  im  Pantheon. 

Der  II.  Teil  des  Buches  1896  beginnt  mit  dem  Institut  (1901. 
XXVII,241),  giebt  dann  die  Namen  der  Mitglieder  der  Acad^mie, 
stets  aber  ohne  Daten,  mit  Notizen  über  Lage,  Ursprung,  Zweck, 
Zusammensetzung,  Verwaltung,  Sitzungen  und  Preise.  Von  den  40 
unsterblichen  sind  seit  1896  18  gestorben«  —  Nach  den  5  Acadeuiien 
folgen  in  112  (1901  XXVIII,260)  Etudiants  et  öcoles,  Enseigiie- 
ment  sup^rieur  und  Ecoles  speciales;  dann  S.Instruction 
pr^paratoire,  enseignement  secondaire,  lyc^es  et  Colleges, 
lyc^es  de  jeunes  filles  (204),  institutions  priv^es  und 
enseignement  primaire,  von  welchen  die  ersten  in  1901  unter 
XXVni  ß  vereinigt  sind,  die  letzte  eine  besondere  Abteilung  C  bildete 
—  4handeltvon  den  16  Biblioth^ques  (ebenso XXVI,231);  neu  aber 
ist  in  1901  XLV  Les  Bibliophiles.  —  5  bespricht  die  Confe- 
rences et  auditions,  welche  unter  XXXV,410  mit  untergebracht  sind; 
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%  Les  Jonrnaux  et  Revues:  p.  17  Principaux  jcumaux 
(piotidiens  mit  Angabe  der  Redaktion,  Direktion,  Tendenz  und 
der  hauptsächlichsten  Mitarbeiter,  aber  ohne  Daten  der  Gründung; 
XXIV,  216  bringt  alphabetisch  dazu  noch  16  rein  französische  und 
den  NetO'  York  Uercdd^  der  iu  Paris  erscheint.  Es  folgen  8  Journaux 
illusirSs  (13  in  1901  XXIV,  222),  7  Joumaux  de  Mode  gegen  8  in 
1901,  bei  welchen  aber  eigentümlicherweise  das  Modejoumal  Chic 
Parisien  fehlt;  dann  die  9  Principales  Hevuts^  die  sich  jetzt  bis 
zu  20  Tcrmehrt  haben,  und  schliesslich  eine  kurze  Notiz  über  Joumaux 
etrangers,  —  7  macht  70  Gens  de  lettres  namhaft  mit  Angabe 
der  Wohnung,  der  hauptsächlichsten  Werke,  aber  ziemlich  willkürlich  3); 
1901, 98  und  die  in  No.7  angeführten  Schriftstellerinnen  sind  hier  mit  an- 
deren vereint  im  Kap.  Femmes  de  lettres  connues  (32)  hinter  dem  7.  ana- 
logen Kap.  XVn  Notorikis  de  lettres.  Auch  hier  ist  wie  oft  nicht 
konsequent  verfahren.  Während  bei  der  Mehrzahl  der  Schriftstellerinneu 
neben  ihrem  Pseudon3rm  der  eigentliche  Name  angegeben  ist,  fehlt  er 
p.  185  bei  Jean  Bertheroy,  wo  auch  das  letzte  Werk  vom  Jahre  1897 
X«e{ou&!6«/oiiy  weggelassen  ist;  ebenso  steht  es  bei  Jean  de  Ferri^res. 
Ein  weiteres  Kap.  XIX  giebt  hier  die  Notoriitis  du  Journalismen  wobei 
wie  sonst  bei  den  etwas  willkürlichen  Anordnungen  Wiederholungen 
vorkommen;  so  z.B.  Drumont  95  und  115;  aufp.197  sind  Joumalistes 
Etrangers  in  Kap.  XX;  darunter  7  Deutsche,  aber  mit  der  leider  in 
Frankreich  immer  noch  nicht  ungewöhnlichen  Entstellung  von  deutschen 
Wörtern. 

In  8  beginnt  (243)  Musique  mit  Aufzählung  der  Grands 
ConeertSy  dann  der  SocUtis  musicales  d^amateurs,  de  vrofessionnels, 
femer  Concerts  divers  und  Musique  reUgieuse,  No.  9  (entsprechend 
XVI,  151)  führt  die  Notariats  de  la  Musique  auf,  10  die  N.  de  la 
peiniure  (XIII,124)  und  11  Vessinateurs,  die  jetzt  mit  den  vorigen 
vereinigt  sind.  —  12  (XIV,14d)  nennt  die  Notori^t^s  de  la  Sculp- 
t  ur  e;  13  die  Ateliers  d'dlivesy  die  1901  in  XV.  Ateliers  d*artistes  connus 
mit  untergebracht  sind.  —  14  (1 901.  IX,7  3)  bringt  mit  allerhand  Wieder- 
holungen aus  anderen  Kapiteln  Notori^t^s  parisiennes,  unter  wel- 
chen man  sogBX  ietztW^^deThähes^chiromancienne  tris  connue^  und  die 
(itfimiTioiu&ctn«  Liane  de  Pougyneben dem  PrinceHenrid*0rl6ans 
findet.  Hier  sind  aber  nirgends  die  Adressen  angegeben.  1901  fügt 
X,81  noch  Notoriöt^  ^trang^res  in  bunter  Reihenfolge  hinzu:  a) 
aus  dem  Corps  diplomatique,  b)  dans  le  monde  mit  Wohnungsangabe,  wo 
in  der  Colonie  allemande  auch  einige  deutsche  Namen  wieder  recht 
schlecht  wegkommen,  Wilson  hätte  jetzt  wohl  fehlen  können.  In  XI,1 1 1 
folgen  \k\ec  Notoriitis  de  la  poliiique^  in  XII,  120  N.  du  Barreau, 


*)  Bei  Margueritte,  wo  1901  richtig  Fräres  M.  statt  des  1896  allein 
angegebenen  Paul  steht,  fehlt  z.  B.  Tronfons  du  glaivt,  bei  Mistral,  der  als 
einziger  Provenzale  erwähnt  ist,  sind  nur  Mireille  und  CaUndau  angegeben: 
Legouv^,  Ernest  Daudet  sind  1896  ganz  verge8sen;Pailleron,Maeter- 
linck,  Verhaeren  fehlen  in  1901  etc. 


Digitized  by 


Google 


216  Referate  und  Rezensionen.     K.  Sachs. 

—  15  (280,  entsprechend  YII, 48)  führt  die  Salons  parisiens  auf» 
16,  285  (=Vin,65)  Les  Cercles.  In  1901  findet  sich  ein  neues 
Kapitel  2X111,210  Pseudonymes  les  plus  conuus,  145  aus  der 
grossen  Zahl  der  bei  G  e  o  r  g  e  s  d'H  e  y  1 1  i  s  Dictionnaire  des  Pseudonymes 
verzeichneten  mit  allerhand  neuen  Zusätzen;  aber  auch  hier  fehlen 
Bertheroy  und  Ferri^res,  während  manche  schon  früher  genannte 
wiederholt  sind.  17,  289  enthält  Sport  und  18,  298  Sports  divers. 
Diesen  beiden  entspricht  jetzt  XXXV1I1,482  Sport  a)  Les  Chursee; 
b)  prineipcdes  icuries  de  courses  plates\  c)  principaux  propriitaires ; 

d)  492  les  Jockeys  les  plus  conaus\  493  courses  moins  importanUs\ 

e)  495  les  pans;  496  les  couleurs  des  propriitaires  les  plus 
importants;  f)  les  Gagnants  du  grand  prix  en  1900;  g)  Cancours 
hippique.  —  Auf  p.  501  b^innt  le  Cyclisme,  auf  507  rautomobilisme. 
Hier  ist  es  auffällig,  dass  bei  diesem  neuesten  Hauptsport  der  reichen 
Leute  3  der  bedeutenderen  Journale  VAutovilOy  le  Vüo  und  le  Chauffeur 
neben  La  locomotion  automobile  und  La  France  automobile  vergessen 
sind.  —  Le  Tlr  auf  p.  511,  FEserime  auf  515  und  Autres  Sporte: 
athUtisme^  racingy  footbaU,  yachiing^  gymnastiquCj  croauety  boxe^ 
endlich  adrostaiion  schliessen  dieses  Kapitel,  bei  welchem  tawrUemde^ 
polo  und  golf  eigentümlicherweise  keine  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Auch  über  das  Billard  fehlen  Notizen  im  Kap.  XXXVm, 
obgleich  es  doch  heute  noch  ein  sehr  beliebter  Sport  in  Paris 
ist.  Im  Kap.  XLI  werden  freilich  die  für  Polo  paünage^  Garden^ 
party  und  die  Concours  hippiques  von  der  Mode  vorgeschriebenen 
Anzüge  besonders  erwähnt;  in  1896  sind  die  2  ersten  Sports  in  n,18 
ebenso  wie  tennis  kurz  besprochen.  —  19  handelt  von  den  H6pitaux. 
20  von  der  Charit^  den  verschiedenen  Veranstaltungen  und  Ver- 
einen zur  Unterstützung  der  Armen  und  Elenden,  über  die  nach 
Maxime  du  Camp  besonders  Louis  Paulian  in  Paris  qui  mendie, 
med  et  rimkde  (Paris,  OUendorff  1893.  8<^)  interressante  Aufschlüsse 
gegeben  hat  1901  fehlen  diese  beiden  Kapitel,  die  letzten  des 
II.  Teiles  von  1896. 

Der  lU.  Teil  Paris-Usages  (1901,  574)  beginnt  329  mit 
Joumies  parisienneSj  die  jetzt  das  44.  Kapitel  bilden:  Necgahr, 
Fastnacht,  Mi-CarSme^  14.  Juli  und  die  grossen  Feste  der  vornehmen 
Welt,  Vemissage  der  Ausstellung  und  die  grossen  Renntage.  Von 
dem  Blumenfeste  in  der  A116e  des  Acacias  am  Tage  vor  den  Beanen 
von  Longchamps  heisst  es  hier  p.  576:  oa«  tres  ehie^  unpeu  ee  que  Ue 
Parisiens  appeUent  zasta.  2  und  3  enthalten  von  332 — 339,  was 
1901    in  Kap.  IIl  und  IV  auf   16   Seiten   ausführlicher   behandelt. 

—  4  giebt  unter  Obligations  usuelles  Auskunft  über  das,  was 
bei  Geburten,  Taufen,  erster  Kommunion,  Hochzeiten  offiziell  zu 
geschehen  hat;  das  Kapitel  fehlt  in  1901.  —  6  spricht  wie  XLHI, 
568  von  den  Rdceptions;  6  stellt  fest  ^^Comment  ü  faut  ihabiüer** 
für  die  verschiedensten  Gelegenheiten  und  einzelne  Stunden  des 
Tages,  für  Theater  etc.     XL,  541  und  XLI,  537  behandelt  dies  unter 
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den  Überschriften:  Ce  qui  se  porte  und  Comment  on  8*habille 
<mx  diffirentea  occasions.  Ein  eigener  Abschnitt  von  3  Seiten 
redet  von  der  Trauerkleidung.  —  7  belehrt  ttber  Cadeaux  oder  wie 
e^  im  Kap.  L  p.  599  lautet :  Idies  pour  cadeaux  (seront  complkiea  Ums 
les  (m8)\  8  (XLÜ,  567)  in  Heurea  etjoura  über  die  Art,  wie  man  die 
Stunden  des  Tages  ausfüllt  und  9  und  10  führen  dies  unter  den  in 
LVII  in  einem  einzigen  Kapitel  zusammengestellten  Notizen  dahin  aus,  wo 
mau  Les  Goüters  und  le  Jhi  nimmt,  wobei  Les  aftemoon  (five  o'clock) 
ieas  eine  grosse  Rolle  spielen.  Während9und  10  zuPanV(7«a^««  gestellt 
sind,  gehören  sie  jetzt  zum  4.  Abschnitt  Pamj^ra^t^ti«!  In  dieses  gehörte 
wohl  richtiger, was  als  11  folgt:  Pourdcrire  un  motpresseaudehors^eheDi- 
so  wie  12  FormuUs  defin  de  lettres.  Beide  fehlen  in  1901;  dagegen 
finden  sich  die  drei  folgenden:  13.  Domestiquesy  14.  Pourbaires 
und  15.  LocaÜon  dort,  wenn  auch  jetzt  erweitert  in  XLVI, 
XLVn  und  XLV  (Pour  louer  un  appartement).  Als  höchst  be- 
zeichnend für  das  Buch  möge  der  Anfang  von  XLVI  hier  stehen, 
den  1S96  noch  nicht  hatte:  Personnel  d'ime  maison  bien 
montie:  Un  cocher  gros  et  imberbe,  Un  maitre  d'hötel  sans 
moustacJie^  grand  et  tris  soigni  dans  son  habit  noir.  Un  valet 
de  pied  jeune,  petita  en  livrie,  Une  euisiniire  entre  deux  daes^ 
avee  bonnet  Une  femme  de  ehambre  jeune,  shieuse^  bien  hcMUSe, 
tnais  simple  (als  Ausführung  dazu  kann  Mirbeaus  Journal  dÜune 
jemme  de  ehambre  dienen!).  Une  ßlle  de  cuisine  quon  ne  voit 
jamais,  Une  Miss  ou  une  Fraulein  (sie)  pour  les  enfants  und 
unter  den  Domestiques  schliesslich:  Un  abbi  pour  les  ßls,  — 
16  handelt  von  der  Post  und  giebt  auf  9  Seiten  alles  Wissenswerte 
über  Briefsendungen,  Tarife  etc.;  17  vom  Telegraphen- Dienst  in 
gleicher  Weise.  Diese  2  eigentlich  nach  dem  Abschnitt  IV  gehörigen 
fehlen  in  1901,  das  schnurrigerweise  Paris-Usages  mit  LI :  Les  ehiens 
^hics  schliesst  Eine  Anmerkung  sagt  p.  604:  ee  ehamtre  sera 
^ompUte  tous  les  ans  et  deviendra  le  ^Tout  Paris'  des  ehiens. 
Dann  werden  einige  80  Hunde  mit  ihrem  und  den  Namen  ihrer 
Besitzer  namhaft  gemacht.  Ein  Hundekirchhof,  ein  monatliches  Journal 
rVAmi  des  Chiens""^  Hundeausstellungen,  Hundemaler,  sogar  Schneider 
für  Hunde  werden  erwähnt,  aber  kein  Asyl  für  Hunde,  wie  sie  doch 
häufig  in  Frankreich  und  auch  bei  uns  in  Berlin  etc.  vorhanden  sind. 
Der  IV.  Teil  Paris  pratique  handelt  in  1  von  Midecine 
et  hygiene;  auch  ehirurgiens,  vaceinaiion^  dentisteSs  spicialitis  mi- 
diccUeSy  pharmacies  werden  in  diesem  Kapitel  abgemacht,  während 
LU,  613  nur  Ärzte  und  Zahnärzte  nennt,  aber  in  UH  unter  dem 
Titel  Hygüne^  Maisons  de  santS^  Spieialvtis  midieaUs  und  auf 
p.  632  nutrition  hygienique  bespricht  Dort  finden  wir  wieder  in 
buntem  Durcheinander  KinSsithirapie^  massothSrapief  nUcanotJui' 
rapie^  ileetrothSrapie,  radiographie^  ilectro-biomitne^  hygihne  de  la 
-chevelure  und  des  tumeurs;  ein  Institut  des  Agents  physiques;  ver- 
schiedene Heilmethoden  durch  Wärme,  Licht,  Elektrizität,  Bew^ung, 
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durch  Röntgeostrahlen;  BemerkuDgen  über  Krankenwagen  und 
Desinfektion;  sogar  einzelne  Mittel  und  die  Handlungen,  wo  sie  zu 
haben  sind;  aber  die  zahlreichen  Pharmacies  und  die  Drogueries^ 
in  welchen  die  Anglomanie  bei  den  Namen  der  Verkaufisgegenstftnde 
sich  überall  geltend  macht,  sind  trotz  der  Überschrift  Pariit 
pratique  weggelassen.  —  2  bespricht  die  Librairies^  aber,  wie 
bei  der  ganzen  Anlage  des  Buches  natürlich,  sehr  kurz  auf 
2  Seiten.  Auf  die  einleitende,  etwas  komische  Bemerkung:  J,es  /t- 
brairies  parisiennes  sont  trop  connues  et  trop  notnbreuses  paur 
que  nous  ayons  besoin  de  les  enumirer  ici:  tout  Parisien  a  pour 
sa  nourriture  intellectueUe  son  foumisseur  d'habitude  folgen  eiuige 
Notizen  über  Livres  rares  und  die  Namen  von  Librairies  etrangkres, 
darunter  3  deutschen.  Ebenso  verfährt  1901  LXIY,  680—682,  nur 
dass  es  Floury,  Flammarion  und  Fontane  die  Ehre  besonderer  Er- 
wähnung anthut  und  9  Buchbinder  hinzufügt  —  3  beschäftigt  sich 
mit  der  Installation  (LXin,  673);  4  in  sehr  ausführlicher  Weise 
mit  der  Toüeüe  (426—444);  ebenso  1901  LVm,  652—665.  — 
5  nennt  die  Grands  Magasins  (LXI),  6  Ouvrages  de  Datne«^ 
welches  in  1901  fehlt,  wogegen  dort  LIV  neu  einzelnes  von  den  Se^ 
crets  de  la  Parisiemie^  coiffure,  savons^  parfumeries  verrät  7 
wendet  sich  zu  den  Photogravhes  (LXVII,  685),  8  zu  Papeterie  et 
inaroquinerie  (LXV,  682),  »  giebt  uuter  Fleurs  naturelles  die 
Namen  von  6  bedeutenden  Blumenzüchtern  und  das  entsprechende 
LXn  noch  die  Blumenmärkte,  auf  denen  man  je  einen  Tag  in  der 
Woche  kauft,  mit  der  Bemerkung:  ^onpeut  offrir  aux  marclumdes  de 
fleurs  la  moitii  du  prLc  qu'elles  demandent'* .  —  Kap.  LX  Bijoux 
et  orfiorerie  und  LXVI  Graoures  et  impressions  de  luxe  sind  neu 
in  1901,  das  auch  unter  LV  von  Hotels  (nur  14  erwähnt)  und 
Pensums  de  Familles  (10)  eine  Auswahl  giebt  —  10  bespricht 
unter  La  Table  Getränke,  Sp6cialit6s  recommand^es,  produits  divers 
de  r^tranger  und  glaciers  et  confiseurs,  wovon  LIV  Cuisine  ä  Paris 
(634)  noch  ausführlicher  redet;  11  bringt  unter  Restaurants  eine 
Liste  zu  empfehlender,  besonders  Pariser  Gerichte  mit  Batschlägen 
für  den,  der  dort  speisen  will;  LYI  hat  nur  aus  dem  Schlüsse  des 
Kapitels  eine  erweiterte  Liste  der  Principaux  Restaurants  über- 
nommen, während  es  in  einem  eigenen  Kap.  XLY  Rat  erteilt,  ^comrnent  it 
faut  Commander  au  Restaurant''  und  dahinter  in  XLIX  Paris  ä 
table  einen  grossen  Teil  des  in  IV,  1 1  stehenden  bringt  —  eine  ganz 
verwirrende  Anordnung  ohne  sichtiges  Prinzip.  —  12  giebt,  trotzdem 
schon  im  17.  und  18.  Kap.  des  2.  Abschnitts  das  Gebiet  gestreift 
war,  hier  noch  einmal  Notizen  über  EscrimCy  ebenso  13  über  Manege 
und  14  Chevaius  et  Voitures\  vieles  davon  ist  in  1901  XXXVÖI 
zu  finden.  Dies  hat  XXXIX,  59  noch  in  Paris  liors  Paris  Ver- 
schiedenes über  Sommerfrischen  und  LXIX  Pour  le  voyage^  dem 
sich  als  letztes  Kapitel  LXX  mit  Indicatiotis  diverses  utUes  in 
1896  anschliesst  (p.  694 — 699).  —  Der  erste  Jahrgang  schloss  mit 
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Changements  survenus  peruJUint  timpression  (474 — 476),  und  beide 
enden  mit  einer  Table  des  matihres  (477—488,  respective  701 — 707). 
Der  Druck  bei  Charles  Herissey  in  Evreux  ist  scharf  und  deutlich. 
Von  Druckfehlern  sind  mir  in  1901  nur  p.  82  rabiboiser,  97" 
ünics  und  705  LXIX  statt  XLTX  aufgefiallen.  Wenn  auch  die  An- 
ordnung vielfach  besser  sein  könnte  und  das  Buch  von  den  unteren 
Schichten  der  Pariser  Bevölkerung,  wie  sie  z.  B.  Richepin  in  seinem  PavS 
(Paris,  Charpentier,  nouvelle  Edition  1893)  oder  J.  Barberet,  La  Bo^ 
hhne  du  Travail  (Hetzel,  Paris  8^),  u.  a.  uns  vorführen,  vollständig 
schweigt,  so  ist  es  doch  eine  wesentliche  Bereicherung  und  ein  be- 
quemes Nachschlagebuch  fttr  jeden,  der  sich  über  das  Leben  und 
Treiben  der  Pariser  Lebemänner  unterrichten  will,  die  z.  B.  Albert 
WolfiT  nach  dem  in  mehr  als  16  Auflagen  erschienenen  VEcume  de 
Paris  in  seinen  Mimoires  dun  Parisien:  La  Haute  Noce  (2.  ^d. 
Paris,  Victor  Havard  1885)  eingehend  geschildert  hat. 

Brandenburg  a.  H.  K.  Sachs. 


Antoine  und   £llle.     Besum^s  pratiques  de  LUUrature  franqaise.     Leipzig  1901. 
Wöpke.    80.    200  8. 

Aus  der  Vorrede  entnehmen  wir,  dass  das  Antoinesche  Manuskript 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Eule  durchgesehen  und  veröffentlicht 
worden  ist  Das  Buch  soll  unseren  Schülern  höherer  Lehranstalten  als 
Privatlektflre  empfohlen  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  (nach  den  Worten 
der  Vorrede)  das  Mittelalter  nur  wenig  ber&cksichtigt  worden,  das  Haupt- 
gewicht liegt  auf  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 

Beferent  leugnet  nicht,  dass  es  für  einen  Schüler  der  obersten  Klassen 
einer  höheren  Lehranstalt  notwendig  ist,  sich  mit  den  Hauptströmungen  der 
französischen  Litteratur  bekannt  zu  machen.  Da  nun  im  lüassenimterricht 
nur  wenig  Zeit  vorhanden  ist,  —  das  Französische  nimmt  ja  z.  B.  an  den 
Gymnasien  noch  nicht  die  Stellung  ein,  die  ihm  als  notwendige  Ergänzung 
unserer  Allgemeinbildung  zukommt,  —  so  wird  man  strebsame  und  intelli- 
gente Schüler  gern  auf  eine  Privatiektüre  hinweisen,  die  sie  in  den  Stand 
setzt,  durch  ein  Eindringen  in  die  französische  Geisteswelt  auch  die  deutsche 
Litteratur,  die  von  ihr  so  oft  und  so  nachhaltig  beeinflusst  worden  ist, 
richtiger  verstehen  zu  lernen.  Da  freilich  die  jungen  Leser  nur  einen  ganz 
bescheidenen  Teil  der  Litteratur  durch  eigene  Lektüre  kennen  lernen,  so- 
wird  man  gut  thun,  durch  eingestreute  oder  in  einem  Anhang  anzuführende 
Proben  ihnen  die  wichtigsten  Litteraturdenkm&ler  näher  zu  führen,  um  einer 
klarere  Vorstellung  zu  ermöglichen  und  ein  eigenes  Urteil  wenigstens  anzu-- 
bahnen.  Bei  blossen  Inhaltsangaben  von  Dramen,  bei  den  nackten  Titel- 
angaben von  Gedichtsammlungen  denkt  sich  ein  Schüler  wenig  oder  nichts.* 
In  jedem  Falle  dürfen  in  einer  für  die  Hand  junger  Leser  bestimmten  ^- 
sammenstellung  nur  die  Hauptströmungen  berücksichtigt  werden .  Diesel 
sind  unter  möglichster  JBeschr&nkung  im  Gitieren  von  Namen 
in  lebensvoller  Darstellung  zu  bieten;  derEinfluss  Frankreichs  auf  seine 
Nachbarländer,  besonders  auf  Deutschland,  ist  gebührend  zu  berück- 
sichtigen. 

Prüfen  wfr  nunmehr  unter  diesem  (Gesichtswinkel  das  vorliegende 
Bändchen,  so  stellen  sich  eine  ganze  Beihe  von  Mängeln  heraus.  Das 
Mittelalter  ist  zu  kurz  behandelt.    Ganze  18  Seiten  des  Textes  sind  der 
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Litteratar  bis  zum  16.  Jahrhundert  gewidmet  Im  einzelnen  notierte  ich 
folgendes:  Von  den  Troubadours  trifft  der  Verfasser  eine  sonderbare  Aus- 
wahl. Wilhelm  IX,  Bertran  de  Born  und  Bernard  von  Vcntadour  h&tten 
ffenUgt  Ein  Hinweis  auf  Uhlands  prächtige  Lieder  (Sängerliebe,  Bertrand 
-de  Born)  wird  vermisst  Cl^mence  Isaure  ist  umständlich  erwähnt,  die 
Weiterentwickelung  der  /«'fi^e-Dichtung  wird  in  3  Zeilen  einer  Fussnote  er- 
ledigt Von  Mistral  ist  nur  der  Name  genannt  (S.  11).  Auf  S.  13  hätte 
•eine  Bemerkung  über  den  Vortrag  der  chansont  de  guu  gegeben  worden 
können.  Im  Anschluss  an  Chretien  de  Troyea  und  aie  bretonischen  Stoffe 
werden  Hartmann  von  Aue,  Eonrad  Fleck,  Wolfram  von  Eschenbach, 
Wimt  von  Gravenbere  angefahrt,  auch  Eilhart  von  Oberges  Tristan  (S.  16). 
Dass  diese  letzte  Dichtung  auf  eine  französische  Vorlage  zurückgeht,  daas 
Gottfried  von  Strassburg  von  Tristan  und  Isolde  gesungen  hat,  ist  nicht 
erwähnt,  ebensowenig  wie  die  deutsche  Bearbeitung  des  Kolands-  und  des 
Alexanderliedes.  Der  Trojaroroan  und  der  Eneas  hätten  schon  mit  Rück- 
sicht auf  den  P^influss  in  der  deutschen  Litteratur  Beachtung  finden  können. 
Marie  de  France,  Aucassin  und  Nicolete  fehlen.  Bei  der  Besprechung  der 
Fabliaux  sind  gerade  die  schönsten  gar  nicht  oder  matt  und  &rblos  dar- 
gestellt Ia  Chevalier  au  barizel  und  (wenn  auch,  streng  genommen^  nicht 
hierher  gehöng)  Tbmbtor  na*tre  Dame  (diese  Perle  altfranzösischer  Dichtung 
ist  nicht  einmal  genannt!)  hätten  ganz  andere  Erledigung  finden  müssen. 
Ein  Hinweis  auf  W.  Hertz'  treffliches  Spielmannsbuch  würde  von  Nutzen 
gewesen  sein.  Wace  und  Benolt  werden  nicht  erwähnt,  und  das  mag  viel- 
leicht richtig  sein;  dagegen  finde  ich  d'Aubign^,  Monluc,  Brantöme  (S.  27) 
u.  a.  Was  nat,  frage  ich,  ein  Schüler  von  diesen  Namen?  Adam  de  la 
Halle  hätte  zu  S.  24  angeführt  werden  können.  Mit  S.  28  beginnt  das  Zeit^ 
alter  Ludwigs  XIV.  Die  Preziösenbewegung  ist  (S.  29  ff.)  viel  zu  aosftüurlich 
dargestellt  S.  30  Anm.  werden  31  Namen  der  Gäste  des  Hdtet  de  BambomOUi 
aufgeführt,  das  ist  doch  gewiss  etwas  reichlich.  S.  40  Anm.  steht  im  An- 
schluss an  Pascal  ein  ganz  nutzloser  Hinweis  auf  Cousin,  Feugöres  und 
E.  Havet.  Im  Leben  Moliöres  ist  die  für  seine  geistige  Entwickelung  wie 
für  seine  äusseren  Lebensschicksale  gleich  wichtige  uründung  des  Ilhttr§ 
Thedtre  nicht  erwähnt  S.  53  wird  über  R6gnards  Lustspiel  Le  Jcmmtr  ge- 
handelt und  gesagt,  dass  Iffland  en  AUemagne  a  ecrü  im  drame  intituU  U  Jokern'. 
Jpdc  Andeutung  über  die  Stellung  Moli ^r es  in  Deutschland  fehlt,  Schillers 
Phädraflbersetzung  wird  jedoch  erwähnt  (S.  59]).  Gans  zwecklos  ist  S.  67 
das  namentliche  Anfahren  der  ohne  Boileaus  Satiren  kaum  gekannten  Werke 
von  Georges  de  Scuderi,  Carel  de  Sainte-Garde,  Saint^Armand,  Corae,  Des- 
marest,  Br^beuf^  Lemoine,  Ghapekiin.  Auch  S.  69  ff.  hätten  viel  kürzer  pe- 
fasst  werden  können.  Eine  ganze  Menge  von  Namen  und  Thatsachen  sind 
unnötig,  ja  den  Zwecken,  die  das  Buch  verfolgen  soll,  direkt  zuwiderlaufend. 
(So  u.  a.  S.  86,  89,  110,  117,  129,  besonders  137.  Kürzer  liessen  sich  ÜMsen 
8.  120—125,  131,  134,  136,  141.    162a  hätte  ganz  gut  fehlen  können.) 

Bossuet  sind  mehr  als  vier,  F^nelon  mehr  ab  drei  Seiten  sewidmetl 
Bei  Scarrons  Boman  oomique  (S.  84)  findet  sich  ein  Hinweis  am  Wilhelm 
Meister.  Ja,  wenn  nur  die  anderen  wichtiffen  Beziehungen  unserer  grotsen 
Klassiker  zur  französischen  Litteratur  Beachtung  gefunden  hätten  1  Ansitie 
dazu  sind  vorhanden  (S.  113). 

Von  den  wichtigsten  Stücken  werden  Inhaltsangaben  gegeben.  Kurze 
Proben  fehlen  gänzlich.  Die  Mänmanie  Pirons  ist  auf  zwei  Seiten  be- 
handelt, auch  das  steht  in  keinem  richtigen  Verhältnis  zu  anderen  Teilen 
des  Buches. 

Mit  S.  142  setzt  das  neunzehnte  Jahrhundert  ein.  Das  Wei^  An- 
toine»:  Aper^  $ur  la  IUUratm%  frattqoue  du  XfX*  eiiele,  Dreede  1882  hätte 
weit  mehr  herangezogen  werden  müssen.  Die  Ideen  der  romantischen 
Schule  sind  nicht  erschöpfend  behandelt  (S.  150  f.).  Komisch  wirkt  der  €wt 
Allein   stehende   bibliographiscbe  Hinweis   auf  A.  Toblor.    V/m  framömeekm 
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Vtnbtm  (S.  151).  Aach  S.  157  finden  sich  einige  ttberfiüssige  Namen.  Der 
Verfasser  hätte  Raom  sparen  können  für  Fran^ois  Copp6e,  der  mit  3  Zeilen 
wohl  etwas  zu  stiefinütterlich  bedacht  ist  Von  allen  möglidien  obskm'en 
Dichtem  sind  einzelne,  wie  der  Ver&sser  meint,  besonders  wertvolle  Ge- 
dichte angeführt,  von  Goppäe  nicht  ein  einziges!  Von  Scribe  hätte  vielleicht 
eines  seiner  Stücke  genauer  behandelt  werden  können,  um  seine  Tedinik 
zu  veranschaulichen.  Notwendiger  wäre  ein  näheres  Eingehen  bei  Lt  Gendre 
de  M.  Pwrit/r  und  W^  de  la  SeigUere  gewesen.  Auch  auf  den  folgenden  Seiten 
(so  besonders  178  ff.)  begegnen  wir  manchem  Namen,  der  für  die  Leser,  denen 
aas  Bach  zunächst  dienen  soll,  ein  leerer  Schall  ist.  Um  so  mehr  befremdet, 
dass  K  et  J.  de  Gonoourt,  P.  et  Y.  Margueritte,  Paul  Bourget,  dass  be^ 
sonders  Pierre  Loti  und  JBdmond  Rostand  überhaupt  nicht  genannt  sind. 
In  welch  schreiendem  Missverhältnis  die  einzelnen  Teile  des  Buches  stehen, 
zeigt  die  Thatsache,  dass  Zola,  Daudet  und  Maupassant  zusammen 
eine  halbe  Seite  erhalten  haben.  So  sind  denn  u.  a.  die  Lettrti  de  mon 
nmUn  mit  keiner  Silbe  erwähnt 

Alles  in  allem:  Das  Buch  kann  in  der  vorliegenden  Fassung  nicht 
empfohlen  werden.  Die  Drucklegung  ist  korrekt.  Eleiniffkeiten  (S.  15  poi- 
trine;  8.  93  f.  fiilsche  Zählung  in  den  Anmerkungen;  S.  99  gloire  u.  ä.)  wird: 
der  Leser  leicht  selbst  verbessern. 

Bbrnbüro.  Kibsbmakk. 

Lotieh,  Fr.,  Hutoire  de  la  IMteratwrt  franqaiie  compos^e  d'aprds  les  meiUeurs 
auteurs  Aran^ais  et  adapt6e  ä  Pusage  des  ^oles  supörieures. 
Leipzig,  Renger,  1900.    XU  u.  143  S.   Geh.  2  M. 

Wenn  man  die  Bestimmung  dieses  Buches  nach  dem  Titel  beurteilen 
wollte,  wäre  etwa  dasselbe  dagegen  einzuwenden,  das  in  dieser  Zeiuetuifi 
Bd.  XXÜ*  S.  214  gegen  Ackermanns  tpoquea  prindpales  de  la  UtteratureJrangaUe, 
München,  Lindauer  1900,  vorgebracht  wurde.  Da  es  jedoch  nach  der  Vor- 
rede besonders  für  die  »Mnairea  dejeunea  demoisellee  berechnet  ist,  und  anderer- 
seits sich  durch  die  Aufiiahme  kurzer  Inhaltsangaben  der  Hauptwerke  von 
ähnlichen  Büchern  unterscheidet,  verdient  es  besondere  Beachtung.  Es  ist 
aus  verschiedenen  französischen  Werken  zusammengeschweisst,  deren  Liste 
das  Vorwort  enthält  Da  sehen  wir  z.  B.  Brächet,  Demogeot,  Nisard,  G.  Paris,^ 
Sainte-Beuve,  Vlllemain  u.  a.,  während  z.  B.  Petit  de  JuUeville  und  Dar- 
mesteter-Hatzfeld  fehlen.  Da  das  Ganze  trotzdem  einen  einheitlichen  Ein- 
druck macht  und  sich  gut  liest,  können  wir  ihm  unsere  Anerkennung  nicht 
versagen.  Das  Eigenartige  besteht,  wie  schon  gesagt  in  den  Inhaltsangaben 
der  Meisterwerke.  Die  Einleitung  sagt  darüber:  Cu  analytet  peuvmu  offrir 
aux  prqfeeseur»  des  pomtt  de  dipart  pow  la  lecture.  Sie  sind  allerdings  sehr 
prägnant  und  kurz  gefasst;  doch  heben  sie,  soweit  wir  urteilen  können,  die 
Hauptgestalten  und  Grundzüge  der  Handlungen  und  Gedanken  treffend 
hervor.  So  vermögen  sie  einerseits  den  Lernenden  dazu  anzuleiten,  den 
Inhalt  des  Gelesenen  in  kurzer  Fassung  auszudrücken,  andererseits  bei 
Lehrern  und  Schülern  früher  Gelesenes  aufzufrischen,  bezw.  neue  Anregung 
zu  geben.  —  Die  orientierende  Charakteristik  der  betreffenden  Periode  geht 
der  Behandlung  der  einzelnen  Dichter  stets  voraus. 

Was  uns  nicht  gefallen  hat,  ist  folgendes:  S.  l  §  3  Bourguignons  ist 
nicht  identisch  mit  Bwgondesy  das  allein  die  Burgunder  der  Völkerwanderung 
bezeichnet.  —  S.  3  §  7  ohne  konkrete  Beispiele  —  wie  sie  die  Quelle,  Plötz 
Manuel^  z.  B.  giebt  —  ist  die  allgemeine  Angabe  über  den  germanischen 
Einfluss  auf  die  Gestalt  ^alloromanischer  Wortformen  zwecklos.  Ebenso 
musste  S.  3  §  8  das  über  die  mota  sapont»  Gesagte  durch  Beispiele  erläutert 
werden;  eine  Zusammenstellung  der  Doppelformcn  leistet  luer  die  besten 
Dienste:    chetif  captif,   setrer  separer^    cauee  chose  etc.    —    S.  7  §  15  war  nicht 
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nur  auf  die  Albigenserkriege,  sondern  anch  aaf  die  anderen  Ursachen  poli- 
tischen Zusammenschlusses  zwischen  Norden  und  Süden  hinzuweisen.  Zn- 
fleich  musste  der  Dichter  Mistral  als  Vertreter  der  neuproven^alischen 
litteratur  erwähnt  werden.  —  Der  GrQndung  der  Acad^mie  und  ilurer  Auf- 
gabe und  Bedeutung  waren  mehr  als  die  trockenen  Worte  VAeadimie  naüstmu 
fandet  par  Biekelieu  en  1686  zu  widmen.  —  S.  39  §  83:  Camille  und  Curiace 
<in  Gomeilies  fforace)  sind  verlobt,  nicht  verheiratet  —  S.  41  §  88  Linie  1 
konnten  die  Worte  $elon  nota  (ist  das  Lotsch  oder  seine  Quelle?)  filglieh 
wegbleiben,  zumal  Polyeucf  kaum  allgemein  als  das  Tollkommenste  ^MdL 
..Comeilles  bezeichnet  worden  ist  —  S.  45  §  101  sind  mir  die  Worte  fw 
<d.  h.  Junie  in  Racines  BHUmmcus)  B'attatM  en  raieon  du  matheur  unklar  ge- 
blieben. —  A.  Theuriet  (S.  128)  ist  nicht  bloss  als  reprhmiaiu  du  rotuam  de 
provmcej  sondern  und  besonders  als  Verfasser  von  Erzählungen  zu  nennen. 
—  Die  Pamassiens  waren  eingehender  zu  charakterisieren,  als  dies  in  der 
kurzen  Anmerkung  S.  134  geschehen  bt  —  S.  140  neben  L.  Fuldas  Über- 
setzung des  Rostandschen  Cyrano  war  auch  seine  vortreffliche  Übertraguiig 
der  Meisterwerke  Moli^es  zu  nennen.  —  S.  141  §  362.  Dass  Guizot  als 
Staatsmann  thätig  war,  verdiente  erw&hnt  zu  werden.  —  S^gur,  Mignet  und 
Thiers  sind  aus  chronologischen  Gr&nden  vor  Taine  zu  stellen.  I>nruy  ist 
überhaupt  nicht  erwähnt.  — 

Unverzeihlich  gross  ist  die  Zahl  der  Druckfehler:  §  33  ^v^nement; 
§  51  Mitte  cot^  stau  ö;  §  77  Jahreszahl  1837  staU  1637;  8.  37,  4  v.  o.  au- 
prömes  statt  6;  S.  45,  8  v.  o.  goutö  statt  goüt6;  §  115  Schluss  Athalie  est 
conduit  statt  conduite,  r6vel6e  statt  r^v^lee;  §  133  Mitte  honn^te  statt  ft; 
§  163  Parlament  statt  e;  ebenso  §  203;  S.  86,  2  v.  u.  Catherine  stau  e; 
^219  ag6  statt  ä;  S.  131  Tartarin  dans  les  Alpes  staU  snr;  S.  128  les 
Pdcheurs  staU  Pöcheur;  S.  XI  Pulcelle  staU  Pucelle. 

Unser  Schlussurteil  geht  dahin:  fär  Lehrerinnenseminare  kann  das 
Buch  empfohlen  werden,  wenn  man  nicht  einer  mit  Biographien  versehenen 
Chrestomathie  wie  dem  bis  jetzt  noch  nicht  ttbertroffenen  Manuel  von  PlOtz 
den  verdienten  Vorzug  geben  will. 

GiBssBK.  August  Sturmfbls. 


Breymann,  Hermann.  Di«  rmupracKliche  Beform-Litterahtr  von  1894 — 1899. 
Eine  bibliographisch-kritische  Übersicht  97  8.  Leipzig,  A.  Ddchert 
(G.  Böhme),  1900.    Preis  2,25  Mark. 


Es  ist  dies  die  Fortsetzung  der  Schrift  ^die  neuspraehiiche  Rrfw^ 
Litteratur  von  1876—1898,  von  H.  Breymann,  1895,*  die  in  dieser  Zeit- 
ßchrift  Band  XVII  <,  244  besprochen  wurde.  Die  Gliederung  des  Materials 
ist  dieselbe  geblieben.  Der  erste  Teil  enthält  Neuauflagen  und  Zusätze  zu 
den  frftheren  Schriften.  Der  zweite  Teil  enthält  die  neuen  Schriften  nach 
der  alten  Gruppierung:  theoretische  Erörterungen,  praktische  Versuche, 
offizielle  Verordnungen,  öffentliche  Verhandlungen,  jedesmal  nach  Jahr- 
gängen geordnet  Auch  diese  neue  Zusammenstellung  verdient  den  wärmsten, 
einstimmigen  Dank  aller  Neuphilologen;  ermöglicht  sie  ihnen  doch,  besonders 
an  der  Hand  des  Personen-  und  Sachverzeichnisses,  die  schnelle  und  sichere 
•Orientierung  über  die  einschlägige  Litteratur. 

Leider  ist  es  dem  verdienstvollen  Gelehrten  auch  diesmal  nicht  möglich 
gewesen,  die  auf  dem  Boden  der  Reform  stehenden  englischen  Lehr-  und 
Übungsbücher  aufzuführen.  Hoffentlich  fällt  sein  AppeU  an  jüngere  Kräfte 
bald  auf  günstigen  Boden.  —  Das  Gebotene  hielt  mehreren  Stichproben 
stand,  die  ich  auf  Vollständigung  und  Genauigkeit  hin  vornahm.  Berichtigen, 
i)ezw.  ergänzen  möchte  ich  nur  folgendes:  zu  S.  15,  Weitzenboek^s  L^rbueh^ 
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2.  Auflage  1899.  nicht  1898,  auch  besprochen  Jahresberichte  fSr  dat  höhere  Schul- 
yrtßcn  1898,  Vm,  25  und  SHwettdeuttche  SchtM.  1899,  228  (Kohl).  —  Zu  S.  27, 
Malier  H.  (Heidelberg)  hat  in  den  Südwettdeuttchm  SchulbL  1894  (XI.  Jahrg.) 
folgende  Themata  behandelt:  Die  SttmdenMahi  des  Französischen  an  badischen 
Gymnasien  in  ihrem  Verhältnis  zu  der  des  Latein^  Die  Wahl  des  Lehrbuches  im 
frantösischen  Unterricht  an  badischen  Gymnasien,  Der  englische  Unterricht  an  deutschen 
Gymnasien.  Zu  S.  51 :  unter  den  praktischen  Versuchen  des  Jahres  1895 
bezw.  96  sind  nicht  erwähnt  —  Fleischhauer,  methodisches  franeösisches  Lese-  u. 
Übungsbuch,  I.Teil  1895,  II.  Teil  1896,  Leipsig,  Renger,  —  sowie:  Görlich, 
freie  französieche  Arbeiten,  1:  EreäMungen,  Wiedergabe  poetis<^er  Stofe,  Brirfe, 
AufsdfMt,  II.  Beschreibungen,  Schilderungen^  At^sdtte  aus  Geschichte  und  Litteratur, 
Leipzig,  Renger  1896,  —  femer:  Koch  und  Delanghe,  framösische  Sprachlehre 
im  Aneehluss  an  den  Sprachstqf  in  Exerdees  peur  la  le^on  de  conversation  fran^. 
daprie  les  tableamx  de  Hölzel  par  Durand  et  Delanghe,  Mit  vollständigem 
Wörterbuch,  Qiessen,  E.  Roth.  Preis  gebunden  1  Mk%  —  Praktische  Ver- 
suche der  Jahre  1898  und  1899  werden  nicht  aufgeführt  —  Im  Rückblick 
konstatiert  Breymann,  dass  in  23  Jahren  739  theoretische  Untersuchungen 
verfasst  worden  sind.  Dann  bespricht  er  in  sehr  grossen  Zügen  die  £ntwickelung 
der  einxelnen  Fragen:  schrifthche  Arbeiten.  Aufsätze,  Realien,  Anschauungs- 
methode, imitative  Methode,  um  zum  Ergebnis  zu  gelangen,  dass  in  keinem 
Punkte  eine  wesentliche  Förderung  oder  Einigung  erzielt  worden  sei.  —  Den 
Schluss  bildet  eine  sehr  dankenswerte  Zusammenstellung  der  deutschen, 
französischen,  schweizerischen  and  englischen  Einrichtungen  behufs  Aus- 
bildung der  Neuphilologen  nach  theoretischer  und  praktischer  Seite  (Stipendien, 
Ferienkurse  in  Cambridge,  Oxford,  Edinbnrg,  der  Alliance  fran^aise,  in 
Nancy,  Grenoble.  Genf,  Lausanne,  Neufchätel,  Marburg,  n.  s.  w.).  Mit  Riecht 
wird  auch  hier  darauf  hingewiesen,  dass  es  für  den  Neuphilologen  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  ist,  si(£  mit  den  beiden  fremdenSprachen  ^leichmässig 
vertraut  zu  machen,  und  dass  bei  der  auch  statistisch  nachgewiesenen  auf- 
Teibenden  Wirkung  seiner  Thätigkeit  im  Unterricht  und  bei  der  Korrektur 
«ine  Verminderung  der  Stundenzahl  dringend  geboten  erscheint. 

GiBBSBK.  AUOÜST   StURMFELS. 


Moliire  et  le  TheAtre  en  France.  Zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
F.  J.  Wershoven.  Mit  einem  Bildnis  Moliäres.  Leipzig  1900, 
Rengersche  Buchhandlung.  93  S.,  davon  72  S.  Text  [=  franz.  u. 
engl.  Schulbibliothek  herausgegeben  von  0.  Dickmann,  Band  121 J. 
Preis  1,10  Mark. 

Das  Werkchen  soll  neine  Art  Einleitung  und  Kommentar  zur  Lektüre 
einer  der  grossen  Komödien  Moli^res  sein**.  Zu  Grunde  gelegt  sind  die 
Werke  von  G.  Paris,  Petit  de  Juleville,  Lanson,  G^ruzez,  Despois,  H6mon, 
Durand,  Hanotaux.  Der  Inhalt  ist  folgender:  I.  Le  thedtre  au  mögen  äge 
1.  Mustires  et  Miracles,  2.  les  rtprheniations^  3.  Mordlitis,  Sotties,  Forces.  Dieser 
Abschnitt  giebt  den  Inhalt  von  Patelin  und  Proben  daraus.  II.  Le  thiäJtre 
au  16e  #tVc/e.  HI.  Comdlle.  IV.  Racine.  Y.  Vte  de  Moliere.  VI.  Caraetere  de  Moliere. 
Les  divers  milieux.  Son  teuvre.  VII.  Le  thedtre  de  Moliere,  VIII.  Tableau  de  la 
ModHi  fran^se  sous  Louis  XIV.  IX.  Paris  au  17^  siecle,  Appendice:  Analyses 
(h  dd^  Horace^  Gima,  Britannicus,  Phedre^  Athalie,  les  Precieuses  Ridicides^  le 
Misanthrope,  VAvare^  le  Bourgeois  Gentilhnmme,  les  femmes  Savantes).  Darnach 
sollte  man  vor  allem  einen  anderen  Titel  erwarten,  etwa  Histoire  du  drame 
frawiais  jusqu'au  rigne  de  Louis  XIV.  —  Was  die  Kritik  seiner  Zeit  über  Despois, 
le  thidtre  franqais  sous  Louis  XIV,  herausgegeben  von  Erzgräber,  (Schulbibliothek 
von  Bahlsen  und  Hengesbach,  Band  9,  Berlin,  Gärtner)  gesagt  («nur  als 
Privatlektüre  geeignet*"),  kann  auch  von  diesem  Bändchen  gesagt  werden. 
XxxT  Klassenlektüre  ist  es  nicht  geeignet.    Mit  der  Entstehung  und 
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Geschichte  des  mittelftlterlichen  Dramas  in  Frankreich  können  und  wollen 
wir  uns  nicht  hefitösen.  Es  (genügt,  wenn  im  deutschen  Unterricht  die 
SchtQer  mit  den  analogen  Geschicken  des  deutschen  Dramas  bekannt  werden. 
Die  Biographien  der  drei  jrossen  Dramatiker  finden  sich  in  den  betreffen- 
den Schulausoaben  ihrer  Werke.  Allerdings  wäre  zu  wünschen,  dass  diese 
Biographien  mnzösisch  geschrieben  w&ren.  Übrigens  darf  ich  wohl  an  dieser 
Stelle  diejenigen  Kollegen,  die  in  den  obersten  Klassen  fransösischen  und 
englischen  Unterricht  erteilen,  also  Moliäre  und  Shakespeare  mit  ihren 
Schalem  bdiandeln,  auf  einen  interessanten  Aufsatz  Goouelin's  MoHire  «r 
3hakup$are  in  la  OramU  Bevue  1901  anfinerksam  madien,  da  derselbe  einen 
nach  verschiedenen  Bichtunsen  durchgeführten  Vergleich  des  Lebens,  des 
Charakters,  der  Werice  und  Lebensanschauungen  der  beiden  grossen  Imma» 
tiker  bietet  —  Femer:  Wenn  man  wirklich  Zeit  im  Unterricht  erfibrigen 
kann,  wird  man  doch  eher  ein  zweites  Stock  Moli^res  lesen,  als  dass  man 
der  blasse  die  z.  T.  sehr  vagen  und  völlig  wertlosen  Allgoneinhdten  des 
Abschnitts  VI  bietet  Besonders  verschwommen  sind  da  S.  31,  10—24, 8.  32, 
14—25,  S.  35,  4  ff.  S.  35  ist  nur  verstftndlich,  wenn  die  LektOre  des  VJpore 
vorausgesangen  ist  Auf  Im  ddttowmmti  Je  MoHev  (S.  36, 11)  Iguui  nur  dann 
genauer  hingewiesen  werden,  wenn,  etwa  an  der  Hand  deutscher  Übersetzongen 
und  anf  Grund  von  b&nslicher  LektOre,  den  SchOlera  mehrere  Dramen  bekannt 

feworden  sind.  VU  bespricht  die  Zeit  der  AuflOhrungen,  die  Bohne,  die 
teleuchtung,  die  Dekorationen,  die  KostOme^  das  Spiel  und  die  EinkOnfte 
der  Schauspieler,  also  Dinge,  deren  Kenntnis  dem  SchOler  erspart  bleiben 
kann.  Der  beste  Abschnitt  des  Werkchens  ist  entschieden  No.  Vm,  worin 
der  Charakter  des  absoluten  Königs«  der  hohen  Adligen,  die  Bigoterie  am  Hofe 
des  alternden  Königs,  der  kritiscne  Geist  der  Pariser,  die  Unselbstindig- 
keit  und  Geistesarmut  des  Lebens  in  der  Provinz  dargestellt  sind«  —  YoU- 
ständig  zwecklos  ist  IX  ParU  am  \T  tüeU,  Diese  Beschreibung,  die  oben- 
drein noch  viele  seltene  Wörter  enth&lt,  kann  nur  ftUr  demjenigen  von  Interesse 
sein,  der  das  heutige  Paris  aus  eigener  Anschauung  kennt  Wir  Lehrer  des 
Französischen  können  vollauf  zufineden  sein,  wenn  unsere  SchOler  einiger- 
massen  mit  den  Kamen  und  der  Lage  der  heutigen  Teile  und  Cteb&ude  der 
Stadt  vertraut  sind.  Eine  Beschreibung,  wie  sie  hier  gegeben  ist,  könnte 
höchstens  als  Einleitung  zur  Geschichte  der  Revolution  herangezogen 
werden  und  ist  dann  natflrlich  durch  einen  guten  Plan  des  damaligen  Paris 
zu  erlftutem;  ein  solcher  fehlt  aber  hier.  —  Wie  denkt  sich  sdltesslieh 
Wershoven  die  Verwendung  der  Inhaltsangaben  der  nicht  mit  den  SchOlera 

gelesenen  Dramen?  Hat  er  sie  nur  zur  Erlftuterung  des  Abschnittes  VI 
inzugefügt?  Und  glaubt  er,  dass  sie  für  diesen  ZwedK  genügen?  —  Drude- 
fehler:  5,18  U  farce  statt  la;  5,33  sidcle«  statt  si^le;  23.40  heureu«  statt 
heureuse;  28.31  h^siter  Semikolon  statt  Doppelpunkt;  52,21  surplombant 
statt  siu-plomoants;  70,22  a  statt  n'a;  71,32  exquisse  statt  esquisse.  —  Im 
Kommentar  vermisse  ich  die  P>kl&rung  von  les  vers  de  Psyche  S.  30,  23. 


E.  Scribe  et  E.  Legouv^,  les  Doigtt  de  Fee,  com^e  en  cinq  actes.  Im 
Auszuge  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Dr.  A.  Krause.  Veröffentlicht  mit  Erlaubnis  der  Buchhandlung 
Calmann-L^vy.  Neubearbeitete  Ausgabe.  Bielefeld  und  Leipzig. 
Yelhagen  &  Klasing.  1900.  IX,  148  S.  Text,  28  S.  Anm.  (=^. 
A  K/s  Sammlung  französischer  und  englischer  Schulaasgaben. 
Th^Atre  fran^is,  52].  Preis  1,60  Mark. 

Der  Text,  der  in  Frankreich  gedruckt  werden  musste.  ist  wie  in 
Krause's  neuester  Ausgabe  der  Mlle  de  la  Seigliäre  behandelt,  d.  h.  einzelne 
Stellen  des  Originals,  die  fQr  das  Ganze  unwesentlich  sind,  wurden  ausge- 
lassen.   Doch  müssen  wir  auch  hier  bestätigen,  dass  die  Kürzungen  so  vor- 
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genommen  sind,  dass  sie  das  Verständnis  und  den  Genuss  des  Werkes 
in  keiner  Weise  beeinträchtigen.  Allerdings  ist  auch  in  dieser  Gestalt  das 
Lustspiel  noch  so  umfangreich,  dass  man  schon  ans  diesem  äusseren  Grunde, 
d.  h.  aus  Mangel  an  Zeit  auf  die  Lektüre  desselben  in  der  Klasse  verzichten 
muss.  Aber  auch  innere  Gründe  bestimmen  uns,  das  Drama  zurückzuweisen 
und  nach  wie  vor  der  MUe  de  la  Seigliert  oder  Scribe,  Batmüe  de  Dame»  als 
Beispiel  eines  modernen  Lustspiels  den  Vorzug  zu  geben.  Es  fehlt  der 
historische  Hintergrund;  die  Charakterzeichnung  ist  oberflächlicher  als  bei 
Sandeau;  die  Handlung  ist  weniger  ansprechend,  die  Sprache  weniger  witzie 
und  schlagfertig.  Die  verschiedenen  Anschauungen  der  adligen  Kreise  sind 
bei  Sandeau  mindestens  ebenso  treffend  charakterisiert:  dem  adelsstolzen, 
arbeitsscheuen  Comte  de  Lesneven  und  seiner  Mutter  stehen  der  Marquis 
und  die  Baronne  de  Vaubert  gegenüber;  Tristan  erinnert  an  Raoul;  den 
Thaten  der  handelnden,  arbeitsamen  H^Idne  steht  die  That  der  Gesinnung 
der  Mlle  de  la  Seiglidre  würdij;  zur  Seite.  Neue  Momente  sind  nur  die 
Beteiligimg  des  Adels  an  schwindelhaften  Unternehmungen  und  die  Putz- 
sucht der  vornehmen  Damen.  —  Der  Kommentar  giebt  nur  an  zwei  Punkten 
zu  Ausstellungen  Anlass:  Zu  S.  112,  17  apres  ton  d^part)  yraxum  soll  nur  die 
Z.  15  erwähnte  Scene  gemeint  sein?  cf.  Schluss  des  2.  Aktes I  —  Zu  S.  134, 
2;5— 25  :  solche  allgemeinen  Angaben  sind  praktisch  für  den  Schüler  wert- 
los; wenn  überhaupt  Hilfe  geboten  scheint,  wird  am  besten  gleich  eine 
Übersetzung  angegeben.  —  Das  Wörterbuch  ist  wie  die  meisten  für  die 
klassischen  Dramen  zusammengestellten  Specialwörterbücher  der  Velhagen- 
schen  Sammlung  unzureichend;  so  z.  B.  fehlen  ezorc/e  34,  167;  echeveauM^^^: 

Pierre  Loti,  Pecheur  d'Ishnde.  In  gekürzter  Fassung  für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  K.  Beuschel.  L  Einleitung  und  Text  (VIIl, 
127  S.)  II.  Anmerkungen  (14  S.).  1,40  Mk.  Wörterbuch  54  S. 
0,60  Mk.  (II)  Leipzig,  G.  Freytag  1900.  [Freytags  Sammlung  französ. 
und  englischer  Schriftsteller.] 

Es  ist  dies  nicht  die  erste  deutsche  Schulausgabe  eines  Loti'schen 
Werkes.  Im  Jahre  1895  erschien  P.  Loti,  Aus  fernen  Ländern  und  Meeren, 
zusammengestellt  von  Cosack,  Berlin,  Gärtner,  das  von  der  Kritik  mit  Recht 
zurückgewiesen  wurde;  und  vorher  schon  hatte  Dr.  Hahn  den  Islandfischer 
für  die  Kühtmannsche  ßibliotheque  frangaise  herausgegeben.  Dass  von  diesen 
Ausgaben  nur  bescheidener  Gebrauch  gemacht  wurde,  wenigstens  an  Knaben- 
schulen, geht  aus  den  bekannten  statistischen  Arbeiten  von  Schmidt- Altena, 
Jenrich,  Keichel  und  Gaul-Darmstadt  hervor.  Um  so  mehr  müssen  wir  uns 
wundem,  dass  im  letzten  Jahre  der  Islandfischer  zweimal  bearbeitet  wurde, 
von  Engelmann  für  die  Velhagensche  Sammlung  und  von  Beuschel  in  der 
vorliegenden  Ausgabe.  Diese,  die  uns  hier  allein  beschäftigt,  stellt  eine  nicht 
unbedeutende  Kürzung  des  Originals  dar,  das  selbst,  auch  in  Prima,  in  einem 
Semester  nicht  zu  bewältigen  wäre.  Mit  den  Streichungen  kann  man  sich 
im  allgemeinen  einverstanden  erklären,  besonders  wo  es  sich  um  anstössige 
Stellen,  um  allzu  eingehende  und  entbehrliche  Schilderungen  des  Dorflebens 
oder  des  nordischen  Himmels  handelt;  so  sind  ausgelassen:  S.  6,  32  die 
Stellen  über  Yanns  Vorleben  und  Beziehungen  zum  weiblichen  Geschlecht, 
S.  9,  27  die  Sätze  über  die  Wolken  und  Farben  der  nördlichen  Gegenden, 
S.  12,  32  die  Stellen  über  das  sinnliche  Leben  der  Islandfischer  in  Süd- 
frankreich, S.  22,  5  das  Strassenleben  in  Paimpol  bei  dem  sogenannten  pardon 
(ha  Islandaisy  S.  27,  31  Teile  der  Schilderung  der  Hochzeit,  S.  29,  17  die 
Stellen,  die  erzählen,  wie  Gaud  sich  auskleidet,  S.  58,  3  die  Verlockungen, 
denen  die  Seeleute  in  indischen  Hafenstädten  ausgesetzt  sind,  S.  106,  23  die 
Brautnacht.  —  Aber  nicht  billigen  können  wir  es,  dass  (S.  100)  gerade  die 
Stellen   ausgelassen  sind,  die   das  eigenartige  Verhalten  Yanns  gegenüber 
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Gaud  erklären  and  das  Geheimnis  aufhellen,  das  für  die  letztere  darin  ge- 
1  es en,  dass  er  sie  zwei  Jahre  lang  ohne  fEür  sie  ersichtlichen  Grand  gemieden. 
Schaler  der  Oberklassen  —  und  sie  allein  könnten  dies  Werk  verstehen  — 
sind  doch  in  der  Beurteilung  psychologischer  Yorg&nge  schon  so  erfahren, 
dass  sie  eine  Lösung  jenes  R&tsels  durch  den  Verfasser  selbst  erwarten  und 
verlangen.  —  Auf  eine  Aufzählung  der  anderen  Werke  Lotis  verzichtet  die  bio- 
graphische Einleitung.  Der  Kommentar  —  sachliche  und  sprachlidie 
Schwierigkeiten  betreffend  —  ist  zuverlässig;  doch  sind  folgende  Über- 
setzungen zu  beanstanden:  91,  12  quel  myatere  moqueur  =  „weldie  hässliche 
Regung  im  tiefsten  Innern*'  (besser:  welch  geheimnisvoller  Spott  auf  die 
menschliche  Natur  lag  nicht  darin!)  —  99,  23  =r  „ich  will  es  nur  immer 
meinem  Vater  zu  wissen  thun**  (besser,  weil  geläufiger  und  natürlicher:  zuerst 
mnss  ich  es  aber  doch  meinem  Vater  sagen)  —  113,  16  =  „das  hilft  etwas*" 
(ich  würde  sagen:  das  ist  schon  etwas  wert).  —  Der  Text,  der  in  Frankreich 
gedruckt  werden  musste,  enthält  folgende  Druckfehler:  S.  84,  26  bruj»e  statt 
bnime,  S.  95,  13  t'^tait  statt  c'^tait  —  Das  Wörterbuch  ist  unverhältnismässig 
teuer  (60  Pf.),  so  dass  man  es  mit  gutem  Gewissen  den  Schülern  nicht  em- 
pfehlen kann,  abgesehen  davon,  dass  Schüler  der  Oberstufe  ohne  Special- 
Wörterbuch  auskommen  müssen. 


Krön,  R*  En  Frtmee,  Französischer  Lese-  und  Unterhaltungsstoff  über 
Gegenstände  und  Vorkommnisse  aus  allen  Gebieten  des  täglichen 
Lebens  unter  steter  Bezugnahme  auf  französische  Eigenart  und 
Pariser  Verhältnisse.  In  Anlehnung  an  den  PetU  Farmen  far  die 
Bedürfnisse  des  weiblichen  Geschlechts.  Mit  einem  Plan  von 
Paris.    Karisruhe,  J.  Bielefeld,  1900.  IV,  186  S.  —  2,40  Mk. 

Die  Änderungen  gegenüber  dem  Petit  Parisien  sind  durch  die  Be- 
stimmung dieses  Büchleins  herbeigeführt:  z.  B.  S.  2  caisnere  statt  t^/prenti; 
S.  13  sind  die  Stellen  über  habitue,  mazagran^  goutte,  S.  14  die  über  cabareU 
und  utaminetM,  S.  16  die  Über  fumtr^  pipet,  cigareUet  ausgelassen.  S.  27  ist 
ein  Abschnitt  über  die  Kleidung  des  Brautpaares  am  Hochzeitstage  zugefügt 
Komisch  wirkt  die  teilweise  Änderung  Seite  28:^6  ne  «uii  pat  enoore  mariee, 
maii  j  tiper e  me  marier  (dt  ou  tard;  il  »e  peui,  cependant,  que  Je  rette  vieiUejUie! 
Abschnitt  toilette  musste  natürlich  geändert  werden.  Aus  Galanterie  nicht 
geändert  wurde  S.  39 :  Heureux  eelui  que  le  ciel  a  crei  sain  de  corps.  Vollständig 
neue  Zugaben  sind  die  Kapitel  profe$»ion*  de  femme»  S.  143  und  owragee  de 
damee  S.  146.  Der  Plan  von  Paris  ist  derselbe  wie  in  Baedeker,  Pari$.  — 
Was  tms  nicht  gefällt,  ist  folgendes:  Unter  den  mou  aUemandt  S.  165  ist  voll- 
ständig zwecklos,  ja  geradezu  irreführend,  die  Aufzählung  deijenigen  Wörter 
deutschen  Ursprungs,  die  das  Französische  schon  seit  Jahrhunderten  besitzt, 
wie :  auberge,  6iVrc,  boulevard^  bourgeoit,  brun^  diroher,  flot^  treve.  —  S.  95  Bei 
der  Zollrevision  sagt  man  wohl:  je  n'ai  rien  ä  dedarer,  aber  kaum:  Regardet 
voutmime,  das  wohl  höchstens  durch  barsches,  argwöhnisches  Auftreten  des 
Beamten  veranlasst  werden  könnte.  —  Die  Aussprachebezeichnung  erfolgt 
sehr  inkonsequent:  S.  78  ist  sie  bei  ccuns  angegeben,  ebenso  S.  166  beipoS^, 
während  sie  fehlt  bei  reickstag  (S.  168),  vasistat  S.  169,  haricote  S.  21,  hmck 
S.  19,  Eifel  S.  58.  —  Druckfehler  S.  21,  4  von  oben  et  poieon  statt  ett  poison. 
romander  S.  143  (statt  ere),  la  voile  Schleier  Statt  le  voile  S.  27,  la  humble  ßÜe 
Statt  rhumble  fille  S.  152.  —  Das  Buch  kann  so  warm  empfohlen  werden 
wie  le  PetU  Parisien. 

Michelet,  Jules.  Tableau  de  la  France.  Mit  Anmerkungen,  Einleitunf^  und 
einer  Karte  herausgegeben  von  K.  A.  Martin  Hartmann.  Leiprig, 
Dr.  P.  Stolte,  1897.  XII,  78  S.  Text,  54  S.  Anm.  Preis  1,20  Mark. 
(Mart.  Uartmanns  Schulausgaben  No.  20). 
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Nach  der  Absicht  des  Herausgehers  soll  dies  Bändchen  „die  Kennt- 
-nis  von  Land  und  Leuten*"  fordern,  den  «reiferen  Jttngling  fesseln,  der  schon 
eine  gewisse  Kenntnis  von  Frankreich  besitzt,"  zur  „Vertiefung  der  kultur- 
geschichtlichen und  völkerpsychologisohen  Erkenntnis  beitragen,""  und  er 
glaubt,  dass  dieser  Zweck  erreicht  wird^  da  Michelet's  tovr  de  France  eine 
innige  Verschmelzung  von  Geographie  und  Geschichte  sei  und  Ausblicke 
auf  das  Gebiet  der  Politik,  der  Kirche,  der  Litteratur,  der  Kunst,  des  Rechts, 
des  Handels,  der  Kultur  Oberhaupt  eröffne,  so  dass  die  Provinzen  „fast  das 
Aussehen  leoendiger  Persönlichkeiten''  gewönnen.  Dies  ist  alles  sehr  schön 
gesagt,  und  gerne  teilen  wir  die  hohe  Meinung,  die  hier  aber  Michelet's 
TaNeau  vorgetragen  wird,  —  nur  schade,  dass  auch  unsere  Oberprimaner  noch 
nicht  Gelegenheit  genug  gehabt  haben,  sich  die  erforderliche  „gewisse 
allgemeine  Kenntnis  von  Frankreich**  anzueignen,  dass  sie  noch  nicht 
auf  der  Höhe  geistiger  Reife,  socialer,  politischer  und  allgemein 
menschlicher  £rfa&ung  und  Geschichtskenntnis  stehen  und  stehen  können, 
ohne  die  die  Behandlung  des  weitaus  inrössten  Teiles  nicht  nur  ein  blosses 
Spiel  mit  Worten,  sondern  geradezu  ein  Schlag  ins  Wasser  ist  Fast  jede  Seite 
ist  reich  an  Anspielungen  auf  die  Geschichte,  oder  vielmehr  Lokalgeschichte, 
besonders  die  Kapitel  Ai^ou,  Touraine,  Poitou;  wir  treffen  eine  Fülle  von 
Namen,  die  eingehende  Erklärung  verlangen,  wenn  der  Text  nur  oberflächlich 
erfasst  sein  will,  ohne  diese  Erklärung  in  der  Schule  auch  nur  im  geringsten 
zu  verdienen.  Man  lese  zur  Probe  nur  S.  21  und  22  oder  S.  37  oder  S.  45 
oder  S.  47.  Manche  Seiten  lesen  sich  wie  Einzelsätze  nach  alter  Plötzscher 
Manier,  denn  sprungweise  geht  es  von  Person  zu  Person,  von  Zeit  zu  Zeit, 
von  Ort  zu  Ort.  Andere  Stellen,  in  denen  nicht  auf  geschichtliche  oder 
geographische  Thatsachen  angespielt  wird,  sind  zu  phrasenreich;  wieder 
andere  —  und  darin  sehe  ich  den  Hauptfehler  des  Werkes  —  zerren  dem 
S]fstem  zuliebe  gewisse  Dinge  herbei,  während  anderes,  was  verschwiegen 
wird,  das  gerade  Gegenteil  beweisen  könnte. 

Nur  wenige  Abschnitte  können  Verwendung,  weil  volles  Verständnis 
finden,  z.  B.  S.  28  (die  Schäfer  Südfrankreichs),  S.  33  (Folgen  der  Ausrottung 
der  Wälder  des  Nordabhangs  der  Pyrenäen),  S.  44 — 45  Mitte  (Dauphin6), 
S.  39 — 40  (Provence),  S.  73—78  (die  Centralisation  und  ihre  Segnungen).  — 

Die  Einleitung  dieser  Ausgabe  enthält  eine  schöne  Darstellung  des 
Lebens,  des  Schaffens  und  der  Bedeutung  Michelets.  Der  Kommentar  lässt 
häufig  im  Stich:  10"  Vifvyanf  17»  dolmen,  19 lo  Melusine;  53 «« /crWonfter  de 
Nurembergf  23*^*^  sind  Seyur,  Ventadour  ungenügend  erklärt;  51  ♦konnte  auf 
Scotts  Quentin  Durward  hingewiesen  werden.  —  Druckfehler:  S.  58 ^^  tucrie 
statt  «ocree,  Anmerkung  S.  49  Mitte  Wilhelm  IV  statt  HL  —  Alles  wohl 
geprüft,  weisen  wir  also  diesen  Text  ganz  entschieden  von  der  Schule  zurück, 
so  aufdringlich  auch  eine  gewisse  Kritik  ihn  empfohlen  hat. 


Paul,  L6on.  En  Terre  Samu,  Nach  des  Verfassers  *  Journal  de  voyage^  für  den 
Schul  gebrauch  bearbeitet  von  H.  Michaelis,  Rektor  und  Orts- 
Schulinspektor  zu  Biebrich  am  Rhein.  Dessau  u.  Leipzig,  R.  Kahle, 
1899.  —  Xni,  96  S.  (davon  76  S.  Text)  —  1,20  Mk.  geheftet. 

Das  Erscheinen  dieser  Ausgabe  wird  vom  Herausgeber  gerechtfertigt 
mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  des  Kaisers  Orientreise  1898  auf  Palästina 
gelenkte  Aufmerksamkeit  des  deutschen  Volkes  sowie  auf  die  Forderungen 
einer j^öglichst  innigen  Konzentration  der  verschiedenen  ünterrichtszweige."— 
So  schön  dies  auch  gedacht  sein  mag,  so  wenig  werden  die  Lehrer  des 
Französischen  —  wenn  sie  nicht  gerade  zugleich  Religionsunterricht  in  der- 
selben Klasse  erteilen  —  Lust  verspüren,  mit  ihren  Schtllem  an  der  Hand 
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dieses  Textes  das  mittell&ndische  Meer  zu  befahren  und  Alexandrien,  Kairo 
Jaffa,  Jerusalem,  Bethlehem,  Sichem,  Samaria,  Nazareth,  Tiberias  und  Damas- 
kus zu  besuchen,  seitdem  im  wahren  Sinn  des  Wortes  näher  liegende  ZAele 
nach  Frankreich  verweisen.  —  Der  Text  ist  eine  Auswahl  aus  dem  im  Jahre 
1864  erschienenen  Reisetagebuch  Pauls  mit  vollständiger  Mitteilung  der 
vom  Verfasser  nur  angezogenen  biblischen  Geschichte  nach  der  neufranzösischen 
Übertragung  des  P.  Passy,  in  der  bekanntlich  u.  a.  mit  Racksicht  auf  die 
moderne  Unterhaltungssprache  das  nass^  d^fini  der  gewöhnlichen  französischen 
Übersetzungen  durch  das  pass^  ina^fini  ersetzt  ist  —  Ein  bescheidenes  Kärt- 
chen von  Palästina  und  ein  sehr  bescheidener  Plan  von  Jerusalem  sind  zur 
Erläuterung  der  Reiseroute  beigegeben. 

Pitt  Press  Series,  Cambridge,  at  the  University  Press,  1899. 

1.  Athalie,    trag^die  par  Jean  Racine,    edited  with    introduction,  notes 

and  index  by  H.  W.  Eve,  M.  A.  —  XXXVI,  155  p.    Price  2  s. 

Eine  gediegene  Schulausgabe,  die  den  deutschen  Ausgaben  von 
M.  Hartmann  und  A.  Benecke  manches  verdankt.  Die  Einleitung  orientiert 
nicht  nur  über  Racines  Leben  und  Werke,  sondern  auch  Ober  seine  Vor- 
gänger, besonders  Corneille.  Dann  wird  das  Versmass  besprochen  und  mit 
englischen  Metren  verglichen.  Der  Kommentar  enthält  mehr  sprachliche 
Hilfen,  als  dies  in  neueren  deutschen  Ausgaben  der  Fall  ist 

2.  Remi  en  AngUierre.    A  Selection  from  „Sans  Familie''  byHector  Malot. 

Edited  with  introduction,  notes  and  vocabulary  by  Margaret  de 
G.  Verrall,  editor  of  Remi  et  ses  Amis.   —  Xl,  207;  price  2  s. 

Es  ist  dies  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  früher  herausgegebenen 
und  in  Frankreich  spielenden  Teils  Remi  et  ses  ami$  und  der  Abschluss  der 
Geschichte  der  Kindheit  des  Helden.  Für  diejenigen  Leser,  die  den  ersten 
Teil  nicht  kennen,  ist  eine  gute  Inhaltsangabe  desselben  diesem  Bändchen 
vorausgeschickt.  In  englischen  Schulen  wird  dasselbe  so  gerne  gelesen 
werden,  wie  Mrir  zu  dem  in  mehreren  Schulausgaben  vorhandenen  ersten 
Teil  (Velhagen,  Freytag,  Kühtmann)  greifen. 

GIESSEN.  AUODST    StüRMFELB. 


Neue  Lesebücher. 

1.  Wolter,  E.,  Frankreick.    Geschichte,  Land  und  Leute.    Ein  Lese-  und 

Realienbuch  für  den  französischen  Unterricht.  I.  Teil:  Histoirc  et 
liiographies.  Mit  3  Plänen  und  2  Karten,  VUI  und  228  S.  Geb. 
2,r)0  Mk.  11.  Teil :  la  France  et  les  Fran<^aU.  Lectures  pratiques.  — 
Correspondance.  Mit  7  Plänen  und  1  Karte,  VII  und  206  S.  Geb. 
2,10  Mk.  —  2.  Auflage,  Berlin,   R.  Gärtner  (H.  Heyfelder),  li)00. 

2.  Gassuer,  H.,  und  Werr.  G.,  Französisches  Lesebuch  für  die  mittleren 

Klassen  höherer  Lehranstalten.  VIII  und  178  S.  Mit  3  Karton. 
München  1900,    J.  Lindauersche  Buchhandlung  (Schöpping). 

3.  Börner,  Otto,  La  France.    Sa  Description,  son  Histoire  et  son  Orga- 

nisation politique  et  administrative.  Sonderabdruck  aus  der 
2.  Doppel- Auflage  der  Ausgabe  A  der  Oberstufe  zum  Lehrbuch  der 
französ.  Sprache.  Mit  einer  Karte  von  Frankreich.  77  S.  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1901. 

Die  im  Jahre  1804,  bezw.  1895  erschienene  1.  Auflage  des  Wolterschen 
Lesebuchoi  wurde  in  dieser  Zeitschriß  Band  XVII,  Heft  2  bflNsits  besprochen. 
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Da  die  vorliegende  2.  Auflage  von  der  1.  kaum  abweicht,  sei  nnr  auf  einige 
Punkte  hingewiesen.  Unserer  Ansicht  nach  sind  nur  wenige  Stücke  für  die 
Mittelstufe  geeignet,  da  die  meisten  inhaltlich  zu  schwiene  oder  der  Form 
nach  zu  knapp  nna  r^snm^artig  abgefasst  sind.  Wer  wird  anf  der  Mittel- 
stufe Abschnitte  wie  OHgint  de  la  langut  franqaise^  Philippe  Je  Bei,  Lotdt  X/,  les 
demiers  VaJoit^  la  HetiaurxUion,  Louis- Philippe^  Biographien  wie  Descartes^  Pascal^ 
(jorneiüey  oder  Stücke  wie  administration^  Constitution  ei  Organisation  Judiciairty  Vor- 
mee  francaise  —  lesen  wollen?  Auf  dieser  Stufe  sind  historische  Stoffe  wie 
Michaud,  croisadesy  Barante,  Jeanne  d'Arc,  Thiers,  expedition  d^EgypU  und  Er- 
zählungen angezeigt.  Die  Kreuzzüge  sind  aber  überhaupt  nicht  vertreten, 
und  Erzählungen  (wenn  wir  die  Biographien  nicht  so  nennen  wollen)  fehlen 
ebenfalls.  —  Um  so  wärmer  würden  wir  es  jedoch  für  die  Oberstufe  be- 
grüssen,  wenn  nicht  zwei  gewichtige  Einwände  auch  hier  zu  erheben  wären. 
Da  man  in  den  drei  oberen  Klassen  von  Semester  zu  Semester  zu  einem 
neuen  Schriftsteller  übergeht,  kann  den  Schülern  nicht  auch  noch  der  An- 
kauf einer  Chrestomathie  im  Preise  von  4,70  Mk.  zugemutet  werden,  die  die 
Anschaffung  einer  Gedichtsammlung  (etwa  Gropp  und  Hausknecht)  und  eines 
praktischen  Sprachführers  (etwa  Krön,  U  Petit  Parisien)  obendrein  nicht  un- 
nötig macht.  Abhilfe  könnte  geschaiffen  werden,  wenn  das  Ganze  durdi 
Unterdrückung  entbehrlicher  Abschnitte  (wie  z.  B.  Chvis,  CharUmagne^  Marcel^ 
Its  demiers  ValoiSy  N.  Poussin^  Descartes^  Bußon,  Montgoffier^  LebonyArago^  Paris 
ä  irav^s  les  siecles)  gekürzt  würde.  —  Das  zweite  Bedenken  betrifft  das  Fehlen 
eines  Überblicks  über  die  wichti^ten  Epochen  der  Litteratur  seit  Ludwig  XIV. 
neben  den  sehr  brauchbaren  Biographien  französischer  Schriftsteller. 

Nur  ungern  verzichtet  man  auf  die  Einführung;  denn  die  Abschnitte 
über  die  französische  Sprache,  die  Revolution,  den  Krieg  1870—71,  Corneille, 
Moli^re,  Racine,  Voltaire,  B^ran^er,  Thiers,  die  Geographie,  Verfassung, 
Verwaltung,  das  Heer,  die  Schule,  die  Marine,  den  Kultus,  das  heutige  Paris  — 
möcht«  man  gern  in  der  Hand  jedes  Primaners  wissen.  —  Die  beigegebenen 
Karten,  die  alten  Provinzen  und  die  Departements  darstellend,  sind  das  beste, 
was  ich  in  dieser  Hinsicht  in  Schulbüchern  je  gesehen. 

Ergebnis:  Alles  in  allem  genommen  müssen  wir  der  Chrestomathie 
la  France,  le  pays  et  son  ptuple  von  Kicken  immer  noch  den  Vorzug  geben, 
denn  sie  ist  als  Lesebuch  für  die  Mittelstufe  geeigneter  als  Wolter  und  ent- 
hält Begleitstoffe  für  die  Lektüre  der  Oberklassen  nebst  einer  ausreichenden 
2ahl  gut  ausgewählter  Gedichte. 

2.  Die  Verfasser  wollten  dem  Schüler  der  mittleren  Klassen  „ein 
billiges  Lesebuch**  in  die  Hand  geben,  in  das  sie  ,,unter  besonderer  Be- 
rücksichtigunp  von  Geschichte  und  Geographie  nur  solche  Lesestücke  auf- 
genommen, die  sich  auf  Frankreich  selbst  beziehen".  Ein  Wörterbudi  mit 
Anmerkungen  soll  demnächst  erscheinen.  Die  Einteilung  lautet:  L  Histoire; 
II.   Geographie]  IH.  Supplement,  1.  Poesies,  2.  Leüres. 

Der  erste  Teil  enthält  Abschnitte  über  alle  Epochen  der  französischen 
Geschichte,  von  den  alten  Galliern  bis  auf  den  Einzug  der  Deutschen  in 
Paris  im  Jahre  1871.  Auch  kulturgeschichtliche  Bilder  fehlen  nicht,  wie 
z.  B.  das  Christentum  in  Gallien,  das  Lehnswesen,  die  Leibeigenen,  die 
Ritterburg,  die  Bauern  im  Mittelalter,  die  Baukunst,  die  Renaissance  in 
Frankreich,  die  drei  Stände  vor  der  Revolution.  Ausserdem  sind  Gedichte 
wie  le  Clairon  von  P.  Deroulöde,  la  gardt  meurt  von  C.  Delavigue,  la  Retraiie 
de  Jiussie  von  V.  Hugo  eingefügt.  —  Der  geographische  Teil  behandelt  die 
Grenzen,  Gewässer,  Kanäle,  Gebirge,  Häfen,  Industrien,  Verfassung,  Armee, 
Marine,  Schulen  und  wichtigsten  Städte  Frankreichs.  —  Dass  diese  zwei 
Teile  auch  Stücke  enthalten,  die  für  Mittelklassen  zu  schwierig  sind,  geben 
die  Verfasser  selbst  zu;  sie  haben  sie  bewnsst  aufgenommen,  um  „die  Be- 
nütsung  des  Lesebuchs  in  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  zu  ermöglichen''. 


Digitized  by 


Google 


280  Referate  und  Rezensionen.    August  Sturmfels. 

Wir  haben  abo  auch  hier  wieder  den  verh&ngnisTolleD  Dualismus,  an  dem  schon 
so  mancher  redliche  Versuch  gescheitert.  Scylla  und  Charybdis!  Wenn 
man  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  schlagen  will  —  und  aus  finanziellen 
Grflnden  auch  muss,  entgehen  häufig  beide.  Der  verhilngnisTollste  Fehler 
aber,  in  den  die  Verfasser  verfallen  sind,  besteht  darin,  dÜBLSS  sie  das  schöne 
Wort  multum,  non  multa  vollständig  ausser  acht  gelassen,  um  ihrem  Be- 
streben,  einen  möglichst  vollständigen  Überblick  über  alle  Teile  der  fran- 
zösischen Geschichte  zu  sehen,  gerecht  zu  werden,  haben  sie  oft  kurze, 
trockene  lUsum^s  an  Stelle  eingehender  und  lebensvoller  Darstellungen 
geboten.  Statt  z.  B.  längere  Abschnitte  aus  dem  fttr  die  Mittelstufe  vor- 
trefflich geeigneten  Michaud  zu  bieten,  wie  Plötz  und  Ricken  es  gethan, 
werden  viele  kleinere  Stückchen  in  der  saft-,  kraft-  und  fEirblosen  Sprache 
geschichtlicher  Leitfäden  abgedruckt;  und  warum?  nur  damit  alle  sieben  (!) 
EreuzzOge  zum  Wort  kommen.  Die  meisten  geographischen  StQcke  können 
nur  auf  der  Oberstufe  als  Ergänzung  und  Begleitstoffe  der  Lektfire  von 
Einzelwerken  Verwendung  finden. 

Die  beigegebenen  Karten  stellen  dar:  1.  Gallien,  2.  Nordfrankreich 
im  Jahre  567,    3.  das  Reich  Karls  d.  Gr.,   4.  Frankreich  im  Jahre  1360, 

5.  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.,  6.  Frankreich  im  Jahre  1810,  7.  Paris, 
8.  Frankreich  nach  Provinzen.  Sie  sind  sehr  mangelhaft  ausgeführt.  —  Unser 
Gtesamturteil  geht  dahin,  dass  dieses  Buch  als  Lesebuch  für  Mittelklassen 
verfehlt  ist;  eher  könnte  es  als  Ergänzung  und  Abschluss  der  Schriftsteller- 
lektüre der  Oberklassen  herangezogen  werden. 

3.  ist  der  unveränderte  Abdruck  der  Seiten  214  bis  289  aus  Bömers 
Oberstufe,  wie  sie  sich  schon  in  der  1.  Auflage  (1894)  finden.  Inhalt: 
A.  DeMcription  de  la  IVance,     I.  La  France  en  genital,     1.  A$peet  geniral^  climat, 

2.  Cdtet,  numtagnet,  ßettves.      3.  Chemitu  de  fer,      4.  Prodvctioni,     5.  Agriadture. 

6.  Jnduitrie  et  Commerce,      IL  Paris,      III.  Provinces,     1.  du  Centre^    2.  de  fest, 

3.  du  nord,  4.  de  VouesU  5.  du  midi,  6.  Cbr*e,  7.  Colonie»,  —  B.  Hintoirt  de  la 
f)rance.  —  C.  Orgamaation  politique  et  administraHte,  —  Da  es  sich  um  eine 
neue  Auflage  handelt,  hätte  wenigstens  zeitgemäss  geändert  werden  können; 
z.  B.  S.  246, 43,  wonach  Spanien  noch  die  dritt^össte  Kolonialmacht  Europas 
sein  soll;  S.  246,  35,  wo  Madagascar  und  Tunis  unter  den  französischen  Ko- 
lonien überhaupt  nicht  erwähnt  werden;  warum  ist  die  Geschichte  nicht  bis 
1900  fortgesetzt  worden?  —  Im  übrigen  bestrebt  sich  Bömer,  besonders 
im  geographischen  Teil,  nedantische  Vollständigkeit  mit  Kürze  der  Form 
und  Fräcision  des  Ausdnicks  zu  verbinden.  Leider  ist  die  Kulturgeschichte 
sehr  vernachlässigt  worden.  — 

Damit  haben  wir  auf  die  Mäneel  dieses  Heftchens  hingewiesen.  Den 
Anspruch  auf  den  Namen  Lesebudi  kann  es  natürlich  nicht  erheben. 
Wenn  das  Nebensächliche  in  Geschichte,  Geographie,  Verfassung  und  Ver- 
waltung zu  Gunsten  einer  Erweiterung  und  Vertiefung  des  Wesentlichen  be- 
seitigt wäre,  könnte  dies  Büchelchen  als  billige  Ergänzung  der  Lektüre  der 
Obemassen  empfohlen  werden.  —  Die  beigegebene,  schön  ausgeitihrte  Karte 
enthält  die  Namen  der  Provinzen,  einiger  Landschaften,  der  wichtigsten 
Städte,  Flüsse  and  Gebirge;  die  Departements  sind  durch  Zahlen  bezeichnet, 
die  auf  eine  vollständige  Liste  derselben  hinweisen.  Von  Flussnamen  ver- 
misse ich  Creuse,  Aisne  und  Escaut. 

GIESSEN.  A.  Stcrmfbls. 
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Was  soll  im  firanzösischen  Unterricht  auf  Realschulen  gelesen 

werden? 

In  einem  früheren  Aufisatze  habe  ich  mich  über  die  Übelstände  der 
neusprachlichen  Lektüre  verbreitet  und  auf  die  Weee  hingewiesen,  die  uns 
zu  besseren  Zuständen  führen  können.  Jetzt  will  ich  Yersuchen,  die  Grund- 
lagen zu  einem  Kanon  zu  gewinnen.  Die  Vorschläge,  die  ich  auf  Grund 
der  gewonnenen  Massstäbe  im  einzelnen  zu  machen  gedenke,  beziehen  sich, 
wie  ich  im  voraus  bemerke,  nur  auf  Realschulen  und  Oberrealschulen. 
Ob  an  Schüler  mit  geringerer  Vorbereitung  im  Französischen  dieselben  An- 
sprüche gestellt  werden  dürfen,  entzieht  sich  meiner  Erfahrung.  Was  vom 
JPranzösischen  gesagt  wird,  gilt  natürlich  auch  fürs  Englische,  doch  liegen 
die  Verhältnisse  hier  viel  günstiger,  wie  ich  in  einem  späteren  Aufsatze 
darlegen  werde. 

Wir  dürfen  im  allgemeinen  nur  lesen,  was  der  Durchschnittsschüler 
aus  eignem  Vermögen  sachlich  oder  sprachlich  nicht  hinreichend  verstehen 
oder  würdigen  könnte.  Alles,  was  in  der  Schule  gelesen  wird,  setzt  eine 
gewisse  Schwierigkeit  voraus,  welche  nur  mit  Hilfe  des  Lehrers,  wenigstens 
zu  Anfang,  überwunden  werden  kann.  Ist  der  Lesestoff  zu  schwer,  so  er- 
lahmt die  Kraft  und  damit  die  Lust.  Nichts  aber  ist  gefährlicher  fOr  den 
Unterricht  als  Unlust,  die  sich  dem  grösseren  Teil  der  Schüler  mitteilt. 
Ist  das  Buch  zu  leicht,  so  macht  es  dem  Schüler  wohl  Freude,  wenn  es 
stofflich  nach  seinem  Geschmack  ausgewählt  ist;  aber  sein  Bildun^wert  ist 
zu  gering,  weil  die  Kräfte  nicht  genug  geübt  werden.  Jede  Arbeit,  welche 
erzieherischen  Wert  haben  soll,  muss  die  vorhandenen  körperlichen  oder 
geistigen  Fähigkeiten  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
anregen.  Mit  den  Ansprüchen  wächst  das  Vermögen,  mit  der  Überwindung 
der  Schwierigkeit  die  Freude  an  der  Arbeit  Der  Ehrgeiz,  das  Streben 
wird  geweckt. 

Was  ftlr  Schwierigkeiten  bietet  die  zu  wählende  Lektüre?  —  Zu- 
nächst dieselben  wie  der  muttersprachliche  Lesestoff.  Verstand  und  Gemüt, 
Urteil  und  Phantasie,  sowie  die  Fähigkeit,  das  Denken  in  Worte  zu  kleiden, 
sollen  geübt  werden.  Aber  in  der  fremdsprachlichen  Lektüre  rückt  das 
Moment  der  sprachlichen  Ausdrucksfähigkeit  und  des  Vermögens,  das  Ge- 
lesene überhaupt  zu  verstehen,  schnell  zu  verstehen,  in  den  Vordergrund 
der  unterrichtlichen  Thätigkeit  Das  Ideal  in  rein  formaler  Hinsicht  wäre 
die  Aufnahme  des  Gelesenen  ohne  Vermittelung  der  Muttersprache.  Aber 
im  Interesse  klaren  Denkens  können  wir  auf  die  Übersetzung  in  die  Mutter- 
sprache nicht  verzichten.  Der  Schüler  denkt  zu  leicht  oberaächlich;  er  ist 
wenigstens  auf  den  mittleren  Klassenstufen  noch  nicht  so  weit  entwickelt, 
dass  er  aus  freien  Stücken  sich  das  Gelesene  klar  macht  oder  auch  nur  klar  zu 
machen  sucht  Der  Lehrer  bedarf  eines  Mittels,  um  das  Verständnis  kon- 
trollieren zu  können.  Dazu  genügt  aber  nicht  das  Ausfragen  durch  den 
Lehrer  in  der  fremden  Sprache.  Inhaltlich  mag  der  Knabe  das  Gelesene 
wohl  verstanden  haben,  aber  wohl  kaum  bis  ins  einzelne  formell. 
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Das  zu  lesende  Buch  soll  aber  aach  einen  hohen  litterarischen  Wert 
haben.  Ein  Werk,  das  unsere  ZOglinge  mindestens  ein  halbes  Jahr  meh- 
rere Stunden  wöchentlich  beschäftigt,  muss  so  beschaffen  sein,  dass  ihnen 
seine  Kenntnis  und  sein  Verständnis  auch  abgesehen  Ton  der  rein  sprach- 
lichen Förderung  Nutzen  gewährt  und  die  Beschäftigung  mit  demselben 
noch  dem  Erwachsenen  Freude  und  Genuss  bereiten  kann.  Ein  Tolles 
Verständnis  wird  ia  wohl  nie  erreicht  werden,  erst  ein  reiferes  Alter  kann 
den  Wert  solcher  Werke  Töllig  ausschöpfen;  aber  wir  müssen  uns  bemühen, 
den  Schülern  wenigstens  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  beizubringen. 
Wir  freuen  uns,  wenn  sie  lernen,  worauf  sie  achten  sollen,  wenn  sie  noch 
ein  wenig  mehr  als  blossen  Genuss  aus  dem  Studium  solcher  Werke  ziehen. 
In  dieser  Hinsicht  ist  der  ünterrichtserfolg  in  den  mittleren  Klassen  oft 
scheinbar  minimal,  würde  z.  B.  in  der  Tertia  der  Hauptsache  nach  darin 
bestehen,  dass  die  Schüler  einen  der  grössten  Schriftsteller  des  fremden 
Volkes  kennen  lernen,  sich  in  seine  Sprache  einleben,  und  allenfalls  darin, 
dass  sie  die  dargestellten  Scenen,  Beschreibungen,  Zustände  möglichst 
scharf  anfassen  lernen.  Aber  ein  solcher  Erfolg  ist  eben  nicht  gering  an- 
zuschlagen. Die  Fähigkeit,  den  Absichten  des  Schriftstellers  zu  folgen, 
ihm  nachzufühlen,  was  ihn  bewegt  hat,  wächst  immer  mehr,  nnd  dem  Ab- 
gehenden wird  eine  Genussfähigkeit  anerzogen  sein^  die  ihm  selbstTerständlich 
ist,  aber  unter  weniger  günstigen  Bedingungen  in  geringerem  Masse  aus- 
gebildet sein  dürfte.  Wenn  ich  in  der  Tertia  B  A.  de  Vignys  Lt  Cor  be- 
spreche, und  ein  massig  beanlagter  Knabe  bringt  mir  aus  freiem  Antrieb 
eine  rohe  Bleistiftzeichnung,  welche  Roland  im  Thale  darstellt,  oben  auf 
den  Bergen  von  den  Feinden  umlagert,  so  beweist  diese  Arbeit,  so  onbe- 
deutend  sie  auch  sein  mag,  wie  ernst  der  Schüler  bemüht  war,  die  Scene 
vor  seinem  geistigen  Auge  wiedererstehen  zu  lassen.  Darf  ich  nicht  von 
einem  grösseren  Teil  seiner  Mitschüler  annehmen,  dass  sie  ein  ähnliches 
Bestreben  zeigen  würden?  Nur  dass  sie  nic^t  das  gleiche  zeichnerische 
Geschick  und  die  gleiche  Lust  zum  Zeichnen  haben,  um  ihrer  Vorstellung 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben. 

Dem  Jugendlichen  Alter  ist  Hoffnung  und  Lebensfrende  eigen.  Die 
Jugend  ist  die  Zeit  der  Ideale,  in  welcher  alle  Ereignisse  und  Verbältnisse 
mit  günstigen  Augen  angesehen  werden.  Der  junge  Mann  kennt  noch 
selten  aus  eigener  Erfahnmg  den  harten,  oft  rohen  Kampf  ums  tägliche 
Brot.  Was  er  braucht«  verschafft  ihm  die  Liebe  der  Eltern;  er  braucht 
sich  nicht,  durch  die  eiserne  Not  getrieben,  seine  Arbeit  selbst  zu  suchen. 
Was  er  leisten  muss,  dient  seiner  eignen  Ausbildung,  soll  ihn  kräftigen 
für  den  späteren  Kampf.  Folgt  er  auch  oft  widerwillig  dem  Zwange» 
welchen  seine  Eltern  und  Erzieher  genötigt  sind  auf  ihn  auszuüben,  im 
Grunde  seines  Herzens  erkennt  er  doch,  dass  sie  es  gut  mit  ihm  meinen, 
dass  ihn  Liebe  und  Wohlwollen  wenigstens  in  reicherem  Masse  als  Hass 
und  Missgunst  umgeben.  Selbst  wo  es  etwa  anders  sein  sollte,  setzt  er 
sich  mit  der  natürlichen  Leichtlebigkeit  der  Jugend  über  die  Härten  des 
Lebens  hinweg. 

Diese  glückliche  Anlage  müssen  wir  erhalten,  indem  wir  den  Glauben 
an  den  Sieg  des  Guten,  Edlen,  Schönen  in  ihm  auf  jede  Weise  zu  stärken 
suchen.  Was  dem  in  der  Wirklichkeit  widerspricht,  darf  dem  Jünsling 
nur  als  zeitlich  und  besserungsmöglich  erscheinen.  Pessimistische  Nei- 
gungen sind  entweder  krankhaft  oder  beruhen  auf  unglücklicher  Umgebong. 
In  beiden  Fällen  muss  der  Pädagoge  solchen  Anwandlungen  mit  aller  Kratt 
entg(>genarbeiten.  Auch  die  Lektüre  muss  nach  solchen  Prinzipien  aus- 
gewählt werden.  Das  hcisst  nicht,  wir  sollen  unsem  Jungen  rührselige  und 
weichliche  Bücher  in  die  Hand  geben,  in  denen  die  handelnden  Personen 
von  Güte  und  Trefüicbkeit  überfliessen.  denn  wir  würden  dann  in  einen 
schlimmeren  Fehler  verfallen,  wir  würaen  unwahr  sein.  Der  Knabe  soll 
auch   in   den  Schriften,   die  wir  mit  ihm  lesen,   die  Wirklichkeit  kennen 
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lernen,  aber  er  soll  angeleitet  werden,  sie  Ton  der  besten  Seite  anzusehen, 
ihre  Mängel  nicht  für  ein  notwendiges  oder  herrschendes  Prinzip  zu  halten. 
Werke  von  ausgesprochenem  Skepticismus  oder  solche,  die  zu  einer  pessi- 
mistischen Weltanschauung  führen  können,  gehören  daher  nicht  auf  die 
Schule.    Das  meiste  kommt  dabei  auf  die  Absicht  des  Verfassers  an. 

Wenn  z.  B.  La  Fontaine  in  seiner  Fabel  von  der  Ratte,  die  der  Welt 
entsagt,  den  mitleidlosen  Heuchler  schildert,  so  bewundern  wir  den  treff- 
lichen Beobachter  und  feinen  Darsteller  und  erkennen  die  Fabel  als  ein 
Meisterwerk  an.  Aber  dem  Schüler  werden  wir  ein  solches  Gedicht  doch 
lieber  vorenthalten.  Dass  solche  Heuchler  auf  der  Erde  umherlaufen,  die 
unter  der  Maske  der  Frömmigkeit  Geiz  und  Hartherzigkeit  bergen,  das 
ginge  noch  an;  dass  sie  aber  in  der  Welt  recht  oft  in  Ansehen  stehen  und 
äussere  Ehren  gemessen,  dass  sie  nicht  der  verdienten  Verachtung  anheim- 
fallen: diese  Erfahrung  braucht  der  Jüngling  nicht  aus  dem  Munde  seines 
Erziehers  kennen  zu  lernen;   solches  Wissen  überlassen  wir  dem  Leben. 

Andrerseits  ist  der  Tartufe,  obgleich  er  jetzt  so  selten  in  den  Schulen 
gelesen  wird,  für  Primaner  durchaus  geeignet  Die  Absichten  des  Frömmlers 
auf  die  Frau  seines  Wohlthäters  stehen  dem  kaum  entgegen.  Heuchler 
giebt  es  überall,  selbst  unter  den  Knaben,  und  sie  erringen  bisweilen 
V'orteile  vor  den  Ehrlichen;  aber  sie  erringen  sie  —  und  das  lehrt  uns 
auch  der  grosse  Komödiendichter  —  nur  auf  Zeit,  werden  schliesslich  ent- 
larvt und  fallen  um  so  tiefer,  je  höher  sie  gestiegen  waren.  Dem  Ge- 
rechtigkeitsgefühl ist  damit  Genüge  geschehen.  Würde  die  Komödie  als 
ein  Trauerspiel  ausklingen,  würde  dem  Heuchler  sein  fein  angelegter  Plan 
f^elingen,  so  würde  das  Stück  ein  Meisterwerk  in  der  Darstellung  mensch- 
licher Verhältnisse  bleiben,  aber  die  Weltanschauung,  die  der  Dichter  uns 
darin  entwickelt  hätte,  machte  es  für  die  Schule  ungeeignet. 

Allerdings  wird  der  nach  Erkenntnis  und  Wissen  strebende  junge 
Mann,  wenn  er  ins  Leben  getreten  ist,  gerade  das,  was  er  auf  der  Schule 
nicht  kennen  gelernt  hat,  mit  um  so  grösserem  Eifer  lesen.  Er  wird  so 
manches  kostbare  Gut,  das  ihm  die  Schule  mitgegeben  hat,  als  wertlosen 
Ballast  über  Bord  werfen.  Vielleicht  kommt  aber  die  Zeit,  wo  er  zufrieden 
ist,  wenn  er  einiges  wieder  auftischen  kann,  was  er  dann  als  sein  wertvollstes 
Kleinod  fürs  Leben  bewahrt.  Dann  haben  seine  Lehrer  nicht  umsonst  ge- 
arbeitet. 

In  der  Ausscheidung  des  Verhältnisses  zwischen  Mann  und  Weib  sollte 
man,  wenn  sonst  die  sittliche  Tendenz  vorherrscht,  nicht  zu  weit  gehen. 
Was  ein  vierzehpjähriger  Jüngling  von  der  Welt  gesehen  hat  und  weiss, 
das  brauchen  wir  ihm  auf  der  Schule  nicht  ängstlich  vorzuenthalten,  wofern 
wir  nicht  fürchten  müssen,  die  Sinnlichkeit  zu  reizen.  Gerade  in  der  fran- 
zösischen Litteratur  wäre  es  sonst  schwer,  vielleicht  unmöglich,  eine  passende 
Schullektüre  zu  finden,  da  wir  ja  nur  unter  den  Meistern  Umschau  halten 
und  alle  gemachte,  sogenannte  Jugendlektüre  aus  dem  Spiele  lassen  wollen. 

Kommen  wir  zur  Anwendung  der  aufgestellten  Grundsätze! 

Die  Zahl  der  für  die  neusprachliche  Lektüre  angepriesenen  Schriften 
ist  ausserordentlich  gross.  Das  Beste  herauszufinden,  ist  schwer.  Liest 
man  die  Besprechungen,  so  möchte  man  es  fast  mit  jedem  Buch  versuchen. 
Jedes  hat  seine  Vorzüge,  jedes  bringt  etwas,  was  in  den  amtlichen  Lehr- 
plänen gefordert  wird,  aber  noch  nicht  hinreichend  beachtet  worden  ist. 
Kauft  man  sich  aber  die  Werke  und  prüft  sie  selbst,  so  kommt  man  recht 
oft  zu  der  absprechenden  Frage:  War  es  nötig,  dieses  Buch  für  die  Schule 
herauszugeben?  Darfst  du  mit  jenem  Werk  die  Knaben  ein  halbes  Jahr 
od^r  noch  länger  beschäftigen? 

Du  möchtest  wenigstens  einen  Dichter  neben  einem  Prosaiker  lesen, 
doch  da  tritt  dir  als  drohendes  Gespenst  der  Passus  der  Lehrpläne  vor  die 
Augen:    „Der  Prosaiker  ist  thunlichst  nicht  neben  dem  Dichter  zu  lesen". 
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„Thnnlichst*«,  das  beisst  natürlich  meist  »du  sollst!*  Ein  halbes  Jahr  lang 
nur  poetiflcbe  Lektüre  za  treiben,  geht  auf  den  mittleren  Klassen  auch  nicht 
an;  die  Übung  im  Verstehen  fremdländischer  Prosa  darf  nicht  gani  aus- 
gesetzt werden.  So  unterbleibt  die  poetische  Lektüre  ganz,  wenn  mau  sich 
nicht  auf  die  weitere  amtliche  Forderung  stützt,  dass  neben  der  Prosalektüre 
einige  Oedidite  zu  lesen  sind. 

«Die  geschichtliche  und  beschreibende  ist  yor  den  übrigen  Gattungen 
zu  bevorzugen*",  heisst  es  weiter.  Die  beschreibende  Gattung  l&sst  du 
ausser  acht  Sie  hat  nur  litterarische  Bedeutung,  wenn  ein  grosser  Mann 
dem  Geschauten  den  Stempel  seiner  Persönlichkeit  aufgedrückt  hat  Dann 
stellt  sie  aber  gewöhnlich  an  das  Verständnis  so  hohe  Anforderungen^  dass 
sie  nur  für  die  oberen  Klassen  geeignet  erscheint  Bleibt  also  die  ge- 
schichtliche Lektüre  übrig,  die  in  allen  Sammlungen  im  Vordergrund  des 
Interesses  steht 

Wir  scheiden  alles  aus,  was  nicht  auch  für  den  Erwachsenen  Wert 
behält,  Kinderschriften  wie  die  Yon  Lam^Fleury,  früher  geschätzte  Werke, 
wie  Michaud,  den  heute  kein  Mensch  kennen  würde,  wenn  er  nicht  vielen 
von  dem  französischen  Unterricht  her  bekannt  wäre.  ^Was  nicht  für  den 
possen  Peter  passt,  das  wollen  wir  auch  nicht  dem  kleinen  Hans  in  die 
Hand  geben",  sagen  wir  mit  Th.  Storm^  Der  Rest  eignet  sich  für  die  beiden 
Tertien  kaum.  Moderne  Geschichtsschreibung  setzt  in  höherem  Grade  als 
die  alte  Geschichte  mit  ihren  einfacheren  Verbältnissen  grosse  geistige 
Schärfe,  sichere  Anwendung  der  Kausalgesetze,  die  Fähigkeit,  das  Bleibende 
an  der  Geschichte  von  dem  Nebensächlichen  und  Vergänglichen  zu  scheiden, 
voraus.  Nur  so  erfüllt  ja  die  Geschichte  ihren  Zweck,  dass  wir  aus  ihrem 
Studium  die  Gegenwart  verstehen,  aus  ihrem  Nachlass  das  Gute  und  Brauch- 
bare verwerten  und,  wenn  es  nötig  ist,  wieder  hervorsuchen  lernen.  Die 
leichteren  Geschichtsschreiber  sind  bestenfalls  in  der  IIB  zu  lesen  und 
müssen  auch  an  Realschulen  gelesen  werden,  damit  der  Geschichtsunterricht 
durch  Eingehen  auf  fremde  Originale  grössere  Anschaulichkeit  erhält  Ein 
volles  Verständnis  wird  ja  auch  bei  dieser  Lektüre  ebensowenig  erreicht 
werden,  wie  man  bedeutende  Werke  der  schönen  Litteratur  voll  ausschöpfen 
kann.  Wir  freuen  uns  schon,  wenn  unsere  Sekundaner  eine  Ahnung  von 
ihrem  Werte  bekommen,  wenn  sie  lernen,  worauf  sie  achten  sollen,  um  einen 
möglichst  hohen  Gewinn  aus  dem  Studium  solcher  Werke  zu  ziehen.  Was 
in  der  Sekunda  gelesen  wird,  würde  natürlich  in  der  Prima  mit  grösserem 
Nutzen  gelesen  werden  können,  während  andererseits  Lektüre,  die  nur  der 
sprachlichen  Förderung  dient,  nicht  genug  bildenden  Wert  hat 

Wie  muss  die  historische  Lektüre  beschaffen  sein? 

Sie  ist  entweder  Quellenwerk;  dann  giebt  sie  die  Erzählung  eigener 
Erlebnisse  oder  der  Erlebnisse  von  Zeitgenossen,  die  mitten  in  der  Bewegung 
gestanden  haben.  Oder  sie  ist  eine  Zusammenstellung  von  Aufzeichnungen 
anderer,  welche  dem  Schriftsteller  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Dann 
muss  sie  sich  ganz  besonders  durch  Stil.  Schärfe  und  Genauigkeit  der  Be- 
obachtung, klare  Sichtung,  plastische  Anscnaulichkeit  auszeichnen.  Ein  Werk, 
zu  dessen  Abfassung  der  Historiker  erst  selbst  auf  Quellen  zurückgehen  muss 
verliert  damit  einen  Teil  des  Reizes,  den  Quellenwerke  haben.  Es  ist  gleich- 
sam erst  die  Übersetzung  des  Originals.  Der  Schriftsteller  plaudert  nicht 
mit  uns  über  das,  was  er  selbst  gesehen  und  erlebt,  worunter  er  gelitten 
hat  oder  was  ihm  förderlich  gewesen  ist,  das  Werk  bat  nicht  die  Frische 
una  Natürlichkeit,  welche  Ursprünglichkeit  verleiht  Um  diesen  Verlust  au;$- 
zugleichen,  muss  der  Verfasser  eine  besonders  scharfe  Einsicht  haben,  er 
muss  in  hervorraffendem  Masse  die  Fähigkeit  besitzen,  aus  den  Ereignissen 
die  bewegenden  Ursachen  zu  erkennen,  sie  bis  zu  ihren  kleinsten  AnAngen 
zurückzuverfolgen.  Er  wird  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  viel  sorg- 
fältiger zu  scheiden  haben  als  der  Memoirenschriftsteller,  welcher  vieles,  was 
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ihn  nur  persönlich  angeht,  in  den  Yordergrond  rücken  darf  und  uns  doch 
wegen  seiner  eigenen  Anteilnahme  fesselt.  Der  Darsteller  vergangener  Zeiten 
kann  nicht  so  ins  einzelne  gehen.  Er  muss  seine  Bedeutung  in  höherem 
Grade  als  der  zeitgenössische  Darsteller  in  der  Kritik  suchen.  Er  ist  nicht 
mehr  persönlich  beteiligt,  er  steht  über  dem  Stoff  als  Richter.  Nicht  mehr  der 
Freund  und  Gesellschafter  erzählt  uns  seine  Erlebnisse,  sondern  der  Richter 
spricht  seine  Urteile,  die  er  mit  tiefgründigem  Verstände  erläutert,  damit 
wir  seinem  Gedankengange  folgen  können,  oder  der  Erzieher  der  Menschheit 
lehrt  uns  die  Ereignisse  in  ihrem  Zusammenhange  nach  Ursache  und  Wirkung 
begreifen,  oder  der  feine  Menschenkenner  zeigt  uns,  wie  die  Menschen  waren, 
vielleicht  auch  eben  daran,  wie  sie  sind,  wie  die  einen  die  Kräfte  der  anderen 
eelenkt  und  zum  Nutzen  oder  Schaden  der  Gesamtheit  in  richtige  oder 
falsche  Bahnen  geleitet  haben,  oder  der  Staatswissenschaftler  giebt  uns  An- 
weisung, wie  wir  die  sociale  Lage  der  dargesteUten  Gesellschaftsklassen  an- 
zuschauen haben  und  sie  mit  der  unsrigen  vergleichen  können.  Will  der 
Erzähler  wie  ein  Augenzeuge  schildern,  will  er  uns  über  sein  Nacherleben 
hinwegtäuschen,  so  muss  er  seine  Phantasie  zu  Hilfe  nehmen,  er  wird  zum 
Romanschriftsteller,  zum  Dichter.  Dann  ruht  seine  Bedeutung  auf  ganz 
anderen  Grundlagen  als  die  des  Historikers. 

Es  ist  klar,  dass  für  Sekundaner  gute  Memoiren  die  beste  geschichtliche 
Lektüre  sind.  So  erscheint  S^gur  als  der  geeignete  Schriftsteller,  der  die 
grosse  Zeit  seines  Kaisers,  aber  auch  den  beginnenden  Niedergang  aus 
eigener  Anschauung  schildert  und  in  Tortreffli<£er  Darstellung  vor  Augen 
ftmrt,  dessen  Werk  gleichsam  die  Exposition  giebt  zu  dem  grossartigen 
Trauerspiel,  dessen  letzter  Akt  auf  St.  Helena  spielt. 

Auch  Voltaires  Siede  de  Louis  XIV  dürfte  sich  für  die  Sekunda  eignen^ 
In  meisterhafter  Sprache  führt  uns  der  grösste  Stilist  der  Franzosen  eine 
Zeit  vor  Ausen,  die  für  uns  Deutsche  in  politischer,  wirtschaftlicher  und 
kultureller  Hinsicht  bis  in  die  Jetztzeit  hinein  von  grösster  Bedeutung  ist. 
Auch  als  Historiker  darf  Voltaire  nicht  unterschätzt  werden.  Durch  seine 
Rücksichtnahme  auf  Werke  des  Friedens,  auf  die  litterarischen  und  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  der  Zeit  hat  er  für  die  Geschichtswissenschaft 
neue  Gesichtspunkte  gewonnen.     Reizvoller  ist  aber  doch  S^gur. 

Dem  Ckarlet  XII  desselben  Schriftstellers  fehlt  die  litterarische  und 
wissenschaftliche  Bedeutung,  die  wir  verlangen  müssen.  Ausser  der  vor- 
trefflichen Sprache  hat  er  nichts,  was  ihn  aus  der  Mittelmässigkeit  heraushebt. 
Man  hat  das  Werk  mit  einigem  Recht  einen  historischen  Koman  genannt 
Der  Erwachsene  würde  über  die  Schrift  hinweggehen,  darum  wollen  wir  sie 
auch  nicht  für  die  Jugend  wählen. 

Lanfrev  und  Taine  können  nur  in  der  I.  gelesen  werden,  weil  sie  an 
die  geistige  Keife  ihrer  Leser  sehr  hohe  Ansprüche  stellen.  Jenen  würde 
ich  aber  am  liebsten  wegen  seiner  zersetzenden  Kritik  aus  der  Reihe  der 
Schulbücher  streichen.  Dass  er  Preussen  günstig  ist,  kann  für  ihn  nicht 
ins  Gewicht  fallen.  Dieser  ft'anzösische  Gelenrte  wird,  weil  er  sich  bemüht, 
gerecht  gegen  die  Feinde  zu  sein,  häufis  ungerecht  gegen  seine  Landsleute. 
Ein  Schriftsteller  ohne  nationales  Gefühl,  rem  objektiv  oder  in  einem  dem 
eigenen  Volke  feindlichen  Sinne  subjektiv,  empfiehlt  sich  nicht  für  Schüler, 
die  wir  zur  Bewunderung  der  Grösse,  zu  ihrem  Verständnis  heranziehen^ 
nicht  aber  gewöhnen  wollen,  schon  mit  18  Jahren  einen  kritischen  Massstab 
an  alle  Verhältnisse  zu  legen,  als  wären  sie  schon  befähigt,  über  alles 
Grosse  in  der  Welt  zu  Gericht  zu  sitzen.  Das  Tainesche  Werk  dagegen 
ist  wohl  geeignet,  die  Primaner  neunklassiger  Schulen  zum  schärfsten  Er- 
kennen und  Durchdringen  der  Verhältnisse  heranzubilden.  Wie  dieser  grosse 
Gelehrte  ein  Ereignis  aus  dem  andern  fast  mit  der  Notwendigkeit  eines 
ehernen  Naturgesetzes  entstehen  lässt,  das  unsem  jungen  Leuten  klar  zu 
machen,  ihnen  auf  so  schwierigem  Wege  ein  Führer  zu  sein,  ist  eine  mühe- 


Digitized  by 


Google 


^36  Mitzelle. 

Yolle  Aufgabe.  Der  Lehrer  aber,  welcher  sie  flbemimmt,  welchem  sie 
wenigstens  zam  Teil  gelingt,  hat  sich  um  seine  Schfller  ein  grosses  Verdienst 
erworben,  ein  Verdienst,  das  ihm  die  besseren  noch  in  späteren  Jahren  durch 
dankbare  Erinnerung  lohnen  werden. 

Für  die  ÜB  würde  sich  noch  Thiers'  Zug  nach  Ägypten  empfehlen 
lassen.  Die  Darstellung  ist  vortrefflich,  der  Stoff  für  die  Knaben  interessant 
Da  wir  aber  schon  den  S6gur  zur  Verfügung  haben,  so  lassen  wir,  nm 
zwischen  beiden  wählen  zu  können,  noch  ein  anderes  Moment  mitsprechen. 

Wir  werden  uns  fragen:  Welches  von  den  dargestellten  Ereignissen 
ist  von  grösserem  Wert  für  unsere  Zeit,  fOr  uns  selbst?  Die  Entscheidung 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Napoleon  zeigt  sich  in  Ägypten  als  grosser 
Feldherr,  dessen  Kuhm  im  Wachsen  ist.  Als  Preussen  können  wir  noch 
Sympathien  für  ihn  haben,  wir  sehen  in  ihm  noch  nicht  den  gefährlichsten 
Feind  unseres  Vaterlandes.  Aber  sein  Plan  ist  entweder  phantastisch  oder 
völlig  ziellos,  je  nachdem  wir  die  letzten  Ziele  einer  Eroberung  Indiens 
fflauben  wollen  oder  nicht  Dauernden  Wert  hat  das  Abenteuer  für  die 
Weltgeschichte  nicht  gehabt,  oder  doch  nur  in  wissenschaftlicher  Hinsicht, 
in  der  Erforschung  ägyptiscner  Altertümer.  Wäre  der  Zug  nach  Ägypten 
gar  nicht  aufgezeichnet,  aus  der  Weltgeschichte  würden  wir  kaum  Anhalts- 
punkte finden,  aus  denen  wir  ihn  konstruieren  könnten;  so  wenig  ist  er 
zum  Verständnis  der  späteren  Ereignisse  notwendig.  Als  ein  leu(£tendes 
Gestirn  erscheint  er  unerwartet,  unvorhergesehen,  am  Himmel  der  Weltge- 
schichte, bestimmt,  die  Bahn  der  anderen  Gestirne  durch  seine  Anziehungs- 
kitkft  zu  verändern.  Aber  der  Stern  ist  in  die  Unendlichkeit  des  Nichts 
zurückgetaucht,  und  die  übrigen  Gesthrne  sind  ihre  alten  Bahnen  weiterge- 
zogen. Wollen  wir  Thiers  lesen,  so  suchen  wir  uns  lieber  einen  wichtigeren 
Teil  aus  seinem  grossen  Geschicntswerke  aus.  Ich  für  meine  Person  würde 
bei  S6gur  bleiben  mit  seiner  für  Napoleon  warm  fühlenden,  aber  doch  nach 
Wahrheit  strebenden  Darstellung,  der  Darstellung  eines  militärisch  sebildeten 
Mannes  aus  der  Umgebung  des  Kaisers,  der  Darstellung  eines  Patrioten, 
der  Darstellung  eines  nicht  unbedeutenden  Stilisten. 

Ein  Werk,  das  auch  zur  zweiten  der  von  mir  aufgestellten  Geschichts- 
gattungen gehört,  das  sich  aber  durch  besonders  klare  Darstellung  und 
meisterhafte  Beherrschung  der  Sprache  auszeichnet,  ist  Mignets  Binoire  de 
la  RivoUäion  fran^aiMe,  Es  Dehandelt  mit  Vorliebe  die  Geschichte  der  inneren 
Wirren,  setzt  daher  schon  ein  reiferes  historisches  Verständnis  voraus,  um 
das  Interesse  zu  fesseln.  Es  würde  sich  für  diejenigen  Lehrer  der  I  em- 
pfehlen, welche  Taine  für  zu  schwierig  halten.  Für  die  Realschule  scheidet 
somit  Mignet  aus  dem  Kanon  aus. 

Die  Memoirenlitteratur  des  letzten  grossen  Krieges  lassen  wir  auch 
beiseite.  Sie  erreicht  die  genannten  Werke  nicht  an  Bedeutung  und  wird 
den  Deutschen  zu  wenig  gerecht.  Wo  die  Darstellung  ausfuhrlicher  und 
sachlich  ist,  stellt  sie  zu  hohe  Ansprüche  an  die  militärische  Kenntnis  und 
Einsicht  der  Schüler,  an  ihren  politischen  Blick.  Die  Verhältnisse  unserer 
Zeit  sind  so  verwickelt,  dass  wir  die  Einführung  in  dieselbe  dem  Geschichts- 
unterricht überlassen  müssen,  sonst  leidet  zu  sehr,  was  das  Hauptziel  des 
französischen  Unterrichts  ist,  die  Erlernung  der  Sprache  selbst.  Wir 
dürfen  nicht  für  verstandesmässige  Erörterungen,  die  nur  in  der  Mutter- 
sprache geführt  werden  können,  die  Hälfte  der  Zeit  und  mehr  verwenden. 
Dafür  haben  wir  den  besonderen  Geschichtsunterricht  Die  französische 
Geschichtslektüre  soll  dem  Geschichtsunterricht  nur  gleichsam  die  An- 
schauungsbilder zuführen,  welche  das  Verständnis  für  die  Geschichte  er- 
leichtem und  dem  Geschichtslehrer  Material  zuführen  für  induktiv  zu  ge* 
winnende  Gedankenreihen. 

Was  för  Lektüre  bleibt  uns  nun  für  die  beiden  Tertien  übrig? 
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Wollen  wir  daran  festhalten,  dass  nur  das  litterarisch  Bedeutende 
gelesen  werden  soll,  so  können  wir  nur  nach  Werken  der  schönen  Litte- 
ratur  ausschauen,  oie  mit  ihren  Ansprüchen  an  die  Phantasie  leichter  auf- 
genommen werden  als  solche,  die  sich  mehr  an  den  Verstand  wenden. 
Die  sprachlichen  Schwierigkeiten  können  und  müssen  bew&ltigt  werden, 
wenn  nur  der  Inhalt  nicht  über  die  Erfahrungswelt  der  Knaben  zu  weit 
hinausreicht.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  schwierige  Stellen  in  der 
Schule  vorbereitet  werden. 

In  der  III B  wird  z.  B.  Daudets  Lt  PttU  CJiose  recht  gut  gelesen 
werden  können.  Der  Schüler  lernt  damit  einen  der  besten  französischen 
Dichter  und  Schriftsteller  in  einer  der  besten  französischen  Autobio- 
ffraphien  kennen.  Wenn  er  ihn  auch  noch  nicht  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung würdigt,  sein  Werk  kann  er  verstehen,  sein  Name  und  sein 
Ju^endleben,  mit  den  Augen  des  Dichters  geschaut,  durch  seine  dich- 
tensche  Phantasie  liebenswürdig  verklärt,  haften  in  seiner  Erinnerung, 
seine  Sprache,  sein  Stil  ist  ihm  geläufig  geworden.  Die  JJaire  Boueoyran 
könnte  in  der  Rengerschen  Schulausgabe  vielleicht  wegfallen,  um  ängst- 
lichen, um  die  Schuldisziplin  besorgten  Gemütern  keinen  Anstoss  zu 
geben.  Die  Abreise  Daniels  nach  Paris  wäre  immer  noch  hinreichend  mo- 
tiviert durch  seine  unglückliche  Stellung  an  der  Schule  und  durch  seines 
Bruders  Brief.  Doch  ist  das  Unglück  nicht  gross,  wenn  die  Schüler  das 
Kapitel  lesen.  Welche  Yergleichungspunkte  gewonnen  werden  können, 
wenn  in  den  oberen  Klassen  einer  Oberrealschule  das  Goethesche  Selbst- 
*bildnis  besprochen  wird,  liegt  auf  der  Hand.  So  erhalten  wir  eine  entere 
Verknüpfung  des  deutschen  und  französischen  Unterrichts,  welche  dazu 
beiträgt,  das  Verständnis  für  den  Dichter  des  eigenen  wie  für  den  des 
Kachbarvolkes  zu  vertiefen. 

Auch  Erckmann-Chatrians  Histoire  dTtm  contcrit  käme  in  Betracht. 
Doch  wird  diese  Lektüre  nicht  jedem  angenehm  sein.  Der  Held  —  das 
Wort  passt  eigentlich  nicht  für  ihn  —  ruft  durch  sein  feiges  Benehmen, 
seine  Todesangst,  seine  Schwächlichkeit  und  Unehrlichkeit  eher  unsere  Ver- 
achtung als  unser  Mitleid  hervor.  Die  Darstellung  ist  lebenswahr,  aber 
wenn  schon  der  Erwachsene,  wie  viel  mehr  soll  der  Knabe  durch  Lektüre 
in  edlerem  Sinne  Anteilnahme  für  den  Helden  empfinden! 

Die  Darstellung  platter  Alltäglichkeit  gehört  nicht  auf  die  Schule. 
Wo  uns  die  bürgerliche  Welt  vorgeführt  wird,  da  wollen  wir  sie  sehen  mit 
ihrer  Arbeit,  ihrem  Fleiss,  ihren  ernsten  Bestrebungen,  vielleicht  auch  mit 
ihren  Sorgen  und  Beschwerden,  wenn  der  Dichter  sie  mit  den  goldenen 
Strahlen  seiner  Phantasie  verklärt.  Darum  lassen  wir  Werke  von  der  Art 
des  Vami  Fritz  aus  dem  Spiele.  Wenige  Schriftsteller  haben  kleinstädtisches 
Philistertum  mit  seinen  beschränkten  Interessen  so  trefflich  geschildert. 
Der  offene,  ehrliche  Charakter,  der  gutmütige,  mitleidige  Sinn  des  Helden 
gefüllt  uns  wohl,  seine  Schwächen  erhöhen  den  Eindruck  des  Wirklichen, 
des  Lebenswahren,  aber  unserer  Jugend  wollen  wir  nicht  das  Leben  des 
Rentners  in  all  seiner  Behaglichkeit  vorführen.  Hinzu  kommt,  dass  wir, 
wenn  irgend  möglich,  specifisch  französische  Stoffe  zu  wählen  haben.  In 
dem,  was  die  Leute  treiben  und  sagen,  in  ihrer  BeschäfUgimg,  in  ihrer  Ört- 
lichkeit  muss  uns  aus  den  Werken  französiscbe  Luft  anwehen.  Die  Erckmann 
und  Chatrian  sind  aber  trotz  ihrer  französischen  Muttersprache  Deutsche, 
ihre  Geschichten  spielen  auf  deutschem  Boden,  ihre  Helden  sind  Deutsche. 
Der  Elsässer  ist  darum,  dass  er  französisch  sein  will,  noch  lange  nicht 
Franzose.  Seine  Natur  verleugnet  sich  auch  in  dem  fremdländischen  Ge- 
wände nicht. 

Diese  Mängel  fallen  fort  bei  den  Dorfgeschichten  der  G.  Sand,  von 
denen  ich  La  Mart  au  diabh  für  die  UlA  empfehlen  möchte.  Natürlich 
wttrden  die  beiden  ersten  Kapitel,  in  denen  die  Dichterin  über  das  Verständnis 
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der  Knaben  hinaus  reflektiert,  flberschlagen.  Die  Scene,  in  welcher  Marie 
ihrem  Retter  erzlüilt,  warum  sie  ihre  Stelle  so  schnell  aufjp^egeben  habe, 
möchte  vielleicht  diesem  oder  jenem  Bedenken  erregen.  Qleichwohl  würde 
ich  sie  um  des  kflnstlerischen  Ganzen  willen  nicht  fortlassen.  Statt  aller 
Auseinandersetzungen  will  ich  nur  die  Frage  aufwerfen:  Bringt  das  Lesen 
dieser  Stelle  fOr  Knaben  Ton  13—15  Jahren  den  geringsten  sittlichen 
Schaden?  Die  Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Geben  wir  also  den 
Knaben  das  Buch  ungekürzt  in  die  Hand.  Sie  werden  es  sp&terhin  mit 
um  80  grösserem  Genuss  wieder  lesen  können.  Der  Schüler  lernt  damit 
die  grösste  Schriftstellerin  des  19.  Jahrhunderts  von  ihrer  liebenswürdigsten 
Seite  kennen.  Hinweisen  darf  ich  wohl  noch  darauf,  dass  gerade  diese  &• 
Zählung  in  enge  Beziehung  zum  deutschen  Unterricht  gesetzt  werden  kann. 
Die  Ä&lichkeit  der  HandTungmit  der  des  Goetheschen  Epos  Bemunm  md 
Dorothea  fällt  auf.  In  beiden  Werken  ist  der  Held  ein  tüchtiger,  etwas  un- 
gelenker junger  Mann.  Er  soll  nach  dem  Willen  des  Vaters  resp.  Schwieger- 
vaters ein  reiches  Mädchen  heiraten,  entscheidet  sich  aber  für  eine  arme 
Magd,  die  ihm  als  Entgelt  ein  treues  Herz  und  einen  arbeitsamen  Sinn 
ins  Haus  bringt. 

Wir  erhalten  auf  Grund  der  vorstehenden  Erörterungen  folgenden 
Kanon  von  Prosawerken  für  die  Klassen  HIB,  III A  und  HB: 

HIB:  A.  Daudet:  Le  Puit  Chose, 
UIA:        G.  Sand:  La  Mare  au  diable, 
IIB:  S^gur:  Histoire  de  NapoUon  et  de  la  grande  armee  en  1812, 

Daneben  wäre  noch  eine  Anzahl  von  Gedichten  zur  Einführung  in 
4ie  Dichter  zu  lesen,  einige  zu  lernen.  Ein  Aufsatz  darüber,  betitelt: 
„Über  das  Lesen  und  Lernen  französischer  Gedichte*  ist  bereits  im  April- 
ieft  der  Lehrproben  und  Lehrgänge,  herausgegeben  von  Fries  und  Menge, 
erschienen. 

Durch  Befolgung  der  gemachten  Vorschläge  erreichen  wir  Einheit- 
lichkeit der  Lektüre  zunächst  auf  Realschulen,  nicht  Uniformiemng,  die 
durch  Reglements  geschaffen  wird,  sondern  Einheitlichkeit^  die  in  der 
Sache  begründet  ist,  Einheitlichkeit,  wie  sie  in  den  klassischen  Sprachen, 
wie  sie  auch  in  der  Muttersprache  längst  vorhanden  ist  Was  lesen  unsere 
Realschüler  im  deutschen  Unterricht?  Ausser  den  Homerischen  Gesängen 
gewöhnlich  den  Wilhelm  Teil,  die  Minna  von  Bamhelm  und  Hermann  und 
Dorothea,  d.  h.  das  beste  für  dieses  Alter  geeignete  Schauspiel,  das  be- 
deutendste Lustspiel  und  das  grösste  moderne  Epos.  Sorgen  wir  dafür, 
dass  für  den  französischen  und  englischen  Unterricht  das  Gleiche  erreicht 
wird.  Pädagogen  mit  reiferer  Erfahrung  werden  vielleicht  dieses  oder 
jenes  in  meineu  Ansichten  richtigstellen,  Kenner  des  Französischen  mögen 
bessere  Vorschläge  machen.  Was  aber  auch  zu  meinen  Vorschlägen  gesagt 
werden  wird,  daran  müssen  wir  unentwegt  festhalten,  da  giebt  es  keinen 
Rückzug:  Litterarische  Mittelmässigkeit  gehört  nicht  auf  die 
Schule. 

Gross-Lichterfeldb.  Paul  Sblob. 
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1.  Biblio^sphie  und  Hsndsehriflenkande. 

Catalogw  g6n6ral  des  livres  imprim^s  de  la  Biblioth^qne  nationale.  (Auteors.) 
T.  6:  Baade-Bancrofi  In-8  ä  2  col,  1,207  p.  Paris,  Imprim.  nationale. 
1901.  IMinistöre  de  Pinstmction  publique]. 

Cataiogue  ie  livres  par§miologiques  composant  la  Biblioth^que  de  Ignace  Bern- 
stein. 2  Bde.  imp.  8^.  XX,  560  u.  640  8.  1900.  In  Commission  bei 
0.  Harrassowiti  in  Leipzig. 

Ebdmgy  G„  Historische  französische  Syntax  1896  [Aus:  VoUmöller,  Kritischer 
Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  Roman.  Philologie.  Bd.  Y  Heft  2]. 
80  S.  80.    Erlangen,  Junge  (Aufl.:  100  Exemplare). 

[Htuekenkamp,  F.]  Die  Bibliothek  des  Egl.  romanischen  Seminars  an  der  üni- 
Tersitftt  Halle.    1875—1900.    HaUe  a.  S.  1901. 

Lachevre,  F.  —  Bibliographie  des  recueils  coUectifs  de  po^sies  publi^s  de  1597 
&  1700,  donnant :  V*  la  description  et  le  contenu  des  recueils;  2®  las 
pi^ces  de  chaque  auteur  class^es  dans  Pordre  alphab^tique  du  premier  vers, 

§r6cM^es  d'une  notice  bio-bibliographique,  etc.;  3^  une  table  g6n6rale 
es  pi^s  anonymes  ou  sign6es  d'initiales  (titre  et  premier  vers),  avec 
Pindication  des  noms  des  auteurs  pour  celles  qui  ont  pu  leur  6tre  attribu^es; 
4?  la  reproduction  des  pi^es  qui  n'ont  pas  ^\k  relev^es  par  les  derniers 
^diteurs  des  po^tes  figurant  dans  les  recueils  collectifs;  o^  une  table  des 
noms  cit6s  dans  le  texte  et  le  premier  vers  des  pi^ces  des  recueils 
collectifs,  etc.;  par  Fr6d6ric  Lachövre.  T.  1«'  (1597-1635)  :  Recueils  des 
Du  Petit  Yal,  des  Bonfons,  des  Du  Breuil,  de  Mathieu  Ouiilemot,  de 
Toussainct  du  Bray,  etc.,  et  Piöces  non  reley^es  par  les  ^diteurs  de  Bertaut, 
de  Brach,  Agrippa  d'Aubign^,  Desportes,  Des  Yveteaux,  Du  Perron, 
Ma^nard,  Racan,  N.  Rapin,  Saint-Gelais,  Th^ophile.  In-4,  xu-414  p. 
Paris,  Ledere.  1901. 

Jiipertoire,  bibliographique  des  principales  revues  fran^aises  pour  Pann^e 
1899  (3»  ann^e),  r^dig^  par  D.  Jordell,  donnant  la  nomenclature  des 
articles  de  fona  et  m^moires  originaux  publi^s  dans  trois  eent  quarante- 
six  revues  de  Pann^e  1899  :  1^  par  ordre  alphab^tique  des  matidres;  29  par 
ordre  alphab^tique  des  noms  d'auteurs.  Grand  in-8  ä  2  col,  xii-361  p. 
Paris,  Per  Lamm.    1901. 

Schulte,  A,,  Neue  bibliographische  Mitteilungen  [In:  Archiv  f.  d.  Stud.  d. 
neueren  Sprachen.    CVI,  S.  324-341]. 


<:atahgue  des  manuscrits  de  la  biblioth^que  de  Bordeaux.    Supplement;  par 
J  M.  Boucherie.    In-8,  51  p.  Paris,  imprim.  Plon-Nourrit  et  C«-     1901. 
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Meyer  P.,  Notice  da  ms.  10295—304  de  la  Biblioth^aae  royale  de  Belgique 
(legendes  en  prose  et  en  rers)  [In:  Romania  XXX,  295—316]. 

Murety  E.,  ün  fragment  de  Marco  Folo  [In:  Romania  XXX,  409  ff.1. 

Piretme,  U,^  Notice  sur  une  chronique  de  Flandre  en  fran^ais  de  la  fin  du 
XIV»  sidcle  [In:  Bulletin  der  Maatschappg  van  Geschied-  en  Oadheid- 
künde  te  Gent.  IX  fl901)  No.  6  S.  219-221]. 

Thuane,  L.,  Le  curial  d* Alain  Chartier  et  la  traduction  de  Robert  Gaguin. 
note  sur  un  manascrit  nouvellement  acqois  par  la  Biblioth^ue  nationale 
[In:  Rev.  des  biblioth^ues.    XI.    N<»  1—3,  janvier  —  mars  1901]. 


Baudrier,  J.  —  Bibliographie  lyonnaise.  Recherches  snr  les  imprimeors, 
libraires,  relienrs  et  fondenrs  de  lettres  de  Lyon  au  XYI«  sidcle.  Publikes 
et  continu^es  par  J.  Baudrier.  4«  s^rie.  In-8,  427  p.  avec  175  reproductions 
en  fac-simil^.    Lyon,  Brun.  Paris,  Picard  et  fils.  1899.    20  fr. 

Ciaudin^  A,,  Pierre  C^sar  et  Jean  Stell)  imprimeurs  parisiens  da  XV*  si^cle 
(documents  in^dits).  Paris,  Claudin.  13  p.  av.  fig.  S^  [Aus:  Bibliographe 
moderne]. 

J/ortin,  X.  -^  Les  Oudot,  imprimeurs  et  libraires  ä  Troyes,  ä  Paris,  ä  Sens 
et  k  Tours.  In-8,  36  p.  avec  grav.  Paris,  Ledere.  1901.  [Extrait  da 
Bulletin  du  bibliophile]. 

lienouard  P.  —  Documents  sur  les  imprimeurs,  libraires,  cartiers,  grareors, 
fondeurs  de  lettres,  relieurs,  doreurs  de  livres,  faiseurs  de  fermoirs, 
enlumineurs,  parcheminiers  et  papetiers  ayant  exercö  ä  Paris  de  1450  k 
1600,  recueillis  aux  Arcbives  nationales  et  au  departement  des  mana- 
scrits  de  la  Bibliothdque  nationale,    ln-8»  XI-368  p.  Paris,  Champion.  1901. 


Franklin,  A.  —  Uistoire  de  la  biblioth^ue  Mazarine  et  du  palais  de  l'Institut. 
2«  Edition,  entiörement  refondue.  In-8,  XXXII-401  p.  avec  60  grav.  Pari«, 
Welter.    1901.     18  fr. 

2.  Encyclopädle,  Sammelwerke,  Gelehrtengesehiehte. 

Uppsatser  i  Romansk  Filologi  tillägnade  Professor  P.  A.  Geijer  p&  hans 
sextioÄrsdag.  üppsala  1901.  VIll.  302  S.  8«.  [Inhalt:  C.  Wahfund.  De 
UeL  Birgitta  tillskrifoa  Femton  Bönerna  efter  ett  unikt  franskt  mana- 
skrfpt  i  National-Biblioteket  i  Paris.  —  C.  Svedelius,  Was  charakterisiert 
die  Satttoalyse  des  Französischen  am  meisten?  — Ake  W:son  Munthe, 
Bcmerkongen  zu  Baists  Schrift  ^Longimanus  und  manilargo'.  —  S.  F.  Euren, 
Rousseau  et  le  Misanthrope  de  Moliöre.  —  Em.  Walberg,  Sur  Wo«,  bloi 
en  ancien  fraD<;ais.  —  G.  Sundstedt,  Sur  Pextension  dialectale  du  snbjonctif 
dans  les  propositions  comparatives  du  vieux  frani^ais.  —  Kerstin  H&rd 
af  Segerstad,  Sur  l'äge  et  Tauteur  du  fragment  de  Bnixelles,  Gormond 
et  Isembard.  —  Fr.  Wulff,  Petrarcas  första  redaktion  af  canz.  *Che  debb*io 
far*?  —  G.  Len6,  Gm  ett  fall  af  bisats  i  hufvudsatsanv&ndning  i  romanska 
sprik.  —  Anna  Ahlström,  Remarques  sur  Tarrfet^  du  31.  Juillet  19C0 
relntif  k  la  simplification  de  Tenseignement  de   la  s\iitaxe  fran^aise. 

—  Augusta  Ljungquist,  Miräio,  Proven^alsk  dikt  af'Frederi  Mistral. 
Första  fcän^'en.  Öfversatt  tili  svenska.  —  P.  A.  Lange,  Über  den  Einfluss 
des  Franzosischen  auf  die  deutsche  Sprache  im  17.  und  V8.  Jahrhundert. 

—  Isak  Collijn,  Sur  la  vie  de  sainte  Marie-Madeleine.  -  Erik  Staaff, 
Dosver  et  rfever,  Essai  etymolojrique.  —  K.  F.  Sunden,  Quelques  remarques 
sur  la  d^limitation  de  la  syntaxe.  —  H.  0.  Oestberg,  Sur  les  pronoms 
possessifs   an   eingulier  dans   le   vieux  fran^ais  et  le  vieux  proven^]. 
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Borgtaud,  Ch,  Histoire  de  PUniversitö  de  Gesive.  L'Acadtoie  de  Galm 
1559—1798.  QenöYe,  Geore  &  Co.  1900.  XVI,  662  S.  4^.  [Darin  u.  a. 
p.  21—83  L'oeuvre  de  Calra;  p.  87-830  TModore  de  B6zeJ. 


Verhdmdlimgen  des  9.  allgemeinen  deutseben  Nenphilologentages  vom  4.  bis  7.  YL 
1900  zn  Leipzig.  Hrsg.  Tom  Vorstände  der  VersammluDg.  gr.  8^  (IV,  191  S ) 
Hannover  'Ol,  u.  Meyer. 

3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexikographie. 

Kareh,  R,,  Die  nordfranzösiscben  Elemente  im  Altprovenzaliscben.     Diss. 

Heidelberg  1901.    87  S.    8». 
Martu-Laveaux,  C,  —  Etudes  de  langue  fran^aise  (XVI«  et  XVII«  si^cles). 

(De  renseienement  de  notre  langue;  la  Pldade;    Corneille;  Kacine;  La 

Fontaine;  Moliöre;  Remarques  &nr  rorthograpbe  fran^aise).    Grand  in-8, 

377  p.  et  Portrait    Paris.  Lemerre.    1901.    7  fr.  50. 
Riuer,  E,,  Bomancium  et  gallicum  [In:  Romania  XXX.  404]. 
Vising,  J,,  Le  fran^ais  en  Angleterre.    Memoire  sur  les  Etudes  de  Tanglo- 

normand.    Macon  1901,  Protat  frdres,  imprimeurs.  8  S.  8^. 


DarrnttUtttTy  A,,  L'^Ument  gaolois  dans  la  langue  fran^aise  [In:  Revue  celtique 
XXn,3  S.  261-281]. 

öantier,  VicL,  La  langue,  les  noms  et  le  droit  des  anciens  Germains,  gr  8°. 
(282  S.)  Berlin  'Ol,  H.  Paetel.    7.50 

Kemef,  J,  G.f  Romanomm  sermonis  castrensis  reliquiae  collectae  et  illustratae 
[Aus:  Jahrb.  f.  class.  Phil,  Suppl.  Bd.  XXVI,  342-400].  (vergl.  dazu 
FT.  Etraeut  Arch.  f.  lat  Lexikographie  XIl,  2) 

Marx,  Ant.,  HGlfsbflchlein  fOlr  die  Aussprache  der  lateinischen  Vokale  in 
positionslangen  Silben.  Mit  e.  Vorwort  Ton  Frz.  BOcheler.  Wissen- 
schaftliche Begründung  der  Quantit&tsbezeichnungen  in  den  lateinischen 
Schulbüchern  von  Herm.  Perthes.  3.  Aufl.  gr.  S«.  (XVI,  93  S.)  Berlin  'Ol, 
Weidmann.    3  — 

Header,  C.  £.,  The  Latin  Pronouns  it  isu  ipte,  New  York,  The  Macmillan 
Comp.  238  S.  8^. 

Siowauer,  J,  J/.,  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  L  Prode  [In : 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1901.    V.  Heft]. 


Delbrüchy  B.  Grundfragen  der  Sprachforschung.  Mit  Rücksicht  auf  W.  Wnndts 

Sprachpsychologie  erörtert,  gr.  8^.  (VU,  180  S.)  Strassburg  'Ol,  K.J. Trüb- 

ner.    4— 
Oabeleniz,  Geo,  v.  der,  Die  Sprachwissenschaft,  ihre  Aufgaben.  Methoden  and 

bisherigen  Ergebnisse.    2.  Aufl.  Hrsg.  Ton  Albr.  Graf  von  der  Schalenburg. 

Lex.8o.    (XXI,  520  S.)  Leipzig  'Ol,  Ch.  H.  Tauchnitz.     15  — 


Kant,  Th,,  Die  Sprache  in  Sedaine's  Recueil  de  Po^sies.   Progr.  d.  Realschule 
in  St.  Paali.    Hamburg  1901. 


Ama  (De)  Lu,  II  verbo  francese  e  la  sna  teoria  dal  Xn  al  XIX  secolo: 
studio  critico  storico  con  ra&onti  filolo^ici  nelle  lingue  romane.  Vol.  L 
(Verbi  ausiliari  e  loro  eccezioni  principali).  Torino,  Roux  e  Viarengo  1901. 
16».  p.  111.    L.  2. 

Sonretes,  E.,  Les  mots  espagnols  compar^s  aux  mots  gascons  (^poque  ancienne) 
[In:  Bulletin  Hispanique  HI,  2]. 
"j  Orammoru,  Onomatopees  et  mots  expressifs  [In:  Rev.  d.  1.  r.  XLIV,  S.  97 — 158]. 

^  Zt«ohp.  t  tr%.  Spr.  u.  Litt  XXni«.  16 
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Cröber^  G,y  Eine  Tendenz  der  französischen  Sprache.    [Aus:  Miscellanea 

lingoistica  in  onore  di  G.  Ascoli]  HS.  8<>. 
Marchot,  P.,   Lat  Vulg.   (de   la  Gaule   du  Nord)  *Vmuu>  *E9ttmsio  et  Dam^o, 

[In:  Studj  di  fil.  romanza.  Fase  23]. 
Meyer,  P,,  C  et  g   suivis  d'  a  en  proTen^al  [In:  Romania  XXX  393—397]. 
Philipon,  E.y  Morphologie  du  dialecte  lyonnais  aox  XIII»  et  XIV«  si^es 

[In:  Romania  XXX.  213—294]. 
Schwan,   E.^  Grammatik  des  Altfranzösischen.    Neuhearbeitet  von  Dietri^ 

Behrens,    Fünfte  Auflage.    Leipzig,  Beisland  1901.     VIII,  272  8.    8^. 
Thomas j  A,,  Le  suffix  -esimus  en  fran^ais  [In:  Romania  XXX,  398  £]. 
Voretzsch,  C,  Einführung  in  das  Studium  der  altfranzösischen  Sprach«"  mm 

Selbststudium   fOr  Anflüiger.     Halle,  Niemeyer  1901.     XIV,  258  S.  8^. 

[Sammlung  kurzer  Lehrbücher  der  romanischen  Sprachen  und  Utteraturen]. 


Champion,  Edm,,  Des  mots  ^quivoques  et,  en  particulier,  du  mot  Eneydoptdim 

[In:  La  R^Tolntion  fran^aise.    1901.    14  juillet]. 
CUdaty  Z.,  Les  formes  fran^ises  de  ^ficatum**  [In:  Rev.  de  phiL  fr.  XV,  3. 

S.  235—237]. 
DelboulU,  A.,davoisne  [In:  Romania  XXX,  401  f.]. 
Demay,  Ch,,  Recherches  historiques  et  ötymologiques  sur  les  noms  des  .cliauite* 

du  finage  d'Auxerre  [In:  Bulletin  de  la  Soc.    des  sc.  hist  et  natnrellet 

de  ITonne.  T.  LIV.    Auxerre  1901.] 
Hommg,  Ä.,  Frz.  Glmse,  voges.  brossfy  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  503— 505]. 

—  Voges.  /«r,  burgund.  Wrr«  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  612  iL], 

—  afrz.  heuce,  nfrz.  esse  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV.  S.  615  f.]. 
Jeanroy,  A,,  prov.  roi Jln:  Annales  du  Midi  XIII,  366—  371]. 

Kluge,  F,,  Heimweh,    fän  wortgeschichtlicher  Versuch.    Progr.  zur  Feier  des 

Geburtstags  Seiner  Kgl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich.  Freibarg  LBr. 

üniTersitftts-Buchdruäerei  (Darin:  Engl,  homesicbness  und  frz.  Aaswe  S.21). 
Meyer,  R,  prov.  nadiu  [In:  Romania  XXX,  400]. 
Meyer-Lühke,   W.,  scieur  de  long  \In:  Zu.  t  Tom.  Phil.  XXV,  611]. 
Les  origines  du  terme  bUboquet  employ^  en  langage  typographique  (Tn:  Biblic^ 

graphie  de  la  France.    Joumalg^n6ral  de  rimprimene  et  de  la  librairie 

90«  Ann^e,  2»  S^ite.    No.  34,  if  Chronique  p.  146]. 
Origines  du  mot  et  du  parti  radical'tocialiste  [In:  La  Revolution  fran^aise  190L 

14  juillet]. 
Schuchardt,  H,,  lat   torta  tarfarum;  franz.  guidtau',  boe^,  vache  (F1scher8pr.)[In: 

Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  S.  490  ff.]. 

—  Ficätum,  fecätum>ßc6hm  +hepÄte?  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  S.6151] 
Ulrich,  J.,  Andare,  aOer  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  506  1]. 


CUdat  L.,  Sur  une  forme  elliptique  de  la  proposition  participe  [In:  Rev.  de 

phil.  fran^.  XV,  21. 
—  La  proposition  et  l'i 
Ebeling,  G.,  Historische  i 

Jahresbericht  über 

80  S.  8^.    Erlangen,  Junge.    (Aufl.  100  Exemplare). 
FeldpauscJu  E,,  Die  Konkordanzgesetze  der  französischen  Sprechspradie  imd 

ihre  Entwicklung.    Diss.  Marburg  1901.  78  S.    8^. 
Fischer,  A,,me  indirekte  Rede  im  Altfranzösischen.  Berlin  1900.  VIIL  77  8. 8^, 
Baas,  J.,  Über  französische  Subordination  und  über  die  Behandlao«  das 

Eomunktivs  im  französischen  Unterricht    [In:  Süd  westdeutsche  Sda^ 

blatter  XVIII,  No.  81. 
üllmann,  K,  G.,  Die  Stellung  des  Relativpronomens  zu  seinem  Besiehongt- 

Worte  in  den  ältesten  fruiiösischen  Sprachdenkmälern.   Diss.  Qrei&wild 

1901.    39  S.  8^ 
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Badei,  E.  —  Dictionnaire  historique  des  rues  de  Lun^nlle  (1900—1901).  In-8* 
142  p.  ayec  grav.  Lun6ville,  imprimerie  Razel.    1901.    2  fr. 

tOpriam,  C,  J,  —  Etude   sur  quelques  noms  propres  d'origine  germanique 
(en  fran^is  et  en  italien)  (thöse).   In-8,  111  p.  Angers,  imp.  Bardin  et  C». 
1901. 
Tkomas,  Ä.,  De  quelques  noms  de  lieux  francais  d*origine  gauloise  (3«  s6rie) 
[In:  Rev.  Celtique  XXU,  8.  216-226]. 

Jaberg,  B.  Pejorative  Bedeutungsentwickelung  im  Französischen.  Mit  Be- 
rücksichtigung allgemeiner  Fragen  der  Semasiologie.  [In:  Zs.  t  rom. 
Phil.  XXV,  S.  561-601]. 

ßtem,  £.,  Tropus  und  Bedeutungswandel.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Wien, 
Kirchengasse  35. 

Btli,  A.  M,f  Principles  of  Speech  and  Dictionary  of  sounds.    New  ed.  London, 

Wesley.  8°.  296  S. 
Baaberg,  Ludw.,  Praktische  Phonetik  im  Klassenunterricht,  mit  besonderer 

Berücksichtiguuff  des  Französischen.  Die  notwendigsten,  rein  prakt.  phonet. 

Winke  und   Hilfen   für  Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.    Kurze 

Anleitung  zur  Erzielung  einer  reinen  französischen  Aussprache,    gr.  8^. 

(70  S.)  Leipzig  'Ol,  Renger.    1^--. 
Botaselot,  Principes  de  Phonetique  Exp^rimentale.    II.  Analyse  physiolodque 

de  la  Parole  I.    Paris,    Welter.     S.  321  —  640.    (Ein  dritter  Ten  ist 

angekündigt).  

Birmann,  —  Kouveau  Vocabulaire,  contenant  tous  les  mots  usuels  avec  leur 
prononciation  figur^e  et  suivi  d'une  liste  des  verbes  forts  et  hrr^guliers 
(fran^ais-allemand).  In-32  ä  2  col.,  554  p.  Paris,  Garnier  fr^res.  1902. 
[Vocabulaires  Garnier.] 

BuMtamerUe,  F,  C.y  Diccionario  espanol-franc^s.    Paris,  Hachette  ft  Oo.    fr.  17. 

Darricarrere^  J,  B,  Nowoeau  Dictionnaire  Basque  -  Fran^aia  -  Espagnoi  Avec  la 
collaboration  de  D.  Rafael  de  Murga.  2  parties:  1)  Dictionnaire,  Nomen- 
clature,  Acceptions,  Historique  et  Etymologie.  12)  Tableaux,  Präfixes  et 
Suffixes,  D^clinaisons,  Copjugaisons,  Noms  de  lieux,  Index  etc.  Franc- 
furt a.  M.    J.  Baer  ft  Co. 

Bahn,  L.  —  Vocabulaire  m^dical  allemand-fran^ais.  2»  Edition,  revue  et 
consid6rablementaugment6e.  In-16  &  2  col.,  337  p.  Paris,  Steinheil.  1901. 6  fr. 

Livy,  Emil,  Provenzalisches  Supplement- Wörterbuch.  Berichtigungen  und 
Erff&nzungen  zu  Raynouards  Lexique  roman.  12.  Heft  gr.  8^  (3.  Bd. 
S.  385—512.)    Leipzig  *01,  0.  R.  Reisland.    4  — 

Lyragi,  J,  Neues  Taschenwörterbuch.  Französisch-deutsch  und  deutsch- 
französisch.  In  6  Aufl.  verb.  von  P.  Faber.  16^  (92  u.  188  S.)  Stutt- 
gart *01,  Fleischhauer  &  Spohn.    1,50. 

Noter,  B,  de,  —  Dictionnaire  fran^ais-argot  et  des  locutions  comiques.  Pr6face 
de  Paul  Burani.  Petit  in-16  k  2  col.,  119  p.  avec  illustrations  d'A. 
Vi;pola.    Paris,  M6ricant.  50  cent. 

Bozxoll,  A,  de.  —  Nouveau  Vocabulaire  (contenant  tous  les  mots  usuels,  avec 
leur  prononciation  figur^e)  fran^i^-es^agnol.  In-32  k  2  col.,  400  p. 
Paris,  Garnier  fröres.    1901.    [Vocabulaires  Garnier]. 

Vocabolario  pentaglotta  dair  italiano  al  francese-spagnolo-tedesco-inglese 
e  francese- italiano.  spagnolo-italiano  .  .  .  compilato  da  distinti  profes- 
sori  di  lingue.    Milano,  Carlo  Aliprandi  8^.    p.  792. 

4.  Metrik,  8tili§tik,  Rhetorik. 

Eanum^  F.,  Zur  lateinischen  und  romanischen  Metrik  [Separatabdruck  aus 
den  Verhandlungen  des  Deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  in  Santiago 
)  (Chüe),  B.  rV.,  S.  345-424]. 
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MiOer,  0$k.,  Die  Technik  des  romantischen  Verses,   gr.  8^.  (95  S.)  BeriinX)!, 

£.  Ehering.    2,40. 
Frti$,  it.,  Die  ausgeführten  Vergleiche  in  Bossuets  Predigten.  Progr.  d.  Ober- 

Realschale  zu  Charlottenhorg  1901. 

5.  Moderne  Dialekte  nnd  Volkskunde. 

Baudry,  P.,  Addition  et  Corrections  an  Glossaire  da  Patois  normand  du  Bessin 

[In:  Balletin  des  Pari.  norm.  V,31. 
Buut'Bamdy  Patois  de  la  r^gion  de  Yire.    Sixi^me  liste  [In:  Ball,  des  parL 

norm.  V,  3], 
CarrtZy  ff.,  Qnelques  expressions  da  fran^s  local  da  Haut- Jura  [In:  Rev. 

de  phil.  fran^    XV,  3.    8.  238—2391. 
CUKftUer,  G,  —  £8sai   sar  Porthographe  de  la  lansue  d'oc.    In-8,  30  p. 

Toulouse,  Privat.    1901.    [Extrait  de  la  Bevue  des  Pyr^nöes  (t   '3L] 
Grammont^  3/.,   Le  patois    de  la  Franche-Montagne  et  en  particolier  de 

Damprichard  (Franche-Comt^)  (Extrait  des  Memoires  de  la  Soci6t6  de 

Linguistique  de  Paris,  tomes  VII,  VIII,  X  et  XI).    Paris,  Imprimerie 

nationale.    E.  Bouillon  1901.    272  S.    8^. 
öuer,  Ch.  de,   Flore  populaire.  Les  noms  des  Baies  de  Paub^pine  ^pineuse, 

da  prunier  6pineax  et  de  P^glantier  dans  les  parlers  de  la  r^gion  de 

«Gaen  k  la  Mer*"  [In:  Bull,  des  pari.  norm.  V,3]. 
Haignerd,  D,  —  Le  Patois  bonlonnais  compar6  avec  les  patois  du  nord  de 

la  France  (Introduction;  Phonologie;  Grammaire);  par  feu  M.  le  chanoine 

D.   Haigner^.    In-8,  536  pages.    Boulogne-sur-Mer,  imp.  Hamain;  Hb. 

MU*  Deligny.  Paris,  Picard.  1901.  [Publication  de  la  8oci6t6  acad^iqae 

de  Boulogne-sur-Mer.] 
Marmier.Cy  Geschichte  und  Sprache  der  Husenottenkolonie  Friedrichsdorf 

am  Taunus.    Marbnrg,  N.  G.  Elwert's  Verl.    2.40. 
MeUm,  P,  —  Le  Francs  dans  la  vall^e  d*Ao8te.  Attachement  des  Valdötains 

&  leor  langue  matemelle.  In-8,  27  p.  Döle,  imp.  Bemin.    1901.   [Extrait 

de  la  Nouvelle  Revue.] 
Noter,  R,  de.  —  Dictionnaire  fran^is-argot  et  des  locutions  comiques,  contenant 

douze  mille  mots.    Pr^&ce  par  Paul  Burani.  Petit  in-16  &  2  col.,  119  p. 

Paris,  M^ricant,  ^diteur.    50  Centimes. 
Tappoletj  £.,  Über  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen  und  französischen 

Schweiz.    (40  S.)  'Ol.   1.20    [Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  deutsche 

Sprache  in  Zürich.    6.  Hft    gr.  S^,    Zürich,  Zürcher  &  Forrer.] 
Veraer,  C,  ~  Supplement  au  Dictionnaire  de  patois  normand  en  usage  dans 

le  d^partement  de  l'Eure,  de  MM.  Robin,  A.  Le  Pr^vost,  A.  Passy  et 

de  Blosseville.  In-8  h.  2  cd.  iv-24  p.  Ronen,  imp.  du  Nouvelliste.   1901. 
Vignon,  L.,  Les  patois  de  la  r^on  Ivonnaise:  les  toumures  interroffatires 

et  les  pronoms  scgets  apr^s  le  verbe  [In:   Rev.  de  phiL  fr.  XV, 3]. 

Al-Cartero,  L.  —  Au  peis  berd.  <  Biam  >.    In-16,  171  p.  Toulouse,  imprim 

Douladoure-Privat    1901. 
Barih»^  E,  —  La  Cougo  de  l'ase,  juchement  en  bers  lengodoucians;  per 

Emile  Barthe,  f^libre,  ä  Nissan.  In-8,  40  p.  B^ziers,  impr.  Sapte.   1901 . 

50  Cent    [Repr^sent^  pour  la  premi^re  fois  sur  la  place  publique  de 

Poilhes,  le  11  aoüt  1901.] 
BaiOry,  X.  —  La  Bonne  laue-d'-vie,  chanson  normande.    In-8,  2  p.  avec 

musique.    Alen^on,  imprimerie  V«  Guy  et  O- 
Bouvier,  J,  —  Varou,  conte  normand.  In-16,  32  p.  Alen^on,  imprim.  V«  Guy 

et  O-   1901.    30  Cent.    [Editions  de  la  Revue  populaire,  n«  2.] 
Dmigd,  C.  —  Ue  camade  6n  Italie;  par  C.  Dauge  (escole  Gastou-Phebus). 

In-16,  211  p.    Aire-sur-Adour,  imprimerie  Labrouche.    1901.    3  fr. 
EUieto,  —  Li  Saladelloj  par  m^ste  Eisseto.  Avec  une  pröface  par  Paul  Granier. 

Petit  in-8,  71  p.    Marseille,  Roat.    1901. 
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Eipariat,  L,  —  Roamoulo,  poudmo.  In-8,  16  pages.  AvignoD,  impr.  Aubanel 

frftres.    1901. 
GabeUt,  —  Cha  va  bin,  cha  pou  i'  s'^lection,  chanson.  In-4  k  2  col.,  1  page. 

Denain,  imp.  Palandre. 
Bireüi,  A.  —  Fables  et  aatres  po6sies  enTpatois  de  Gabors.  2«  Edition.  In-Sy 

56  p.    Gabors,  Girma.    1901.    1  fr. 
Lt  aieutre,  if.,  Gbanson  de  Pavoine  [In:  Bulletin  des  Pari.  norm.  y,3]. 
Ubre  (loa)  noavial  de  madoumaiselo  Boso  Laforguo  e  dal  viscomte  Bemat 

d^Armagnac.  In-4,  xvii-272  pages.  Montpellier,  impr.  Hamelin  fräres.  1901. 
Mistralf  F,  —  La,  Respelido,  chant6e  au  banquet  de  la  Santo-Estello.    In-8, 

8  p.  avec  musique.    Montpellier,  impr.  Hamelin  fr^es.    1900. 
—  La  Grido  de  Biarn  [In:  Rev.  d.  1.  r.  XUV.  S.  289—292]. 
Peyri,  Ä.  —  Petites  pouesies  y  cansou^tes.  In-8,  97  p.  Oloron,  imp.  Marque. 
Repontt  du  Mt^ond  C.  de  GanUlmi  d'JUe,  Maire  de  Volx,  Secr^taire  du  F^librige 

des  Aups  au  Discours  du  Maire  de  Pan.  Aiz.    12  S.    S°,  [Extrait  de 

PEcho  des  Bouches-du-Kh6ne  du  16  Juin  1901]. 
8<mh/,  S,,  Du  Furens  au  Gave,  Saint-Etienne,  Imprimerie  J.  Thomas  et  Gie, 

1901,  in-80  de  20  pages  [Aus:  Revue  For6zienne]. 


Alexandre,  E.  —  Les  Mots  qui  restent  (suppl6ment  ä  la  3«  Edition  du  €  Mus^e 
de  la  conversation  >,  röpertoire  de  citations  fran^aises,  expressions  et 
formules  proverbiales,  avec  une  indication  pr^cise  des  sources).  In-8, 
xiv-220  p.    Paris,  Bouillon.    1901. 

DeUxml  le,  A.  —  ün  proverbe  alt6r6  [In:   Romania  XXX,  S.  403]. 

La  Cketnaye,  J.  de,  —  Les  Revenants  et  la  Po6sie  dans  les  traditions  da 
Bocage  vend6en.  In-8,  19  p.  Vannes,  imp.  Lafolye.  1901.  [Extrait 
de  La  Revue  du  Bas-Poitou.] 

Thinmdy  Gontes  populaires  languedociens  (suite)  [In:  Rev.  d.  i.  r.  XLVI, 
S.  259—275]. 

6.  Litteraturgeschichte. 

a.    Gesamtdarstellangen. 

Biadme,  X.,  La  storia  comparata  delle  letterature  neolatine:  discorso.  Treviso, 

Stab.  tip.  istituto  Parazza.    44  S.    8^. 
Dannhmeer,  Ernst,  Die  Entwicklungsgeschichte  der  französischen  latteratar 

(bis  1901).  (Lehmann's  Volkshochschule.  Eürsg. :  Dr.  Ernst  Dannheisser.) 

Mit  e.  Zeittaf.    12°.   (IV,  216  S.)   Zweibrücken  'Ol,  F.  Lehmann.   —.80; 

Zeittafel  (13  S.)  allein  —.30. 

Blöte,  Der  Ursprung  der  Schwanrittertradition  in  englischen  Adelsfamilien 

[In:   Engl.  Stadien  XXIX,  S.  337—367]. 
Briggt,   W,  2>.,  King  Arthur  and  King  Gornwall  [In:   The  Journal  of  Germ. 

PhU.  m  il901),  S.  342—351]. 
Bürger,  P,,  Über  typische  Durchbrechungen  der  dramatischen  Einheit  im 

französischen  Theater  in  seiner  Entwickelung  bis  an  den  Aasgang  der 

klassischen  Zeit.    Erster  Teil:  Das  mittelalterliche  Theater.    Breslau, 

Preuss  &  Jünger  1901.    73  S.    8^. 
Ethampety  G,  <f .  —  L'Ep6e  du  duc  Arthur  de  Bretagne.    In-8,  340  p.  avec 

grav.  Tours,  Gattier.   1901. 
Ooldttaub,  3/.,  Der  Physiologus  und  seine  Weiterbildung  besonders  in  der 

latein.  und  in  der  byzantinischen  Litteratur  [Philologus,  Supplem.  Vlil,  2]. 
Jutserand,  J,J.  —  Les  Sports  et  Jeux  d'exercice  dans  Pancienne  France. 

Ouvrage  om^  de  60  reproductions  grav^es  par  6.  de  R6serrer,  d'apräs 

des  documents  originaux.    Petit  in-8,  479  pages.    Paris,  Plon-Nourrft  et 
J  O'  1901. 
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Liebermann,   F.,   Chevalier  au   Cygne   in   England  [In:  Arch.  f.  d.  Stad.  d. 

neueren  Spr.  CVII,  S.  106  f.]. 
Mott,  Lewis  F.y  The  provenyal  lyric.    New-York,  W.  R  Jenkins.    57  S. 
Novati,  Fr.,  Le  duel  de  P6pin  le  Bref  contre  le  d^mon,  contribution  k  l'histoire 

de  P^pop^e  fran^aise  [In:  Rev.  d'histoire  et  de  litt^rature  religieuses  IL 

32-41]. 
—  La  leggenda  di  Tristano  e  d'Isotta  [In:  La  lettura  1, 1]. 
PaHt,  (?.,  Koncevaux  [In :   Rev.  de  Paris  "VTU,  No.  18]. 
Piocoj  Fr,,  Rolando  nella  storia  e  nella  poesia.  Torino,  Francesco  Gasanora 

1901.    80.    p.89. 
Piüet,  Älfr.,  Das  Fableau  von  den  Trois  Bossus  M^nestrels  und  verwandte 

Erzählungen  früher  und  später  Zeit.    Ein  Beitrag  zur  altfranzösischen 

und  zur  vergleich.  Litteraturgeschichte.    gr.  8°.    (in,101  8.)  Halle  *01, 

M.  Niemeyer.  2.80. 
Pf^er,  P,y  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altfranzösischen  Volkslebens,  meist 

auf  Grund  der  Fabliaux.  n.  Teil.  Progr.  Karlsruhe  1900.  33  S.  4o. 
Benierj  £.,  Qualque  nota  sulla  diffusione  della  Legsenda  di  Sant' Alesso  in 

Italia  [In :  Raccolta  di  studii  critici,  dedicata  ad  AI.  D'Ancona,  Firenze  19011. 
Savormiy  L.,  La  leggenda  di  Griselda.  Teramo,  1901  [Aus:  Rivista  abruzsesel. 
TbfTöca,  Fr.,  Le  donne  italiane  nella  poesia  provenzale.  —  La  „treva"  di 

G.  de  la  Tor.  —  No.  39  della  Bibl.  crit.  della  letter.  italiana.    Firenze, 

Sansoni,  1901.    16<^,  pp.  84  [Vgl.  dazu  G.  Bertoni  Giornale  Storico  della 

letter.  italiana  XXXVin  (fasc.  1—2),  S.  140—152], 
Ta^Ur,  H.,  The  classical  Heritage  of  the  Middle  Ages.   New-York,  Macmillan. 

415  S.    80. 
VtTcoutre^  A.  T.  —  ün  probl^me  litt^raire  r^solu.  Origine  et  Genöse  de  la  legende 

du  Saint-Graal.    In-8,  24  p.  Paris,  Leroux.  1901. 
WeehuUr,  £.,  Bemerkungen  zu  einer  Geschichte  der  französischen  Helden- 
sage pn:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  8.  449-471]. 
Wilmotte,  Jf.,  La  naissance  de  T^l^ment  comique  dans  le  th^ätre  religieux. 

Lu  au  congrös  d'histoire  compar^e  Paris  1900.    Macon,  Protat  Fröre», 

imprimeurs  1901.    23  S.    8°. 


CUrgtac,  A,  —  Discours  sur  le  modernisme  en  littörature,  prononcö  ä  la 

distribution  solenneile  des  prix  du  collöge  de  Gimont,  le  25  juiUet  1901. 

Petit  in-8,  12  p.  Toulouse,  imprim.  Passeman  et  Alquier.    1901. 
CouUmgtt,  yl.  (2e.  —  La  Chaire  fran^aise  au  xvui«  siöcle.    Premiöre  partie. 

In-8,  xxiv-545  p.  Paris,  Bloud.    5  fr. 
Jklmoru,  T.  —  Le  Koman  fran^ais  anx  xvn«  et  xviii«  siöcles.    In-8,  32  p. 

Arras,  Sueur-Charruey.    Paris,  lib.  de  la  möme  maison.    1901.   [Extrait 

de  la  Revue  de  Lille.] 
DucKamps'La  Rivüre,  Le  thöätre  au  Maus  pendant  la  Revolution  (suite)  [In: 

Revue  bist  et  archöol.  du  Maine  XLIX,  2«  livr.  1901,  1«'  semestref . 
Duboul,  A.  —  Les   Deux  Siäcles   de   PAcad^mie   des  jeux  floraux.    z  voL 

in-8.  T.  1«',  721  p.;  t.  2,  xvi-553  p.  Toulouse,  Privat.     1901. 
Falk,  Ji.,  L'influence    de    la  science   sur  la  litt^rature  frangaise  dans  la 

seconde  moiti^   du  XIX«  sidcle  (Le  Roman,  la  Poesie,   le   Th^ätre,   la 

Critique).    Lausanne,  Payot  &  Cie.    119  S.    8°. 
Fi9rlmger,  £.,  Shakespeare  in  Frankreich.    Progr.    OlmOtz  1900.    36  S.    8^ 
Forte  (Lo).R<mdi  Andrea^  ümoristi:   Rabelais  e  Folengo;  Sterne;  De  Maistre; 

Töpffer.    Palermo,  Alberto  Reber.    1901.    16o.    p.  345.    L.  2.50  [Neue 

letterature  straniere,  serie  iU]. 
Binum^  F.  —  Cours  de  litt^rature.  XIX:  TEncyclop^die.   In-18j6su8,  103page8. 

Paris,  Delagrave. 
Nordouy  Max,  Zeitgenössische   Franzosen.    Litterattirgeschlchtliche  Essays. 

gr.  80.  (VII1,357  S.)    Berlin  'Ol,  E.  Hofmann  &  Co.    5.60. 
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d^EtUrity  Paii/,  Les  origines  de  la  Revue  au  Th^ätre  [In:  Rev.  d'Hist.  litt 
de  la  Fr.  Vm,  2]. 

PelUssim-,  G,  —  Etudes  de  litt^rature  contemporaine.  2»  s^rie.  (1,  le  Th^&tre 
de  M.  Jules  Lemaltre;  n,  la  Jeune  Fille  moderne  dans  le  roman  fran^is; 
in,  F6condit6,  par  K  Zola:  IV,  Un  chef-d'oeuyre  oubli^:  Adolphe,  de 
Beigamin  Constant:  Y,  la  Femme  marine  et  l'Adultöre  dans  le  roman 
fran^ais  moderne;  VI,  la  Dachesse  bleue,  par  PaulBoarget;  YII,  l'Homme 
de  lettres  dans  le  roman  fran^is  moderne;  VIII,  B^surrection,  par  L<§on 
Tolstoi;  IX,  le  Pr^tre  dans  le  roman  fran^ais  moderne;  X,  les  Morts  qui 
parlent,  par  M.  de  Voefl^;  XI,  l'Homme  politique  dans  le  roman  fran^ais 
moderne;  XU,  TAnarchie  litt6raire;  XIÜ,  les  Clich6s  de  style;  XIV,  Au 
milieu  du  chemin,  par  Edouard  Rod.)  In-16.  819  p.  Paris,  Perrin 
et  O.  1901. 

—  Le  Mouvement  litteraire  contemporain.  In-16,  tii'304  p.  Paris,  Hachette 
et  €«•  1901.   3  fr.  50.    [Bibliotheque  vari^e.] 

Picot,  £.,  Des  Francais  qui  ont  6crit  en  Italien  au  XVI  siftcle  [In:  Revue  des 
biblioth^ques  XI,  1—3]. 

ßenrcetfj  F.  —  Quarante  ans  de  th^&tre  (Feuilletons  dramatiques).  (Victor 
Hugo,  Dumas  pöre,  Scribe,  Casimir  Delavigne,  Balzac,  6.  Sand,  E.  Legouv6, 
A.  de  Musset,  Ponsard,  d'Ennery,  Labiche,  etc.)  In-18  jösus,  443  p.  avec 

Sortrait.    Mesnil  (Eure),  imp.  Firmin-Didot  et  €••  Paris,  biblioth^ue 
es  Annales  politiques  et  litt^raires,  15,  rue  Saint-Georges.    1901.   3  fr.  50. 
Chadottme,  A,  —  La  Poesie  fran^aise  au  xix«  si^cle.  (Cinquante  m^daillons.) 

In-18  j^sus,  60  pages.    Paris,  libr.  de  TAth^n^e. 
Schlachter,  Frdr,,   Spottlieder  in  französischer  Sprache,   besonders  auf  die 

Franzosen,  aus  dem  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges.    Diss.  gr.  8^. 

(XV,  37S.)    Erlangen 'Ol,  (F.Junge).    1  — 
SoubieSf  A.  —  Almanacn  des  spectacles  (continuant  Tancien  Almanach  des 

spectacles,  1752  k  1815)  (ann^e  1900).    In-32,   143  p.  et  eauforte  par 

Lalauze.    Paris,  Flammarion.    1901.    5  fr. 
Thetmety  C,  Französische  Schriftstellerinnen  der  Gegenwart  [In:  Neue  deutsche 

Rundschau  XH,  3]. 
Toldoy  P.,  £tndes  sur  la  po^sie  burlesque  frangaise  de  la  Renaissance.  Forts. 

[hi:   Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  S.  385-410,  513-531]. 
Toui^euxj  Af.j  Un  projet  dVncouragemcnt  aux  lettres  et  aux  sciences  sous 

Louis  XVI  [In:  Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  Vm,2J. 

b.  Monographien. 

Berirand  de  Born.  —  £tudes  sur  B.  de  B ,  sa  vie  et  son  si^cle  [In:  Bulletin 

de  la  Soc.  scient.,  bist,  et  arch^ol.  de  Brive,  1900,  2<>  livr.  p.  161-201, 

30  üvr.  329—58,  4^  Hvr.  465-506]. 
Bosmet   et  les  extraits  de  ses  ceuvres  diverses;    par  Fortonat  Strowski. 

In-18  j^sos,  vii.510p.  Paris,  LecoflOrc.    1901. 
Calvin.  —  La  Mort  oe  Calvin;  par  E.  Doumergue.     In-16,   15  p.     Vals 

(Ardöche),  imp.  Aberlen   et  C»-  Montauban,  M.  Lafon,  rue  de  Sapiac. 

1901.    10  Cent.    [Petite  Biblioth^ue  de  la  commission  d'action  morale 

et  sociale.] 
Chateaubriand,  —  üne  amle  de  M™©  de  Chateaubriand  (M™«  Bavart),  d'aprös  les 

Souvenirs  de  M")«  Auguste  Johanetj  par  Edmund  Bir6.  In-8,  48  p.  Paris, 

imp.  de  Soye  et  fils.  1901.    [Extrait  du  Correspondant] 

—  Baldentperger,  F.,  Un  pr^d^cesseur  de  Ren6  en  Am^rique  [In:  Rev.  de 
phU.  fr.  V,31. 

—  34che,  X.,  Chateaubriand  et  le  centenaire  d'Atala  [In:  Rev.  pol.  et  litt.  171. 

—  van  Hamely  Nog  eens  Chateaubriand's  reis  naar  America  [In :  Gids  1901,  Juni]. 
Comeille,  —  Autoor  de  la  maison  de  P.  Corneille  (Anecdotes,  Episodes  et 

Souvenirs;  Visiteurs  et  Admirateurs);  par  Ed.  Spalikowski.   Avec  pr^fiice 
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d'Albert  Lambert,  de  POd^on.    In-16,  xiy-79  p.  Paris,  Soci6t6  d'Mitktts 

litt^raires,  4,  nie  Antoine-Dubois.     1901. 
Finefon  directeur  de  conscience ;  par  rabb6  Moltse  Cagnac   Iq-8,  xxTin<409  p.         1 

Paris,  libr.  Poussielgue.    1901.  ▼ 

Anfoine  de  Guevara,  ses  lecteors   et  ses  imitatears  fran^'s  aa  XVi«  siäcle 

pn:  Re?.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  Vin,2]. 
Jasmin,  Jaoque»,  sa  vie,  Conference  faite  le  22  ferner  1901,  k  U  SodM  lo^ 

et-garonnaise  de  Paris,  par  Raonl  Y^ze.    In- 18  jSsos,  47  pagea  arec 

Portrait    Paris,  Garnier  frdres.    1901.    1  fr.  25. 
Malebranche;  par  Henri  Joly.    In-8,  xu-296  p.  Paris,  F.  Alcan.    1901.    5  fr. 

[Les  Grands  Philosophes.] 
AfoUere,  —  Oettinger,  Wilh.,  Das  Komische  bei  Moliöre.     DiBS.    Lex.  8^. 

(72  S.)  Strassburg'Ol,  (J.  H.  E.  Heitz).    2.50. 

—  Danschacher,  H.,  Moliöres  Monomanen.    Progr.    Fürth  1901.    30  S.  8^ 
Pascal;   par  Ad.  HaUfeld     In-8,   xii-291  p.  Pans,   F.  Alcan.    1901.     bt. 

2jes  Grands  Philosophes.] 
Scourt,   Guilbert  de.  —  Un    auteur   dramatique   nanc^en:    Goilbert   de 

Pix6r6court;  par  A.  Grenier.   In-8, 19  pages,   Nancj-,  impr.  Berger-LeTranlt 

et  C«.   1901.    [Extrait  des  Annales  de  TEst.] 
Rabelais  (Mn)  apocryphe  de  1549;  par  Henri  Stein.  In-8, 18  pages  avec  grav.  et 

fac-8imiI6.    Pans,  Picard  et  tfls.  1901. 
Raoan  en  Touraine;  par  Louis  Amould.  In-8  k  2  col.,  24  p.  avec  gmv.  Paris. 

imp.  F^ron-Vrau.    1901.    [Extrait  du  Mois  littöraire  et  pittoresqoe.] 
Racine,  J.,  et  Pierre  Bardou,  prieur  de  Lavoux  (1694)  p.  A,  GaaU  [In:    Re?. 

d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  Vm,2]. 
Rigaud,  —  Brun-Durand,  Le  po^te  David  Rigaud,  marchand  de  la  ville  de 

Crest    en   Dauphin^   et  son   entourage   [In:   Revue   Dauphinoise   1900. 

S.89f.,  136  £,  190  f.,  312  f.]. 
Rostand,  K,   Litterarische  Skizze  von  0.  Langer,    Sonderabdruck  aus   dem 

Jahresberichte  der  Handelsakademie  in  Linz  a.  D.   Linz,  1901.   Im  Ver- 
lage des  Verfassers.    65  S.    8<>. 
Rousseau,  J.  J.,   et  l'^ducation  de  la  nature;  par  Gabriel  (^ompayr^.    In- IS. 

112  p.  Paris,  Delaplane.    1901.    [Les  Grands  Educateurs.] 

—  Isiel,  £.,  Studien  zur  Geschichte  des  Melodrams.  L  Jean  Jacques  Ronssean 
als  Komponist  seiner  lyr.  Scene  „Pygmalion**.  VIU,  90  S.  S\  [Publi- 
kationen der  internationalen  Musikgesellschaft.  Beihefte.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.    1.  Heft  M.  1.501. 

Le  Marquis  de  Sade  devant  la  Science  M^dicale  et  la  Litt6rature  moderne 
par  le  Docteur  Jacobus  X  .  .  .  Paris,  libraire  des  bibliophiles. 

Sand,  George,  Ton  A.  Brunnemann  [In:   Der  Ttlrmer  lü,  9]. 

ahigne,  M^e  de,  par  Gaston  Boissier.  5«  Edition.  In-16,  167  p.  et  portrait. 
Paris,  Hachette  et  O*  1901.    2  fr.    [Les  Grands  Ecri?ains  fraa^ais.] 

Sordelio  [In:  Gabrielli  Annibale,  Scritti  letterari.  Cittä  di  Castello,  Scipioae 
Lapi.    1901]. 

—  di  Goito  a  Peire  Bremon  [In:  Raccolta  di  studt  critid,  dedicata  ad 
Allessandro  d'Ancona.    Firenze  19011. 

Stendhal  [In:  Die  Grenzboten  LX,  No.  32]. 

T^ard,  Ponius  de.  —  F.  Flamini,  Du  röle  de  P.  de  T.  dans  le  Petrarqoisnie 

fran^ais  [In:   Rev.  de  la  Renaissance  1, 1]. 
Voltaire   et  Tabbe  Asselin.   Une   „premidrc"  c^l^re  au  colidge  d'fiarcourt 

La  Mort  de  Cüar,  repr^sentöe  le  11  aoüt  1755  [In:  Rev.  d.  L  r.  XLVl, 

193-212]. 

—  k  Caen  en  171:^.  Le  Salon  de  M™«  d'Osseville;  le  P.  de  Couvrignj:  par 
Armand  Gaste.  In-8,  32  p.  Caen,  Delesques.  1901.  [Extrait  des  Mtoioirea 
de  PAcad^mie  nationale  des  sciences,  arts  et  bolles-lettres  de  Caen.J 

—  Faguet,  Voltaire  po^te  psychologue  [In:  Rev.  des  cours  «t  coofävcmes 
IX,  28]. 
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7.    Ausgaben.    Brläutenugmchriflen.    Übenetznngen. 

V Anthologie _pToyenqBle  de  Mattre  Ferrari  de  Ferrare  p.  ff.  Teulii  et  V,  Rom 

(suite)  rin:  Annales  du  Midi  XIII,  371—3881. 
Cartudairt  du  prieur6  de  Saint-Leu-d'Esserent  (1080-1538);  par  Tabbfe  Eug. 

Müller.    Deuxiöme  partie:   De  1151  ä  1538  (Charles  LXII  k  CICVIU). 

In-4,  pages  63  2l  210.   Pontoise,  aux  bureaux  de  la  Soci6t6  historique.  1901. 
—  de  l'abbaye  de  Saint-Martin  de  Pontoise.  publik  d'apr^s  les  docnments 

in^dits  par  J.  Depoin.    Fascicule  3.    In-4  P*  ^^  ^  ^30.    Pontoise,  aux 

bureaux  de  la  Soci^t^  historique.    1901. 
Le  Chansonnier  de  Bemart  Amoros  p.  p.  E.  Stengel  (suite)   [In :    Rev.  d.  1.  rom. 

XLVI,  S.  213-244,  328—341]. 
Eime  provenmU  inedite  p.  p.  G.  Bertoni  [In :   8tudj  dl  fil.  romanza  Fase  23]. 


Adam  de  la  Haie.    Uue  Edition  allemaude  des  chansons  d'Adam  de  la  Haie. 

Compte  rendu;  par  A.  Guesnon,  In-8,  18  p.    Paris,  Bouillon.     1901.   [EIx- 

trait  du  Moyen  AgeJ 
Adam  de  SainuVictor.  —  Les  Proses  d'A.'de  St.  V.,  texte  et  musique,  prAc6d6e8 

d'une  ^tude  critique,  par  l'abb6  Misset  et  Pierre  Aubry.   raris,  Welter, 

1900.    Vm,  328  S.    40. 
Aimerie  de  Narbonne.  —  Quellengeschichtliches  Ton  ff.  Weiske  [In:   Arch.  f.  d. 

Stud.  d.  neueren  Spr.  CVII,  S.  129-1341. 
AHscans.  —    Wtehs,  Etudes  sur  Aliscans  (a  suiTre)  [In:    Romania  XXX, 

184-19TJ. 

—  Schneider,  K.,  Die  Charakteristik  der  Personen  im  Aliscans.  (I.)  Progr. 
Waidhofen  1901.    27  S.    8^. 

Anddi,  ff.  d\  —  Le  Lai  d'Aristote.  Publik  d'aprös  le  texte  in6dit  du  ma- 
nuscrit  3516  de  la  biblioth^ue  de  l'Arsenal,  avec  introduction,  par  A.  H6ron. 
Id-8  carr6,  xxi-25  p.  Ronen,  imp.  6y.  1901.  [Soci6t^  rouennaise  de 
bibliophiles.] 

VApocdlypse  en  firan^is  au  XIII«  siftcle  (Bibl.  Nat.  Fr.  403)  p.  p.  L.  DeHsle 
et  P.  Meyer.  Reproduction  phototypique.   [Soci6t6  des  anc.  textes  fran^ais.] 

Athis  ei  ProphUias.  —  Liese^  Der  altfranz.  Roman  ^Athis  et  Prophilias*  ver- 
glichen mit  einer  Erzählung  von  Boccaccio  (X,8).  Progr.  d.  städtischen 
Realschule  mit  Realgymnas.  zu  Görlitz.    1901. 

Aucassm  et  Nicoletu,  chante  fable  du  XII«  si^cle  mise  en  fran^ais  moderne, 
par  Gustave  M.ichaut,  avec  une  pr^face  de  Joseph  B^dier,  in-16  carr6, 
Paris,  A.  Fontemoing.    2  fr.  50. 

La  Belle  Dame  sans  merd  et  ses  imitations  (suite)  p.  A,  Plaget  [In:  Romania  XXX, 
317—351]. 

Chevalier  au  Oygne,  —  Mayence  et  Nimägue  dans  le  Chevalier  au  Cygne 
p.  G.  Paris.    \ln:  Romania  XXX,  403  ff.] 

Le  Qmipendil  pour  la  douleur  et  maladie  des  geulx  qui  a  6te  ordonn^  par  Bienvenu 
Grqffe,  6aition  francaise  d'aprös  le  ms.  de  la  Bibl.  Nat.  de  Paria  (XY« 
siöcle)  revue  et  collationn6e  par  les  Docteurs  P^msier  et  Laborde,  suivie 
de  la  Version  proven^ale  d'aprös  le  manuscrit  de  Bäle  (XIII«  siöcle)  avec 
deux  planches  en  phototypie,  Mitäe  p.  ffenri  Teulii.  Paris,  Librairie 
A.  Maloine,  1901,  1—119  p.    8». 

Ooronemeni  LooU.     S.  Fierabras. 

Fhrolied.  —  G.  Gröber.  Der  Inhalt  des  Faroliedes  [Estratto  della  nRaccolta 
di  studii  critici  dedicata  ad  Alessandro  d'Aocona  festeggiandosi  il  XL 
anniversario  del  suo  insegnamento^  S.  583 — 601]. 

Flerabras.  —  M.  Roques  et  G.  Paris^  L^^l^ment  historique  dans  Fierabras  et 
dans  la  brauche  II  du  Coronement  Lools  [In:  Romania  XXX,  S  161  ff.]. 

—  E.  Teza,  Dal  Fierabras:  frammenti  di  traduzione  in  versi  [In:  Atti  e 
memorie  della  r.  accademia  di  sdenze,  lottere  ed  arti  di  Padova,  anno 
CCCIX  (1899—1900),  Nuova  serie,  vol.  XVI,  disp.  4]. 
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Joyeg,  les  quinze,  de  mariage.    Texte  de  l'^dition  princeps  da  XY«  siMe. 

Premiere  r^impression  par  Ferd.  Heackenkanp.   8<*.  (I V,  81  S.)  Halle  'Ol, 

M.  Niemeyer.    2.40. 
Jti/ian.  —  Die  Prosafassung  der  Legende  vom  heiligen  Julian.    [In:   Arch. 

f.  d.  Stud.  der  neueren  Spr.  CVI,  294—323.    Cm,  79—102]. 
Katharina  von  Aiexandrien.  —  Manger,  K..  Die  fransösischen  Bearbeitungen 

der  Legende  der  b.  Katharina  von  Aiexandrien.    Diss.    Erlangen  1901. 

40  S.    80. 
Kristian  von  Troyes,  Cliaes,    Teztausgabe  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und 

Glossar  herausgegeben  von  W.  Foertter,    Zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.    Halle  a.  S.    Max  Niemeyer  [Romanische  Bibliothek  IL 
Sir  Landeval^  mittelen^].  Gedicht  in  Reimpaaren,  kritisch  herausgegeben  unia 

mit  Einleitung  und  Anmerkungen  ?ersehen  von  R.  Zimmermann.  Dissert 

Königsberg.    1900.    62  S.    8«. 
Zu  den  Lei»  WUMme  von  F,  Liebermann  [In :  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr. 

CVn,  134]. 
Philipp  von  Vigneulle,  —  E.  Teichmann,  Zur  Heiligtumsfahrt  des  Ph.  ▼.  V.  im 

Jahre  1510  [Zs.  des  Aachener  Geschichtsvereins  XXH,  S.  121—187]. 
La    Proceaion   du   bon   abbi  Ponce,    chanson    historique    du  XIII«  siöcle,   p.  p. 

A.  Lognon  [In:  Romania  XXX,  198—212]. 
Botenroman.  —  Kupka,  Paul.  Zur  Chronologie  u.  Genesis  des  Roman  de  la 

Rose.    gr.  8o.  J28  S.)    Gardelegen 'Ol,  (Leipzig,  Buchh.  G.  Fock.)    1.20. 

—  Lydgate  und  Fragment  B  des  Romaunt  of  the  Rose  von  J,  H,  Lang% 
[In:  Engl.  Stud.  XXIX,  S.  397-405]. 

Sone  von  Nataay.  —  A.  Tobler,  Zu  der  Ausgabe  des  Sone  von  Nausay  [In:  Arch. 
f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  CVH,  S.  114—124]. 

Templerreuel.  —  K,  Köi-ner.  Ist  die  lateinische  oder  die  altfranxösische  Fassung 
der  Templerregel  als  die  ursprüngliche  anzusehen?  Progr.  d.  St&dtischen 
Realschule  zu  Gotha  1901. 

Tristan,  —  Der  Roman  von  Tristan  und  Isolde  von  Josef  B^ier.  Mit  Geleit- 
wort von  Gaston  Paris.  Autorisierte  Übersetzung  von  Julius  Zeitler. 
Leipzig.    Herrn.  Seemann  Nachf. 

—  Ysaye  U  Triste  p.  p.  J,  Zeidler  (Forts.)  (In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV, 
S.  472-489]. 

Saint  Trophime.  —  Le  Roman  de  Saint  Trophime  p.  p.  N»  Zingareüi  [In:  Annales 

du  Midi  XiU,  297-345]. 
Troybook,  —  Das  LaudTroybook.    Hs.  Bodl.  Land  595  (früher  K.  76)  von 

J,  E,  Wülßng.    (In:  Engl.  Stud.  XXIX,  S.  374 ff.] 


BoUeau,  —  Vick,  E.,  &ude  sur  TArt  po^tique  de  Boileau.   ProRr.  Güstrow  1901» 
Chateaubriand.  —  La  ^D^fection**  de  Gh.  p.  Gustave  Lanson  [In:  Rev.  de  Paria 

Vm,  No.  15]. 
Chemer.  —  Fragments  in^dits  d'Andr6  Gh^nier  p.  A,  Lefranc  [In:  ReT.  d'Hitt 

litt,  de  la  Fr.  VIU,  2]. 
(hmeiliej  P.  et  T.  —  (Euvres  compl^tes  de  P.  Corneille;  (Euvres  choides  de 

Thomas  Corneille.   T.  5:  Psycho;  Pulch^rie;  Sur6na;  Discours;  Lettres; 

(Euvres  choisies  de  Thomas  Corneille  (Ariane;  le  Festin  de  pierre;  le 

Comte  d'Essex;  Discours  acad^miques.)   In- 16,  424  p.  Paris,  Hachette  et 

O.  1901.    1  fr.  25.    [Les  Principaux  Ecrivains  fran^ais.] 
Delavigne.  —  Klinger,  L.,  Über  die  Tragödien  Casimir  Delavignes.  HI.  (Schluss-) 

Teil.    Progr.    Waidenburg  1901.    20  S.    4°. 
Du  Bellay.  —  Le  sonnet  LXXXIV  de  l'Olive  p.  J,  Vianey  [In:  Rev.  d'Hist 

litt,  de  la  Fr.  VIII,  2]. 
Bugo,  V,  —  La  ^Romance  Mauresque^  des  Orimtaies  p.  P.  Letin  [In:   Rev. 

d'Uist.  litt  de  la  Fr.  VIII,  2]. 
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La  Bruyere.  —  Lettre  in^dite  de  La  Bruy^re  ä  Santeul  p.  p.  Ch,  Urbam  [In: 

Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  VIÜ,  2]. 
La  Fontaine.  —  Fables.    In-16,  256  p.    Tours,  Marne  et  fils. 

—  La  soarce  italienne  de  la  Coartisane  amoureuse  de  La  Fontaine  p.  G.  Ihrü 
[In:  Raccolta  di  studii  critici,  dedicata  ad  AI.  D'Ancona  1901J. 

Meiivier,  de.  —  ün  po^te  bordelais  iDConnu  (xvn«  si^cle).  Choix  de  po6sies 
in^dites  do  pr^sident  de  Motivier,  publikes  avec  une  introduction  et  des 
notes  par  L.  de  Bordes  de  Forlage,  In-8,  117  p.  Bordeaux,  imp.  Gounouilhoa. 
1901.  [Extrait  des  Actes  de  PAcad^mie  des  sciences,  belles-lettres  et 
arts  de  Bordeaux  (1900).] 

MolUre.  —  Moliöre.  2«  volume :  les  Femmes  savantes;  le  Mariage  forc6; 
Amphitryon.  Scänes  choisies  et  pr^sent^es  par  Maurice  Bouchor.  In-16, 
153  p.  Paris,  ao  si^se  de  PAssociation  philotechniqae,  47,  nie  Saint- 
Andr^-des-Arts;  libr.  Hachette  et  O*  1900.  1  fr.  [Repertoire  des  lectures 
populflires.] 

—  A.  Waechier,  Les  sources  do  Tartuffe  de  Moli^re.  Progr.  d.  Realsch.  zu 
Erfurt  1901. 

Pathtlm.  —  TAvocat  Pathelin,  ou  TH^roIque  Mystftre  de  la  justice  firan^oise. 

In-8,  31  pages.    Paris,  impr.  Serres;  16,  rue  Jacob.     1901. 
RabrUns,  —  J/.  Kesaehring.    Die  Beziehungen  der  Chronique  gareantuine  zu 

Rabelais   Gargan tua.    Proer.   der  Realschule   zu  Oschersleben.     1901 

—  ün  Rabelais'  apocryphe  de  1549  par  H.  Stein.  [In:  Le  Bibliographe 
moderne.    V,  janvier-f6vrier  1901.    No.  25.] 

—  Le  Piaton  de  Rabelais  (^tude  sur  un  autographe  in^dit  de  la  biblioth^que 
de  Montpellier);  par  Abel  Lefranc.  In-8,  28  pages  avec  grav.  Yendftme, 
impr.  Empaytaz.    Paris,  Leclcrc.    1901.    [Extrait  du  Bulletin  da  biblio- 


Suchiier,  Ein  bisher  unbekannter  Druck  des  5.  Buches  von  Rabelais  aus 
dem  Jahre  1549.  [In:  Arch.  t  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  CVII,  S.  124-129.] 
Racine,  —  Racine.  I«'  volume:  Andromaque;  Iphig^nie;  Athalie.  Scdncs 
choisies  et  pr^sent^es  par  Maurice  Bouchor.  In -16,  135  p.  Paris,  au 
si^ge  de  TAssociation  philotechnique,  47,  rue  Saint- Andr6-aes- Arts ;  libr. 
Hachette  et  C©.    1900.    1  fr.    [Repertoire  des  lectures  populaires] 

—  Esther -trag^die.    Pr^c^d^e  d'une  analyse  et  accompagn^e  de  notes  par 
E.  üeruxez.    Petit  in-18,  83  p.    Paris, 'Hachette  et  C«.    1901.    40  cent 

Rostand.   —  Edmond  Rostands    „Princesse   Lointaine"  und  ^Samaritaine** 

Ein   Beitrag   zur  Würdigung   der   französischen   Dramendichtung   der 

Gegenwart.    Kieler  Dissertation.    1901.    91  S.  8^ 
Rotrou.  —  Buchetmann,  F.  E.  Jean  de  Rotrous  Antigone  und  ihre  Quellen. 

Leipzig,  A.  Deichert  Nachf.    6,50  M. 
Tarne,  H.  —  Les  Origines  de  la  France  contemporaine.    Index  g^n^ral  des 

onze  volumes.  In-16  &  2  col.,  144  p.  Paris,  Hachette  et  C«.  1  fr.  1901. 
ViUon,  —  G.  Paris  et  M.  Schwob,  Villoniane.  [In:  Romania  XXX,352— 392.] 
Voltairt,  —  „Zaire*  en  Italie  p.  C.  Bouvy.    [In:  Bulletin  Italien  1,1.1 

—  Yoltairiana  inedita,  aus  den  königl.  Archiven  zu  Berlin  hrsg.  v.  Wilh.Mangold. 
80.    (VI,91  8.)    Berlin;^'01,«.Wiegandt  &  Grieben.    5,—. 

8.  Geschichtelund  Theorie  des  Unterriehts. 

Bartk,  P.,  Der  französische  Unterricht  in  der  6.  Klasse  der  sächsischen  Real- 

sdiulen.    Programm,  Oschatz  1901. 
Bechtel,  A.,  Zur  neusprachlichen  Lektttre  an  höheren  Lehranstalten.    [In: 

Zs.  f.  das  Realschulwesen  XXVI,  S.  454—461.1 
Blumer,  /.,  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  im  allgemeinen 
'}  und   über  die    Mithode  Gouin  im   besonderen.     [In:   Zs.  für  das  Real- 

^  Schulwesen  XXVI,  S.  385—397.1 
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Cavroiif  Ä.  —  Langues  mortes  et  Langues  Vivantes.  Confiftrences  fiutes  poor 
Pextension  universitaire,  k  Toarcoing,  le  15  f^vrier,  et  k  Saint-Omer, 
le  2  mars  1901.  In-8,  40  p.  Arras,  Sueur-Gharruey.  Paris,  libr.  de  la  mftme 
maisoD.    1901.    [Extrait  de  la  Revae  de  Lille.] 

Coi$sacy  V,  —  EnsGignement  möthodique  de  l'orthographe,  en  harmonie  avec 
l'arr^t^  du  26  fevrier  1901  sur  la  r^forme  de  l'orthographe.  I11-I6,  VII, 
377  p.  Paris,  Delalain  fr^res.  1901.  2  fr.  50.  [Enseigoemeot  primaire. 
Cours  moyen.] 

Fambri^  Gabr..  Hauptm.,  Eadetteosch.- Lehrer.  —  Psychophysisdie  Methodik 
für  den  Unterricht  fremder  Sprachen.  8^  (III,  54  S.  m.  1  lith.  Tafel.) 
Hermannstadt  'Ol,  J.  Drotleff.    1,50. 

fhndinger^  K,,  Der  diesjährige  Ferienkurs  in  Genf.  [In:  Neuphil.  Bl&tter  VIII, 
Heft  12.] 

ran  Hamel,  A,  (?.,  Fransche  Spraakkunst  II.  De  methode  van  Dr.  Hoogoliet 
[In:  Gids,  Mai  1901.] 

Bolzer,  V,,  Das  Studium  der  modernen  Sprachen  als  allgemeines  Bildongs- 
mittel.    Progr.    Neutitschein  1901.    14  S.  8«. 

Lange^  Paui.,  Zur  Reform  unserer  neusprachlichen  Schulausgaben,  gr.  8^. 
(20  S.)  Leipzig  'Ol,  Rossberg'sche  Hofbuchh.    —.25. 

Die  Lehrpfäne  und  Lehraufgaben  von  1892  und  1901  in  Bezug  auf  das  Fran- 
zösische und  Englische.    [In:  Neuphil.  Centralblatt,  XV,  No.  9.] 

Neumann,  A,  Ein  Studienaufenthalt  in  den  franz.  Universitätsstädten  Nancy, 
Lille^  Caen,  Tours,  Montpellier,  Grenoble,  Besancon.  Ein  l«'ahrer  für 
Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.    Marburg,  Elwert.    8^.    M.  1,50. 

Pfuhi,  r.,  Beiträge  zur  unterrichtlichen  Behandlung  der  französischen  Syntax. 
Progr.  d.  5.  städtischen  Realschule  zu  Berlin.    1901. 

Pmloche.  A,  —  De  Penseignement  des  langues  Vivantes  dans  les  lyc^es  et 
Colleges.  Essai  d'orientation  p^dagogique,  bas6  sur  Phistoire  et  Pex- 
pörience.  ln-8,  19  pages.  Saint-Cloud,  impr.  Belin  fr^res.  Paris,  libr. 
de  la  n^me  maison.    1901. 

Trooit^  K.,  Über  neuphilologische  Bestrebungen  und  ihre  Bedeutung  fUr  den 
Lehrer  der  alten  Sprachen  und  des  Deutschen.  Progr.  d.  Egl.  Gymnasiums 
zu  Beuthen,  O.-S.    1901. 

Vorschriften  für  das  Französische  und  Englische  in  den  Lehrplänen  und 
Lehraufgaben  fär  die  höheren  Schulen  m  Preussen.  Halle  a.  S.,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses,  1901. 

Wendi,  (7.,  Das  Vokabellernen  im  französischen  Anfangsunterricht  Ein  Beitrag 
zur  neu3prachl.  Methodik.  gr.Sfi,  (38  S.)  Leipzig 'Ol,  B.G.Teubner.  —.60. 

Zur  Vereiofachung  des  französischen  Elementarunterrichts  auf  Grand  das 
Erlasses  vom  26.  II.  1901.  Vorschläge  des  Vereins  f.  neuere  Sprachen 
in  Hannover,  nebst  e.  Begleitwort  v.  1.  Vors.  Prof.  Fr.  Homemann.  [Aus: 
nNeuphilolog.  Centralbl.-]  gr.  8«.   (9  S.)  Hannover'Ol,  C.  Meyer.    —30. 


Greif,  W.,  Die  Antwort  der  Academie  fran^aise  auf  den  Reformerlass  des 
französischen  Unterrichtsministers  und  der  Kompromiss  zwischen  Unter- 
richtsministerium und  Akademie  [In :  Zs.  f.  das  Gymnasialwesen  LV,  Ab- 
handlungen S.  194—201]. 

Bodhe,  Ly  La  r^forme  de  l'orthographe  et  de  la  syntaxe  fran^aises  [In:  Rev. 
de  phil.  fran?.  XV,  2], 

Schiele,  Die  Vereinfachung  des  Unterrichts  in  der  französischen  Syntax. 
Nach  den  Erlassen  des  Unterrichtsministers  I^eygues  vom  31.  VII.  1900 
und  vom  26.  U.  1901.  (2  Vorträge.)  [Aus:  ^Neues  Korrespondenzbl.  f. 
d.  Gelehrten-  u.  Reals^^bulen  Württembergs''],  gr.  8^  (34  S.)  Stuttgart'Ol, 
W.  Kohlhammer.     —  40. 

SimpUßcation  de  Penseignement  de  la  syntaxe  fran^aise.  (Arröt^  du  26.  II.  1901). 
120.    (11  s.)  Pots&m'Ol,  A  Stein.    —25. 
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9.  Lehrmittel  fttr  den  flranzösischen  Unterricht, 
a.  Grammatiken,  Übungsbücher,  etc. 

Alge,  S,j  Le  petit  Fraiicais.    MaDuel  de  conTersation  ä  Fusage  des  6cole8. 

12«.    (Vm,  108  S.)  St  GaUen'Ol,  Fahr.    1,40 
Augey  C.  —  Grammaire  enfantine  (Premier  Livre  de  grammaire).    (LArce  du 

maltre).  In-12,  180  p.  avpc  grav.  Paris,  Larousse.    1  fr. 
Baumgartner,  Anär,   Lese-  u.  ÜbuDgsbach  für  die  Mittelstufe  des  firanzösischen 

Unterrichtes.    A.  4.  Aufl.  8«.    (Vm,  J21  S.  m.  18  Abbildgn.)  Zürich 'Ol, 

Art.  Institut  Orell  Füssli.    1,60. 
Berlitg,  M.  D.,  Les  verbes  appris  par  la  conversation.    Suivis  des  rägles  sur 

Pemploi  des  temps  et  des  modcs.    £d.  europ^enne.  3.  tirage.  8^.    (VIII, 

156  S.  m.  1  Tab.)  Berlin*01,  S.  Cronbach.    2.— 
ßenecke,  Alh,,  Französische  Schul* Grammatik.    1.  Tl.  10.  Aufl.  Ausg.  A.  gr.  8«. 

XVI,  392  S.  Potsdam  'Ol,  A.  Stein.    2,50. 
Bierbaum,  JuL  u.  Bemh.  Hubert^  DD,,  Sammlung  deutscher  Übungsstücke  zum 

Übersetzen  ins  Französische.    2.  Aufl.  8«.  (VII,  79  S.)  Leipzig 'Ol,  Ross- 

berg'sche  Hofbuchhandluog.    1. — 
Boemer,  Otto.   Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Übungen  im  mündl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache. 

Ausg.  B,  f.  höhere  Mädchenschulen  (nach  den  Bestimmungen  v.  31.  V.  1894). 

2.  Tl.  (Neusprachliches  Unterrichts  werk.)  gr.  8«-  Leipzig'Ol,  B.  G.  Teubner. 

2.  Stoff  für  das  2.  Unterrichtsjahr.   Mit  1  Vollbild:  Der  Frühling.    Hierzu 
ein  grammat.  Anhang  3.  Aufl  (VI,  133  u.  56  S.)  1,80. 

—  dasselbe.  Ausg.  C.  (In  2  Abtlgn.)  1.  Abtlg.  (Neusprachliches  Unterrichts- 
werk.) gr.  80.  Ebd.  'Ol.  1.  Mit  einem  Hölzelschen  Vollbild  (der  Frühling.) 

3.  Doppel-Aufl.  (X,  164  8.)  1,40. 

BreUt,  H,  —  Grammaire  fran^aise,  k  l'usage  de  la  classe  de  quatridme  et 
des  classes  sup^rieures.  In-16,  II,  544  p.  Paris,  Masson  et  O,  ^t.  1901. 
[Nouveau  Cours  de  grammaire  frun^aise,  r6dig6  conform6ment  au  Pro- 
gramme de  l'enseignement  secondaire]. 

Qmr«  (h)  ilimtntairt\  par  uu  groupe  d'iustituteurs,  sous  la  direction  de 
V.  S.  Lucienne.  Morale  et  Instruction  civique;  Histoire  et  Notions  de 
g^ographie;  Sciences  ^l^mentaires  etA^culture;  Arithmdtique;  Systeme 
m^trique  et  G^om^trie;  Langue  fran^aise;  Grammaire  et  Composition. 
?•  miUe.    In-12,  IV,240p.    Lille,  Robbe.    Paris,  (Jaulon.    1900. 

Cox,  F.  de  Z,  R^gles  pour  l'emploi  du  mode  subjonctif,  suivies  de  nombreux 
exemples.    gr.  16^  (15  S.)  Uamburg'Ol,  0.  Meissner's  Verlag.     —40. 

Oroieard.  —  Cours  de  langue  fran^aise,  k  l'usage  des  pensionnats  et  des 
Cooles  libres  de  jeunes  Alles.  (Cours  616mentaire.)  Livre  de  la  maltresse. 
gr.  in-12,  818  p.    Paris,  Hatier. 

Daneehacher.H.^  Französische  Ferienaufgaben  f.  Schüler  der  bayer.  Mittelschulen. 
1.  Hft.  120.  Fürth'Ol,  G,  Rosenberg.  1.  Übungsstoff  für  die  1—3  Klasse 
der  Realschule,  4.-6.  Klasse  des  Realgymnasiums,  6.-7.  Klasse  des  human. 
Gymnasiums.  (52  S.)    —80. 

—  Lösungen  und  Anmerkungen  zu  den  französischen  Ferienaufgaben.  1.  Hft. 
120.  (^  S.)  Fürth'Ol,  G.  Rosenberg.    _50. 

Ddacroixy  M.  —  Cours  raisonn^  de  langue  fran^aise.  Exercices  sur  l'6tude 
des  mots  du  vocabulaire.  (Composition  et  D6rivation.)  4«  Edition.  In-12. 
IV,223  p.  Saint-Cloud,  imprim.  Belin  fr^res.  Paris,  libr.  de  la  möme 
maison.  1901. 

—  Cours  de  langue  fran^aise.  Dict^es  raisonn^es,  comprenant  chacune :  1® 
des  explications  sur  les  difflcult^s  de  la  grammaire;  2^  des  d6?eloppe- 
ments  de  certains  passages  du  texte;  3^  un  r^um^  litt^raire  du  texte. 
7«  Mition.  In-12,  228  p.  SaintCloud,  imprim.  Belin  fröres.  Paris,  librairie 
de  la  m^me  maison.    1901. 
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Fredi,  —  La  Qrammaire  enseign^e  par  leg  Ic^ons  de  choses,  oa  la  Grammaire 
des  ^coles  maternelles.   In-16,  56  p.   Bois-Colombes,  Imp.  modern&    1901, 

Haeuuer,  E.,  Selbstuntemchtsbriefe  zar  Erlernung  der  englischen  Sprache, 
unter  Mitwirkung  von  Fachmännern  nach  eigener  Methode  bearbeitet 
Englisch.  Verf.  ▼.  H.  u.  Oberlehrer  Dr.  R.  Krön,  anter  Mitwirkung  Ton 
Christopher  Darling,  B.  A.  Neubearbeitung.  27  Briefe,  gr.  8<>.  (484  u.  518.) 
Karlsruhe'Ol.  J  Bielefeld.    In  Leinw.-Mappe  20.— 

—  dasselbe.  Französisch.  Verf.  v.  H.  u.  Oberlehrer  Dr.  R.  Krön.  Neubearbei* 
tung  32  Briefe  u.  2  Supplemente,  gr.  8°.  (514  u.  48  S.)  Ebd.  'OL  In 
Halbleinw.-Mappe  25. — 

Koch,  John.  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache. 
Fflr  Fortbildungs-  und  Fachschulen  wie  zum  Selbststudium.  2  Teile. 
(Einband:  Praktisches  Französisch.)  8^.  Berlin,  £.  Goldschmidt  4,60. 
1.  Eleitientarbuch.  Mit  Unterstfltzung  v.  Prof.  A.  Sohier  bearb.  5.  u.  6. 
Aufl.  (VIU,  196  S.)  'Ol.  Geb.  1,80.  —  2.  2.  Aufl.  Mit  Karten.  (X,348S.) 
1900.    2,80. 

Konvtrioüonaunterricht  im  Französischen.  1.,  3.  u.  6.-8.  Heft.  gr.  8°.  (Mit  je 
1  Titelbild.)  Giessen,  E.  Roth,  ä— .40.  l.  L  Bd.  Durand,  L.,  u.  M.  Delanghe: 
Die  4  Jahreszeiten,  für  die  französische  Konversationsstande  nach  Hölzeis 
Bildertafeln  bearbeitet  1.  Hett:  Der  Frühling  (Le  Printemus).  4.  Aufl. 
Mit  Anh.:  Beschreibung  des  Bildes.  (32  S.)  'Ol.  —  3  Dasselbe.  8.  Heft: 
Der  Herbst  (L'Automne).  3.  Aufl.  Mit  Anh.:  Beschreibung  des  Bildes. 
r32  S.)  'Ol.  —  6.  IL  Bd.  Durand,  L.,  u.  M.  Delanghe:  Übungen  für  die 
französische  Konversationsstunde,  nach  Hölzeis  Bildertafeln  bearbeitet 
6.  Heft  Der  Wald  (La  Foröt).  2.  Aufl.  Mit  Anh.:  Beschreibung  des 
Bildes.  (35  S.)  'Ol.  —  7.  Dasselbe.  7.  Heft.  Das  Hochgebirge  (La  Chalne 
des  Alpes).  2.  Aufl.  Mit  Anh.:  Beschreibung  des  Bildes.  (31  S.)  'Ol. 
—  8.  Dasselbe.  8.  Heft.  Der  Bauernhof  (La  Ferme).  2.  Aufl.  Mit  Anh.: 
Beschreibung  des  Bildes.    (30  S.)  'Ol. 

ITrofi,  R,  Guide  6pistolaire.  Anleitung  zum  Abfassen  französischer  Privat- 
und  Handelsbriefe.  (Erweiterte  Neubearbeitung),  gr.  ^.  (48  S.)  Karls- 
ruhe'Ol,  J.  Bielefeld.    2,- 

Kurrle,  W,  H.^  Die  wichtigsten  Reffein  der  französischen  Sprache  mit  aus- 
gewählten Beispielen,  gr.  ^.  (ÜB  S.)  Wilhelmsdorf' Ol,  Verlag  der  Zieg- 
ler'schen  Anstalten.    —60. 

L^otu  de  langue  fran^ise;  par  F.  F.  Cours  ^l^mentaire  (ancien  cours  pr6- 
paratoire).  In-16,  148  p.  Tours,  Marne  et  Als.  Paris.  Poossielgne. 
[Collection  d'onyrages  classiques  rödig^s  en  cours  gradn^sj. 

Neokomot' Sprachführer.  Serie  Ld.  Lehrbücher  Nr.  2.  8*.  München,  Neo- 
kosmos-Verlaff.  1.50.  2.  Domizio,  Dir.  Carlo  di:  Französisch  f.  An- 
fllnger,  m.  Anleitung  zum  Selbstunterricht  (Leitfaden).  (Neokosmos-Me- 
thode.)    (109  S.  u.  34  S.  in  12«.)  'Ol. 

Obtrldmdtr,  Siegm.,  Ad/.  Reimger  u.  Mex.  Werner,  Lehrbuch  der  fransösischeil 
Sprache.  IL  u.  III.  TL  gr.  8°.  Wien  u.  Prag,  F.  Tempsky.  II.  1.  Abt: 
Texte,  Grammatik,  Übersetzungsstücke.  2.  Abt:  Pr&parationen  U.Wörter- 
verzeichnis. (IV,  142  S.)  1900.  2.10.  —  m.  Mit  1  Karte  ▼.  Frankreich  (VI, 
158  S.)  '02.    2.40. 

P^rioU,  Mm*  M.  Ä.  -^  L'Art  de  parier  et  de  lire  correctement.  Recueil  des 
prindpales  rögles  de  prononciation  et  de  diction,  accompagnftes  d'exenrcioes. 
In-16,  247  p.  Montpellier,  Valat.  2  fr.  50. 

Ploett,  Gtut.  u.  Otto  Kare*.  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache. 
Elementarbuch.  Verf.  von  Dr.  Gust  Plcetz.  Ausg.  C  (f.  Real-  u.  Ober^ 
realschulen).    6.  Aufl.  gr.  8°.    (XVI,242  S.)  Berlin  'Ol,  F.  A.  Herbig.  1,80. 

—  dasselbe.  (Unter  Mitwirkung  von  Dir.  Dr.  Kares.)  Ausg.  D  (f.  Mädchen- 
schulen).   5.  Aufl.    gr.  80.    (XVU07  8.)    Ebd.  'Ol.    2,40. 

—  dasselbe.  Übongsbuch.  Verf.  v.  Dr.  Gust  Ploetz.  Ausg.  A.  1.  Heft.  (Ab- 
schluss  der  Formenlehre.)   6.  Aufl.   gr.  8«.   (VII1,108  S.)   Ebd.  'Ol.   1,—. 
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—  dasselbe.    Alphabetisches  Wörterverzeichnis  zum  ÜbuDffsbuch  (Ausgaben 

A,  B  u.  C).    Verf.  v.  öust  Ploetz  u.  Otto  Kares.    4.  Aufl.    gr.  S«.    (52  S.) 
Ebd. 'Ol.    —.50. 

Preparatkm  (la)  de  la  classe  au  cours  Sl^mentaire,  publice  sous  la  direction 
de  Y.  S.  Lucienne.  Plan  d^taill^  de  toutes  les  le^ons;  Lectures  et  Anec- 
dotes  morales  et  civiques;  Döveloppement  et  Corrig^  des  de?oirs;  Di- 
rections  p^dagogiques  mensuelles.  Petit  in-8,  iv-339  p.  Lille,  Robbe. 
Paris,  Gauion. 

Righnbeau,  P,  —  Methode  R^gimbeau.  Premiers  exercices  d'6criture  et 
d'orthographe,  adapt^s  \  Penseignement  de  la  lecture.  In- 16,  48  p. 
Paris,  imp.  Lahure;  libr.  Hachette  &  C«.    1901.    50  cent. 

Aciben,  WiXh,^  Lehivang  der  französischen  Sprache  f.  die  ersten  3  Jahre  des 
französischen  Unterrichts  an  Realschulen  jeder  Art  und  an  höheren 
Mädchenschulen.  2.  u.  3.  Jahr.  Ausg.  f.  Knabenschulen.  4.  Aufl.  gr.  8<^. 
(VII,186  S.)    Berlin  'Ol,  W.  Gronau.    Geb.  in  Leinw.  1,80. 

Schmidtf  o.  u.  G.  Hoktr.  Zur  französischen  und  englischen  Unterrichtssprache. 
Beiträge  zu  einer  Schulphraseologie.    Progr.  Heidelberg  1900.   34  S.   8°. 

ßüery  Georg,  A  Paris.  Ein  unentbehrliches  Hilfsbuch  f.  Deutsche,  welche 
nach  Paris  reisen.  Enth.  alle  not  Aufklärungen  über  die  Pariser  Sitten 
und  Gebräuche,  nebst  den  franz.  Wendungen,  welche  fOr  den  Reisenden 
unentbehrlich  sind.  2.  Aufl.  %\  (78  S.)  Cöthen  'Ol.  0.  Schulze  Veri.  1,—, 

Sirassbtrger^  A.,  Französische  Sprachschule.  Schlüssel,  gr.  8°.  (59  S.) 
Frankenberg  'Ol,  C.  G.  Rossberg.    1,20. 

Btroikötur,  Gerh,,  La  vie  joumali^re  od.  konversationsübunffen  über  das  tägl. 
Leben  in  franz.  und  deutscher  Sprache.    Lex.  8^.    (56  S.)  Leipzig  'Ol, 

B.  G.  Teubner.    1,20. 

b.  Litteraturgeschichte,  Schulausgaben,  LesebAoher. 

Copp^B,  Francois.    Auswahl    Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Gerh.  Franz. 

L  Tl.:  Einleitung  u.  Text.    II.  Tl.:  Anmerkungen.  8^.  (X,145  S.)  Leipzig 

'Ol,  G.  Freytag.    1,50;  Wörterbuch  (62  S.)    —,50. 
FintUm,  —  CEuvres  choisies.    T.  4:   Sermons  et  Entretiens;  Instruction  sur 

la  connaissance  de  Dieu;  Lettres  spirituelles-,  Lettres  sur  les  missions 

et  sur  les  questious  contemporaines;   Examen  de  conscience  sur  les  de- 

▼oirs  de  la  royaut^;  Plans  de  gouvemement;  M^moires.    Li- 16,  423  p. 

Paris,  Hachette  et  C«.    1901.     1   fr.  25.     [Les  Principaux  Ecri?ains 

fran^s.] 
Juranviäe,  C.  et  P.  Berger.  —  Le  Troisiftme  Livre  de  lecture,  ä  l'usage  des 

jennes  fiUes.    8«  Edition.     Li-12,  396  pages  avec  400  grayures.    Paris, 

Larousse.    1  fr.  40. 
Klatsiker-Bibliothek,  französisch-englische.    Hrsg.  v.  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link. 

36.  Bdchn.     8^.     München,  J.  Lindauer.     36.   Taine,    Hippolyte:    Les 

origines  de  la  France  contemporaine.     Zum  Schul-  und  Pnvatgebrauch 

hrsg.  V.  Dr.  H.  Gassner.    Mit  Wörterverzeichnis.    (Vm,109  S.)   'Ol.    1,— ; 

kart  1,20. 
Lwre^  Premier,  de  lecture  francaise  et  de  traduction  pour  les  enfants  sachant 

lire  l'allemand.  —  Erstes  französ.  Lese-  u.  Übersetzungsbuch  f.  Kinder, 

welche  des  Deutschlesens  kundig  sind.    3.  Aufl.    8^.    (62  S.)    Gebweiler 

'Ol,  J.  Boltze.    —,60. 
Martin^  J,  et  A.  Lemome,  —  Lectures  choisies  d'auteurs  fran^ais  (Morale  et 

R^citation),  ä  l'osage  de  Penseignement  primaire  (Le^ons;  Dissertations; 

Lectures;  Rotation;  Pens^es  et  Proverbes),  ouvrage  suivi  de  la  D^cla- 

ration  des  droits  de  l'homme  et  du  citoyen.  expliqu6e  article  par  article. 

In-18  j^sus,  391  p.  avec  23  gray.    Paris,  Picard  et  £aan.   1901.  1  fr.  50. 

[Ck>ar8  moyen  et  cours  sup^rieor,  cours  d'adultes.] 


Digitized  by 


Google 


256  Novitätenverzeichnis. 

Monohgues  mfanim$  pour  petita  gar^ons  et  petites  filles  de  six  k  dorne  ans. 
^our  les  gar^ons:  Je  serai  soldat;  Moustache;  la  Saint-M^dard;  le 
Choix  d'une  vocation:  Paresseox!  Je  ne  suis  pas  un  homme  du  mondet 
—  Pour  les  petites  nlies:  Toute  seule!  Dans  les  nuages;  la  Premito« 
Robe  longne;  Je  suis  Paln^el  la  F6te  d'nne  mattresse;  Jour  de  plnie.) 
In-18  j6sus,  91  pages.  Paris,  üb.  Jeand^;  libr.  Haton;  libr.  Hatier.  1  fr.  50. 

IMler,  Eig^,  La  jeunesse  des  hommes  c^l^bres.  Im  Auszüge  f.  den  Schul- 

febrauch  hrsg.  t.  Oberlehr.  Dr.  A.  Mühlan.  1.  Tl.:  Einleitung  u.  Text 
[.Tl.:  Anmerkungen.  8«.  (V,  106  S.)  Leiprig  H)!,  G.  Freytag.  l.  — ; 
Wörterbuch.    (38  S.)  —.40 

Ntmrouu,  Jaequei,  Les  Bardeur-Carbansane.  Histoire  d'nne  fiunille  pendant 
Cent  ans.  2.  partie.  Fr^res  d'armes.  Fflr  den  Schulgebrauch  hrsg.  t. 
Oberreal8ch.-Oberiehr.  Karl  Roller.  I.  Tl.:  Einleitung  n.  Text  ü.  Tl.: 
Anmerkungen.  Mit  e.  Übersichtskarte,  des  Kampfgebietes  um  Philadelphia 
(1777/78).  8».  (VI,  114  S.)  Leipzig  *01,  G.  Freytag.  1.20.  Wörterbuch 
(51  8.)  —  60. 

Bahn  J.  J?.,  A  traYors  Paris  et  la  France.  Recneil  de  grafures  k  Tosage 
de  la  conversation  fran^ise,  destin6  aux  ^les  sup^rieures  et  k  Ten- 
seignement  personnel.  28  gravures  de  genre,  choisies,  gradu^es,  ex- 
pliqu6es  par  R.  Appendice,  contenant  une  petite  introduction  anx  sinets 
des  gravures.  Lex.  8^  (lY,  28  S.J  Bielefeld  '99,  Yelhagen  A  Klasing. 
1.60;  Wörterbuch  gr.  80.    (IV,  68  8.)  'Ol.  —80. 

SchnfttteiUr^  englische  und  französische,  der  neueren  Zeit  Ftlr  8chule  und 
Haus  hrsg.  ?on  J.  Klaoperich.  gr.  8^  Glogan,  C.  Femming.  k  1.20. 
2.  Bändchen :  Alphonse  Daudet,  Contes  choisis.  Mit  Einleitung  und  An- 
merkungen bearoeitet  von  Prof.  Dr.  K.  Sachs.    (VII,  71  S.)  'Ol. 


Beriehtigiuigeii  zum  Abhandlungsteil. 

S.    70  Z.  9/10  y.  u.  lies  Mirkhond     statt  Mirkbond. 
S.  166  Z.    5     V.  0.    „    Baiarte  »     Beiarte. 

S.  174  letzte  Zeile     „    ricuseranno     .     ricuferanno. 
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